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b) bu nicht willens / weit⸗ 


RER äufftige Urſachen anzuſüh⸗ 


2 m 9 enwaͤrtigen Tractat zu ver⸗ 
SCI fertigen und in oͤffentlichen 
Druck zu geben. Ein ieder Chriſt iſt 
ſchuldig / nach ſeinem Vermoͤgen die 
Goͤttliche Warheit zu befoͤrdern und zu 


verthaͤdigen; wie vielmehr lieget ſolches 


einem ob / der feine Lebens⸗Zeit und Ar⸗ 
beit dieſem heiligendtudio gewidmet hat? 


ren / die mich bewogen / ge⸗ 


Der groͤſte / moͤchte beynahe ſagen / ein⸗ 


zige Schade entſpringt der Theologie 
aus der ſchaͤndlichen Vermengung 


der Philofophifchen Lehren und 
des Worts GOttes. Denn ob 


hon die Philofophifchen Kuͤnſte und 


Wiſſenſchafften an und für ſich eine here⸗ 


92 liche 


er RE 


e Verne 


tn um urn 


liche Gabe GOttes ſeynd / daraus wir 
im Buͤrgerlichen Leben großen Nutzen 
ſchoͤpffen / und die uns / wenn ſie recht an⸗ 
gewandt werden / auch in andern Sa⸗ 
chen nicht geringen Vortheil ſchaffen: 
So machen ſie doch / wenn ſie den Goͤtt⸗ 
lichen geoffenbahrten Geheimniſſen ap⸗ 
pliciret werden / und ihre Vernunfft⸗ 
Grentzen uͤberſchreiten / vielfaͤltige Ver⸗ 
wirrung. Und daher kommen dennal⸗ 
lerhand Secten und Irrthuͤmer. Die 
fen Mißbrauch der Philoſophie hat 
Paulus ſchon vorher geſehen / darum 
vermahnet er die Coloſſer / daß ſie ſich ja 
nicht follen berauben laſſen durch 
die Philoſophia und loſe Ver⸗ 


fuͤhrung nach der Menſchen Lehr. 
c. IL, 8: Womit er zugleich den Urſprung 
aller Ketzerey entdecket / welcher iſt die 
Vermengung der Theologie und Philo- 
ſophie. Hierinn ſtimmen die Aus le⸗ 
ger uͤberein / daß Paulus nicht die Phi⸗ 
Joſophie an ihr ſelbſt e 
5 15 | ihren 


ihren ſchaͤndlichen Mißbrauch ver: 
damme / wenn ſie uͤber die Wolcken 
ſteiget / und von Goͤttlichen Dingen / 
die ſie doch aus ihren Principüs nicht 
erkannt / ein fuͤrwitziges Urtheil faͤllet. 
Denn dieſes iſt die gemeine Schwach⸗ 
heit unſers Verſtandes / daß er nach 
dem Philoſophiſchen unzureichlichen 
Winckelmaaß die Geheimniſſe GOt⸗ 
tes abmeſſen und beſchneiden will / da 
dieſe doch alle Natur und Vernunfft 
uͤberwiegen. Dieſe unbefugte An⸗ 
maßung des Richter⸗Amts iſt die 
Mutter aller Verkehrung in der The- 
ologie / welches Balduinus Com. in f. I. in 
Haraphr. Pan. Io6. UND Selneccer US Cm. in 
. „ Hlez, ausfuͤhren. Guilhelmus Eſtius 
will cy in l fol. daß Paulus nicht 
ſo ſehr auff den Mißbrauch der wah⸗ 
ren Philoſophie / als auff die zu der Zeit 
im Schwange gehende Secten / und 
derer Vermiſchung mit dem Wort 
Gottes ſehe. Seine Worte find fol: 
gende: Vel potius nomine Philoſophiæ 
N RN intel- 


Vorrede. 


intelligit, non quod vox illa ſignificat & 


promittit, ſed illam rerum doctrinam, 
quam aſſerebant, qui apud Gentiles 

Philoſophi dicebantur. Nam revera 
nulla fuit apud Ethnicos Philofopho- 


rum Secta vacans crasſis erroribus;præ- 


ſertim de DEO rebusque divinis ac de 


ſummo hominis bono. Verùm hu- 


jusmodi ſectarum aliæ aliis deteriores 
erunt: Quæ tamen omnes Philoſophi- 


am profitebantur. Inter eas tempore 

Apoſtolorum, & iis locis, in quibus A- 
poſtoli verſabantur, erant qui fecula- 
rem Philoſophiam cum Religione ju- 
dæorum miſcentes, multa de DEO ac 
DEI Filio, de Angelis, Mundo & ejus 


Creatione, deque purgatione homi- 


num; partimà Platonicis accepta; par- 
tim ex proprio cerebro adinventa, falſa 
& bona tradebant hominibus. Die- 
ſer Meynung faͤllt Cornel. à Lapide 
auch bey com in h. l f. 0B. Esftreiten 
dieſe Meynungen gar nicht wider ein⸗ 


ander / ſondern kommen im Grunde 


übers 


| 
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KKK 


überein. : Denn gleich wie Paulus 
von keiner andern Philoſophie redet / 
als die in der Welt gefunden wird / (ſo 
weit man fie abſtrackivè & in fe. be⸗ 
trachtet / iſt ſie ietzt nach dem Fall nir⸗ 
gend anzutreffen /) wie denn damahls 
des Platonis Lehre die Ober⸗Hand 
hatte: Alſo beſtehet der vornehmſte 
Mißbrauch der Philo ſophie in der Ap- 
plication ihrer Säge und Regeln auff 
die Lehren der Chriſtlichen Reli⸗ 
gion. Deswegen gefällt mir Geor- 
gu Majoris Auslegung uͤber angezoge⸗ 
nen Ort Pauli faſt am beſten / Com.in 
5.1,f.838.feg. Er ſpricht / die Lehre der 
Kirchen ſey zweyerley / Geſetz und 
Evangelium. Das Geſetz iſt in der 
Schoͤpffung von G Ott ins menſchli⸗ 
che Hertz eingeſchrieben / wie Paulus 
Rom .I. 14. bezeuget. Es gehoͤret aber 
die Philofophia zum Geſetz / welche iſt 
ein Licht und Weißheit / ſo GOtt im 
Verſtande angezuͤndet / daß es uns 
aus dem Geſchoͤpff uñ unbegreiflichen 
een 


Vorrede. 


Gütern GSttes den Schoͤpffer für: 
ſtelle und darzeige / damit er geprieſen / 
und ihm gedancket werde. In dieſem 


Verſtande nimmt Paulus die Philo- 
fophie nicht. Das Evangelium iſt ei⸗ 
ne von Anbegin verborgene Lehre / ſo 


der menſchliche Verſtand nicht erken 
net noch begreiffet / ſondeen vom Sohn 
GOttes geoffenbahret iſt. Hievon 
weiß die Philoſophia nichts / muß auch 

damit nicht vermenget werden / damit 


beydes nicht verderbe. Maßen die 
Philoſophia gegeben worden zu Erhal⸗ 
tung des irrdiſchen Lebens: das Ev⸗ 


angelium aber das geiſtliche Leben zu 
regieren. Woraus folget / daß Pau⸗ 
lus von der Philoſophie rede / ſo uͤber 
die Schnur ſchreitet / und ſich nicht 
mit der Regierung des aͤuſſerlichen 


Lebens vergnuͤgen laͤſt / ſondern ihr 


auch eine Herrſchafft über dasjenige / 


ſo GOtt in ſeinem Wort geoffenbah⸗ 
ret hat / anmaßet. Und dieſe iſts / die ſo 
viel Unheil in en N 
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| Vorrede. N 
Es geſchicht aber die J beologie⸗ und 
Philoſophie⸗Mengerey fürnemlich auf 
zweyerley Weiſe. Erſtlich / wenn 
man über die Schrifft will klug ſeyn / 
das iſt / die Art und Weiſe der geoffen⸗ 
bahrten Geheimniſſe / die in GOttes 
Wort verſchwiegen wird / durch Hilf 
fe der Philoſophie zu ergründen ſich be⸗ 
mühet. Zum andern / wenn man 
wider die Heil. Schrifft will klug ſeyn / 
das iſt / nichts will gelten laſſen / was 
nicht mit dem blinden Verſtande und 
deſſen erſonnenen Grund⸗ Regeln uͤ⸗ 
berein kommt. Die erſte Akt ent⸗ 
ſpringt fuͤrnemlich aus einer Unzeiti⸗ 
gen Curioſitaͤt dasjenige zu 
wiſſen / das uns G Ott nicht ge⸗ 
offenbahret hat. Dieſen Fuͤrwitz 
unterhaͤlt für andern Secten die 
Platoniſche Philofophia, Den 
weil ſich dieſe einiger Redens⸗Arten 
gebrauchet / ſo mit 15 heil. Schrifft 
2 Ks eine 


FEET 
eine Verwandtſchafft zu haben ſchei⸗ 
nen / und zudem einen Myltifchen vers 

borgenen Verſtand einfuͤhret / ſo iſt ſie 

geſchickt einem unbedachtſamenKluͤg⸗ 
ling einen blauen Dunſt fuͤrzumah⸗ 
len / daß er vermeynet / das rechte We⸗ 

ſen mit dem gewiſſen Grund der geof⸗ 
fenbahrten Goͤttlichen Geheimniſſe 
ergriffen zu haben / wenn er dieſe nach 
den Platoniſchen Erfindungen drehet 
und ausleget / da er doch durch ſolchen 

Zwang von GOtt und ſeinem Wort 

abgeleitet wird. Dieſe Vernunfft⸗ und 

Schrifft⸗Mengerey war in der erſten 

Kirche ſehr gemein / auch bey einigen 

Alt⸗Vaͤtern. Denn weil dieſe fuͤr ih⸗ 

ter Bekehrung meiſtentheils Plaroni- 

ſche Philofophi waren / haben ſie / nach⸗ 
dem ſie das Chriſtenthum angenom⸗ 
men / ſolche Lehr beybehalten / inſon⸗ 
derheit weil ſie ihre Meynungen mit 
praͤchtigen / pompoͤſiſchen und dabey 
unverſtaͤndlichen Redens⸗Arten aus⸗ 
ſchmuͤcket / daher fie allmaͤhlig 80 15 | 
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RE 53 NEUE 
Chriſtliche Lehre eingeſchloſſen / wie 
wir am Origene, Clemente Alexan- 
dxino, und andern / gnugſamen Be⸗ 
weiß haben. Dieſes kan auch von de⸗ 
nen / ſo ſich zu Urhebern neuer Secten 
und Ketzereyen auffgeworffen / geſagt 
werden. Simon der Zauberer hatte 
vor ſeiner Tauffe die Platoniſchen 
 Pfeudo - Philoſophemata init dem Su: 
diſchen Glauben vermiſchet / nach der 
Zeit mengte er auch die Chriſtl. Lehren 
dazunter / doch dergeſtalt / daß Plato die 
8 behielte / uñ ſich die Schriff⸗ 
ten Altes und Neues Teſtaments dar⸗ 
nach richten muſten. Dieſen von Si⸗ 
mone gelegten Grund ergriffen nach⸗ 
gehends die Menandrianer / Saturnia- 
ner / Nicolaiten / Gnoſtici, Carpocratia- 
ner / Valentinianer / Manichæer / und 
breiteten ihn unter andern Nahmen 
und mit neuen Zuſaͤtzen / nachdem eines 
eden Phantaſie dariñ gluͤcklich war / 
in der Ehriſtenheit aus / daraus nach⸗ 
mals viel Ungelegenheit und Verwir⸗ 

ö rung 


Vorrede. 


eee 


kung inder Kirche entfkanden. Daß 


alſo Simon mit Fug und Recht ein 
Brunngqvell und Vater aller in der 


Chriſtenheit auffgeworffenen Ketze⸗ 


ehen / von Irenæo J T. adv. Hereſic. 5. f. a0. 


und Auguſtino J. 2. coner. Adverfar Leg. 


Propherarum. c. ta. genennt wird. Wels 


2” von den Ketzereyen zu verſtehen / 


ſo bis auff die Zeit gemeldter Vaͤter 


ſcherſtrecken. Hat demnach Thomas 


Hobbes ſich ſehr verirret / wenn er im 
Leviathan c. 46. p.36. vorgiebt / daß zu 


zeiten der erſten Kirche / die Ariftore- 
iſche Philoſophia in Flor geſtanden / 


und daß die Alt⸗Vaͤter dieſe ihre vor 


der Bekehrung geſuͤhrtegehre nachge⸗ 


hends mit dem Chriſtenthum zu ver⸗ 
gleichen getrachtet haben / dadurch 
ſich alles Unheil entſponnen. Denn 


dieſes iſt offenbahr falſch / und der Hi: 


ſtorie zuwider / welche bezeuget / daß 
damahls Ariſtorelis Lehre in geringen 
Credit a ſen / hergegen Plato bey al⸗ 


len die 


berſtelle erhalten. Tertullia- 
hi 1 15 8 | nus f 
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nus 445. de Præſcript ad v. Heret. c. 2.5. m. 146. 
und Irenzo 4.2. contn, Haref, c. 19: f.. ſedd. 
fuͤhren weitlaufftig aus; was eine iede 
Sect der Philolophorum zu den Ketze⸗ 
reyen contribuiret habe / oder beſſer zu 
ſagen / was die Ketzer mit einer iedwe⸗ 
den Sect gemein haben. Woraus 
leicht angemercket wird / warum Pau⸗ 
lus den Timotheum fo ernſtlich ver⸗ 
mahnet / die unchriſtliche loſe Ge⸗ 
MAR / und das Grzänd der 
falſch beruͤhmten Kunſt / dadurch 

zanglus in Cælo Orienze die Platoniſche 
Philofophia verſtehet / zu vermeiden / 
Die andere Art der Philoſophie⸗ und 
‚Theologie- Bermengung kommt her 
aus einer gar zu großen Hochach⸗ 
kung der menſchlichen Ver⸗ 
dun undihrer Schlüſſe durch 
Handreichung der Ariſtoteliſchen 
| Philofophig, Ariſtoteles eignet 


FF oo. 
dem Verſtande und deſſen vernuͤnffti⸗ 
gen Schlüffen die Entſcheidung aller 
fuͤrfallenden Fragen und Streitigfei- 
ten zu / und verwirfft deswegen des 
Platonis Leichtglaͤubigkeit / der ſich in 
feinen Schrifften offt auff Goͤttliche 
Offenbahrungen und Altvaͤteriſche 
Erzehlungen beziehet. Er gruͤndet alle 
ſeine Lehren auf das Urtheil der geſun⸗ 
den Vernunfft / durch Anleitung ihrer 
Principiorum, und was davon abſtim⸗ 
mig iſt / haͤlt er für falſch und irrig. 
Denn ob er gleich geſtehen muß / daß 
unſer Verſtand zulveilen / auch in aͤuf⸗ 
ſerlichen Dingen / wie die Augen der 
Nacht⸗Eulen / durchs Sonnen Licht 
verblendet werde / ſo weiß er doch nicht 
die Urſach deſſelben Ubeis / und erken 
net nicht die Erbſüͤnde / und was daher | 
für Schaden erwachſen. Daher iſt 
gekommen / daß / als man zu Lombar- 
di Zeiten die Kuͤnſte wieder hervor ge⸗ 
ſucht / und Ariſtoteles Philofophiam 
angenommen / dieſelbe ihr fo 5 die 

6 err⸗ 


eee eee 
Herrichafkt über die Theologia ange: 
maſſet / und uͤber die Glaubens⸗Sa⸗ 
chen nach Belieben ein Urtheil gefaͤl⸗ 
let. Diß iſt der Urſprung der Platoni⸗ 
ſchen Theologie / und zugleich aller 
Irrthuͤmer / die daraus herruͤhren. 
Drun tweil man die Erb⸗Suͤnde ver⸗ 
kleinerte / hergegen die Richtigkeit der 
dale Vernunfft erhub / gebahr 
— e 
gung viel unnuͤtze / ſpitzige / zum Thei 
auch ſchaͤdliche Fragen / die nach der 
Vemunfft⸗Regel abgethan wurden. 
Und kan man wohl ſagen / daß die Ke⸗ 
tzerehen / ſo nachgehends entſtan⸗ 
den / durch Veranlaſſung der Arifto- 
teliſchen Philoſophie und ihre Einmi⸗ 
ſchung in die Glaubens Artickel ent⸗ 
ſprungen / oder auch durch Beyhuͤlffe 
der Theologiæ Myſticæ aus des Plato- 
nis Brunnen hergeleitet worden. Deñ 
weil die Scholaſtici in lauter Philoſo- 
phiſche Grillen und Schul⸗Gezaͤnck 
verfielen / ſuchten einige in den Kloͤ⸗ 
33% ſtern 
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ſtern die Myſtiſchen Wege wieder 
hervor / als Almarius, die Fratricellen, 
Tauleriis und andere / wurden aber 
von jenen bald unterdruͤcket / daß Ari⸗ 
ſtoteles in der Kirche das Regiment 
behielte. Und obgleich das Licht des 
heiligen Evangelii durch GOttes 
Gnade / und treuen Fleiß des heiligen 
Lutheri / die Papiſtiſche und Schola⸗ 
ſtiſche Finſterniß ziemlich zerſtaͤüber⸗ 
te / ſo ſtreuete doch der Satan ſein Un⸗ 
kraut weidlich wiederum aus / und ge⸗ 
brauchte ſich dazu der ſchaͤdlichen 
Vernunfft⸗ und Schrifft⸗Mengerey / 
wie durch alle Secten / wenn es Zeit 
und Ort leiden wolten / koͤnte ausge⸗ 
fuͤhret werden. Wir wollen nur ein 
bekandtes Exempel nehmen. Der 
gantze docinianiſmus beruhet auff die⸗ 
ſem Miſchmaſch. Denn weil er die 
Vollkommenheit des Verſtandes / 
Willens und aller Kuͤnſte in Men⸗ 
ſchen zum Grunde ſetzet / ſolgerter dar⸗ 
aus: 1. Man muͤſſe nichts ande 

71 a 
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das nicht mit der Vernunft überein 
kommt. 2. Der Menſch koͤnne den 
Geboten Gottes ein vollkommenes 
Gnügen leiſten. Das erſte geben Soci⸗ 
ni Worte de Auuoritare Ccript. p ri. Nullo 
modo verum eſſe poteſt, cui ratio ſen- 
ſusque communis repugnant. Gleiches 
Schlags ſchreibt Schlichting, DB, de 
Zrinitäte contre Meiner. pllar. Nihil credi 
poteſt, quodä ratione credi & cupi non 
poret Biſ. Ofkstod Unterrich⸗ 
kung von den fuͤrnehmſten 
Haupt⸗Artickeln Christi. Nel 
gion 4 po. eg male Biß ccontf Franz, 
de if Hug. und Buß. b., 421. das ander 
bekennet Volckelius g. 4. Rel. c. 18.100: 
ſelbſt er lehret / der Menſch koͤnne von 
Natur alles Gute leiſten. Dahin 
gehöret die vollkommene Erfüllung 
des Geſetzes / davon Smalzi Yz cout. 
ee ed de e eee e. 
delt. Hieraus flieſſen die übrigen 


Sodinianiſchen Irrthümer / welches 


5 vielleicht bey anderer Gelegenheit kan 
ausgefuͤhret werden. So weit fuͤhret 
die Vermengung der Philoſophiſchen 

und Theologiſchen Lehren 

Wenn ich nun allezeit für derglei⸗ 
chen unbefugten Vermiſchung der un⸗ 
terſchiedlichen Principiorum, das iſt / 

der ihr gelaſſenen Vernunfft und des 
geoffenbahrten Worts GOttes ei⸗ 
nen Abſcheu getragen / und darneben 
fo wohl aus vielfältiger mündlicher 
Unterredung mit den Weigelianiſchen 

und Boͤhmiſtiſchen Sonderlingen, 
als fleißiger Durchſehung ihrer 
Schriften / angemercket / daß ihre 
gantze Theologia nichts anders als ei⸗ 
neſchnoͤde Vermengung des Christl 
chen Glaubens mit der Platonifchen 
und Hermetiſchen Philofopkie in ſich 
faſſe: Als hab ich mir vorgenommen 
dieſen Grund ein wenig genauer zu 
unterſuchen / und die Harmonie und 
Connenxum aller und Niete te 


ce / ſo wohl mit den Platoniſchen Erz 
N | AN findun⸗ 
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| Vorrede. 
findungen / als untereinander hervor⸗ 
zuziehen / ſo viel die dazu muͤßige See⸗ 
len⸗Stunden und andere Verrichtun⸗ 
gen zulaſſen wollen. Es iſt aber nicht 
mein Zweck / der Fanaticorum Irrthuͤ⸗ 
mer aus GOttes Wort gruͤndlich 
und weitlaͤufftig zu widerlegen / und ih⸗ 
re falſche Gruͤnde und Schrifft⸗Ver⸗ 
drehungen / nach der Richtſchnur der 
heiligen Schrifft zu examiniren / denn 
dieſes wurde eine vergebliche Arbeit 
ſeyn / in Anſehung viel vornehme und 
wackere Theologi, ſolches in ihren 
Schrifften glücklich verrichtet haben; 
Sondern mein Vorſatz iſt / den rech⸗ 
ten Verſtand / den die Schwaͤrmer 
Unter dunckele / unverſtaͤndliche und 
zweydeutige Redens⸗Arten verſte⸗ 
cken / ans Tages⸗Licht zu legen / und 
damit zu erweiſen / daß die Fanatici ei⸗ 
ne weit andere Lehr fuͤhren / als fie aͤuſ⸗ 
erlich das Anſehen haben wollen / und 
wie fie die Chriſtl. Religion mit dem 
Munde zwar bekennen / im Hertzen 
gi X 3 aber 


aber verwerfen / und in lauter Myſti⸗ 
ſches Weſen verkehren /ſo daß ſie mit 
dem Zauberer Simon den Valentinia- 
nern / Gnoſticis und Manichæern mehr 
für Unchriſten und Verlaͤugner der 
Chriſtlichen Warheit / als fuͤr wahre 
und rechtſchaffene Chriſten zu halten 
ſeynd. Dieſes habe ich dergeſtalt ab⸗ 
gehandelt / daß ich im erſten heil 
Den ich anietzo des geneigten Leſers 
gütigem Urtheil unterwerffe / den lir⸗ 
ſprung und Fortgang des Fanariimi 
gqus der Kirchen⸗Hiſtorie kurtz zuſam⸗ 

men gezogen / diejenigen / ſo ihn in vo⸗ 
kfigen und lauffenden Seculis aufs neue 
hervor gebracht und ausgebreitet ha⸗ 
ben / und noch hegen / mit ihren Unter⸗ 
windungen und Schrifften entdecket / 
und die unterſchiedlichen Nahmen 
und Secten / darunter er herum ſchlei⸗ 
chet / und darinn er ſich getheilek hat / 
angeführet habe Imandern Theil 
u nz 


Vorrede. 1 
in undeutliche Reden verwickelten 
Verſtand des Fanatiſmi, und Gegen⸗ 
haltung der Fanatiſchen Schriften / 
ans Licht zu bringen / und daneben 
nach Ordnung der ChriſtlichenGlau⸗ 
bens⸗Arkickel fürzuſtellen / welcher Ge⸗ 
ſtalt eine iede kantiſche Lehr aus der 
Platoniſchen Philoſophie entſpringe / 
und wie weit ſie von der heil. Schrifft 
entfernet ſey. Ob ich meinen Zweck 
allezeit erreichet habe / davon laſſe ich 
andere urtheilen. Und dieſes iſt die 
Urſach / weswegen ich gegenwartigen 
Tractat das Platoniſch⸗Herme⸗ 
tiſche Ehriſtenthum iniurct, 
Weil ſich die Fanaufchen Geiſter für 
Haupt⸗Chriſten und ſonderliche Hei⸗ 
ligen halten / da fie doch im Werck 
ſelbſt mehr für Platoniſche und Herme⸗ 
tiſche Philofophos zu achten die an 


ſtatt des einfaltigẽ Glaubens Platanis 
krauſe und bunte Erfindungen und 
des Hermetis erdichtete Kluͤgeleyen 
e ver⸗ 


mahlet ſie recht ab / ſo wohl dem Nah⸗ 
men / als den Wercken nach / zdeprefä 
Ln Rereſcc. 3. p. 154. Z: l. go. dꝗß ſie ein 
stoifches und Platoniſches Chriſten⸗ 
thum einfuͤhren / und uber Chriſtum 
und das Evangelium klug ſeyn wol 
len. Viderint qui Stoĩcum & Platonit 
protulerunt: Nobis curioſitate opus 
non eſt poft Chriſtum Eſum, nec in- 
quiſitione poſt Evangelium Er redet 
von den Ketzern zu ſeiner Zeit / trifft 
aber ſo accutat die heutigen Schwaͤr⸗ 
1er / daß / wenn er zu unſer Zeit gele⸗ 
bet / er nicht anders. hätte ſchreiben 
können. Lebe wohl / geneigter Le⸗ 
ſer / und wo dir was an unſer Arbeit 
gefällt / gebrauche es zu deinem Nu⸗ 
ben / was dir mißfaͤllt / gehe mit Ber 
ſcheidenheit fuͤruͤber / und verbeſ⸗ 
ſere es nach Belieben. 
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Vom Uefprung der peutigen 

Schwaͤrmerey. 
H. L. Beſchreibung des Platoniſchen 
Chriſtenthums. $.2. Grund⸗Saätze 
der Pythagoriſchen Philoſophie. 
F. Platoniſche Lehren / darauff der 
Fanatiſmus ruhet. §. 4. Die Stoici 
ſtim̃en in viele mit Plat one überein. 
8.5, Theologia Myltica enkſpringet 
aus Vermengung der Platoniſchen 


Philoſophie und Chriſtlichen F heo⸗ 
logie, Simonis Magi Schwärmeren. 
Der Gnoſticorum, Valentinianer uff 
Muarcioniter Ketzereyen kommen her 
aus der Platoniſchen Philoſophie. 
F. 6. Der Väter Liebe zur Platoni⸗ 
1 e 7. Die Pie 
ke au 
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fer/Sratrictien Segen den and e 
Almen Ketzereh. 8. 15. Die heutigen 
Schwaͤrmer beruffen ſich auff die 


Myhſticos. Teutſche Theologia / wer 


| e en und was davon zu 
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in fie Lutherus recom. 
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er Nachfolge Ehriſti / hagt 
ſttiſche und Enthuſtaſtiſche 
N | eri Enthuſtaſte⸗ 
„689. 9.17, Hermetis Trismiegilti Bil⸗ 

cher befodern den Fanatifmum, $18. 


Hat die ihm beyge⸗ 
As 


Be 1 Dlafonifch-Hermetifche 
Wr N | Shriſtenthum begreifft zwar vieler⸗ 
oy Rotten und Secten in ſich / die 
2% täglich unterm neuen Nahmen und 


Schein einer angemaſten Heiligkeit 
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N ehen/und bie prüfe Sie mit ren 
chdn e 


Hchdniſchen Lehren irre machen / dennoch im 
Grunde und den vornehimſtendehrſatzen uͤberein 
kommen. Denn ſie nehmen alle an den Wahn 
T a. von 


— 


4 Car. L Vom Urſprung 
N wefentlichen Stüden des Men 
ſchen von der aus dem Weſen Gottes herrüh⸗ 
renden Seele / als dem wahren inwendigen 
Manchen van der eren Sünde ui baher 
entſtandener Straffe / ſo da iſt / die Einſenckung 


mahls ihre gantze Theologie / und was ſie von der 


von den drey 


N 
n 


unmittelbahren Offenbahrung / inwendigem 
Licht und Wort / weſentliche n Ge aſſenheit / 
Einkehrung / Veraͤnderung und Ergreiffung 
der volligen Heiligkeit vorgeben. Dieſe 
Schwaͤrmerey iſt nichts anders als eine Ver⸗ 
mengung vieler aus dem Heydniſchen Philoſo⸗ 
phis, der Judiſchen Cabala und der ChriſtlLehr 
| inden raf Meynungẽ / ſo dahin gehẽ / daß 
ie den Menſchen vom Woꝛt Gottes u. dem aͤuſeꝛ⸗ 
lichẽ Gottes dienſt abziehen / uñ unteꝛm Wahn deꝛ 
eingebildeten Offenbahrungen und innerlichen 
Gottes dienſtes / auf Platoniſche Träume führe, 
II. Der Urſprung dieſer Fanatiſchen Lehre / 
iſt gantz alt / und von den Heyden auff einige 
Chriſtliche Philoſophos / und jo weiter fortge⸗ 
pflantzet. Der erſte / ſo hierzu Anlaß gegeben iſt 
bhne Zweifel 2ythagoras. Dieſer hat von ſei⸗ 
er Philoſophie alſo gelehret. Der Zweck der 
Pfhiloſophie ſey / GOtt gleich werden / oder in 
Söott verwandelt / und / wie feine Schuͤler heut 
zu Tage reden / vergoͤttert werden. Hiero ⸗ 
les bezeuget dieſes von ihm c. 69. Hic An 
1 „elt 
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der heutigen Schwaͤrmerey. 5 
eſt Pythagoricæ diſeiplinæ: ut roti penitus 
alati fiamus, & cum mortis tempus inſtat, 
relicto in terrà mortali corpore, ejusque 
natura exutä,ad cœleſte iter expeditiores 
füntPhilofophicorü certaminum athletæ, 
tum enim n primum lattun ipſoôs reftitu- 
tum iri, & Deugſieri; quantum licet homi- 
nibus. Dieſen Zweck nennete Pythagoras 
Olle 9:55 Und wolte damit andeuten / daß die 
Menſchen / ſo dieſen Zweck erlanget haͤtten / nicht 
mehr Menſchen ſondern Götter waͤren / wie Joh. 
Schefferus in ſeinem Buch de philgſophia 
Talica c. 7. p. ;. ausfuͤhret. 3. Die Mittel 
zu dieſem Zweck zu gelangen / ſind fuͤrs erſte / die 
Erkentniß fein ſelbſt. Hipparchus, ein 
Schuͤler des Pythagoræ, drück diese folgen⸗ 
der Geſtalt aus beym Stobæo: Homines 
quod brevisſimum vitæ tempus habent, 
i cum æ vo mundi totius comparentur, o- 
ptime in via iter conſtituent, fi tranquil- 
litatem ſectabuntur; Hoc autem aſſe- 
5 ers omnia dee, diligenter 
ſtudebunt ſctentiam & coguitionem ſui 
conſequi. Auff gleiche Weiſe erzehlet Fliero- 
cles ad Carmen aureum. C. 14. des Py- 
thagoræ Meynung. Sed & hoc etiam in 
eo, quod hic præcipitur, continentur, ſcil. 
ut ſeipſum quis nofcat, quod bonas actio- 
nes omnes, omnesque contemplationes, 
C eique 
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Alrtß ſein ſelbſt angeſehen / nemlich daß der 
Menſch / wenn er erkennet / daß er in einer 
fremden Herberge lebe / und in den Leib verban⸗ 
e ſey / ſich deſto beſſer von der Unreinigkeit 
des deibes reinigen und befreyen konne. Sei⸗ 
ne Worte lauten alſo in entent. p. 239. Pri- 
mum veluti fundamentum & baſis eſt 


„„ Car Vom lrſprung 
atque cognitionis rationes debet antece- 
dere. Noch deutlicher redet hievon Porphyri- 


us, und zeiget zugleich an / worzu dieſe Erkänt⸗ 


Ppurgationis, noſeere ſeipſum, animam efle 


"zu re aliens & ſubſtantiæ prorſus diverſæ 
devinctam. Secundum, quod ab eo fun- 

damento exurgit, collggere femetipfum, d 
orpore. 3. Das andere Mittel zu der Ver⸗ 


ſentliche Theil des Menſchen / welches er als ein 


Gbefingniß der Seelen betrachtet / ſo mach der 
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der heutigen Schwaͤrmeren. 7 
Sünde nur erwachſen / zur Straffe der Seelen. 
Porphyrius beſchreibt die Reinigung 2. Cen- 
ef. c. 34. daß ſie ſey eine Schneidung vomseibe 
und von den Atfecten (elt purgatiodivorti- 

um a corpore & ab irrationali pasſionum 
motu) Pythagoras hat hiedurch wollen an 
deuten / der Leib ware etwas grobes / dickes und 
eee gedrückt / und zu 
Erden und Laſtern gezogen / beflecket und verun⸗ 
Feiniget würde; Dahero habe der Menſch / ehe er 
zur Weißheit gelangen konne / einer Reinigung 

vonnbthen / die ihn von dieſem Unflath ſaubern 
muß. Beſiehe Schefferz J. c. c. 9. u. 73. 4. 
Das dritte Mittel iſt das Einkehren des Ge⸗ 
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müths in ſich ſelbſt. Denn er hielte davor / 


daß das Gemüthe von den Banden und Unrei⸗ 
nigkeit des Leibes befreyet / vor allen Dingen 
in ſich ſelbſt einkehre / un das andeꝛe /o auſſer ihm 
iſt / und ihm nicht angehet / vergeſſe. Dahin gehb⸗ 
ren die Worte Maximisder vom Proclo in ſei⸗ 
nem Leben ſchreibet. Usque adeo latebat, 
quantum ne Pythagoræi quidem, qui præ- 
eeptum hoc auctoris ſui, 54. Bias INCON- 

cuſſum ſervant. 5. Endlich lehret Pytha- 
goras auch / daß die gereinigte / und vom Unflath 
Des Leibes befreyete Seele / wenn fie gleichſam in 
ſich ſelbſt ihre Kraͤffte zuſamen geſamlet hat / die⸗ 
ſes irrdiſche verlaſſe / ſich zum Himmel ſchwinge / 

und befleißige in ihren Urſprung zu kehren 

e eee e nd 


838 CB, I. Vom Urſprun g. 
und das hieß er und feine Schüler Aſcenſum 
eein Auffſteigen. Hievon redet Jamblichus 12 
Pfrotrepi. nachdem er von der Reinigung ge⸗ 
handelt hatte. A quo (loquitur de purga- 
tione) prima plana malorum, quæ nobis- 
Cum nata ſunt ab exortu noſtro, quies & 
immunitas erit. Deinde nobis aderit 
notitia felicis & beatæ vitæ, quanta illa 5 
quantacumque fit futura. Cum hac a- 
. IcendentesPrinceps & divinum genus ho- 
minum eontemplabitur, & in hoc firmati 
Propoſitæ in Diis beatisſimæ vitæ finem 
conſequemur. Hiemit ſtimmet Stobæus 
ein / indem er auff folgende Art die Meynung der 
Pythagoræererklaͤhret. Purgationis vero 
finis eſt alienorum depoſitio, propriorum 
rſlitutio, profectio, completio, poteſtas 
dg gendi ex facultatibus propriis aſcenſus ad 
55 inn et de F m e 
III. Plato hat dieſe Pythagoriſche Lehrſaͤtze 
beſſer ausſtaffiret / und ihm a ein ng 
gemachet / unterm Schein groſſer verborgener 
Weißheit. Hierzu gebraucht er ſich dunckler 
Redens, Arten / damit ſeine Sprache eben ſo un⸗ 
vernehmlich / als feine Lehr e ſeyn möge, Es 
laͤufft des vlaronis Pbilofophia endlich da⸗ 
hinaus. Gott habe drey Weſen in ſich / 
dass Gute / als den erſten Anfang aller Dinge / 
5 den Schöpfer / oder die icleas, und den allgemei⸗ f 
N . N BAR nen 
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der heutigen Schwaͤrmeren. 
nen Weltgeiſt. Diß iſt die Dreyfaltigkeit / ſo in 
den Platoniſchen Schrifften gefunden wird / da⸗ 
durch er keines weges die drey Perſonen in einem 
‚göttlichen Weſen / die wir Chriſten glaͤuben und 
ehrẽ / verſtehet / wiewohl nicht unglaͤubig ſcheinet / 
daß Plato von der H. Dreyfaltigkeit bey den Juͤ⸗ 
den oder Aegyptern muͤſſe gehöret haben / die er 
nachmahls / weil er mit ſeiner Vernunfft diß Ge⸗ 
heimniß zu ergruͤnden trachtete / in dergleichen 
Phantaſey verkehrethat. So beſchreibt bor. 
phyrius feines Meiſters Meynung 44. Hit. 
‚ Bhalofoph. Usque ad tres ſubſtantias dicit 
Plato progredi Dei eſſentiam, & eſſe qui- 
dem umme Deum bonum: poſt illum 
autem ſecundum Creatorem: tertium 
autem mundi animam. Als nun Gott die 
Welt zu erſchaffen beſchloſſen / it eine zweyfache 
Welt aus dem Göttlichen Weſen herausgefloſ⸗ 
ſen / davon die eine inwendig iſt / und ins gemein 
die Verſtand Welt oder die Bild⸗Welt 
(mundus intelligibilis & idealis) genannt 
wird ; Die andere iſt auſerlich und finnlich. 
Solches ehen wir unter andern aus Plotini 
Worten Euncad. 4. l. p. c. o. Nunc vero 
eum homines animam in plurimis depre- 
hendant vitiis inquinatam, neque rem di- 
vinam neque immortalem eſſe, facile ju- 
dicant. Oportet autem naturam unius- 
 eujusque conſiderare ad ipſumejus purum 
% . Weipir 


\ 


reſpicientes. Nam quod adjundumeft 
gognitionem ejus, cui eſt additum,femper 
 „Impedire ſolet. Conſidera igitur auf. 
‚ferendo, Imo vero ille ipfe, qui auffert 
ſeipſum intuetur, ſeque immortalem efle 
faclle credet: Qando ſe. ſeipſum in mun- 
‚do intelligibili puroque loco confpexerit 
habitantem. Cernet enim intellectum 
videntem, non fenfibile quiequam, neque 
ex his mortalibus aliquid, ſed vi ſempiter- 
na ſempiternum rite.. confiderautem. 
Woraus wir zugleich anmercken / daß Plato ge⸗ 
lehret daß die Seele als das vornehmſte Theil 


des Menſchen / oder der Menſch ſelber / (denn 


der Leib haͤlt er nur fuͤr eine Cuftodie oder Ge⸗ 


faͤngnuͤß der Seelen /) in der innern Verſtand⸗ 
Welt wohne. Denn er theilet den Menſchen 
indren weſentliche Stucke / die Seele / die aus 


dem Göttlichen Weſen entſpꝛoſſen und demnach 
Leine particula auræ divinæ iſt. Welche 
Meynung Plato mit Pythagora führet/ wie 
wir aus Ciceronis Worten 4 1.de Nat, Dro- 
rum p. 9. lernen. keene uicenſuit, 
Deum) animum eſſe per naturam rerum 
intentum & commeantem, ex quo noſtri 
animi caperentur, non vidit, diſtinctione 
animorum humanorum diſcerpi & dila- 
Ferari Deum, & cum miſeri animi eſſent, 
uod plerisque contingeret, tum Dei par- 


tem ; 
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_derheutigenSchwäarmerey: m 
tem elle miſeram, quod fari non poteſt. 
Welches doch Ciceronicht will gut heiſſen. Da⸗ 
her geſchiehet es / daß dieſe Leute ſo praͤchtig von 


der Seelen reden. Pythagoras ſagt beym 


Diogene Laertio i Pyrh.p.584. homini- 
bus eſſe cum Deo cognationem: Daß die 
Menſchen eine Verwandniß mit GOtt haben. 
Plato ſchreibet 4e Rep. kra.f.sız. Animam 
cognatam divino immortali & ſempiter- 
nd: Daß die Seele dem ewigen / Göttlichen und 
unſterblichen Weſen verwandt ſey: Plotinus 


aus G Ott ſey / wie denn die heutigen Schwaͤr⸗ 
mer / Weigel, Böhm, Hoburg und andere ſich 
a 


die ihm Jacob Böhm nachmahls ablehnet / dar⸗ 
n aus 
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ts Cr. L Vom Urſprung 
aus man ſchlieſſen kan / daß er den menſchlichen 
Leieib ſelbſt fur boß und Suͤnde halte. Plotinus 
Euucad. l. g. c. g. ſchreibt: Natura corporum, 
quantum eſt materiæ particeps, malum 
ee ſt: Und ſetzet die Urſach hinzu / woher die See⸗ 
lle / die anfangs gut war / boſe geworden. Pri- 
mo quidem dicetur, animam ejusmodi 
non eſſe extra materiam. Itaque immo- 
derationi miſcetur, ſpecieique ornantis & 
moderantis expers evadit: Corpori nam- 
que materiam habenti immergitur. Præ- 
tereaſi vis rationalis offendatur, difcerne- 
re prohibetur perturbationibus obfuſca- 
‘ta: Materiæ tenebris obruta, utp. quæ 
annuendo prolabitur in materiam, & o- 
mnino non ad eſſentiam, fed generatio- 
nem fpedtat, cujus origo eſt natura mate- 
ric, neque adeo mala, ut illud etiam, quod 
nondum eſt in ea, ſolam vero eam pro- 
ſpicit ſuo impleat malo. Cum enim 
boni omnino ſit expers, quicquid quo- 
cunque mundo attingit eam, ſibi ſimile 
reddit. Noch deutlicher redet er hievon imletz 
ten Capitel deſſelben Orts. Jam vero, 
gquidnam animæ malum erit: Et cuinam 
animæ, niſi naturam attingat duriorem. 
Alioquin neque cupiditates, neque dolo- 
res, neque iræ, neque timores exorientur. 
Etenim timentes compofito metuant ne 
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der heutigen Schtuärmerey. 13: 
folvatur., ‚Rurfusque dolores & crucia- 
tus, ubi compoſitum diflolvitur, oriuntur. 
Præterea concupiſcentiæ inoleſeunt, ubi a- 
liquid compoſitionem illam diſturbat: 
vel ne quid perturbet inſurgunt, quaſi re- 
medio conſulentes. Hieraus nehmen wir 
ab / daß Plato nicht allein den Leib fuͤr böß und 
ſuͤndlich gehalten habe; ſondern auch allen Affe⸗ 
cten / Begierden und Bewegungen / die im Leibe 
geſchehen. Nachdem er nun den elenden Zu⸗ 
fand des Menſchen / das iſt / der Seelen / in der 
Hafft des aͤuſſerlichen Leibes dergeſtalt beſchrie⸗ 
hen / ſetzet er einige Mittel / durch derer Huͤlffe 

S lenußdijer Beftrikung one befrepet 
werden / und in ihren vorigen ſeeligen Zuſtand 
gelangen. Sie muß ſich ſelbſt lernen erken⸗ 
nen / weil daran das meiſte gelegen. Denn 
wenn ſie ihren Adel und Göttlichen Urſprung 
nicht weiß / ſo kan fie auch keine Begierden haben / 
denselben wiederum zu erlangen. Wir wol⸗ 
len dieſes mit Kolſtenii Worten de dite ſori. 

risque c. 3. bekraͤfftigen. Sui eognitionem 
Pythagoræ & Platonis Scholz, ut princi- 


pium atque fundamentum totius Philoſo- 
Phiæ ſtatuebant, ad purgandam 4 vitiis 
animam, atque virtutibus & veritatis co- 
gnitione excolendum. Womit er zugleich 
auff das ander Mittel die purgation zielet. Dies 
ſes geſtehen auch die Nachfolger Flareonis bc. | 
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deittet: Jamblichi e ns 
u. Buch 41 autem in eo co 
fiſtie quod jam ante dictum eſt in hoc ſer- 


ſchon droben hievon reden gehöret. Nach Jam 
blichi Zeugniß heiſt die Reinigung und Ent⸗ 
| Ge von den Bewegungen des 
Lelbes / denen Platonicis ſo viel als Sterben 
Woraus wir abnehmen / warum Plato % 
Phrdro&®Theog,feine Philofophie beſchreis 
bet / daß ſie ſey ern TE Hades Line Betrach⸗ 
tung des Todes / nehmlich nicht des natuͤrlichen / 
ca (nach Art der Fanaticorum) des geiſt: 
ichen Todes. Denn ſo erklaͤret es Ammos? 
nilis aber Iagos, Porphyrin, Si mentem 
Patönis diligenter conſideremus, dupli- 
Lem is ſtatuſt mortem nam natura 
lem, qua anima ſolxitur a corpore: alteram 
u 7 
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2 Plutarchus de his 44 % a Mui. 
451. J. J. Ag. 77 557. Confiderate Pri- ö 
Al quod] Platone autöre Deus ſit in me: 
1io e 5 omnium bonorum, cum 
rop ümanamn. Virtutem, qua 
omo fi e ‚Deo ali modo falten 
redditur, para Jam co) ceflit his, qui 
um ſequi ‚po oflünt, , Mit we lchem 
Clemens Alexandrinus Strom, 5 403. über 
feiner: 110 See finem po- 
ja beatitudinis, icit eam effeDei aflımi: 
rionem,quantum ejushieripoteft. Nach 
m guſſerlichem Tode aber und ganglicher Ab; 
Ki Jen vergänglichen Hütten / fh. 
ret die Seele / nat Pythägore und Platonis 


ae Bomliefpeung 
Meynung wieder in den allgemeine Welt⸗Geiſt / 
daraus fie gefloſſen / und wird mit demſelben aufs 


exit per venire in cognitam ſibi animam 


tanquam illud fuerit antiquum Conforti- 
um, quod ex re (jure, wie Rittershuſ us will /) 
abs que, (oder vielmehr absque, nach Schæle⸗ 
ri Meynung /) verbo Romano, appellaruir 
„„ 
Ha Wieweit die Stoici hiemit uͤbereinkom⸗ 
men /lehren uns des Senecæ Worte / welthe ge 

1 e ingen- 
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ingentia ſpatia ſunt, in quorum poſſeſio- 
nem animus admittitur; & ita ſi mini. 
mum fecum ex corpore tulit, fi fraidum 
emne deterfit, & expeditus, levisque ac 
contentus modico emicuit. Cum illa 
tetigit aliter, creſeit, & velur vinculis libe. 
ratus in oilginenn redit. Et hoc habet ar- 
gumentum divinitatis ſus, quod illum 
divina delectant, nec ut alienis intereſt, ſed 
ut ſuis &c. Illic demum diſeit, quod diu 
quæſivit. lic incipit Deum noſſe. Fer⸗ 


ner lehrten fie auch von Gott / daß er ſey die See⸗ 


le der Welt / daß er durch alle Dinge diffun⸗ 
diret werde / und alles zuſammen halte / wie Se. 
neca in nachfolgenden Worten zeiget / quid eſt 
Deus? Mens univerfi, Quid eſt Deus? 
Quod vides totum, & quod von vides to- 
tum: Wie die heutigen Phantaſten / Weigel / 
Jac. Boͤhm/ Franckenberg / und ihr Anhang / 
dergleichen Redens⸗Arten gebrauchen / und glei⸗ 
he Meynung hegen / iſt aus ihren Schrifften 
ur Gnuͤge bekannt. Noch findet ſich ein groſ⸗ 
er Irrthum bey den Stoiois, den ſie doch mit 
dem ythagora gemein haben / und unſere heu⸗ 
ige Schwarm Geiſter fehr hoch halten. Sie 
laben vor / daß alle Affecten im Monſchen 
fe waͤren / und daß derjenige ſb tugendſam 
eben wolte / ſich derſelben aͤuffern / und ohne 
Bemüths Bewegungen leben müͤſſe. Sie er⸗ 
a a 


N Ä 


Bung 
foderten alſo zweyerley von einem tugendhaften 
Menſchen / darinn ſie die Tugend zu beſtehen veꝛ⸗ 
meyneten / ade, eine Affecklofigfeit / da 
das Gemuͤth ohne einige Bewegung und Af⸗ 
feet lebet / und arauaprıcia, eine Sundloſig⸗ 
keit / da der Menſch ohne alle Suͤnde iſt. Wo⸗ 
rinn ihnen einige Ketzer in der alten Kirche nach⸗ 
gefolget / wie Hieronymus darthut Praern, 
Cnment. 4. in Hlierem. T. 5. op. f. 143. 144. 
Commentarios in Hieremiam dictabam, 
cum ſubito hæreſis Pythagoræ & Zenonis 
eradelzs & clp las, i. C. impaſſibilitatis, 
& impeccantiæ, quæ olim in Origene, & 
dudum in diſcipulis ejus Grunnio, Eva- 
grioque Pontico, & Joviniano jugulata 
elt, cœpit reviviſcere, & non ſolum in oc- 
eidentis, ſed & in orientis partibus ſibila- 
re. Dieſer Meynung ſind nachmahls die Pe 
lagianer / Manicſiæer / Friſcillinus „Meſſali. 
auer / Gnoſtici, zugefallen / wie Hieronymus 
Tom. C. Aunal. fub A. 410. u. 65. & füb A Au. 
u. 44. , 343. und 363. und Clemens A- 


1 55 lexandr. 4 5. rom. 775 469. berichten. Es 


verthaͤdigten auch die Stoici, daß die Seele 
nach dem Tode / wieder vergehe in die See⸗ 


le der Welt / (animam univerfi,) daraus ſie 


entſprungen / dieſes iſt beym Seneca zu finden aa 
Marciam in fun. da er ſo ſchreibet: Nos quo- 
que felices animæ & æterna ſortitæ, cum 


5 . e 8 5 ee . 4 = . 9 
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Deo viſum erit, iterum iſta moliri, laberis 
tibus cunctis & i pla par va ruinæ ingentis 
äcceslio in anriqus elementa reverteinur. 
Wie gar nahe die heutigen Schwarmgeiſter ſich 
mit dieſen verbrüdern / wird aus nachfolgenden 
V. Aus dieſem P ythagoriſchen und Plato- 
niſchen Brunnen iſt / vermittelſt einer hochſchad⸗ 
lachen, Vermischung der een und 
Theologie, der menschlichen Vernunfftſchluͤſſe / 5 


und der im Wort GOttes geoffenbarten Glau⸗ 


bens⸗Articul / entſprungen / die Theodopiz My 
Slica, eine Mutter vieler Sch waͤrmereyen und 
des heutigen Plaroniſchen Chriſtenthums. Ihr 
Urſprung erſtreckt ſich biß an die Zeiten der Npo⸗ 
ſtel und der Apoſtoliſchen Lehre im Anfang des 
Neuen Teſtaments. Die Gelegenheit dazu 
war zweyerlen. Erſtlich die fleiſchlich gefinne: 
te Schwärmereyen des Zauberers Simonis 
und feines Anhangs. Fuͤrs ander die Liebe zur 
Platoniſchen Philoſophie der alten Vater. 
Was das erſte anlanget / damit hat es folgende 
Beſchaffenheit. V 
Nachdem der Zauberer en von dem 
Apoſtel Petro / ſeiner Leichtfertigkeit wegen / daß 
er die Gabe des Heil. Geiſtes auszutheilen mit 
Geld erkauffen wolte / hart geſtrafft uñ abgewie⸗ 
fen war / AB. L Il v. ig 7580 bemuͤhete er ſich 
feine aus dem Heyden und Juͤdenthum zuſam⸗ 


2% Cas. I. Bom Urſprung 


> anengeflickte Schwärmerey weiter auszubreh 


ten / zu dem Ende er viel Chriſtliche Lehren dar⸗ 


1 unter mengte. Weil aber das Geſetz, ais ein 


Werck einer böſen Krafft / oder des Teuffels / ver⸗ 
achtete / und den Menſchen Freyheit gab zuthun / 


was fie wolten / für eine ungerechte Dienſtbarkeit 


aucruffende / emand zu guten Sitten und Ehr⸗ 


barkeit anhalten / und den gemeinen Gebrauch 


der Weiber verbiethen 1. machte er ihm ein en 


groſſen Anhang / welchen nach der Zeit Menan⸗ 
9 


der, Ebion, Cerinthus und die Nicolaiten vers 


mehrten / denn ob dieſe gleich in einigen Stuͤcken 


vom Simone Mago abgehen / ſo kommen fie 


doch im Grunde mit ihm uͤberein und verthaͤdi⸗ 


gen die fleiſchliche Unreinigkeit. Dieſem Wuſt 


ſetzten fich die Chriſtlichendehrer tapffer entgegẽ / 


und weil ſie vor ihrer Bekehrung der Platoni⸗ 
ſchen Philoſophie waren ergeben geweſen / ver⸗ 
fielen fie auff die andere Seite / urgirten eint 
groͤſſere Seiftligfeit als in dieſem Leben kan er⸗ 


langet werden / und brachten dieſes mit Pompö⸗ 


ſiſchen Platoniſchen Redens⸗Arten bey. Def. 
Curpꝛovii Difp. de Qutietiſtis S. 39. Thomaja 
 Schediafina de Theol. Mit. p. 40. Hieraus 
nahmen die Ketzer im anderen Jahr⸗hundert / die 
meiſtentheils alle / bis auf die Montaniſtẽ / des si- 
monis Ketzerey auffwaͤrmeten / und zum Theil 
Platvniſche Philoſophi waren / Anlaß / des 
Zauberers Simons etzerey fubtiler zu machen / 


„„und 


{ 
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und in Platoniſche Finſterniß und in verſtaͤnd⸗ 


liche Reden einzuwickeln / damit es das Anſehen 


gewinnen mochte / als wenn ſich bey ihnen eine 


ſonderliche Heiligkeit und geiſtlicher verborgener 
Verſtand finde. Dieſe haben / indem ſie des 
Simonis Lehr auff die Beine helffen wolten / 
deswegen er vom lrenæo Praga. in l. g. de Hl. 
reſ ein Vater aller Ketzer / und woraus alle Ke⸗ 


gereyen beſtehen 4 J. 0. 10. genennt wird) die 


Vermengung der heiligen Schrifft und der Pla- 
toniſchen Philoſo phie zuerſt eingefuͤhret. Sol⸗ 
ches beweißlich zu machen / theilen wir die Plato. 
niſchen Chriſten dieſes andern Seculi in drey 


Hauffen, Der erſte Hauffen begreifft die 


Grojticos oder die Erkenner / worzu Saturninus, 
Baſilides und Carpocrates gehören / denn ob 


zwar des Carpocratis Schuler den Namen 


der Gnoſticorum inſonderheit angenommen / 


fo kan er doch den andern auch mit Fug beygele⸗ 
get werden / weil 701 drey in der Lehr keinen 


Unterſcheid hatten / ohne daß Balilides des Sa- 
turnini ehr mit neuen Erziehlungen der Goͤt⸗ 
ter vermehrte / und unter undeutlichen Reden 
verſteckte; Carpocrates aber beyde an Ver⸗ 
oͤnſtigung allerhand Unzucht und Unreinigkeit 

ertraff. Beſ. ZUR. Eccigſe Magdeb. Cent. 2. 
. 5. f. ged. Ihre fuͤrnehmſten aus dem 


Platoniſchen Miſtpfuͤtzen genommene Lehren / 


ſind 1. daß aus dem ungebohrnen und einigem 
„„ Bo 


— 
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185 J. Vom Urſprung 0 
Got hee ey der Verſtand: Von 5 
Verſtande das Wort; vom Wort der Sinn; 
vom Sinne die Weißheit und Tugend: von die⸗ 
ſem ſeyn die Füͤrſtenthuͤme und Kr aͤffte und En⸗ 
gel gemacht. 2. Chriſtus ſey ein unbekannter 
Geiſllicher / und nur der aͤnſerlichen Geſtalt nach 
ein Schein⸗Menſch / ohne menſchlichen Leib und 
Seele. renæus l. I. c. 22. und daher ſey auch 
nicht Chriſtus / ſondern Simon von Cyrene ge⸗ 
creutziget. 3. Die Welt fen durch vielfaͤltige 
Kraͤffte und nach Hervorbringung 365 Him⸗ 
mel erſchaffen. 4. Der Menſch ſey von den 
3 ohne Seel erſchaffen / dem GOtt der 
„Herr. hernachmahls eine Funcke ſeiner Krafft 
eingegeben. 5. Etzliche Menſchen ſeyn gut / 
andere böß er haften weil aber der Teufel den 
8 au mt use Die zur 19 5 


Ghaube 12 65 . 2 5 3 
ee eee 5 * 


ei einem N in den 9 0 5 die 
eh des vorigen Lebens zu buͤßen / oder wie 
fend und Epiphanius wollen / ſich deſtt 

Hit in den 9 aM eefistigen. * | 
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könne; zur Zeit der Verfolgung / ſeinen Glau⸗ 
ben auch vermittelſt eines Meineydes / verlaͤug⸗ 
nen. Daher entſpringet die Unvernehmligkeit 
ihrer ehre / weil ſie dieſe als ein Geheimniß / auf 


Pythagoriſche Weiſe verbergen. 10. Daß ſte 


zur Vollkomenheit gelangen / und Ehrifto gleich 


werden konnen. 11. Man muͤſſe / nach Pyrha- 
goriſchem Gebrauch ſtille ſchweigen / und nicht 


einem ieden die Geheimniſſe offenbaren. 12. Die 
Magia aber Zauberkunſt ſey hoch zuhalten. 
Alle dieſe Lehren ſind ja auff Platoniſchen 
Triebſand gebauet / und haben eine genaue Ver⸗ 
N der Theologie der heutigen Pla⸗ 
tonichen Schwärme. 

Die andere Claſs der Pl atoniſchen Ketzer im 
andern Jahr⸗hundert / haͤlt in ſich die Valenti⸗ 
mianer, ſo von Valentino einem Platoniſchen 
Philoſopho und Anhaͤnger der en wie I- 


reliæus bezeuge > 1. c,5.herfomen/und durch 
chüler des Valentini, den 


unterſchiedliche 
Ptolomæum, Secundum, Heraclebnem. 


Baſſum, Colarbaſum unterrichtet / und in der 


Verfuͤhrung erhalten worden. Ihre Lehr 
iſt meiſtentheils Platoniſch / welches im andern 
Theil dieſes Tractats erwieſen wird. Jetzt 
laſſen wir uns an einer kurtzen Vorſtellung der 
prineipalſten Irrthuͤmer begnuͤgen. Sie lehr⸗ 


ten r. in GOtt vielerley Weſen / derer das ein 


aus dem andern ee 5 bis eins bat 
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24 Carl. Vom Ulrſprung 
die W vlt erſchaffen. Daher die Alt⸗Vater 
nicht unbillich ſagen / daß Valentinus viel Göt⸗ 
ter gelehret habe. Auff gleiche Weiſe muͤſſen 
die Gnoftici verſtanden werden. 2. Daß 
Chriſtus fein Fleiſch vom Himmelgebracht / und 
nichts von Maria angenommen habe / ſondern 
aus vier Theilen / dem leiblichen / thieriſchen / der 
Diſpoſition und dem Heylande beſtehe / und 
blos nach denjenigẽ / das in ihm deꝛ Heyland waz / 
gelitten habe. 3. Daß die Welt auff wunderli⸗ 
che Weiße aus G Ott gefchaffenfey. 4. Daß 
der Menſch aus drey weſentlichen Stuͤcken be⸗ 
ſtehe. 5. Daß der inwendige Menſch von 
Natur der aͤuſerliche durch den Glauben und 1 
gute Wercke feelig werde. 6. Daß man auff 
ieſer Welt zur Vollkommenheit gelangen kön⸗ 
ne. 7. Man muͤſſe die Weiber gemein haben, 
8. Der inwendige Menſch oder die Seele werde 
allein ſeelig / der Leib aber / als der auſere Menſch / 
gehe unter. Daneben ruͤhmeten ſie ſich der a⸗ 
be zu weiſſagen / und waren 9. der Magie oder 
eee wie ſich alle Nachfolger des 
Platonis derſelben beflieſſen. Woraus aber⸗ 
mahl die Aehnligket dieſer Ketzer mit den heuti⸗ 
gen Fanaticis erhelleee . 
Die dritte Claſs der Platoniſchen Ketzer im 
andern Seculo begreifft die Marcioniten / die 
vom Marcinio, des Cerdonis Diſcipul und 
dee Gnoſtiſchen und Valentiniſchen Lehr an | 
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fechter / den Namen fuͤhren / den fie verthaͤdigen. 
1. Daß drey brincipia ſeyn / ein unſichtbares / ein 

ſichtbares / oder der Werckmeiſter / und ein zu⸗ 
gleich ſicht und unſichtbares / nehmlich der Teuf⸗ 
Be 5. Daß Chriſtus nicht wahres Fleiſch an 
ſich genommen / ſondern nur in Menſchen⸗Ge⸗ 


hiengen / daß fie es in vielen Stuͤcken fo genau 


0 en Philoſophie / der ſie von Jugend auff an⸗ 
nichtnahmen / und unterſchiedliche Platoniſche 


Clementem Alexandrinum zum Beweiß 


anführen der ſich zwar den Gnoſtieis entgegen 
ſetzet / dennoch aber 8 gantz von ihrem Irr⸗ 


* 


26 Cap.. Vom Urſprung a 
thum bofreyet iſt / wie ſolches die Magdeburg⸗ 
ſchen Genturiatores Cent. 2. c. F. . 194. be 
kraͤfftigen. Ihre Worte lauten wie folget: In⸗ 
ſectatur quidem nofter Clemens hæreti- 
cos Gnoſticos, & merito; Sed interea fin- 
dit ipſe neſcio quos Gnoſtieos in Eceleſia 
& Apoſtolos, & ſimiles, quibus omnium 
rerum notitiam; & tantam perfectionem 
ac innocentiam, quanta in angelis eſt, tri- 
but. Dicit enim non amplius petere 
remiſſionem peccatorum, non indigere 
angelorum cuſtodia, non petere à Deo 
beneficia: Sed tantum optare, & etiam 
flagitare quæ velit, præſertim falutem. ° 
VI. Die andere Gelegenheit / die Myſtiſche 
Theologie auff die Beine zu helffen / entſpan 
ſich aus der Liebe / womit die Vaͤter der Pa- 
roniſchen Phulgſophie zugethan waren / 
indem fie meiſtentheils vor ihrer Bekehrung die⸗ 
ſer Philoſophie anhiengen / und fie hernach bey⸗ 
behielten / und mit der geoffenbarten Warheit 
vermengten / entweder daß ſie gedachten durch 
“angeführte Zeigniß der Heyden und Concili 


ä 


tion ihrer Lehr mit der heiligen Schrifft / die 
Unglaͤubigen deſto bester zu bekehren) oder daß 
die vorgefaſſeten Meynungen ihnen eine Gleich⸗ 
heit der Platoniſchen Weißheit mit der geoffen⸗ 
barten Warheit ingenerirten. Dieſes hat 
tt dahin gebracht / daß ſie der Platoniſ bene 5 


Va 
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loſophie gar zu groſſes Lob beylegten: Jutti-. 
nus Martyr, ein Platonicus, befennet / am 
Ende ſeiner erſten Schutzſchrifft vor die 
Chriſten / 40. daß des Platonis Lehre nicht 
abgehe von der Lehr Chriſti. Auguſtinus will 
2 L de Herit. Relig. c. . daß die Platonici der 
Chriſtlichen Religion ſo gantz nahe treten / daß 
auch die / ſo vor Chriſti Gebuhrt gelebet / ihre 
Wort un Meynung ein wenig würden geaͤndert 

haben / und Chriſten geworden ſeyn / wenn ihnen 
vor der Gebuhrt Chriſti / mit Chriſten uͤmzuge⸗ 
hen / waͤre vergöͤnnet geweſen / wie die meiſten zu 
ſeiner Zeit gethan / welche / ob ſie gleich ihre Mey⸗ 
nung zu verbergen gewohnt waͤren / demnach als 
ſee geſehen / daß der Rahme Chriſti in der gantzen 
Welt bekant worden / hervor zu brechen und des 
Platonis Lehr zu entdecken / begonnen. Beſ. 
2.2. Epglt. G. F. 17g. ſeq. e iſt Ccelius 
Rhodiginus bewogen / daß er Led. Antiq. l. al. 
A zu ſchreiben / ſich nicht ſcheuet / es werde 
mit Warheit geſagt / daß Plato, nach einer gerin⸗ 
gen Veraͤnderung / ein Chriſt ſeyn würde. Ja 
einige find fo gar von der Liebe des Platons ein⸗ 
genommen / daß ſie ohne Scheu geſtanden / Chri⸗ 
ſtus ſelbſt habe aus des Platonis Buͤchern 
viel gelernet. Welche Ambroſius in einem 
abſonderlichen Buch widerleget hat / wie Au- 
guſtinus 2. 2. Epiſt. 24. ad baulim. fuh an. 
und 2˙5. 4e Doctr. (Briſt. l. 2. un 


14 


Athen ſtudiret, und allda die Platoniſche Phi⸗ | 
loſophie gelernet / die er nachmahls mit dem 
Clhriſtlichen Glauben vermiſchte. Er haͤlt ſie 

ſo hoch / daß er auch , 5. & 6. Hromat. denen 


N 28 Car. I. Vom Urſprung 

Dieſe unzeitige Liebe / ſo bißher unter der Aſchen 
glimmete / und nur dann und wann einen Schein 
von ſich gab / brach im dritte Seculo duch Huͤlffe 
-  »Glementis Alexandrini und feines Schuͤlers 
Originis in öffentliche Flamme aus / und hat 
biß auff heutigen Tag / nicht konnen gelöfchet 
werden. Darvon wir kürtzlich Anzeige thun 


VII. Clemens Alexandrinus hat zu 


Die vor Chriſto gelebt haben / die Seligkeit ver⸗ 


ſpricht ohne Glauben / blos durchs Geſetz /oder 
durch die Philoſophie. Dieſes bezeuget er auch 
in der Widerlegung der Gnofticorum, derer 
Irrthuͤmer er zwar verwirfft / das lundament 


aber /nemlich die Platonifchen Pfeudo-Philo-. 


ſophemata, bepbehält/und daher was man gar 
AJugrob gemacht / ſubtiler und ſpitzfindiger er⸗ 
laͤhret. Davon aus den Magdeburgiſchen Cen- 
turien, Meldung geſchehen. Sein gantzer 
Zweck iſt in bemeldten beyden Buͤchern / einen 
wahren Gnoſticum oder Erkenner zu beſchrei⸗ 
ben / welches nach Art der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie vermittelſt Untermengung der bibliſchen 
Lehren / geſchiehet. Daß alſo Eufebius nicht 
unbillig ſaget Le Hild. c. F. & 14. 1700 | fe 
e | P lo- 2 
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Philoſophorum Lehren in alle ſeine Schrifften 
eingemiſchet So hat auch Photius nicht gantz 
unrecht / wenn er Bibliotß codic. iog. ſchreibt / 
Clementem mulraimpie & fabulosediffe- 
rere, & vel ſexcentas nugas impia voce 
protuliſſe; Daß Clemens viel gottloſes eꝛtichte⸗ 
tes und ungeꝛeimtes voꝛgebracht habe. Wiewohl 
Bellarminus zu feiner Entſchuldigung anfuͤh⸗ 
ret / es fen ungewiß / ob die irrigen Meynungen 
von den Ketzern in feine Schrifften eingeſchoben 
ſeyn / oder ob ſie ihm aus menſchlicher 3 
heit entfallen. De Soriptor. Eccleſ p. 79. Er 
beſchreibt einen wahren Gnoſticum auff ſolche 
Weiſe / daß niemand als ein Platoniſcher Chriſt 
ſich ruͤhmen darff / dergleichen Vollkommenheit 
erlangt zu haben. Er muß ſeyn 1. Affectloß / 
das iſt / er muß feine Seele abführen von den Be; 
wegungen und Begierden / dieſe tödten / und des 
Leibes nicht mehr gebrauchen / ſondern ihm nur 
den Gebrauch nothwendiger Sachen vergönen / 
damit er nicht den Tod verurſache. Aus dieſem 
Grunde entſpringt der grobe Irrthum / daß der 
Leib Chriſti zu ſeiner Erhaltung keiner Speiſe 
bedurfft habe / ſondern Chriſtus babe nur ſeiner 
Junger halben gegeſſen / damit ſie keine irrige 
Meynung von ihm ſchoͤpffen möchten. Im 
übrigen ſey er unempfindlich geweſen / ohne eini⸗ 
gen Affect / Freude oder Schmertz und Traurig⸗ 
keit. /. 7. orrom. Hieher gehöret / was er 4.2. Sr, 

„„ dus 


3060 Car. I. Vom Urſprung | 
aus dem Evangelio ſecundum Ægyptios 
anfuͤhret / daß Christus zur Salome ſoll geſagt 
haben: Ich bin kommen die Wercke des 
Weibes zu zerſtoͤhren. Ob auch der Irꝛthum / 
da er die zweyte Ehe / als eine Hurerey verdam⸗ 
met / . g. Hr. nicht hieraus herkomme mogen an⸗ 
dere urtheilen. 2. Ein vollkommen Weiſer. 
Denn ein Gnoſticus muß das alles verſtehen / 
was andere begreiffen koñen / als der da glaͤubet / 
daß nichts unbegreifflicher ſey / als der Sohn 
Gottes. Er weiß das Vergangene / er kennet 
das Zukuͤnfftige / lernet die eo metrie, Rechen⸗ 
kunſt / Muſic, Aſtronomie und Dialectic. 4 6. 
r. er iſt Göttlich / heilig und von Gott begeiſtet. 
1.7. Hr. 3. Ein vollkommen Beter. Erbe 
tet in den Gedancken / weil er allezeit durch die 
Liebe mit Gott vereinigt iſt / er bittet aber erſtlich 
Vergebung feiner Suͤnden / hernach daß er nicht 
mehr ſuͤndigen möge/ endlich daß er möge Gutes 
thun. J. 6. Kr. Ein Vollkommener bittet 
nichts von Gott / ſondern wuͤnſchet und veꝛlanget 
nur was er begehret / inſonderheit die Seeligkeit. 
4. From. Bedarff auch keiner Huht der H. 
Engel. 4. Ein vollkommen Heiliger. Die⸗ 
ſe Vollkommenheit des Lebens führet er im 7. 
B.ich weitlaͤufftig an in BeſchreibungChriſtli⸗ 
cher Tugenden. Daher geſchiehets auch / daß erf 
den Glauben eine vollkommene Reinigung 
Teer adpic) nennet / J. 4. Strom, 1 N 


* - 
— 


der heutigen Schwärmerey. zr 
die Seeligkelt den Wercken beyleget. 77 Dro- 


epricg S J. 5. & 6. Gr. Denn Chriſtus iſt / 


feinem Vorgeben nach Z 7. rr. des wegen 
Menſch worden / und in dieſe Welt kommen / 
daß er uns Menſchen weiſen möchte / daß wir 
genugſaͤhme Kraͤffte haben / den Geboten GOt⸗ 
tes zu gehorchen. Dahin ziehlet er auch / wenn er 


4. Gs vorgiebt / daß alle die vor Ehriſtum gez 


lebt und einen ehrbahren Wandel geführet ha 
ben / gerecht worden ſeyn / entweder durchs Geſetz 
oder durch die Philofophie / wiewohl fie keinen 


Glauben an Chriſtum gehabt / und deswegen in 


der Hölle Ehriſttund der Apoſtel Zufunfft und 


Predigt erwarten muͤſſen / daß ſie dadurch be: f 


kehrt und ſelig wuͤrden. Aus dieſen wenigen 
kan man ſehen / wie groſſen Anlaß Clemens A- 
lexandrinus den Plalonichen Chriſten gege⸗ 


ben / und wie ers in vielen Stücken mit ihnen 


halte. Wer feine Schrifften ſelber lieſet / wird 


ein mehres finden. Inſonderheit ſtehen die 


dren My ſtiſchen Wege offenbahr in demdateini⸗ 


en Carmine, fo am Ende feiner Werde bes 


findlich. Wer mehr Nachricht hievon begeh⸗ 
ret / mag nachſchlagen Abr. Sculteti dul. 
Par. l N. c. b. ſeꝗ. e 


. VIII. Origenes folgete feinem dehrmeiſter 


feißignach/ in Vermengung der Göttlichen 
Wacheitmit den Platomiſchenehrſatzen. Denn 
daß ihn Clemens Alexandrinus, (deffen und 


1 


2 


" 32__..Cark Vom Urſprung 
des Ammonii eines Ehriftlichen Philoſophi in 
formation er gebrauchet / wie bey Eufebio 6. 
. 6. S 19. zu ſehen) mit dieſen praͤchtigen Wor⸗ 
ten dahin verleitet hat / bedarff keines Beweiſes. 
Sein ohne dem begieriges Gemuͤth ward durch 
Pjhilonis Exempel / noch mehr angeflammet / der 
nicht allein die Platoniſchen Lehren hoch hielte / 
ſondern auch die Schrifft durch laute Allegorien 
erklaͤrte. Worzu noch dieſes kam / daß er von 
den Pythagoriſchen Schrifften groß Werck 
machte / und der Stoicorum Vorbringen zus 
gleich mitnahm / wie ihm deſſen Porphyrius 
und Gregorius Thomaturgus im Panzegys 
rico Zeugniß geben. Wie nun Origenes, 
deergeſtalt mit Philoſophiſchen Wiſſenſchafften 
ausgeruͤſtet / die Theologie antrat / und inſon⸗ 
derrheit der Valentinianer Irrthum zu wider⸗ 
llegen begierig war / verfiel er auff das Platoni⸗ 
ſche Gedicht de præexiſtentia animarum, uf 
bardurch aufeine ſolche höchſt ſchaͤdliche Bermi⸗ 
ſchung der Platoniſchen Philoſophie und der 


Theologie / daraus die Fanatiſchen Principia 


ent prungen / derer ſich die Platoniſchẽ Schwarz 
mer / unterm Vorwand groſſer Heiligkeit / zum 
Schaden der Kirche / noch heutige Tages ge⸗ 
brauchen. Denn was wir anietzo vor Irrthuͤ⸗ 

mer dem Origem beymeſſen und beweiſen / ſol⸗ 
ches findet ſich bey de Paracelſiſte / Weigelianen 
und Boͤhmiſten weitlaͤufftig erklaͤret, Ir 
EN. + / 9986 leh⸗ 


er heutigen Schiwärmeren. 33 
4 1 1, daß in der heiligen Brey, 
tigkeit / der Sohn geringer ſey als der Vater / 


le 
und der heilige Geiſt geringer als der Sohn / 
‚Com. ın Joh.f.218.& 7. 2,5. 58. nach Art des 
Platouis bey welchem der Spiritus univerfi, 
von der idea boni, und dieſe vom bono herkom⸗ 
met. 2. GOtt habe von Ewigkeit / aus ſeinem 
Göttlichen Weſen die Engel und Seelen der 
Menſchen 1 gt / ſo / daß fie alle Göttli⸗ 
ches Weſens ſind. Beſteh. ern. Ep, 59. a 
Avit.c.4, 3. Dieſe für der Welt Schbpffung 
ſchon befindliche Gemuͤther oder Geiſter / ſind 
alle rein und ohne Suͤnde geweſen. Leontiis 
Byzanaius Schol. in. Ac. 10. 4. Einige dieſer Gei⸗ 
ſter ſind in ihrem heil. Anfange ſtehen geblieben / 
und zu Engeln geworden. 4 1. de Princip. c. G, 
J, Dieandern haben ihre Kräffte in Herfürbrin⸗ 
gung der Leiber verſuchen wollen / und ſind alſo 
vom Licht GOttes abgeſondert und in die Leiber 
9 ſo / daß ſie nach der Gröſſe ihren 
Suͤnden einen ſubtilern oder gröbern eib em⸗ 
pfangen haben. ee, Il. de Av. Dei c. 23. 
6. Dennoch ſey die Seele allein der wahre 
Menſch / der irrdiſche Leib aber nur ein Gefaͤng⸗ 
nuͤß zur Straffe der Seelen gemacht / und mit 
ihr verbunden. Leontiiu Byzanz. l.d; 7. Es 
habe ohne dem die Seele von Natur einen zarten 
eiſtlchen deib.  Diefesläftfich daraus ſchlieſ⸗ 
ſen / wenn er . 1. de 9 c. 6. und J. 2. Oper. 
22 N 5 2 . ü n n 


34 ae. I. Vom Urfprung, 

. eee il daß einige von GOtt hervor 
gebrachte Natur unmüglich ohne ein materiali- 
ſches Weſen beſtehen könne. Iſt vielleicht der 


in wendige geiſtliche Menſch. 8. Das Eben⸗ 


bild G tttes beſtehe in der Freyheit von der Con⸗ 


tagion der ſinnlichen und leiblichen Dinge / dazu 
wir durch Bekehrung wieder gelangen. Cym 
ment. in Jerem. f. 65. 9. Die Seele behalte 
allezeit / auch in der Hafft des Leibes den freyen 
Willen. J 3. de Princip. C. I. l. I. c. 3. Hie, 
ron. Epiſt. 59. ad Avi. c. . Bißher hat 
Origenes gewieſen / wie die Seele aus der uhr⸗ 
ſpruͤnglichen Herrligkeit ins Elend gerathen: 
nun lehret er ferner / wie und durch was Mittel / 
fie ihren vorigen Stand wiederum erlange / 
und zur Vereinigung mit GOtt komme. Das 
1. Mittel iſt das Leiden und Sterben Chriſti 
nicht ſo ſehr dasjenige / ſo er zu Jeruſalem ausge⸗ 


. 


ſtanden / als dadurch er im Himmel ſein Blut oͤff⸗ 


gen ein inwendiges geiſtliches Leiden und Stets 


ters vergieſt / aſtinianus in Epiſl. Menu. 
Orgen. Hom 1. in Leuit. Ohne Zweiffel vers 

ſtehet Origenes durch das offt wiederhohlte Seis 

den im Himmel / davon Hieronymus Apor. 

. ad Rufin und Nicephorus Z. 17. c. 27, zeu⸗ 


ben in uns / wovon die Qväcker und Böhmiſten 
viel Weſens machen / denn er will nicht / daß 
Chriſtus einen groben aͤuſſerlichen Leib / als wir 
Menſchen / habe / ſondern daß er nur der aͤuſſerli⸗ 


N 


e der heutigen Schtoärmeren. 
chen Geſtalt nach / wem er gewolt und wie offt 
Agewolt erſchienen ſey , . contre celſum . 
4702/90, und daß er ſeine Seele / die einen 
Liſtichen Leib hat und vor Schöpffung der 
Welt mit Gott vereinigt war / 2. e proneip, 

gegeben habe zur Erlöfungfür viele. Das 
her ja, Dar Corn, in Joh. f. 35. daß der 

Menſchde e en ſeiner Gottheit 
permiſchet ey / ehe er von Maria gebohren wor⸗ 

den. Was nützet aber dieſes Leiden und Ster⸗ 

benchriſti? Nach Origenis Lehr hat uns hri⸗ 
ſtus dadurch nichts erworben / ſondern nur ein 

Exempel gegeben / den Menſchen wiederzukeh⸗ 
ren den Engeln in ihrem Zuſtande zu verbleiben / 
wie Auguſtinus redet J 2, 4 Conſenſ Evang. 
97. con, Comment, in Joh Ao. Aus dieſen 
Urſachen erhebet Origenes das 2 Mittel / die 
aus freyen Willen herruͤhrende Erfüllung des 
Geſetzes ſo hoch. Denn er lehret / daß wir aus 
freyen Willen die boͤſen Eingebungen von uns 
werfſen den Anreitzungen widerſtehen / und gar 
nichts ſtraffbares verrichten /Z. ll Princip. c. 
1. & g. ja das gantze Geſetz erfüllen konnen. 

ſonnilg. in ſohan. Hierinn 19 Voll⸗ 

ommenheit der Chriſten / wenn ſie gang Affect⸗ 
los werden. Tonnen 12 fob J. 385. Was 
iſt dieſes anders / l die Platoniſche Reinigung? 
Nebſt dieſer gedencket er noch einer andern Rei⸗ 
nigung / die nach dem Tode geſchiehet. Denn 
. E weil 


1 
1 4 
1 
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36 Cas. L. Vom Urſprung 
wel die Seelen der Geiſter alle aus dem Göftl 
chen Weſen entſprungen / ſo können ſie nicht beg 


von ihm geſchieden ſeyn / ſondern gehen / nachdem 
ſtſtie ſattſam gereiniget find / in ihren erſten Ur⸗ 
ſprung. Weil ober viel Menſchen bey Lebzei⸗ 
ten unrein verbleiben / muſſen fie nach dem To⸗ 
de durchs höllſche Feuer das ſt durch die Ente 
pfindung des böfen nagenden Gewiſſens gerei⸗ 
niget werden. Pamphilus in Apolog, Orig: de 
Plincip. l. 2. c. un. Da unterdeſſen die gerei⸗ 
naigten Seelen im irꝛdiſchen Paradieß in Freuden 
leben. 4.2. c. 12. Denn die irrdiſchen Leiber ſte⸗ 
hen nicht / ſondern vergehen. Zprph. Haref. 64. 
c. 11. Hieron. Epil. 59. ad uit. C. 2. ſe q. Dietz 
auff folget endlich die völlige Seeligkeit / ſo darinn 
beſtehet / daß die Seele ihren vorigen Stand 
wieder erlanget / verherrlichet und vergöttert 
wird. Dann wird Gott alles in allem ſeyn / 
wenn die gantze irrdiſche Creatur wird verwan⸗ 
deñlt werden in das Allerbeſte / nemlich das Gott 
liche Weſen / wie Hieronymus 4 2. C. 3. davon 
redet. Dieſes kan weitlaͤufftiger nachgeleſen 
werden in den Genturiis Magdeburg. Gear. 
610, 261. ſeq. und Joh. Heinr. Horbii 4° 
Horis Origemana c. I. & 2. So weit war ez 
damahls ſchon gekommen / daß dergleichen Pla⸗ 
toniſche ene rein Gold der Warheit 


* 


gen werden wolten. Man wird ſchwerlich von 


17 
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A 
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en finden der die falſche Theolo- 


den Alten einen finden / der die falſche Theolc 
gie der heutigen Schwaͤrmer ſo eigentlich abbil⸗ 
den ſolte / als Origenes thut. 


1 * 


DR. Hieraus ſehen wir die Urſach / warum 


die Vater zu dieſen Zeiten ſo hart wider die Phi⸗ 
loſophie zu reden pflegen / und daß ſie nicht ihren 


rechtmäßigen Gebrauch verworffen / ſondern die 


ſchaͤndliche Einmengung der Philoſophiſchen 


Lehren in die Glaubens⸗Artickel verdammen. 
Dieſes verſtehet Tertullianus, wenn er 1.4 u.. 
Marcionem die Philoſophos Patriarchen der 
Ketzer neñet. Deswegen laͤugnet er auch / daß eine 
Gleichſtimmung zwiſchen den Philoſophis und 


— * 


Chriſten ſeyn koͤnne / in apolggetico, verſtehet / 
was die unterſchiedlichen Lehren angehet / denn 


jene bringen dieſelben hervor aus menſchlicher g 


Weißheit / dieſe aber nehmen ihren Verſtand ge⸗ 


fangen unter dem Gehorſam Chriſti / 2. Cor. 


und glauben einfaͤltig / was Z Ott in feinem 
Wort geoffenbaret hat. Derowegen kan dieſes 
nicht dürch jenes erklaͤret noch ausgedruckt wer⸗ 
den. Auff gleiche Weiſe ſpricht Cyprianuss 


daß ein groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen denChri⸗ 


ten und Philoſophis / „ . E 2, Hiermit 


ſtimmen die Vater im vierdten Seculouͤberein. 


Balilius meldet J. 5. contr. Eunomium, quos- 


dam ad errorem, perductos eſſe externa 


Philofophie feriptorum obfervatione: 
Daß einige in den Irrthum gerathen durch 
2 5 ez Hal⸗ 


>. 3 


un 
los 


lan 


eſtecket. Worzu der Arianiſche Streit / der 


EN 


daß man nehmlich Willenlos / und Affect⸗ 


werden müͤſſe 


wegungen und Dienſt des irrdiſchen ſuͤndlichen 

Leibes / als alles deſſen / ſo irrdiſch und leiblich iſt / 
abziehen / damit die Seele / als der wahre inwen⸗ 
dige Menſch / deſto eher zur Vollkommenheit ge⸗ . 


langen konne / iſts geſchehen / daß fie alles dasſen⸗ 
ge wodurch der Menſch auff irrdiſche den Leib 
m kin feine Wercke angehende Gedancken kan ge⸗ 
8 u ) 


und ſich ſo wohl von allen Bes 


n 


Ze 


werben vera gaben und nad de 


sa Se 
ni ach⸗ | 
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achtung der zeitlichen Güter und des Eheſtan⸗ 


des in abgelegene Wüſteneyen / da ſie allein ſeyn 
und ihren Speculationen nachhaͤngen können / 


oder in Eloſter und enge Berſanflungen gelauf 
fen ſehn wozu die Verfolgungen der Chriſten 
viel geholffen haben / denen zu entgehen / ſich nach⸗ 


e ee Mittels bedienet / und in Ein⸗ 


folgungen das Cloſterleben in gröſſers Auffneh⸗ 
men und Anſehen gebracht / nachdem die Ver⸗ 


mischung de: Platon ſchen und Chriſtlichendehre 
dazu den Weg ſchon gebahnet hatte. Hierzu 


führen uns unterfchiedliche Muthmaſſungen. 
Erſtlich der Zweck des einſamen Lebens / welcher 
ſt / GDtt allein dienen ohne Verhinderung der 


auſerlichen weltlichen Geſchaͤffte: Seinen Wil⸗ 


en und Begierden abfterben : Seine Zeit in 
Betrachtung Göttlicher himmlicher Dinge us 
bringen. Nach mahls bekraͤfftiget es die Les 


bens⸗Art der Muͤnche. Dieſe lagen meiſten⸗ 
theils der Philoſophie ob / wie Sozomenis 
Worte / 6. c. 33. ausweiſen. Weil aber zu den 
. Philoſophie die Uberhand 

daß dieſe auch in den Kloͤſtern 


hatte / ſt glaublich / d dens 
ey getrieben worden. Hieher gehoͤret / was 


Theodoretus berichtet / daß unweit Alexan- 
rien in Aegypten Muͤnche gefunden worden / 
ſo der Gnoſtiſchen Sect zugethan geweſen. “ 4. 

5 Ca —¼23. 


SG, 


1 


oden begeben haben / und geſtehen wir dieſes ſo 
weit dem Sozomeni zu J. 3. c. 14. daß die Ver⸗ 


! 


— 3 


gie von der Zeit an / 


e Vom Urſprung 
. 23. Es iſtaber bekannt / daß das Muͤnchwe⸗ 

ſen in Aegupten den Anfang genommen habe / daß 
Aſſo dieſer Seet geute den Anfang des einamen 
abgeschiedenen Lebens haben machen können. 
Der Ulrſachen die Platoniſche Myft-Theolo- 
3 in den Cloſtern bey den 

Munchen muß geſucht werden / die ſie in hren 
Qlauſen erhalten und fortgepflantzet haben. 
Denn was die Malianen oder Eucheten / ſonſt 
Enthuſiaſten genannt / betrifft / die ſich Göͤttli⸗ 
cher Offenbarung rühmten / die Krafft der Sa. 
crament, der Tauff und Abendmahls, vers. 
‚mit. fie das Gebet dem fie alleszulegten, deſto 
beſſer obliegen mochten / Bel. Cent. Magd. 4. c. ; 


J. Jos. Hrateol. Elench. Here L. 5. 2. . L. II. 
o. Die waren auch Münche / und wuſten 
viellicht hren Hertensgrund ſo wohl nichtzu 
verbergen als die andern; gehöre alſo auch unter 


die Zahl derer / ſo aus der Platoniſchen Philoſo⸗ 


phie ihre Irrthümer geſogen haben. 

X. Im fünfften Seculo ward die Platoni⸗ 
ſche Theologie, ohne daß ſie ihren Sit in den 
Elböſtern genommen hatte / von den Manic ham 
und Pröfeiliianften erhalten und fortgepfan⸗ 
Bei. Denn ob dieſe Ketzereyen gleich in vorigen 1 
Jahr⸗hunderten entſprungen / fo waren ſie doch 

iet im grͤſten Kor. 


der heutigen Schwaͤrmeren. 41 
Die Manichzer haben vom Manere oder 
Manichæo, wie ihn Auguſtinus nennet / ihren 
Namen / wiewohl Manes nicht eigentlich der 
Urheber / ſondern nur der Ausbreiter dieſer Ke⸗ 

tzerey iſt. Der erſte Urheber war Seythia-⸗ 
| m. i An und ee Bee 
D hus. Die Pythagoriſche Philoſophie brach⸗ 
i ihn erſtlich auff ſolche Gedancken / davon 
er vier Bucher verfertigte. Als er aber von der 
Chriſtlichen Lehr hörete/begab er ſich gen Jeru⸗ 
| Kae mit den Juͤdiſchen Schꝛifftge⸗ 

lehrten / denn mit den Apoſteln wolte er ſich nicht 
einlaſſen / als er von dieſen uͤberwunden ward / 
und ſich auff die Zaubereh legte / die damahls bey 
den Pythagoricis und Platonicis gemein war / 
fiel er von kinem Haufe zu tode. Sein eintzi⸗ 
ger Schü: und Erbe beydes des Irrthums 
und der Bucher / Terbinthus, reyſete darauff in 


1 


Perſien, und heurahtete daſelbſt eine alte betagte 


emPyY. 
tha- 


uv. I. Vom lirſprung 
tcghagoriſchen und Platoniſchen Brunnen ge 
fluſſen / ſo fan ſie auch nichts anders als eine Ac-' 
dachte Philoſophie begreiffen. Beruffen fie’ 
ſich auff Offenbarungen des heiligen Geiſtes / 
Und daher geben fie vor / daß der heilige Geiſt in 
Manete geweſen. Auuf. 4 F. confeſſ. c. G. 
Cas ſcheinet / daß Theodoretus, Euſebius, 
Qhryſoſtomus hievon Gelegenheit genom⸗ 
men habe / zu ſagen / daß Manes ſuͤr den heiligen 
GSeiſt ſich ausgegeben. 2. Daher halten ſie die hei⸗ 
lige Schrifft gering / wie die heutigen Fanatici 
auch thun / und verwerffen dasjenige / ſo ihnen 
zuwider iſt. Anuguffd. . 13. Cont. Fauſtum. c. 
1.22. c. 15. 3. Von Gott reden ſte nach Arth 
der heutigen Böhmiften, Sie machen zwey 
Principia, ein gutes und ein boͤſes / Licht und 
Finſterniß / (warum nicht die Licht ⸗Welt und 
Funſtere Gräm⸗ Welt, wie Jae. Böhm, redet?) ' 
Jenes nennen fie Gott / dieſes die Materiam, 
wiewohl Auguſtinus 2 Dofput. Contr. Fortu- 45 
re Manicheum ſetzet/ daß GOtt im ewi⸗ 
gen und eigentlichem Licht wohne / daß alſo das 
Licht ein Vehiculum Gottes iſt / wie die Qva⸗ 


Ne 1 


Fer behaupten wollen. 4. Vonder Schopf, 
fung reden ſie nach Arth der Valentinianer und 


Gnoſticorum, davon Nicephorus Meldung 
tut / 6c. 32. ſie wollen / G Ott habe die Creatur 700 
gut erſchaffen / verſtehe den geiſtlichen und in⸗ 
„„ | 35 „ wen⸗ 


Der heutigen Schwaͤrmerep. 43 
wendigen Weſen nach; ſie ſey aber böfe geworden 
durch den Streit der Finſterniß mit dem icht / 

ſen entſtanden. Alſo kom⸗ 


genen ſiedrey weſentliche Stits ı 
ine Seele / die aus den Goͤttli⸗ J 


4 url Bom llrſprungg 
habe. Augufl.de vera Reli. C. 9. L de dab 


Animabus contt. Manich. C. 12. Drittens 


dern das Bold der F 
ſind die Auserwehlten! 
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Pr 


gu 


den Leib / der vom Fuͤrſten der Finſterniß her⸗ 
komt.  Zdem l. de ſide contr. Munich. c. 40. 
6. Sie beſchreiben die erſte Suͤnde auff Böh⸗ 
miſtiſche Weiſe. Denn ſie geben vor / daß das 
Weſen Gottes im Menſchen oder die Lich⸗See⸗ 
le / den Vorzug gehabt habe / fuͤr der finſtern 
Seele / doch aber ſen fie endlich von dieſer bewegt 
worden zur fleiſchlichen Luft des Beyſchlaffes / 
und auff ſolche Weiſe ſey Adam in Suͤnde ge⸗ 
fallen.  Aueufl, 1, de mori bus Manicſ. c. ig. 
7. Doch fündigt die Göttliche Seele nicht / ſon⸗ 
inſterniß / und dergeſtalt 


— 


2 


n dieſemdeben ohne Suͤn⸗ 
de. Augufl. in Pf 140. Ja können nicht 
einmahl wenn ſie zur Vollenkommenheit gelan⸗ 
get / weder mit Gedancken / noch unwiſſend / un, 
digen. Hieron. in Procem, Dialogorum contr, 
Delag. 2.5. 8. Von Chriſto führen fieläfter 
liche Reden. Erſtlich laͤugnen ſie / daß er ein 
ſterbliches Fleiſch gehabt habe / gut. age 
Id. contr. Manıch.c. 32. 33. fondern er ſey nur 4 
als ein Menſch erſchienen. Sein Creutz / Lei⸗ 
den / und Sterben ſey nur im Geſicht geſchehen. 
. „author, epo. fjmb. ap. Oyprianum.: du. 
5 Bunt 14.6. Fauftum, Vors ander fagen ſie / 
daß die Erde aus Krafft des heiligen Geiſtes und 
geiſtlichem Samen zeuge einen gebrechlichen 


der heutigen Schwwärmeren. >45 
Feſum / der an allem Holtz auffgehangen ſey. 
m... ‚Der noch) 
| lch gebohren werde / leyde und ſterbe / aber in 
Fuͤrbißen / Knoblauch / Portilack und derglei⸗ 
chen Dingen. 24. de fd l. ap. c. 34. Hieraus 
ſehen wir daß die Manichæer die Lehr von 
Ehriſto geiftlich erklaͤren / und durch Chriſtum 
das Licht oder den Geiſt der Licht⸗Welt/ deſſen 
Weſen in allen Dingen gefunden wird / verſte⸗ 
hen: Dann ſie lehren daß G Ott der Vater in 
einem verborgenem dicht wohne: Des Sohnes 
Krafft fen in der Sonne / ſeine Weißheit im 
Molide: Der heilige Geiſt aber in der Lufft. 


‚Aug, , 2. contr. Fußftlun. c. 7. Darum keh⸗ 
ken fie ſich auch / wenn fie beten / nach der Sonn 
und Mond. Aug. de Hereſi & de moribus 
ff euntr, Fauft.c.1. Dee 
Urſachen hat ſich Manes Chriſtum genannt / 
‚Eufeb.1,7. c. 37. wie Eſaias Stieffel und Eze⸗ 
chiel Meht auch gethan. 10. Das Geſetz ver⸗ 
achten ſie / weils vom Fuͤrſten der Finſternis her⸗ 
kommt. 4ug. J. 25. coin. aui. Ii. Sie ver⸗ 
werffen die Sacrament: Der Tauff benehmen 
0 f alle Krafft. aug. de Hereſ. Imgleichen 
dem Abendmahl / welches ſie mit Menſchen⸗ 
Saqmen beſprengen. Bal a. Sie ver dam⸗ 


men den Cheftand, ee, 4 de Moribus 


4) 
x 


Aach .18, Die weltliche Obrigkeit / den 
Krieg cn aa cen, kai in. er 74. und den 


\ 


4 CART Vom Urſprung 
Ackerbau Zdem de Hef ſſbis, weil fie’ alles 
ut Wercke der Finſterniß halten. z. Krafft ihrer 
Hypotheſium glauben fie weder Himmel noch 
Holle. Denn ſie halten davor / daß die unrei⸗ 
nuten Seelen nach dem Tode in andere Leiber der 
Non 1575 der Thiere fahren / Ta Er- 
Fe. Symbol. ap. Oprianum. Die gerei⸗ 
4 Rügen Wer weden 2 Ben Mond und die 


Sonne / das iſt durch Chriſtum geführet/ und 


20%. l. 20, contr. Fa um c. 21. Sie Willen 


kprung daraus fie gefloſſen / wieder vereiniget 

geren dn im Öegentheil der Leib vergehetz 

und keine Aufferſtehung des Fleiſches an ae | 
Y 


ieee biens ureheite en jede 
wieweit der Manichzilmus von der Platoni⸗ 


Der Prifeilianiften Keteren / p eine Bruth 
der Gnoſtiſchen Schwärmerey war / entſtund 


I a dreyhundert und etliche achzig in 


ren. T Behauptete ſte unterſchiedliche Kate 
in Gott. 2. Läugnete den wahren a 


fü 3: Sagte daß Engel und menschliche See - 


len einen Urſprung und Weſen haben / aus dem 
100 EUER 2 | f N a We⸗ 


gehen nach völliger Reinigung ins Licht, 4. 


ſche Sehe 


. , ,⏑‚⏑«— ——— w- w ̃⅛— . 7˙ ͤ . ET  ERTE  EE FEN 


dre 4. Daß die Seelen fuͤr der 
Welt Schoͤpffung geſuͤndiget haben. 5. Und 
deßwegen die Welterſchaffen ſey damit die See. 
Fi iemerden, 6. Darum nannten ſie 
die menſchlichendeiber ein Werck des böͤſen Prin 
‚Cipin, 7. Trugen einen Abfchen für den Ehe 
Fand), 8. und leugneten die Aufferſtehung der 
Leiber. Beſ. ZUR. Zockef! Magdeb. Cent; 4. 
c. C. P. 402. 0% Cent. S. c. &. p. Tog ſeq. Pra. 
teoh Elench Hera 366. it 
Xl. Ohngefehr um dieſe Zeit begunte die 

Zheologia Myllıca ihr Haupt zu erheben durch 


„ 


Vorſchub eines Platoniſchen Chriſten / der 
unterm Nahmen Diory/z Aseopugitæ feinen 
Platoniſchen Grillen ein Anſehen machte / und 
Unterſchiedene auff feine Seite zog. Es iſt faſt 
Mich zu zweiffeln / daß dieſe Schrifften im Clo⸗ 
ſter entſprungen / worinn die beſte Muſe für ders 
gleichen Speculationen gefunden wird. Man 
Fan keine gewiſſe Zeit ſetzen / wenn dieſe unter des 
DionyfüAreopagit= Nahmen geruͤhmte Bu⸗ 
cher ans Tages Licht gebracht; doch vermuthen 
die Gelehrten daß fie im fuͤnfften Jahr⸗hundert 
erſt zum Vorſchein gekommen. Sixtus Se. 
nenfis beglaubt / daß des Pfeudo-Dionyfii 
Theologia Myſtica zu des Athanafıi Zeiten / 
noch unbekannt geweſen. Bago z Sacr. 414, 
2:59. Scaliger hält dafür / daß fie zur Zeit 
des Kahſers Valentiniani IL, geſchrieben.“ 5 


„ 
4. 


a 


u „ 
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I I. Vom Urſprung 
. Emend. Temp. Waacus Cafaubonus ges 
iſtehet zwar / daß es ein alter Ser ibent geweſen / 
deer die Bücher verfertiget / ſetzet aber hinzu / der 
muͤſſe bendes der Griechiſchen Sprach und Kite 
chen Hiſtorie unwiſſend ſeyn / der ihn fuͤr denje⸗ 
nigen / deſſen Act. X VII, 34. gedacht wird / hal⸗ 
ten wolte. Cagetanus Com. in Add. 17. und 
Bellarminus abt . 2. de Confw.c, 7. der ſonſt 8 
fuͤr das Gegentheil ſcharff ſtreitet / 4.2. de Mo- 
nach. c. 5. {ind zweiffelhafftig / b Dionyſius der 
Areopagit Verfaſſer benanter Schrifften ſey. 
Es bringen Rivertus critic far. l. I. c. 9. T. 
. oper. fr roy. ſeg. Scultetus Medal. Patr. B. 
1.4 H. c. 9. p. 384%. Rob. Corus Ce 
seriptor, Vet. p. 94. eg. Die Magdeburgi⸗ 


ſchen Genturiatores Cent. I. I. 2. c. 10. p. G. 


4. 6, c. 1. Lubbertus Princip. Ohr, 
Duagmatum l. 6. c. lo. vielfaͤltige Urſachen bey / 
weswegen obberegte Buͤcher / nehmlich de Co⸗ 
leſti Hierarchia: de Myſtica Theologia:de 
daivinis Nominibus: Epiſtolæ decem: nicht 
konnen vom Dionyſio Areopagita geſchriebẽ 


ſeyn / ſondern von jemand anders / es ſey Appol⸗ 


linarius, wie Laurentius Val la an ac. 17, ver 
meynet / oder ſonſt einer / lange Zeit hernach muͤß 
ſen verfertiget enn. Wir wollen die fuͤrnehm⸗ 


ſten Gruͤnde anfuͤhren. I. Keiner von den Al⸗ 


ten gedencket dieſer Buͤcher / auch nicht Kuſe⸗ 


* 


bius, Hieronymus, Sophronius, vb ſie gleich 
der Chriſtlichen Lehrer Schrifften fleißig zuſam⸗ 
men geſucht haben. 2. Die Redens,⸗ Art dieſer 
Buͤcher iſt nicht ſchlecht und einfaͤltig / ſondern 
kraus /hochtrabend und affectirt / dergleichen im 
dritten Jahr⸗hundert nach der Apoſtel⸗Zeit in 


Der heutigen Schwarmerty. 49 


Griechenland und Rom gebraͤuchlich. 3 Im 


Buche de Oceleſti Hierarchja macht der Au⸗ 
tor unterſchiedliche drdnungen da Thrpnen und 
Herrſchafften / als wenn er mit Paulo im dritten 
Himmel geweſen waͤre. Welcher Lehre Ire- 
næus im andern Seculo widerſpricht. Knarre 
rent nobis numerum angelorum, demon- 
ſtrent thronorum ſacramenta, & doceant 
diverfitatem dominationum, pringipatu- 
um, poteſtatum atque virtutum. Sed 
non habent dicere, 4. 2. c. 55. 4. In den 
Buͤchern de Klierarchia wird gedacht der Tem⸗ 
pel⸗Thuͤr / der Altaͤre / der heiligen Oerter / der 


Catechiſmus⸗Schuͤler / die für des Tempels 


Thür müſſenſtehen bleiben; da doch bey Dio- 
nyfiißebjeiten nichtä davon meschwangewar/ 
und die Chriſten wegen der Verfolgung gezwun⸗ 
gen wurden ihren Göottesdienſt heimlich zu ver⸗ 
richten wie aus Hofpiniano bekannt iſt / de 
Orig. Zempl.c.6. Zu dem wird. J. der Münche 
gedacht / die nur erſt im vierdten Seculo auffka⸗ 
men. . Im Buch de divinisnominibus wird 

d ieſer Spruch e peo Nac Egon Wr 10 us 1 2 na t ii 
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90 Cs. I. Vom Urſprung 
Brſeff an die Romer angezogen. Nun iſt ge⸗ 
dachter Brieff Ignatii auff der Reife nach Rom 
und zu ſeinem Tode / geſchrieben / unterm Traja⸗ 
no, wie Eufebius berichtet / At. Eeckefäl g. C. 
36. zu welcher Zeit Dion yſius ſchon verſtorben 
war / nehmlich unterm Domitiano, nachsimo- 
nis Metaphraſtis, Hilduini und Hincma. 
ri Zeugniß. 6. Der Autor berufft ſich auff 
Clemèntem Alexandrinum, der im dritten 
Seculo berühmt war. Iſt demnach Dion y⸗ | 
fius Areopagita keines Weges der Unftiffige 
gemeldeter Myſtiſchen Bücher. Es mag aber 
dieſelben geſchrieben haben wer da wolle / ſo blei⸗ 
bet gewiß / daß er damit die Platoniſche Theo 
logie oder vielmehr Schwaͤrmerey weit ausge⸗ 
breitet / und durch Huͤlffe der N e 
die Nachkommen fortgepflantzet hab 
VII. Dieſes Platoniſche Gifft ward in fol⸗ 
genden Seculis durch drey Mittel fortgepflan⸗ 
bet. 1. Durch die Scheinheiligkeit und 
affectirte Vollkommenheit der Münche in 
Eloͤſtern / worinn fie die verborgene Myltiſche 
Theologie unterhielte / welche weil ſie ihrem 
abgeſchiedenen Leben ſehr bequehm ward / und 
Mittel an die Hand gab / in der Einſamkeit durch 
himmliſche Betrachtungen die Zeit zu vertrei⸗ 
‚ben hoch geſchaͤtzt und fleißig verwahret ward. 
Biß endlich Johannes Erigena Scotus, oder 
in Athen die Griechiſche / Chaldaͤiſche . 
| biſche 
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der heutigen Schwärmerey. Fr 
hiſche Sprach gelernet / und ohne Zweiffel viel ir⸗ 
rige Meynungen mit eingeſogen hatte / ums 
Jahr Chriſti 958. die Myitifche Lheologie in 
Europam brachte / und ins Latein ver ſetzte / da⸗ 
| durch Rein Italien, Franckreich und Engeland / 
weil er an dieſen Orten ein groß Anſehen erlang⸗ 
te / auch zu Genua ſich eine Zeit im Cloſter auffs 
hielte / in Auffnehmen kam / und allmählig aus; 
2. Durch Fortpflantzung der aus des 
Platonis Schul in der Kirche entſtande⸗ 
nen Ketzereyen. Es lieſſen fich die Platoni⸗ 
chen Schwaͤrmereyen fo bald nicht dampffen/ 
7 und wann aus der Aſche 
wieder hervor / woraus man abnehmen kan / daß 
ri ‚lange Zeit heimlich geglimmet haben, 
Die Manichaiſche Laͤſterung verunruhigte 
noch unterſchiedliche Secula. Im ſechſten 
Jahr⸗hunderterlangten ſie nicht allein vom A. 
naſtaſio Freyheit / wie Theodorus J. 2. mel⸗ 
det / ſondern gaben ſich auch hervor zu Rom / in 
Sicilien und in Perſien. Bel. Sebellicum En. 
bac. B. I. g. Gregor. I. 4. Iudickione 13. Epif. 6, 
Paulum Diaconum HR. l. 15, Im achten 
Seculo funden ſich in Africa bey unterſchiede⸗ 
nen Manichäifche Irrthumer / wie Gregori- 
us II. in Epiſt. ad univerfam Oer. Zhuringie 
bezeuget. Im neunten Seculo waren die Ma- 
nichæer bekannt unterm 8 der Pauli- 
| | 2 cla⸗ 


5 cianer und Athinganer / die ſich im Nömiſche = 


„ Ca» I. Vom Ursprung: 


Gebieth weit ausbreiteten / und den Kaͤyſer Ni⸗ 
cephorum zum Patronen hatten: Zonaras in 
vita Michaelis. Im zehenden Seculo vertrieb 
Kaͤyſer Johannes Zimifces, auff Anſuchung 
des Muͤnchs Theodori, ſo damahls der Anti os 
cheniſchen Kirchen vorfiund/ die Manichæer 
aus gantz Orient / doch daß er ihnen Freyheit ers 
theilete zu Philippopel zu wohnen. rar. Nag 
4b. 10. c. 6. f. 287. Wyſelbſt ſie ſich ohne Sweie 
el werden wermehret und ausgebreitet haben. 
r geniſten unter den Muͤnchen / wie Evagrius 
J. 4. c. 28. erzehlet. Auch hielten ſich im ſieben⸗ 
den Seculo in Spanien Priſcillianiſten auff des 
rer Irrthum kaum in zweyen Synodis konte 
niedergeſchlagen werden. . Kecleſ. Magdeb. 
Qn F. c. 6. b. 133. Und iſt glaublich daß ber 
ſagter Ketzer eme bald nicht werden ab⸗ 
1 


geleget / ſondern heimlich bey behalten und fortge⸗ 


pflantzet haben / weil ihn öffentlich zuführen ver⸗ 
Wehret würd... Ei 2 Rn ER e 
3. Durch unfuͤgliche Reden einiger Kir⸗ 


chen⸗Lehrer. Es begunten einige zu dieſer 


e Reinigkeit des Glaubens allmähz 
Igabzugehen un durch theils harte,theils irrige 
Redens⸗Arten / dem Papſtthum die Thür zu 
eröffnen wobey fie auch viel Sachen funden die 
der Myſtiſchen und folglich der W e 


der heutigen Schtwärmeren. 53 
Theologie zutraͤglich waren. Sie verwarffen 
zwar den Grundſtein des Platoniſchen Gebaͤu⸗ 


Cæſarius, daß die Seele und das Gemuͤth zum 
Ebenbilde GOttes gemachet ſey / und nicht der 
Leib Homil. I. & 12 welche Meynung im neun⸗ 
ten Seculo Rabaniis I. 4. in Eccihſiaſl.c. C. vers 
thaͤdiget. Woraus die Irrthuͤmer vom freyen 
Willen / und von der Erfuͤllung des Geſetzes / 
ihren Urſprung nehmen / anietzo anderer Abfälle 
zu geſchweigen / davon die Kirchen⸗Hiſtorie kan 
enden 
XIII. Nachdem Johannes Erigena Sco- 
tus im neunten Seculo des Dionyfii Pfeudo- 
Theologiam Myſticam, den Occidentali- 
e ſchen 


r 


54 Car. I. Vom Uirſprunz 


— 


ſchen Kirchen vermittelſt der Lateiniſchen Ver⸗ 


Kon, mitgeheilet hatte / ward dieſe in den Clöͤ⸗ 


ſtern von den Geiſtlichen ſtracks angenommen / 
und fleißig practiciret. Doch verhuͤteten die 
Münche / daß dieſer hohe Schatz und treffliches 
SGeheimniß nicht gar zu gemein würde/fondern 
ſiees vor ſich allein behalten möchten. Denn 
dieſes erfoderte der falfcheDionyfinsvonfeinem 
Timotheo, daß kein unverſtändiger dieſes ho⸗ 
ren moͤge. Wodurch er nicht ſo ſehr die Un⸗ 
glaͤubigen / oder die von der Philoſophie auffges 
blaſenen / und die ein böſes Leben fuhren / verſte / 
het / wie die Lateiniſchen Dolmetſcher der Theo ⸗ 
logie Myſticæ, Joh. Harphii, Petrus 
Blomovenna, ein Brieff an den Leſer P. 
22. meynet / als diejenigen / ſo nicht in der Plato ⸗ 
niſchen Philoſophie unterrichtet ſind oder derſel⸗ 
ben widerſprechen. Dem folgen ſeine Myſti⸗ 
ſche Schuͤler / wie im gleichen Verboth die Py. 
thagorici und Platonici, ihren Heerfuͤhrern / 
ee Joh. Gerſonis Worte lauten 
davon in ſeinem Buch de Myſtica Theologia 
alſo: Sicut multis, qui elerici vel literati 
aut ſapientes vel Philoſophi aut Theolo- 
gi nominantur, occultandus eſt ſermo de 
Myſtica Theologia, fic plurimis illiteratis 
Scſimplieibus, fidelibus tamen, tradi pot- 
eſt. con. Blamovenne Epiſt. Qt. ad Leo» | 
rem. Als aber die eee, 4 
11 | | | er⸗ 


der heutigen Schwaͤrmerey. 55 
herfuͤr zubrechen begunte / welche aus der Ver⸗ 
mengung der Ariſtoteliſchen Philoſophie mit den 
Glaubens⸗Articuln entſtand / dauchte es Plato⸗ 
niſchen Chriſten nicht laͤnger rathſam zu ſeyn / die 
Theologiam Myſticam verborgen zu halten / 
damit ſie nicht von jener möchte vertrieben wer⸗ 
Die Theologia Scholaftica nahm 
zwar von Lanfranco, dem Widerſacher des 
Berengerii, im elfften Seculo ihren Anfang / 
doch kam ſie nur im folgenden Seculo, durch 
Vorſchub Lombardi im Jahr no. und Al- 
berti Magni, im Jahr 1200, zur gaͤntzlichen 
Vollkommenheit. Wenig Jahr vor ambar- 
do, ohngefehr Anno zo. nach Bellarmini 
Rechnun 14 de Sri T. Eccleſ. p. 227. ſeqq. 
ſchrieben die beyden Muͤnche Hugo und Ri- 
chardus de S. Victore, des Bernhadi gute 
Freunde / nicht allein dergleichen ſummas oder 
collectiones locorumcommunium, denen 
man doch Lombardum nachmahls vorzug / 
ſondern ſie breiteten auch die Theologiam 
Myſtieam aus / damit nicht allein ein Metho- 
dus ware die Theologie öffentlich zu lehren / und 
durch disputiren zu beſchüͤtzen / ſondern auch fie 
durch geiſtliche / himmliſche Betrachtung ihm zu 
Nutz zu machen. Dahin ziehlen des Richard 
de S. Victore Bücher: De exterminatione 
mali & promotione boni: De ſtatu inte- 
rioris hominis; De eruditione interioris 
ein D 4 ho- 


56 ur. I. Bomlirfprung 
hominis: Benjamin minor, i. e. de præ- 
paratione ad contemplationem: Benja- 
min Major h. e. de gratia contemplationis. 
cc. Inmgleichen die Schrifften Hugonis de 
S. Victorèe: De anima: De medieina a- 
nimæ: De arrha animæ: De modo oran- 

di: De fructu carnis & Spiritus: De nu- 
ptiĩis carnalibus & ſpiritualibus: De vani- 
tate mundi: De meditatione: De areæ 
Myſticæ deſcriptione. Bellarminus zwei⸗ 
felt an den libris exceptionum, ob ſie vom Ri- 
chardo geſchrieben; Der vornehmſte Beweiß 
beruhet auff den Worten J. 1. c. 24. Invento- 
res Theologiæ fuerunt, apud Græcos Li- 
nus, apud Latinos Varro: & noſtris tem- 
poribus Johannes Scorus, Da weiß Bel- 
Jarminus nicht / warum Richardus Johan- 

nem Scotum zum Erfinder der Theologie 
mache / und nicht vielmehr Moſen oder Athana⸗- 


ſium, Auguſtinum, Johannem Damafce- 


num. Inſonderheit da nur zweene ohannes 
Scoti, einer dreyhundert Jahr vor Richardo, 
der ander uͤber hundert Jahr nach ihm / und alſo 
keiner zu ſeiner Zeit gelebet hat; Aber wir neh⸗ 
mern dieſes an als ein Zeug und Bekaͤntniß / daß 
Richardus ſeine Myſtica vom johanne Eri- 
gena Scoto gelernet habe / welchen er den erſten 


Erfinder der (Myſtiſchen) Theologie nennet / 


weil er der erſte geweſen / der des Pfeydo-Dio- 
99 1 N nyſii 


> 


| en ii Theo logie i Lateiniſche 
Sprache — — 5 e 
Worben wir zugleich mercken / daß zu dieſen pan 
ten die Theologia Myftica in den Cloſtern 
muͤſſe in groſſen Wuͤrden geweſen ſeyn / weil er 
ſie ſchlechter Dings ar eg Theologiam 
nennet; ; e muß ſie damahls davor gehalten 5 


Ka 
15 bh ImbrengfenenSeeulo derbe. 


| Herarium mentis in Dehin: > Und 50 im 
ſiebenden Tomo befindliche Schrifften / 
auch lauter Myſtiſches Weſen in ſich begreiffen. 
Im vierzehendẽ Jahr⸗hundeꝛt waren ihꝛer Geiſt⸗ 
lichen Schrifften halber beruͤhmt Johannes 
-T gan. deſſen 8 gig | 
. „ eit 


58 Dar. L Bom Urſprung 
keit und Enthuſiaſterey ſtecket; und Johannes 
Rusbrochus, deſſen ſummam totius vita 
ſpiritualis: 1 falutis æternæ: de 
ſeptem cuſtod 


iis: de ſeptem gradibus a- 
moris: de nuptiis ſpiritualibus: Gerſon 
tadelt / aber Dionyſius Carthuſianus verthaͤdi⸗ 


gqtet / wobey Bellarminus anmercket / daß die 


Mloyſtiſchen Scribenten dergleichen Gluͤck uns 
terworffen ſeyn. Id enim accidere ſolet iis, 
qui ſeribunt de Myſtica Theologia, ut illo- 
rum dicta ab aliis reprehendantur, ab aliis 
laudentur, quia non eodem modo ab 
omnibus aceipiuntur. de Script, Ecclhſ. T. 
Bernhardinus Senenfis , der unter andern 
de triplici ſtatu animæ: de amore Dei & 
animæ: de divino amore: de triplici Chri- 
ſti nativitate geſchrieben / Johannes Gerfons 
deſſen Theologia Myſtica hochgehalten wird / 
Laurentinus Juflinianus , deſſen Schrifften 
de ſpirituali interitu animæ: de interiori 
conflictu: de vita ſolitaria: de contemptu 
mundi: de gradibus perfectionis, zur My- 
ſtiſchen Theologie gehören: Dionyſeus Car- 
 ehnfianus , der ſehr viel gefchrieben / worunter 
die contemplatione: de meditatione: de 
fonte lucis: Homas de Kempis , welchen die 
vier Buͤcher de imitatione Chriſti: folilo- 
qua anima: de vera cordis compunctio- 
„ ne: 
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ne: de ſolitudine & ſilentio: mortificatio- 
ne fuiipfius &c, beruͤhmt machen. Henri. 
eus Harpkaus » deſſen Theologia Myſtica 
unter die verbothenen Bücher gezehlet wird / und 
daher gereiniget oder verbeſſert Anno 1585. 
zu Rom / und zwey Jahr hernach in Paris / ge⸗ 
druckt iſt. Beſ. Bellar. I. c. p. 289. Marfihus 
Hciuus, ein Platoniſcher Philoſophus und 
Commentator des Pfeudo - Dionyſſi, worin 
ihm Vercellenſis, Linconienſis und ambro- 
ſius der Redner vorgegangen. Siehe Voet. 
Zheol, Acer. c. 3. p. 5. brachten im funffzehen⸗ 
den Seculo die Theologiam Myſticam in 

öchften Flor. Darinn ſie nachgehends unters 
galten ward durch vielfältige Liebhaber derſel⸗ 
ben / darunter die vornehmſten ſind: Boyſius in 
inſtitut. Spirit. Lanspergius in prolegom. 
ad Pharetram diviniamoris: Maximilia- 
nus Sandeus. Johan. à Jeſu Maria. Hu. 
go de Palma Philippus à ſanctiſſima Trini- 
tate: Der Cardinal Bona: alle fuͤnffe de 
Theologia Myſtica: Franciſcus Arcus, 
Ant. Gandier in andidoto contra omnes 
animæ morbos: der Autor Trivii Cœle- 


ſtis: Jacobus Alvaretz de adeptione virtu · 


tum: Ludovicus de Ponte de perſectione 


&duxanimorum: BernardinusRoſigno- 
liusde Chriſtiana perfectione: Denen wir 
beyfügen den bekannten Schwärmer Chriſti⸗ 

2 m 


o Car. Vomurſprung 1 


an Hoburgen, der von der Theologia My- 


ſtica oder verborgenen Kraffl⸗Theologie der 


Alten weitlaͤufftig geſchrieben hat. 


de Unter die Urſachen / wodurch benennte 
Maͤnner bewegt worden / die Myfticam The- 


bdblogiam zufolgen / gehören die ſpitzigen Fragen 


und unnuͤtzen Zaͤnckereyen der Schul-Theolo- 
gie, dadurch die Gemuͤther ihre Liebhaber mehr 
von der Göttlichen Warheit uñ wahren Gottſe⸗ 
ligkeit abgeleitet / als daꝛinn unterwieſen worden. 
Dieſes hat einen ſolchen Eckel bey vielen erwe⸗ 
cket / daß fie auffs andere Extremum gefallen / 


And indem ſie das Ungemach / welches die Ber? 


mengung der Ariſtoteliſchen Philoſophie 
und der Theologie verur ſachet / meyden wol⸗ 
len / in Platoniſche Verſtrickungen gerathen. 
Hierzu kommt / daß die Myſtiſchen Lehr ⸗Saͤtze / 
ihren Zweck zur Vollkommenheit zu gelangen ⸗ 


denn dieſes führen alle Münchereyen im Schil⸗ 


de / am dienſtlichſten und beqvemſten ſchienen; 
worinn ihnen die ertheileten Exempel vieler 
durch dieſes Mittel / zur vollkommenen Heiligkeit 
gelangte Myſticorum Verſicherung und An⸗ 
regung gaben / daß ſie vermeynten ohne Muͤhe / 
ſolcher Fuͤrtreffligkeit theilhafftig zu werden. 
Gisbertus Voetius iſt hierinn mit uns einig / 
er fuͤhret die böfe Gewonheit / dergeſtalt zu theo 
logiſiren, her theils aus dem Haß gegen die 
damahligen verderbten Zeiten / theils aus dem 
e | | N Eckel 
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Eckel gegen die unfruchtbahre und zaͤnckiſche 
Wort⸗ Theologie theils aus Verwunderung 
und Erfahrung der Beſchauenden / derer ſie ſich 
ruͤhmten / es ſey daß ſie ertichtet haben / oder 
durch Melancholiſche Gedancken und Teuffels⸗ 
Betrug verleitet ſeyn. . Aflerieis f. Exercitiis 
pietatisö.siqu.a. F H ee 
NIV. Vir ſolten anitzo die irrigen und Pla⸗ 
toniſchen Lehren / die in der Theologia Myltit 
ca ſtecken / herausziehen / und ordentlich vor ſtel⸗ 
len / aber es wuͤrde uns zu weitlaͤufftig und ver⸗ 
drießlich fallen / wenn wir uns in dieſer Materie 
noch laͤnger auffhalten ſollen. Wollen demnach 
die vornehmſten Stuͤcke nur kuͤrtzlich beruͤhren / 


und das Übrige eines iedweden leiß und Nach⸗ 
ſchlagung uͤberlaſſen. 
Der Haupt⸗Mangel des gantzen Wercks 
beſtehet im Methodo der drey Plaroniſchen 
Wege / darinn die gantze Theologia Myftis 
ca eingeſchloſſen wird. Denn da lehren ſie / 
man muͤſſedurch die Reinigung zur Erleuch⸗ 
tung / und durch dieſe zur Vereinigung 
kommen / welcher Zweck die Vergötterung und 
Verchriſtung iſt. Wir wollen dieſes mit Chri- 
ſtianfloburgs Worten / aus der Vorrede über 
die j Theologiam er §. 2. vorſtellen: 
Die Summa oder Inhalt dieſer verborge⸗ 
nen Lehr oder Weiß heit belangend / haben 
die alten Vaͤter dieſelbe abgetheilet in 15 
1 0 le 


* 
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ſez . Theile / nemlich: Im 1. die Reinigung / 


2. Erleuchtung / 3. Vereinigung. Im er⸗ 


ſten Theil wird die Seele angewieſen / wie 


ſie von allerhand erſtlich groben ausbrechen⸗ 


den / hernach ſalriern / anklebenden Unrei⸗ 
nigkeiten / ſich täglich. in der Gnaden⸗ 


Krafft Gottes / nach der fie ſich erkennet 
und geprüͤfft hat / reinigen und in derſelben 
Reinigung fortfahren ſoll / bab zum en 
des Hertzens. Worauff im 2. Theil folget / 
wie die bußfertige Seele / nachdem ſie das 
Gefäß: ihres Hertzens gereiniget / von allen 
Hefen / den fleiſchlichen unreinen Begier⸗ 
den / dar auff mit dem Oel / und Baſſam 
des H. Geiſtes je Länger je kraͤfftiger über» 
offen wird / und wie die gereinigte Seele 
Sah er ſolchem Stand vor eat hal⸗ 


ten ſoll. Im 3. Theil wird die Seele ums 


terwieſen / wie ſie nach Überwindung der 


Welt in Licht und Krafft ihres Gottes / 


endlich mit dieſem ihrem Gott vereiniget / 
in ſeine Gemeinſchfft komme alſo ihm 


anhaͤnge / daß ſie mit ihm ein Geiſt werde. 


Auff gleiche Weiſe verfaͤhret Hugo de Palma 
nach Anleitung des Pleudo. Dionyſii. Er ſagt 
5. S. Theol. A. daß / welche Seele zur volle 


kommenen Vereinigung mit Gott / und in den 
Stand der Herrligkeit darinn die Engel ver⸗ 
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lungen werdẽ / zugelangen begehret / die muͤf 
durch das dreyfache Amt der Engel / nemlich 1 
nigen / erleuchten / und vollbringen / daͤhin⸗ 
guffſteigen / erſtlich gereiniget / hernach vomgött⸗ 
lichen Glantz erleuchtet / und endlich durch Yes 
mühung den hoͤchſten Gipffel der vereinigten 
Liebe zu beſitzen /perficiret oder zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden. Darauff folgen die 
Worte: Et exinde habetur, quod triplex 
eſt via ad Deum, ſeilicet purgam va, qua 
mens ad diſcendum veram fapientiam dis- 
ponitur: ſecunda dicitur ⸗Huminati va, quä 
mens cogitando ad amoris inflammatio- 
nem accenditur: tertia vero unitrvs, qua 
mens ſupra omnetm intellectum, rationem 
& intelligentiam, à ſolo Deo ſurſum acta 
dirigitur. De hac ergo triplici via, in qui- 
bus tota conſiſtit Myſtica Theologia, eſt 
huyusiopufeuli intentio. Dieſes ſe ren alle 
Myfliſche Theologi. Thomas à Jeſu, 
ſchreibt 4, 1. Mech Davin ort. c, 1. Pürgati- 
væ viæ eſt purgare & re ſenſus Illu. 
minaei væ rationem: Vnitivæ ſpiritum ſeu 
mentem, qua eſt ſuperior anime pars. 


In purgati va cognoſcit homo ſe ipſum: In 
illuminativa DEum: In unitiva ſt- 
det unioni & transformationi in i- 
pſum. Philippi à ſanctiſſima Trinitate ei- 
nes Carmeliters, und Dionyſii . 
| gleic 


ſyrung 
der 


r 


am Myſticam viis circumſcribere, purgati 
va,illuminativa & unitiva. cv. Tol At. 
5.360. Sie können auch nicht anders / wo ſie 
nicht ihren Patriarchen / den Pfeudo-Dionyli- 
um verlaſſen und von ihm abgehen wollen. 
Es gründen ſich die drey Wege auff das Dia 
toniſche Gedichte von den drey weſentlichen 


4 


alium magiſtri tribus folent ‚Theologie 


Se de en eben Sete 
Seele / des Geiſtes / und des Leibes. Soll die 
Seele wieder in ihren Urſprung gelangen und 
mit Gott vereinigt werden / ſo muß fie von den 
ſuͤndlichen Hefen des Fleiſches gereiniget und er⸗ 
ſcher Lehr eine Gefaͤngniß der Seelen und Ges 
haͤus der Unreinigkeit / ſoll denn die Seele / als 
cen particula auræ divinæ wieder einkehren in 
ee ee ſe non den e 


* e 
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den des Leibes / und daher entſprungener Unrei⸗ 
nigkeit geſaubert ſeyn / welches durch den Reini⸗ 
gungs⸗Weg geſchiehet. 2. Es iſt aber nicht 
gnug / daß die Seele von der Unſauberkeit / dar⸗ 
inn ſie gewickelt war / befreyet wird / ſondern fie 
muß auch ihren Adel und himmliſchen Urſprung 
erkennen / damit ſie Begierde krieget denſelben 
wieder zu erlangen / deßwegen muß man alle Be⸗ 
gierden und irrdiſche Gedancken ablegen / und 
ihm allein durch Einkehren in ſich ſelbſt gelaſſen 
ſeyn / dieſes lehret der Erleuchtungs Weg. 
3. Iſt noth / daß die Seele ſich wieder in GOtt / 


ihren erſten Urſprung / einſencke / und mit GOtt 


ich vereinige. Dazu fuͤhret der Unreinigungs⸗ 
Weg. Dieſes hat Jacodus Thomaſius im 
Schedhafmatei Hiſtorico. p. 5. 58. und aus 
ihm das dreyfache Miniſterium zu Luͤbeck / 
Hamburg und Lüneburg Zoe. cit. u. 19. . 
eg. ſchon angemercket / und giebt es in folgenden 
Worten deutlich zu verſtehen. Ja wenn wir 


die erſte Qvelle dieſer WMiaſchen Theologie 


noch tieffer ſuchen wollen / ſo liegt dieſelbe 
uhrſpruͤnglich verborgen / in dem verdamm⸗ 
ten Abgrund der ungereimten ahgſophi. 
ſchen laroniſchen Meynung / daß die 
menſchliche Seele aus der Goͤttlichen Na» 

tur und Weſen ſelber / als une particula 
aufe, ein Stucke des Geiſtes GOttes aus⸗ 
gegangen und hene weil 15 — | 
R | De 
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dieſelbige in dieſem Lehen von der Matern 
oder dem Leibe / angeſteckt und verunrei⸗ 
niget werde / fo muͤſſe fie durch die obge⸗ 
nannte gradıs virtutuni wiederum Gila 
bert / erleuchtet / und zu den erſten Goͤttli⸗ 
n nach dieſem Leben wiederge⸗ 
bracht und verſetzet werden / dadurch der 
Menſch Gott nicht allein ahnlich / ſon⸗ 
dern gar gleich werde ꝛc. Der Autor ziehlet 
auf die vier Platoniſchen gradus der Tugenden / 
da er etliche Politicas, etliche Purgatorias; an⸗ 
dere Intel lectuales, und wieder andere Exem· 
plares nennet / davon 5. 129. 130. handeln / und 
meynet / daß dieſe Anlaß gegeben haben / die dre 
Myſtiſchen Wege zu erdencken / ſo daß die Poli⸗ 
tiſchen Tugenden den weltlichen uͤberlaſſen wer⸗ 
den / denen übrigen aber die gemeldten vie cor⸗ 
reſpondiren: Die via purgativa denen vir- 
tutibus purgativis, die illuminativa denen 
intellectualibus; und die unitiva denen e 
xemplaribus und divinis. So viel von den 
1 dreyen Myſtiſchen Wegen. N ke; 7 n 


Es begreifft die Theologia M. ſtica den 


Saanen der geiſtlichen Hoffart / Schwaͤrme⸗ 
rey und Enthuſtaſterey in ſich. Erſtlich giebt 
ſiee Anlaß zu geiſtlicher Hoffarth / indem fie ih⸗ 


| xe Schuͤler / die Contemplantes allen andern 


Menſchen fuͤr iehet und über alles erhebet. Deñ 
da macht ſie einen wuͤrcklichen > 4 
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dem beſchaulichen Leben und lebendigen 
Wandel. Da doch dieſer / nehmlich vita acti⸗ 
va, von jenem nicht kan geſondert werden / und 
Vita contemplativa allen Glaͤubigen gemein 
iſt / PL, 9. 10. I. Petr. II, 4. welche contem- 
1 die Myitieidenen Vollkommenen gl⸗ 
lein beylegen / Beſ. Ger/on de cuntempl. c. 16. 
Hiedurch werden die Myſtici ſtoltz § und verach⸗ 
ten / wie dort Luc. XVIII. der Phariſaͤer den 
armen Zollner / alle andere neben ſich. Solte 
dieſes einen Menſchen nicht auffblahen / wenn er 
in den Gedancken ſtehet / als durffe er keines 
Mittels / keines Worts GOttes / keines Göͤttli⸗ 
chen Nahmens zur geiſtlichen Betrachtung / ſon⸗ 
dern konne ſie unmittelbar inwendig / ohne Bey⸗ 
huͤlffe der Gedancken des Verſtandes / Willens / 
der Phantaſie oder Wüͤrckung einiges Sinnes 
verrichten? So lehrte der verlarvte Dionyſius 
Jol u. Carthuſianus 1. art. 2. & &. Bloyſius 
it. c. . Solte dieſes einen nicht uͤbermuͤ⸗ 
thig machen / wenn er unterrichtet wird / er könne 
durch bloſſe Betrachtungen Ottes dergleichen 
uberflüßige Gnade der Erkantnuß der geiſtli⸗ 
chen Vereinigung und Ruͤhrung des heiligen 
Geiſtes erlangen / daß er gezwungen werde um 
ein Temperament bey G Ott anzuhalten / und 
ſich üͤber den Uberfluß zu beklagen? ſo hoch erhe⸗ 
bet Carthuſianus eines betrachtenden Leben 


E 2 Vor 


de fonte lucis, art. Ig. 


& Car. Bom Urſprung 
Vors andere giebt ſie Gelegenheit zu allerhand 
Schwaͤrmereyen / wenn fie durch praͤchtige / 


bheaochtrabende / ſcheinheilige / un doch unverſtaͤnd⸗ 


liche / dunckele Worte die Leſer / inſonderheit die 
Einfaͤltigen irre machet und auff allerhand 
ſchwaͤrmeriſche Gedancken verleitet. Hieher 
gehoden die aus de: Platoniſchen Schul entlehnte 
Medens⸗Arten / derer eine groſſe Menge die 
My ſtiſche Theologia eingefuͤhret hat. Denn 
da höret man von der Nichtswerdung / vom 
Schlaf aller Affecten / vom Se 
And Verſchmeltzen in Gott / von den Her⸗ 
gens Ruhe / vonder geiſtlichen Truncken⸗ 
U Beer vom inwendigen Gemuͤths⸗Gebet / 
von der uͤberweſentlichen Vereinigung / 


Ven det wergöttenden, verwandelendender⸗ 
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dergleichen unzehlichen Dingen / von welchen ein 
Menſch / der ſie höret / nicht anders urtheilen kan / 
als daß groſſe unbegreiffliche Geheimniße dar⸗ 
unter verborgen ſtecken / und die durch ihren 
zweydeutigen Verſtand in Irrthuͤme und falſche 

Lehren verleiten. Daher es auch geſchiehet / daß 
die Myſtiſchen Seribenten mit ihnen ſelber 

nicht einig ſind / ſondern ſich untereinander ir⸗ 
riger Lehr und verdaͤchtiger Redens⸗Arten be⸗ 

ſchuldigen. Gerſon beſchuldiget den Rusbro⸗ 
chium, oder wie ihn andere ſchreiben Roys⸗ 
broeckum, welchen doch Surius und Ger. ab 

Hamont in den Vorreden der Edition von A0. 
2552, verthaͤdigen. Echius tadelt Taulerum; 
Bellarminus Harphium; Carthuſianus 
den Autorem des dreyfachen Lebens; Suaretz 
Taulerùum und Gerſonem; Maximilianus 
Sandeus Harphium, Taulerum, Rusbro- 
chium. Beſ. oer. de Erercit. biet. 5. 77. und 

Sandeı Dheol. Myfi. p. 646.758. welches 

eine Anzeige einer boͤſen und verlegenen Sa⸗ 


Zum drittẽ führet die Theologia Myſtica zur 
Enthufiaferey, Den Weg hierzu bahnen die 
hochgepꝛieſenen haͤuffigen / göttlichen Entzuͤckun⸗ 
en / welche den geiſtlich⸗Betrachtenden beygele⸗ 
et werden / wie unter andern Johannis & Jeſu 
Maria Theolegga, My. c. 6. Carthuſiani 
4. 7 ig. und Chriſtian Hoburgs ZU 


Kr 
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ſpꝛungen / oder unter ihnen ſich auffgehalten / oder 
zu der Zeit auffgeſtanden ſind / dergleichen Leute / 
unterm Vorwand der Myſtiſchen Heiligkeit / die 
Enthuſiaſmos angeführet haben / wie Voẽtius 
mit Taulero und Rusbrochio beweiſet / wel⸗ 
cher letzte in ſeiner Apologia c. z. geſtehet daß zu 
rs eee daß ſie 

einen GOtt haben / ſondern ihm ſelbſt derge⸗ 
ſtalt abgeſtorben und mit Gott vereiniget waͤ⸗ 
ren / daß ſie ſelbſt Gott geworden, Welches den 
heutigen Schwaͤrmern ſehr wohl zuſtatten kom⸗ 
met / daher die Libertiner / Weigelianer / 
Quaͤcker / und andere ihres gleichen Platoniſche 
Chriſten ſich auff die Myſtiſchen Bücher beruf⸗ 
fen / daß ſie daraus ihre Lehr / als welche in der al⸗ 
ten Kirche gewöhnlich geweſen / genommen has 
ben. B ad Hoornbecſili [ummum conir. 


de Emhufiallis:p: go4. Davon ſoll im fol⸗ 
genden mehrere Erwehnung geſchehen. 
XV. Was hinter der Theologia Myſti- 
ca verborgen ſtecke / geben die Ketzereyen ſo nach 
gerade ſich daraus entſponnen. 
Inm dreyzehenden Seculo machte fie Abmari- 
cus ſtinckend / weil er aus dieſer truͤben Pfuͤtze gar 
zu klaren Wein oder vielmehr ſtinckendes garſti⸗ 
ges Waſſer fuͤr Wein einſchenckte / und damit 
den ſichern Leuten die Augen eröffnete / wie ſchaͤd⸗ 
lich die Myſtiſche Tohrheit der himliſchen War⸗ 
heit ſen. Wir wollen feine Platoniſche Lehr⸗ 
%%ͤ́u ꝛ ²˙·i ĩ² ee SE/ 
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die Gnade des heiligen Geiſtes / fo. allein inwen⸗ 
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ſtuͤcke / wie ſie Lucas Ofiander in der Kir: 
chen⸗Hiſtorie cemur. Iz. I. I. c. 3. beſchreibt und 


David forter verteutſchet hat y. A. ſeqq hieher ſe⸗ 


tzen. Es hielten die Almariciſche Ketzer dafuͤr / 
GoOtt fer das Weſen aller Creaturen / und die 


Seel des Himmels. Des Vaters Allmacht 
habedurch die ZukunfftChꝛiſti auffgehoͤꝛet; Chu⸗ 


ſti Lehr aber durch die Ankunfft des heiligen 
Geiſtes ihr Ende erreichet. Welcher Irꝛthum 
nach Kromayeri Meynung / ſcheinet uͤberein 
zukommen mit den 3. Seculis (des Vaters / 
Sohns und heiligen Geiſtes) der Weigelia- 
ner und neuen Propheten. 2. Ecclgſ. cent. 
f. P. 509. Es werde alles wieder in GOtt 
kommen / und in ihm unwandelbahr ruhen / auch 
ein unzertreſttes und unveraͤnderliches Weſen in 
ihm bleiben. Wann der Menſch nicht geſuͤndi⸗ 
get haͤtte / ſo waͤre er nicht in zweyerley Geſchlecht 


getheilet / haͤtte auch nicht gebohren / ſondern wie 


die Engel alſo waͤren auch die Menſchen gemeh⸗ 
ret worden. Was ſonſten Suͤnde waͤre / wenn 
es in der Liebe geſchehe / das muͤſte man ietzt nicht 

unde nennen. Die Tauff und das heilige 


5 


gen Geiſtes in der Kirchen nicht mehr Platz. 


Abendmahl haben nach der Sendung des heili⸗ 
| Der Leib Chriſti ſey nicht anders im Brod des 


Abendmahls / als in einem andern Brod und in 
einem iedweden Dinge. Ein ieder koͤnne durch 


dig / 
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dig / ohne einige aͤuſſerliche Handlung eingegeben 
werden / ſeelig werden. Was iſt dieſes anders als 
der inwendige Glaube / davon die heutigen 
Schwaͤrmer ruͤhmen / daß er auch bey Juden / 
Tuͤrcken und Heyden gefunden: Gott habe 
im Ovidio eben ſo wohl geredet / als im Au. 
guſtino. Es begiengen dieſe Ketzer allerley 
Schand unter dem Namen der Chriſtlichen Lie⸗ 
be. Sie glaubten nicht / daß eine Aufferſtehung 
der Todten zukuͤnfftig waͤre: Laͤugneten das 
Paradieß und die Holle: Wer aber die Erkaͤnt⸗ 
niß GOttes haͤtte; der haͤtte das Paradieß in 
ſich / gleich wie hinwiederum / wer eine tödliche 
Sünde haͤtte / der hätte die Hölle in ſich / wie einen 
faulen Zahn im Munde. Wer dieſe Irrthuͤ 
mer des Almarici ein wenig genau behertziget / 
darff keines weitlaͤufftigen Beweiſes / daß er 
durch Anleitung der Theologie Myſticæ dar⸗ 
inn gerathen. Man kan es gnugſam abneh⸗ 
men aus Gerfonis Worten. Track. z. ſuper 
Magnificat. beym Prateolo Elench. Harefl. 
I. u. 29. . 23. Almaricus & ſimilis hæreti- 
ei dicebant, mentem contemplativi velbe- 
ati perdere ſuum eſſe in proprio genere, & 
redire in illud eſſe ideale, quod habuit in 
mente divina. Woraus wir lernen / daß der 
Exceß der Myſtiſchen Theologie erwehnten 
Irꝛthum erreget habe. 
„ en eee e ec e 
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uu. 1. Vom urſprung 
Um dieſe Zeit brach der Albzgenfer oder Al. 


Wiedertäuffern gleich lehren davon im .ch. 
g. dieſes Buchs gehandelt wird. Iſt auch ein 
Sproſſen der Myftifchen Theologie. Pra- 


teolus will / ſie ſey aus der Manichæiſchen Ke⸗ 
tzerey und Origenis Schrifften de Principio 


zuſammen geleſen Z/ench. HerefJl; l. . 23. fi 19. 
welches wider uns nicht ſtreitet. Die Myſt⸗ 


Theologie hat ihnen den Grund gegeben / dar⸗ 


auff fie ihre Lehr mit Manichæiſchen und Ori⸗ 
geniſtiſchen Steinen auffgeführet haben. 
Am Ende dieſes Seculi wurden die Zrzzrzceh 


2 


ler bekannt / von derer ſchaͤndlichem Weſen Pra. 
teolus J c. J. G.. Iz. und Ohander Ac. ehe h 


handeln. WieKromajerusihrefehr bef 


bet Aufl. Eeclef! Cent. 13. P. 512, ſcheinet es daß 


ſie von den harten Reden der Theologie My- 


Rica Anlaß genomen habe / dergeſtalt zu ſchwaͤr⸗ 
men / denn ſie lehrten / daß der Menſch in dieſem 
Leben einen ſo hohen Grad der Vollkommenheit 
erlangen könne / daß er gantz unſuͤndhafft werde / 
und in der Gnade nicht mehr zunehmen könne. 


Aldsdenn duͤrffte er weder beten noch faſten: habe 
den Geiſt der Freyheit: Sey keiner menſchlichen 
Ordnung unterworffen / noch an einige Kirchen⸗ 
Befehle verbunden erlange einen dergeſtalt ho⸗ 
hen Grad der Seeligkeit / als er ihn im ewigende⸗ 
. den befigen wird: Unddürffte ſich nicht in Tu⸗ 


gend⸗ 
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derhenttgen Schwogemereh. 78 
en uͤben / weil ſolches den Unvoll⸗ 
mmenen zukommt. Iſt der rechte Perfecti. 
nus, wie ihn die dontemplarivioder xyſtici 
Be 
Sothaner Vollkommenheit ruͤhmten ſich 
guch im folgenden Seculo diejenigen Muͤnche 
und Nonnen / die man Begarden und Beginen 
nennet / denen Prateolus oc. cit. l. 2. 1. 1 7. fr 
90. und Ofiander Cent. 14.1.1. c. g. eben dieſe⸗ 
nigen Irrthuͤmer beymaſſen / die wir aus Kro- 
majero von den Fratricellen erzehlet haben / es 
ſey daß ſich einige von dieſen aus ltalien in Nie⸗ 
derland in die Eloſter begeben / oder ſonſt anders 
woher den Irꝛthum angenommen haben. So 
weit breitete ſich die Wurtzel der Myſt⸗Theolo- 
FF 
VVI. In gegenwaͤrtigemseculo iſt die The⸗ 
ologia Myſtica noch fruchtbarer geweſen / und 
hat ein Hauffen Schwaͤrmereyen ausgebreitet. 
Aus dieſem Platoniſchen Ey ſind hervorgekro⸗ 
chen die Melgelianen, Roſenereutzer / neuen 
Propheten / Nifelianer, Mehriſten No- 
burgianer , Boͤhmiſten / Wiedertaͤuffer / 
Quaͤcker / Bourigniften , Quietiſſen, S. 
pteniften, und wie das Geſchmeis ſonſt immer⸗ 
mehr Namen haben mag. Sie ſcheuen ſich 
auch nicht ihren Urſprung zu bekennen ſondern 
berüffen ſich frey auff dieſe ihre Mutter undGe⸗ 
daher. "Weigel hal unter andern ſtume 


* 
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men Lehrmeiſtern auch den Pfeydo-Dionyf- 
um gehabt / wie Schelhammer im 1. Theil 
der Widerlegung der vermeinten Poſtill 
Meigels meldet: Der Qvaͤcker Barclajus be⸗ 
rufft ſich auff die Erfahrung Bernhardi, Bona- 
venturæ, Tauleri, Thomæa Kempis und 
anderer Myftifcher Lehrer. ol. Relig. vers 
Ohriſt. th. II. u. 16. p. 225. Und 5. 224. ruͤhmet 
er die Myfticos, die das inwendige Einkehren in 
ſich ſelbſt und Abziehung des Gemuͤths von allen 
Gedancken ein Gebet des Willens nennen. 
Wie hoch Weigel den Thomam a Kempis 
und die Teutſche Theologie halte / iſt on 
aus feiner Treologia oder Bekaͤntniß c. 12 | 
32. Mareſius beʒeuget beym BecmannoZrer- | 
cit. IBeol. 21. daß Thomæa Kempis Schriffz 
ten von den Veigelianern und andern Fanati⸗ 
eis pro quintoEvangelio/fuͤrs fuͤnffte E van⸗ 
gelium, gehalten worden. Hoburg will 
aus eigener Erfahrung bekraͤfftigen / daß nechſt 
der heiligen Schrifft kein nuͤtzlicher und erbauli⸗ 
cher Buch ſey / als was Thomas von Kempen 
von der Nachfolge Chriſti geſchrieben. Meol. 
J135ſl. p. 3. C. 17. G. 10. p. 265. wie er ſonſt auch alle 
Myſticos hoch ergiebet. Aus Voctü Exer. 
git. Piet. p. Sl. lernen wir / daß die heutigen Li-' 


bertiner, unterſchiedlicher Myfticorum, na- 
mentlich Tauleri, Bücher hochhalten / wiedenn 
der bekannte Schwaͤrmer Henricus Nen | 
„ |»; MR . Th. | 


76 Cu. l. Vom Urſprung 


155 der heutigen Schaͤrmerey. 77 
ThaKemp. Schiiftẽ von de: Nachfolge Chꝛiſti 
in Niederlaͤndiſche: Sprache / wiewol zimlich ver 


zu Franckfurt / der vor 250. Jahr geſchrieben ha⸗ 
be / welches ohngefehr einfaͤlſt um die Zeit da 15 


78 Cas. L. Vom Urſprunng 
Begarden und Beginen oder der Fratricellen 
Schwaͤrmerey im Schwange gieng / wie Gis⸗ 
bertus Voëtius de HErercit. piet. c. 3. P. 82. 
anmercket. Die Roſenereutzer machen in der 
Schrifft: Hater Crucis Rofate genannt / Tau: 
lerum zum Autore dieſes Wercks: Andere 
ſchreiben es dem Schwenckfeld zu / worzu ſie di 
Teutſche Edition von Anno Han verleitet / 

die Schwenckfelds Nahmen davor ſetzet. Beh 
Hoornbeck..fum. coutr. p. og. Placcium dle 
und Polit. Eccieſ. P. 2. l. 2. dr. Lc. L. pia 
ed. Es ſey nun der Autor wer er wolle / fo 
bleibt das Werd an ſich voll zweydeutiger ir, 
riger Redens⸗Arten und von der Aehnſigkeit 
des Glaubens abgehender Lehren. Michael 
"Walcherus erbietet ſich / die groben Knoten und 
Errores aus dieſem Büchlein einem jeden zu 
zeigen / der es begehret 72 Cmuria Mifcellaneö* 
rum Theol. p. 259. Nicolaus Hunnius fuhrt 
unterſchiedliche Reden aus der Teutſchen Theo⸗ 
logie an / welche faſt allezeit einen eine Verſtand 
gebe / und doch auff Weigel Gedancken moͤ⸗ 

| fm gedrehet werden / dabey auch derer ſich viel 


finden / welche ſchwerlich zu entſchuldigen. Hie⸗ 
her gehöͤret die Glaserei il Bergen Be 
rer Menschen ſo wiedergehohren find/die Ber⸗ 
memſchung daß durch GOttes Inwohnung 

Gott vermenſchet / und der Menſch vergöttet 
. | | wer⸗ 
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der heutigen Schwaͤrmerey. 79 
werde / daß der Menſch in feinen, Wiederbrim; 
gung nicht in einer thuenden ſondern leidenden 
Weiſe ſtehen muͤſte ꝛc. Betrachtung der neu⸗ 
en Pafacellhliſchen und Hangellaniſchen 
Theologie p. 28. [ed. Jo. Hoornbeck beſtati⸗ 
get am angezogenen Ort Joh. Kneuſtubs in 
Dedic. Reſimationis Henr, Nicolai und Rhe- 
tor furds adv. Antinomos E. I. c. Ig. geden⸗ 
cken / daß hierinn das l undament des Enthuſi: 
almi und Libertiniſmi gefunden werde / auffs 
wenigſte die Prodigioſiſche un unvorſichtige Re⸗ 
den dazu Anlaß geben. Zu dem Ende fuͤhret er 
an aus dem 14. C der alte Menſch iſt Adam 
und Ungehorſam / Selbheit und Ichheit 
(das iſt eigener Wille und eigene a 
und dergleichen / aber der neue Menſch 
Chriſtus und der Gehorſam Voetius 
will den Autorem von der Enthkuſiaſt eren ent⸗ 
ſchuldigen / doch verwirfft er die ungewöhnlichen 
und ge 1 Dieß iſt gewiß / 
daß der Verfaſſer vom Merhodo der Myſt⸗ 

Theologie nicht abgehet. Er billiget die drey 
Muyſtiſchen Wege / wie das zwölffte Capitel be⸗ 
zeuget / woſelbſt dieſe Worte gelefen werden: 
Nun ſoll man wiſſen / daß niemand erleuch⸗ 
tet mag werden / er ſey denn zuvor gereini⸗ 
get / erlaͤutert und erlediget / auch mag nie⸗ 
mand mit Gott vereiniget werden / er ſey 
denn zuvor erleuchtet / und dazu in | 
te | We 


* 
# 


0 Our. 1. Bom Urſprung. 


Wege de eingang 2. Erleuchtung? 


3. die Vereinigung. Daneben macht er ſich 


mit feinen Platoniſchen Reden verdaͤchtig / von 
vergöoͤtteten Menſchen und derer weſentlichen 
Demuth / von der Ichheit / Selbheit / Eigenwil⸗ 


ligkeit / von der Traurigkeit uͤber die Suͤnde ei⸗ 
nes vergöͤtteten Menſchen / das iſt / da GOtt 
Menſchiſt. Manleſe das 31. 33.34. und 35. 
capi da wird man ein mehres ſinden. Dannen⸗ 
hero ſagt Ilaacus Frœreiſenius recht / daß dieß 


Buch dergleichen Redens⸗ Arten fuͤhre / die nicht 


tolerable, und excuſable, das iſt / weder zu dul⸗ 
den / noch zu entſchuldigen ſeynd. zn Anatomie 
Draconis Ranatici. dect. I. Wenn es ſich alſo 
mit der Teutſchen Theologie verhaͤlt / warum 
hat ſie denn Larherus drucken laſſen / und in 


der Vorrede hoͤchſt reconunendiret? Die⸗ 


ſes pflegen die Schwaͤrmer einzuwenden: derglei⸗ 


chen Gedancken entſtehen auchofft bey Einfaͤlti⸗ 
gen. Hoornbeck ruͤckt deßwegen Luthero 


Leine Facilitaͤt und Imprudentz vor. Er haͤtte 


aber das eylfertige Urtheil wohl ſpahren mogen / 


und gedencken ſollen 7 daß Lucherus nicht 
ſchlechter ichs oe ſondern Vergleichungs⸗ 


Weiſe redet / in 


genhaltung dieſes Buͤchleins 


gegen die andern Schriften dlbiger Zet da ſchs 


befindet / daß es die Irrthuͤmer von den guten 
Wercken / ſo damahls im Schwange giengen / 


nicht beruͤhret noch verthaͤdiget hat / welches ſein 
e Glau⸗ 


Ar . u 
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der heutigen Schwärmerey. r 
Glaubens⸗Genoß / Gisbertus Voctius ſelbſt 
bekennet / wenn er ſchreibt: Et cerre fuerune ' 
ejusmodi ſeriptores inter ſui ſeculi carna- 
a & crallos Theologos minus mali. Medi. 
tationem enim rerum divinarum, & ſtudi- 
um cœleſtium ac contemptum mundi in- 
tendebant, dum reliqui in carne & fangui- 
ne volutarentur. cet. ſeve de Exerc, Piet. 

81. Hunnius hat Lutherum von dieſer 
Kufflage ſattſam befreyet / cr A A. fegg. Sein 
weitlaͤufftiger Difcurs gehet dahin: 1. Daß die⸗ 
ft Recommendation coinparative gefches 
hen / flugs nach angefangener Reformation 
zum Beweiß/ daß auch mitten im Pabſtthum 
welche gefunden worden / die der natürlichen 
Kräfte Vollkommenheit die Freyheit des 
menſchlichen Willens und Rechtfertigung aus 
den guten Wercken, laͤugnen. 2. Daß Lu- 
theri Bücher von dergleichen Grillen / als 
Weigel aus der Teutſchen Theologie ſchoͤpffet / 
nichts wiſſen. 3. Daß Lutherus in allen 
Christlichen Lehr das Verdienſt Chriſti zum 
hoͤchſten wolle e Teut⸗ 
ſche Theologie nicht gedencket. Endlich ſchlieſ⸗ 

et er / daß wen man die Zeiten Lutheri und darin 


1 


wir heutiges Tages leben / gegen einander halt / 
nicht unbilich gen greg d Daß man zu da 
Reit (lebe Bacher bieder Sprad) und Tradta- 
tion halber etwas verworren auch in großen 
„ 


8, Car. I. Vom Ulrſprung 
Mißbrauch kommen ſind / wohl könne fahren 
laſſen weil durch GOttes Gnad die heilige Br 
bel / neben andern ſchoͤnen Meditationibus und 
Geoebetbuͤchern verhanden. CY loca cit. Hraeri- 
ui & Waltheri, „ 
Thomas] Kempis, ein Paͤpſtlicherscribent, 
iſt am meiſten beruͤhmt wegen der Buͤcher von 
der Nachfolge Chriſti / die einen ſolchen applau- 
um erlanget haben / daß fie in viel Sprachen 
verſetzt worden / allermaſſen ſie Lateiniſch / 
Teutſch/ Griechſch / Franzöſſſch / Spaniſch / 
Bbhmiſch / Ungariſch / Arabiſch and Türchſeh 
heraus kommen / wie Vincentius Placcius de 
Pfeudonymis ſub nomine Gerfon p. 119. weite 
laͤufftigerzehlet. Man hat davor gehalten / daß 
Gerſon der Verfaſſer dieſer Buͤcher ſey , aber 
der Jeſuit Heribertus Rosweidius erſtreitet 
wider Conſtantinum Cajetanum, daß 
Thomas Kempis dieſelben geſchrieben habe / 
in Vindiciis Kampenfibus An, 1617. zu Ant; 
werpen gedruckt. Gisbertus Voctius und 
Samuel Marefius, ſtreiten unter einander / ob 
des Kampenfis Schrifften / von der Nach⸗ 
folge Chriſti den Linum in ſich begreif⸗ 
fen / und die wahre Ubung der Gottſelig⸗ 
keit werſtellen? Die Gelegenheit zu dieſem 
Streit hat Voetius gegeben In aug. Para. 
Ao. 2. ad Curoll. Prack. woſelbſt er folgender 
Geſtalt redet. Libellus Thomæ a e 
e EEE 2 
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der heutigen Schwärmerey, 83 
de imitatione Chriſti, qui juxta meliores 
editiones illis verbis finitur (dirige per 
viam pacis ad patriam perpetuæclaritatis. 
Amen.) Papiſmum non continet: Sed ve- 
ram & intimam Chriftianifmi aſceticen, 
praxin & devotionem. Quin imo pro- 
nunciare auſim, me in genere aſcetico & 
Myſtico nihil poſt facras literas vidiſſe 
Timplicius, efficacius, divinius; minutiis 
& voculis quibusdam exceptis, ut ex. gr. 
1. 2. c. 2. cum erroribus de cruce ibid. & 
limbo patrum c. 20. Dieſer Recommen- 
dation beſagter Buͤcher ſetzet Mareſius entge⸗ 


gen / 1. daß noch ungewiß ſey / ob Thomas A 


. 
aniſcher Spr 
ſonizueignet. 2. Daß die beſten Editiones das 
vierdte Buch de Auguſtiſſimo Euchariſtiæ 
Sacramento hinzu ſetzen. 3. Daß die Lehren 
vom Creutz / daran die Seeligkeit hange / und vom 
Verdienſt der Wercke / grobe PapiſtiſcheGrum⸗ 
pen! und nicht ſchlechte Kleinigkeiten ſeyn. 
4. Daß ſie noch andere Papiſtiſche Irrthumer 
hegen, vom Müͤnch⸗Leben / deſſen übung und 
Lob ⸗Spruͤche / vom Feg⸗Feuer / vom Ver dienſt 
der Gedult und des Gebets / 1. c. 10. 17. 18. 19. 
43. % 14. 13. 29. 26. Seine übrigen Grunde 
Tonnen W | 


. 
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3 Cr. L. Vom urſprung 
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fen werden / P. 128. Ce dd. Tgciculi Mrs. 


Woſelbſt e Vostium unter andem beſchüldiget / 
daß er den Weigelianern und andern Fanaticis 
einen Brey voꝛſchůtte welche homam 1 Kem · 
pais fürs fuͤnffte Evangelium halten. Aber VoE- 
ius bleibt dabey / daß die drey Bucher / von der 
Nachfolge Chriſti( den das vierdte wird nur von 


den Papiſten hinzugethan / den andern Afceti- 


CEeis libellis im Pabſtthum vorzuziehen ſeyn weil 
ſie deutlich und einfältig geſchrieben / die Ver⸗ 
laugnung fein ſelbſt / Anhaͤngen an Chriſto / und 
geiſtliche Vergnuͤgſamkeit ruͤhmen / und der 
Warheit und Gott ſeligkeit mitten im Pabſt⸗ 
thum ein helles Zeugniß geben; und daher gar 

wohl konnen / ſo wohl den Papiſten / als Re or⸗ 
mirten recommendiret werden. de Exerc, 
Piet. Proleg. qu. 8. P. 8. ſegd. Es find be 
ſagte Buͤcher nicht ſo gar frey vom Papiſtiſchen 
Greuel / wiewohl fie die eigene Wuͤrdigkeit / gute 
Wercke / natürliche Kraͤffte / den freyen Wil⸗ 
Len 26. verwerffen / niemand an die Engel noch 
verſtorbene Menſchen / ſondern einig auff G Ott 
weiſen / wie Nic. Hunnius gantz verſtaͤndig da⸗ 


von urtheilet / in der Betrachtung der Pa⸗ 
racelſſſchen und Veigel. Theolog. p. 1. 


Die Papiſtiſchen eingemengten Stoppeln ſind 
bey Luca Ofiandro im Theologiſchen Be⸗ 
dencken von Joh. Arnds Schrifften . 1. 
inſonderheit 7. 26. zu inden. Uns iſt a 


der heutigen Schwaͤrmerey. _ 85 
fuͤrnehmlich darum zu thun / ob ermeldte Buͤ⸗ 
cher dem Erthufiafmo und kanariſino Zus 
ſchub thun? Wie hoch fie die Schwaͤrmer ſchaͤ⸗ 
gen / iſt oben berichtet / und kan Weigel davon 
F. 2. Poflall, p. 87. und 104. Zeugniß geben. 
Franeiſcus Irenicus urtheilet recht / daß fie 
nicht frey ſeyn vom Verdacht des Weieeliani: 
Tui. p. 85. Indicis Collegio Burgoldenſis Subje- 
41. Froereiſenius ſpricht gar behutſam / quod 
Kampenſis locutiones non fatis accepta- 
biles, vel indirectè, & licet non gone, 
tamen dere, Weigeliano errori pa- 
bulum affere potuerint loc cit. Gnu 
iſt / daß er ſich vieler verdächtiger und ungeſchick⸗ 
ter Reden gebrauchet / wovon ihm ſeine gottſelige 
Andacht und Gedancken nicht losſprechen koͤn⸗ 
nen. Er macht gleichſam zweene unterſchiedli⸗ 
che Menſchen aus dem alten und neuen Men⸗ 
ſchen / berufft ſich auff göttliche Einſprechen / Er⸗ 
ſchein und Erleuchtungen / zu wem Gott alſo 
redet / das ſind ihm contemplirende / himmel⸗ 
ſprechende / und vor Gott gelehrte Leute / die 
vom Fleiſch zum Geiſt verwandelt werden / und 
den roſtigen Leib ausziehen. Beſ. Hunmii l c. p. 
12. f. und des Ehrw.dreyfachen Minifter 
rü Prüfung des Geiſtes Pretorii p. 222. 
Sonſt gedencket feiner Enthuſtaſterey Heri- 
bertus Rosweidus, und aus ihm die im Na⸗ 
men des dreyfachen Miniſterü zu kuͤbeck / Ham⸗ 
wa | J 3 burg / 


Be 


86 „Gar. Vom Urſprung 


rungs⸗Patron im 1. Theil p- 202. 


burg und mebürg / von D.Samuele Poma- | 
rio heraus gegebene Lehre im hai ſchrifft 
wider den Guttmanniſchen O 1 * 


pflegte er ſich von feiner Brüder Heſalſchafft 10s 
Burei ‚ab ſeine Zelle zu gehen und zu ſagen: In 
dinnibus requiem quæſi vi, ſed non inveni, 


a niſi in an ellocum libello: Welche Worte 


ein mir wo lbekannter W eigelianer allezeit im 
5 Sn zu führen gewohnet war. Def, Ae 
Zheolog. Miſi loc. cit. 
Was ohannem. Zaulerum angehet / wollen 
wir ihn ſeines gebuͤhrlichen Lobes nicht berau⸗ 
be dec er durch Widerſprechung der na⸗ 
türlichen Kraͤffte / des freyen Willens und 05 
Verdienſtes der guten Wercke / mitten 71 7 
dickſten Papiſtiſchen Finſterniß verdienet / und 
| deswegen ihn Lurherus an einem Ort re 
wie Bloyſius⸗ 2 A Zauleri c. I. anmer⸗ 
cket. Dennoch koͤnnen wir nicht in Abrede 
ſeyn / daß er nuch fein Leben und Schriften / de 
Fnthuſaſmum und Fanatiſmum a 
habe. Man leſe nur die Hiſtoriam feines L 
hens / welche ſeinen Sermonihus vorgedrückt 
iſt da wird man befinden / wie er von einem 
Lehen zur Enthuſiaſterey fe verleitet worden. 
ieſe a nn 1 un⸗ 


der heutigen Schwärmeren. 87 
wandelbaren Willen einſencken in den Goͤtt 
lichen Willen / der Ver iſt / daß er 
deiner Kꝛanckheit helffe. Maria war auch 
Ge ſen. Alſo ſoll auch dieſe Dirn 
Gottes ſeyn eingeſchloſſen / ob ſie dieſer 
Geburth will in der Warheit in ihr befin- 
den. Doch nicht allein mit zeitlichen Aus⸗ 
lauffen / die etwas gebrechen ſcheinen. 
Sondern auch von ſinnlicher Ubung der Tu⸗ 
gend / und ſoll eine Ruhe / eine Stille / 
in ihr haben und machen / und ſich darein 
ſchlieſſen / und die Sinn in der Natur 
‚verbergen und einſchlieſſen etwas dick / 
und machen in ihr ein Stillnuͤß / eine 
innerliche Ruh und Raſten. Hiervon 
ſoll man ſingen an dem nachfolgenden nech⸗ 
ſten Sontag in dem Anfang der Meſſe 
(Dum medium ſilentium) da alle Ding wa⸗ 
ken mitten in ein Schweigen / und die 
Nacht ihren Lauff vollbracht haͤtte. Herr 
do kam deine Allmaͤchtige Rede von den 
Königlichen Stuͤlen / das was das Wort 
von dem vaͤterlichen Hertzen. In dieſem 
Mitteln ſchweigen / in dieſem da alle 
Ding ſeynd in dem ewigem Schweigen / 
und ein war Still und Schweigen iſt / 
denn wird man diß Wort in der War⸗ 
heit hören. „ Gott ſpreche 10 


> 
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ſo mu 

alle Ding muͤſſen ausgehen. Dahero ur⸗ 

ttheilet Nie, Hunnius J. c.p. 19. und mit ihm das 

dreyfache Miniſterjum in der abgenoͤthigten 
Lehr und Schutzſchrifft v. 1. p. 108. 202. 
gar wohl / daß Taulerus mit ſeinem Silentio 
Und Einkehren in ſich ſelbſt / per fe, zum aller⸗ 

geringſten per accidens, den Schwenckfeldi⸗ 

ſchen / Wiedertaͤufferiſchen und Weigelianiſchen 

Gedancken Anlaß gegeben. Dieſes verhaͤlet 
auch Lucas Ofiander nicht / fondern bekennet 
frey heraus / daß Tauler mächtig viel auff den 
Enthuſiaſmurn, innerlich vermeynte Entzuͤ, 
ckungen und Erleuchtungen gehalten / und ſel⸗ 
bige fuͤr die hoͤchſte perfection geruͤhmet / ja da⸗ 
durch die Leute den verführifchen Enthuſia - 
ſmum zu lehren ſich hoͤchlich bemuͤhet habe. In 


| der Vorrede uͤbers Bedenken von Joh. 
Arnds wahrem Chriſtenthum / woſelbſt er 


zugleich unterſchiedene Stuͤcke feines. Papiſti⸗ 
ſchen Irr⸗Glaubens anfuͤhret. 
VXVII. Hiemit iſt verhoffentlich / wiewohl 
in zitmnlicher Kuͤrtze erwieſen / wie die heutigen 
Schwaͤrmereyen aus der Platoniſchen und Py⸗ 
thagoriſchen Philoſophie / durch Vermiſchung 
derſelben mit dem Wort GOttes und der Chriſt⸗ 
lichen Theologie / zuerſt entſproſſen (daher fie 


auch nicht unfüglich das Platoniſche und Py⸗ 


tthagoriſche Ehriſtenthum genennet worden) 
. von 
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von einigen der Platoniſchen Set zugethanen 
Kirchen vaͤtern geheget / von alten und neuen Ke⸗ 
gern fortgepflantzet / und von denMyfticisThe- 
ologis zur Vollkommenheit gebracht ſeyn. 
Von denen fie die heutigen Fanatici und En- 
thufiaſten geborget / uñ als ein der Welt verbor⸗ 
genes Goͤttliches Geheimniß geruͤhmet und aus⸗ 
gebreitet haben. Es iſt auch nicht zu vergeſſen / 
daß die Begierde den Grund der Ehymie / 
welche eee ee rechte 
Grund und Wiſſenſchafft / Göttliche und natuͤr 
liche Dinge zu ergruͤnden und zu erkennen mit⸗ 
chelet zu erſorſchen vil Neulinge angetrieben 
habe / Hermetis Zrismesifi Schrifften zu le⸗ 
ſen / und weil fie darein die Platoniſchen Funda 
menta angetroffen / zu ſchlieſſen / es konne nie⸗ 
mand zur anerſchaffenen / und in Adam verlohr⸗ 
nen Weisheit wieder gelangen / er ſey denn von 
der Unreinigkeit des Leibes geſaubert und er⸗ 
leuchtet / durch Huͤlffe theils der Schrift / theils 
des Buchs der Natur / das iſt / der Cabalæ veræ, 
"Magie, Aſtrologiæ und Panſophiæ. Beſ. 
‚Rod, Huddi. „ Ro. 
ſeæ erucis und Jofephi Jrellati introduß: in 
Veterum ſapiemiamc. 3. Daß alſo die any 
mia und Nuchſchlagung der Hermertdyen 
Buͤcher / was von den vornehmſten Mitteln 
geweſen iſt / duꝛch deſſen Behuff de: Fanatiſmus 
hervorgebrochen und F 
f ß uin 


— 
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men hat. Itzt angezogener Stellatus ſetzet c.. 
daß Hermes Trismegiſtus Egyptius ſey der 
erſte interpres oder Dolmetſcher der Natur ge⸗ 
weſen / welcher nicht ohne Urſach ein Vater der 
Philoſophorum genennet / und wegen ſeiner 
wunderwuͤrdigen natuͤꝛlichen Wiſſenſchafft / von 
der Antiquitaͤt den Nahmen Termaximi 
davon getragẽ. Er ſcheuet ſich auch nicht / hin⸗ 
zu zufuͤgen / daß weil Trismegiſtus zu Moſis 
Zeiten angefangen beꝛuͤhmt zu weꝛden / es glaub⸗ 
wuͤrdig ſey / daß Moſes von Jugend auff in des 
Trismegiſti Schul alle Aegyptiſche Weißheit 
gelernet habe / welches er durch die Bereitung des 
vermeinten Tꝛinck. Goldes oder Auxri potabilis, 
fo Moſes den Kindern Iſrael gereichet Zu ol 32. 

zu behaupten ihm getrauet. | 

Da beruͤhmen ſich nun die heutigen Fanatici 
daß ſie ihre Wiſſenſchafft vom Hermete herha⸗ 
Vom paracelſo und den Roſenereutzern 
bezeuget es Stellatus, in bemeldtem Buch c.z.Se-- 
quuntur autem Paracelſiſtæ genuini Her- 


metem Trismegiſtum, Philoſophorum 


parentem, in Alchymiapotiffimnm, qui- 
us mirabili Dei confilio accedunt hodie 
venerandi fratres R. C. panſophiæ perfe- 


tum circulum dignis offerentes. Daß 


auch vornehme Medici den Paracelſum My- 
ſteriarchum & Mufarum Mechanicarum 
IrismegiſtumGermanicum nenen / bekraͤff⸗ 
e e | Rh tiget 
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tigetFraeriſenius cit. Weigelius berufft ſich 
e ene In der Ausle⸗ 
güng der Figuren Lautenſacks P. 2. ſchreibt 
er: Wer in Chriſto iſt / der muß mit 7210 
beym Mercurio Trismegilio fügen: Video ne 
an ammıbus, & onmia in me: I go ſum in ma- 
71, & mare ef} in ine: Ego ſum in arboribus, 
& arbores in me. Das geſchah dem rio, 
als ihm fein Vater hermes auff den Berg 
fuͤhret / und die Regeneratianem ſui eroͤff⸗ 
nen wolte. Dergleichen iſt auch zu finden 
Pil. P. 2 p. 30. & 393. Gulden Griff Y. 552. 
Wie hoch ihn die Boͤhmiſten halten / giebt Abra⸗ 
ham von Franckenberg 2 Nofce teipfum p. 24. 
zu verſtehen. Kommet her / alle warhaffti⸗ 
ge / wahre und Weißheit begierige / ja kom⸗ 
met alle ihr begierige Liebhaber der Her- 
zeichen Wiſſenſchafft / ſehet an und be⸗ 
ſchauet mil Cubaliſliſchen Augen dieſe uner⸗ 
forſchlichen / unzertrenlichen und uner⸗ 
gründlichen Wunderwerck ꝛc. Endlich fo 
ſtimmen hiemit auch die Quacker überein, Wil- 
liam oder Wilhelm Caton hat an feinen Tra- 
‚at: Eine Beſchirmung der Unſchuldigen 
wider die Laͤſter⸗Maͤuler: angehenget / es 
nen klaren Beweiß / daß die Heydniſchen Philo⸗ 
ſophi von Ehriſto / dem eingebohrnen Wort und 
Sohn Gottes gewuſt und gezeuget haben. 
Darinn berufft er ſich auff ha 
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Endlich fehlieffet er mit dieß Worten: Mer⸗ 
geet hierauff alle ihr Menſchen / die ihr 57 
ſelbſt nicht 1 von euch ſelbſt 
entfernet ſeyd / nicht eins wiſſende / worinn 
ůühr beſtehet / kehret eure Augen wiederum 
inwendig in euch ſelbſt / alda werdet ihr das 
Licht und Leben noch finden / als eure Au⸗ 
Ei er welche der GOtt dieſer Welt verblen⸗ 
det hat / kommen geöffnet zu werden / euch 
5 Penh erkennen / die ihr euch ſelbſt ſo lange 
verlohren gehabt / und unter euch unter den 
Mietlingen und falſchen Lehrern geſucht / 
welche ſich ſelbſt auch nicht kennend find für 
Kkuch geweſen / als die ſo ſelbſt nicht einge ⸗ 
hen / noch andern ſolches zulaſſen / ihnen 
wegnehmende den rechten Schluͤſſel der 
e,, 02. re 
XIII. Fraget iemand: was Mercumus 
Zrismegiftus fire Lehren gefuͤhret habe? 
So geben wir zur Antwort / daß es eben die Pla⸗ 
l oniſchen und von den heutige Schwaͤrmgeiſtem 
wieder auffgewaͤrmeten Pfeudo-Philofophe- 


Mata ſeyn / welches wir mit einem oder andern 


Exempel erweißlich machen. 


a Der Grund aller andern Lehr / iſt die Er, 


KFantniß fein ſelbſt / daß der Mensch aus drey 
weſentlichen Stuͤcken beſtehe: de: Seele / ſo aus 
dem WeſenGGOttes gefloſſen / und das Goͤttliche 
SGemuͤth in ſich heget: dem Geiſt / ſo W 5 
wie OR 0 N 3 } K E 
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le bekleidet / und den Leib regieret: und dem irr⸗ 
diſchen Leib. Davon ſagt er e Zymandro 
. 10. Non poteſt mens in terrenocorpo- 
re per ſe nuda collocari. Namterrenum 
corpus tantam immortalitatem ferre non 
poteſt. Nec talem virtutem pati collocu- 
tum ipli patibile corporis. Aſſumſit ita- 
que velut feptum Auimam. Anima vero 
divina exiſtens tanquam igne utitur Si- 
Tiens. Spiritus autem animal regit. Cum 
igitur mens à terreno corpore emigraverit: 
propriam illıco induit tunicam igneam, 
quamhabere non poterat cum corpus ter- 
reum incoleret. Tum namque ignem 
non fert. Univerſa nim. uxeretur, ab exi- 
gua ſcintilla. Mens divinarum omnium 
intelligentiarum acutiilima, ac principiis 
Kunctis acutior, corpus habet ignem. Gpi- 
fexenim igne utitur ad omnium eœlorùm 
‚opificium, & rerum omnium univerſi: 
Fominis vero mens terrenorum omni- 
um. Nudata enim ab igne, quæ in homi- 
ne mens eſt, divina operari non valet, cum 
ſit humana incolatu. Anima humana 
haud equidem omnia, quia imo pia hæc eſt 
& divina: ac hujusmodi anima, cum pie- 
tatis agone tranſmiſſo à corpore libera fu- 
‚erit, Deus fr aut Jane mens eſfcitur. (da kommt 
die Vergoͤtterung her.) Anima autem impia 
77) At Rare ie 
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Sohns anſtellet. Daraus wir folgendes ne y 
lich excerpiren. Quid dicam, 6 fili, fari 
non valeo præter hoc, video non fictum 


5 


in propria eſſentià permanet, à ſe ipfa pe- Ä 


nis affecta, & terreum corpus perquirens, 


quoad hominem impeditur. Aliud nam- 
que corpus humanum non fufeipit &c. 
poſtea pœnam impiorum dicit eſſe impie- 
tatem ipſam. Hieraus ſehen wir die drey we⸗ 
ſentliche Stuͤcke des Menſchen / und daß die aus 


dem Weſen Gottes uhrſtaͤndige / (c. 12. Mens, 


6 Tat, expropris eſſentia Dei gi. Aliqua ſi- 
quidem eſt Dei eſſentia: qualiscunque ta- 
men illafit: hæc ipſum fola abſolutè no- 
vit. Mens utique ab eſſentiæ Dei habitu 
non eſt præciſa, quia etiam velut diffuſa fo- 
lis ſplendoris inſtar. Hæc autem nens in 
Hominibus quidem Deus efl, ea de cauſa ho- 


mines aliqui dii ſunt, ac ipforum humani- 


tas divinitati ef confimis) und in den Leib zur 


Straffe der Übertretung geſtoſſener Seele / wie⸗ 


der müͤſſe vergoͤttet oder zu Gott werden. 


Die Mittel zu dieſem Zweck zu gelangen / find 
nach Anleitung des 13. cap. aus ſich ſelbſt ges 


hen / ſich reinigen / erleuchtet und mit Gott 


vereinigt werden. Kurtz: Er gedencket 


keiner andern Mittel als der drey Myſti 


en 


Wege. Solches bezeuget der gantze Diſcurs von 


der Wiedergebuhrt / den er auff Anregen ſeines 


e per 
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pectaculum Dei commiſeratione in me 
genitem, ac 2 me ipfo in ımmortale corpus 


Exiſtimanti 1 me abs te doctum effi- 
ci, fenfüs mei obſtructi 
Ita ſe res habet, 6 fili, pars ſurſum velut 


Car. L. Bomlirfprung + 
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Kum, nec tranſiliens, quod tantum virtute 
Fir & efficacia percipitur, Sola deeſt mens, 


. quæ generationem, quæ in Deo gi, intellige- 
re poſſit. Impotens itaque ſum, ö Pater. 
Abſit, ö fili, evoca & veniet, velis & her: 
Corporis ſenſus abroga, tum erit Deitætis 
N genitura puiga te 4 materiæ viudicibus, 
fatione deſtitutis. Nam apud me ipfum 
| vindiceshabeo,öPater, Haud exiguos, 6 
Fil, quin imo formidabiles & multos. Hier 
giebt ſich der erſte Weg / via purgati va, zu exken⸗ 
hen / daß der Menſch ſich / ſeine Sinne und auf 
ſerlichs Weſen / mit einem Wort / den aͤuſſerli⸗ 
chen Menſchen / ſenſu Weigeliano & Fana- 
ttico, das iſt / den Leib mit den Sinnen und Bes 
gierden / ſpll verläugnen oder abfagen. Nun fol⸗ 
get der Erleuchtungs⸗Weg / oder via illu⸗ 
minativa. Neſcio & Pater. Prima, 5 Fili, 
Aultrix eſt ignorantia; ſecunda indecor; 
tertia intemperantia; quarta cupiditas; A 
quinta injuſtitia; fexta avaritia; ſeptima 
ſyvadela &c. Lætare igitur, & Fili, noxüs 
per Dei potentias ablatis in ſermonis arti- 
Culationem. Venit in nos Dei notitia. Cum 
bac venit propulſa eſt ignorantia: in 
t gaudi cognitio Ge. Quicunque igitur 
Dei miſeratione, ea quæ ſecundum Deum 
e.ſt generatione ponitur. Derelicto ſenſu 
Forxporeo, ſeipſum ex iſtis AH 
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Acit, ac ſtabilis effectus aDeolerarur. 0 
Pater; non oenlorum aſpectu ima ginor, 
alt intellgibili facultatumi ęfficacia in cela 
fam, in terra, in aqua, in aere, in animalıbus 
Jam, in utero, ante uterum, poſt uterum, 
‚ubique&c, (En illuminationis fictæ effe- 
ctum, innitentem ſententiæ de ſ piritu uni- 
'verfi:) omnia video, Pater, & in mente 
me ipſum. Is eſt renaſcendi habitus, 5 Fi- 
li, non ultra in corpus, triplici dimenſio- 
ne diftansimaginari propter hunc de re- 
generandi modo ſermonem, in quem 
commentaria feci: Neque totius univerſi 
calumniatores in vulgus habegnitu, ad ijuos 
ipfe Deus hieæc non vult prodire (praxis hæc 
2 eſt omnia obſcuris vocabulis 
involvere, ne intelligantur, ac ut ed impu- 
nius graſſari queant.) Farꝭ mihi o Pater, 
hoc corpus, quod ex potentiisconftagfolu- 
tionem quandam patietur? Melius omina- 
re, & qua fieri non poſſunt, ne proferas, 
Quandoquidem peccares, & mentis tuæ 
oculus fieret impius. Hoc fenfikile mature 
corpus el eminus ab ęſſentioli generatione, 
Hoc etenin diffolubile, illud indiffolubile, 
hoc mortale, illud immortale. gnoras, 
quod natur Deus es, & unius filius, atque 
ego. Woraus eee le al | 
NEE IE SEHE EVEN I et / 


4. 


net / daher ſinget er auch / in cantione arcana 
per me tuum verbum me e Be 
Dieſes mag nun ſeyn von der Lehr des Tris- 


megiſti. Wer ihn ſelber lieſet / wird mehr fin, 


den / worzu ihm auch Caton im angezogenen 


rte kan behülffüch ſeyn. Deswegen ſaget der 


Autor des gründlichen Beweiſes / wie 2e. 

vophraftus Paracelſiu, Val, Weigel, Paulus 
‚Eeloenhawer, Me. Teting, und andere mit 
groſſer Heucheley ꝛc. umgehen / c. 7. 1. 1. 5. 
130. recht: Die Lehr⸗Punct von Chriſti 
Fkleiſch / von der ewigen Jungfrau / von 

der Schoͤpffung / von der Wiedergeburt 
und dergleichen / welche von Paracelſo, 
0 nd Beer gefuͤhret worden / 
ſind keine ſonderliche und hohe Geheim niſ⸗ 
ſen: Sondern wohl zu verſtehen / wenn 
man nur ein klein wenig Achtung darauff 
| 2 2 Man leſe Hermetem, piatonem, 
die Cabahfien / die Allegorifien / Philonem 
Judeum, Origenem, Tauleruin, da wird ſichs 
handgreiflich geben: daß die neuen Mei⸗ 
ſter von ſelbigen Serzbenten ihre Lehr und 

eynungen entlehnet haben. 

XIX. Aus ſchon erwehntem iſt leicht zu 
ſchlieſſen / wovor die Fanatici ihren Patriarchẽ / 


Mlercurium Trismegiftum halten. Ins ge⸗ 
mein vermeynen ſie / er habe zu Moſis Zeiten ge⸗ 


llaebet / und die Geheimniße der Natur gelehret / 
„ en | A wie 
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wie oben angefuͤhret. Andere geben vor, es ſey 
Noha eben diefer Hermes, welcher nach der 
Suͤndfuth / da alle Tieffen eröffnet / in eine Hö⸗ 
le gangen / und baſelbſt den Lapidem Phi- 


lofophicum gefunden / durch deſſen Huͤlffe erſo 


groſſe Weißheit erlanget. Denn dieſen Zweck 


haben ihnen inſonderheit dieſe Leute fürgefeßetz / 


daß fie mögen den Weiſenſtein / oder den Spi- 
ritum ærhereum bekommen / dadurch vermey⸗ 


nen ſie alle natürliche Wiſſenſchafft zu erhalten 


nach ihrem wahnſinnigen Principio, daß der 
Geiſt des Menſchen ein Stuͤck des vermeynten 
Welt⸗Geiſtes ſen / der vielfältig reflectiret wer⸗ 
de. Iſt ein ungegruͤndetes Gedicht. Was 


die unter Trismegiſti Nahmen geruͤhmte 


Schriften betrifft / bedarff keines mühſamen 


Beweises daß fie Trismegilto fälfehlich unters 
geſchoben worden. Die Redens⸗Art giebts / 


geſchoben worden. Die 
daß ſie nach Chriſticheburt muͤſſen gemacht ſeyn. 
Und iſt ſolches auch aus ihrem Inhalt abzuneh⸗ 


men / maſſen die Bücher / ſo vom Lapide han⸗ 
ſich obberuͤhrte Schꝛifften mit be⸗ 


deln / darunter 


finden zu gleicher Zeit mit der Cabala entſprun⸗ 


gen / wie Gallendus bezeuget n Zuramine Phi- 
ofophiz Fluddianz b. g. I. 5. oper, welches ſich 
ohngefehr dreyhundert Jahr nach Chriſti Ge⸗ 


burt belaͤufft. Wir duͤrffen nicht mit Urfino, 


der deßwegen in Conringn Cenſur verfallen / 
de Zorogſire & He . 2. Seel P. IAI. 


2 
TR 


u N Pamphil, . I. C. 5. P. 35. angezogener Autoru * 
Antwort entgegen. | 
©. Püloleg.de hiftorworumdekäu p. 494 


2 um. 18. 57. Mich. Wa 


nen Buͤchern einiger / als des Eunomii, Lini 
nach Trismegifto gelebet haben. Weil ſie we⸗ 
| Sprach beſchrieben / ſondern ſolche Redens⸗Ar⸗ 
benten erſt auffgekommen: Weil die altenScri- 


benten des Aſilepii oder Pœmandri niemahls 
gedencken. Dabey laſſen wirs bewendeu / und 


* 


laͤugnen / daß iemahls ein Trismegiftus gelebt 
habe; Gnug iſts / daß die Schrifften / ſo noch ver⸗ 

handen ſind / nicht vom vermeynten Mercurio 

Trismegiſto ſind verfertiget / ſondern wie man 
davor haͤlt / von einigen Ketzern der alten Kirchen 

zuſammen getragen. Solches beweiſen Ca- 

Zaubonus. Exerc. 1. ad App: Annal. Baron. 

alther 4. de pra. 

tens Ethnic. ſallute p. 72. und aus ihnen Lic. 

Vogt Exercit. Hiſtor. de Zrimitate c. 2. p. 46. 

ſeg. Die vornehmſten Urſachen ſind / weil die 
gegenwaͤrtigen unter Hermeris Nahmen ges 

prieſene Buͤcher / nicht die Aegyptiſche Lehr des 
Mercurius fuͤhren / ſondern / theils des Platonis 
Lehrſaͤtze hervor ſuchen / theils einige Geheimniß 
der Schrifft begreifen: Weil in den verhande⸗ 


und Phidiæ gedacht wird / ſo viel hundert Jahr 
der in alt Griechiſcher / noch in Aegyptiſcher 
ten fuͤhren / ſo bey den neueſten GriechiſchenScri⸗ 


ſetzen dem Einwenden des Kircheri Obelhſe⸗ 
ef. Telemami diſcurſum 


| Gap. II. 


Tom Grund. Irrtum de 
Platoniſchen Schwärmerey 

5 und Sage derübrigen Irrthümer⸗ 

90 Einhalt. u 

, 1. . Die Schwärmer find im Funda⸗ 

ment einig. §. 2. Articuli funtamenta- 

les der Platoniſchen Chriſten. §. 3. 

Fanatiſche Theilung der Glaubens⸗ 

| Articeli in innerliche und auſſeꝛliche / 

ſo aus der Trennung des inwendi⸗ 

gen und auswendigen Menſchen 


entſtehet. §. 4. Der Fanatiſchein⸗ 


wendige Glaube iſt auch bey Juͤdẽ // 
Tuͤrcken und Heyden / ohne aͤuſſer li⸗ 
che Erkaͤntniß von Ehriſto. §. 5. 
| Libertinifmus credendider Schwaͤ⸗⸗ 
mer. 56, Verwerffung der Mi t⸗ 
teldinge. 9. 7. Myſtiſche Erkl aͤ. 
rung der heil. Schrifft vom La ide 
Philofophico, §. 8. Auszug ans Juli 
bi. Sag 

re 6 3. da ; 168 
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ES lafl ſich die Schwarm⸗Geſellſchafft 
icht ſo enge einſpannen / ſondern begreifft 
in ich allerhand Secten / als da ſind die 
Schwenckfelder Wiedertaͤuffer / Para. 
en, Weigehaner / Roſen⸗Ereutzer / 
Quäacker / Boͤhmiſten / und dergleichen / welche 
zwar unterſchiedliche Namen führen / aber im 
Grunde ihrer Schwaͤrmerey überein kommen / 
den fie auff angezogene Schrifften Platonis und 
anderer Heyden legen. Sonſt iſt nicht ohne / daß 
ſie zuweilen in einigen Neben Lehren unterſchie⸗ 
den ſind / (wie ſich denn in e die Wieder⸗ 
aͤuffer unter ſich felbft d 
ſo kommen ſie dennoch im Grundſatz überein / uñ 


| nfältigen / 
n elches ſchon bey den alten Platoniſche 160 


4 2 der von dem ſeinigen einen Zuſatz machte / nach 
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alle überein kommen / in einer Summ kuͤrtzlich 
wollen anzeigen / und einen Vorſchmack geben 
des gantzen Schwaͤrmeriſchen Wuſtes / woraus 
ein ieder wird abnehmen konnen / ob dergleichen 
Leute / wie offt und viel ſie auch den Namen Chri⸗ 
ſti im Munde fuͤhren / an Chriſtum / GOttes 
und Marien⸗Sohn / unſern einigen Heyland / 
glaͤuben / und durch den Glauben die Seligkeit 
zu erlangen hoffen / und alſo des Chriſten⸗Na⸗ 
mens wuͤrdig ſeynd / oder ob ſie Chriſtum ver⸗ 
laͤugnen / alle Glaubens⸗Articul ſchaͤndlich 
verdrehen / und alles nach ihrem eigenen falſchen 
ER des Platonis Meynung richten und 

euten. 75 | 
II. Was denn nun die Grund Lehren der 
Platoniſchen Weigelianiſchen Theologie / 
worauff das übrige alles gebaut / betrifft / ſo wol⸗ 
len wir dieſelbe ohne einigen Umſchweiff vor⸗ 
ſtellen. Sie lehren / daß Gott / l welches Wort 
drey unterſchiedliche Wirckungen bedeutet / ſo 
daß der Vater ſey das Wollen / als die Offen⸗ 
bahrung der Einheit / der Sohn die Luſt / oder 
Einfaßigkeit des Willens / der heilige Geiſt der 
ausgehende Wille durch die Luſt der Krafft / und 
der 2. aller Dinge Weſen / Spiritus univerſi, 
daraus alles entintunge iſt / habe z. erſchaffen die 
dreyfache Welt / nemlich die geiſtliche / engliſche 
Welt / die verborgene innere Krafft⸗ und Licht 
Welt / und die aͤuſere ſichtbahre elementariſche 
Ba Welt; 


704 Gar. Bom Grund⸗Irrthum 
Welt; und 3. die Seelen der Menſchen / als 
Hharticulam auræ divinæ, oder ein Stuck des 
HSoltlichen Weſens / daß fie in den Willen 
SOSottes ruhen ſollen. Aber weil der innere 
Menſch oder die Seele der Freyheit mißbrauch⸗ 
dein ſeinen eigene Willen gieng / uñ zur aͤuſſern 
Paeult Luſt kriegte / hat er ſich dadurch in die 
Selbheit / und Eigenheit gefaſſet / und gepruͤ. 
feet / daß der weſentliche Wille GOttes in dem fal- 
ſchen Willen verblichen / und 6. der Menſch 
durch Einführung der irrdiſchen Attraliſchen 
Eigenſchafft einen groben / viehiſchen / und 
irrdiſchen Leib bekommen / daß er alſo 5. ietzo 
aus drey weſentlichen Stuͤcken / Seel / Geiſt 
und Leib / beſtehet. Hierinn beſtehet alſo / nach 
ihrer Meynung die Suͤnde. Wenn nun der 
Menſch aus dieſem Elend wieder verlanget in 
5 ſeinen vorigen Stand zukommen / ſo muß er fol⸗ 
gende Mittel gebrauchen: Er muß 8. ſich 
ſelbſt erkennen lernen / nemlich er muß wiſſen / 
wie er drey weſentliche Stuͤck in ſich habe / derer f 
edelſtes die Seele / durch die Ausgehung in ih⸗ 
ren eigenen Willen ſich in ihm verborgen / daß er 
ſie nicht mehr in ihm empfindet / und dadurch 
9. ein Verlangen in ihrem erſten Urſprung 
zu gehen in die Seele erwecken. Dazu achöret | 
nun / daß fie ſich To.reinige von Suͤnden / Affeet⸗ 
los werde und den Leib / der durch das Ausgehen f 
in die Affecten verwachſen / verlaſſe / das iſt / 15 1 


x — ni 
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fie ablege die Ichheit / Selbheit / Eigenheit. 
Dieses verſtehen fie auch durch die Creutzgung 
und Toͤdtung des alten Adams / und durch 
die Nachfolge Chriſti / welche alle zur Selig⸗ 
keit hochnöthig ſind / weil ſonſt die Seele nicht kan 
purgiret werden. Nachdem ſie nun gereiniget / 
und Willen⸗ und Affect⸗loß daß iſt / hne Sünde 
geworden / muß ſie uu. in ſich ſelbſt kehren in 
tieffer Gelaſſenheit und hertzlicher Erge⸗ 
bung in den Willen GOttes. Da wird fie 
den 12, durch innerliches Eingeben erleuch⸗ 
tet / und endlich 13. mit Chriſto / ihrem erſten Ur⸗ 
ſprung wieder vereiniget werden. In dieſer 
Vereinigung beſtehet der Glaube / Wiederge⸗ 
burt / Rechtfertigung / geiſtliche Vereini⸗ 
gung ꝛc. Alsdenn hat die Seele 14. ihren vo⸗ 
rigen Stand wieder erlanget / iſt vergoͤttert / 
und verchriſtet / der Leib aber 15. als welcher 
durch das Ausgehen in ſeinen Willen entſtandẽ / 
fallt deſ im Tode und ſtehet nicht wieder auff. 
Da haben wir die Grundſeule und Funda⸗ 
mental-Artickel der Platoniſ⸗Fanatiſchen 
Theologie / ſo wie ſie in dieſer Schwaͤrmer heraus 
gegebenen Buͤchern zu finden. Und beſtehet 
dieſelbige in folgenden Lehr⸗Saͤtzen: 1. Die 
Dreyfaltigkeit ſeye nur drey Namen nach 
den Wirckungen des Göttlichen Willens. 
2. Gott ſey der allgemeine Welt⸗Geiſt / oder 
Spiritus univerſi. 3. Es ſey eine dreyfache 
N 8 7 Welt, 


106 Ca. II. Vom Grund⸗Irrthum. 
Welt / eine geiſtliche lclealiſche / innere Aſtrali⸗ 
ſche und aͤußere Elementariſche. 4. Die See⸗ 
ledes Menſchen fen ein Stuͤck des Goͤttlichen 
Wedſens. 5. Das Ebenbild Gottes beſtehe 
darinn / daß die Seele Freyheit gehabt in GOt⸗ 
tes Willen zu ruhen und in ihren eigenen Willen 
gehe, 6. Die erſte Suͤnde Adams ſey / 
daß die Seele in ſich ſelbſt gegangen und ihrem 
eigenem Willen gefolget; das iſt nach ihrer 
Redens⸗Arth / in der Selbheit und Eigenheit. 
7. Der Stand der Stunden nach dem Fall ſen 
dieſer / daß der Menſch einen groben irrdiſchen 
Leib bekommen. 8. Der Menſch habe drey 
wieſentliche Stucke / Seel / Geiſt und Leib. 
9. Die Erkaͤntniß ſein ſelbſt ſen ein Mittel zur 
SBeereligkeit / oder vorigen Stand wieder zugelan⸗ 
gen. 10. Der Menſch konne in dieſem Leben 
ohne Sünde ſeyn / das iſt / der innere Menſch 
bder die Seele / koͤnne Affectloß werden und den 
Llieib verlaſſen / wiewohl der Thier⸗Menſch nicht 
bHhne Suͤnde ſey. 1. Die Einkehrung in ſich 
ſelbſt / Abgeſchiedenheit und Gelaſſenheit 
ſey ein Mittel die innerliche Erleuchtung zu bes 
fordern. 12. Die Seele werde / indem ſie inwen⸗ 
dig in ſich ſelbſt kehret / und in ſich das Göttliche 
Leicht / welches iſt Chriſtus in uns / erblicket / 
or erleuchtet / daß ſie keines aͤuſſerlichen geoffenbar⸗ 


ten Worts Gottes bedarff / ſondern alles wiſſe. 
. Die Seeligkeit beſtehe in der wen f 
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Vereinigung der Seelen mit GOtt; oder 
in der Vergoͤtterung und Chriſtus⸗Wer⸗ 
dung. 14. Der Leib / welcher den Menſchen 
zu Straffe der Suͤnden gegeben / werde nicht 
wieder aufferſtehen. Hieraus laß ich einen 
iedweden urtheilen / ob ein Fuͤncklein der Criſtli⸗ 
chen Lehr bey ſolchen Leuten zu finden / und ob es 
nicht ein bloſſer Mißbrauch der heiligen 
Schrifft ſey / daß Een der Sprache derfelben 
gebrauchen / und fuͤr Chriſten / ja groſſe Heiligen 
wollen angeſehen enn 
III. Weil aber die Heydniſchen untermChri⸗ 
ſten⸗Namen verlaꝛvten Schwaꝛm⸗Geiſteꝛ / leicht 

errathen konnen / daß ſie ein ieder rechtſchaffener 
Chriſt würde ſcheuen / und fuͤr ihren Heydniſchen 
Pythagoriſchen und Platoniſchen Lehr⸗Saͤtzen / 

ein Abſcheu tragen / niemand ihnen als Verlaͤug⸗ 
nern der göttlichen Warheit Gehoͤr gebe / wiſſen 
ſie ihren Gifft gar artlich unterm Mantel der 
heiligen Schrifft zu verſtecken / indem fie ſich der 
Redens⸗Arten des heiligen Geiſtes gebrau⸗ 
chen / und ſich ſtellen als achteten fie die Glau⸗ 
bens ⸗Artickel hoch / da es doch nur eine Falle iſt / 
die Unfuͤrſichtigen in ihr Netz zu ziehen / und fie 
| Fe den Worten einen viel andern Verſtand 
!. EG 3 le 
Solches iſt daraus gnugſam abzunehmen / 
daß ſie alle Artickel des Glaubens in innerliche 
und aͤuſſerliche abtheilen / das innerliche Ny. 


ſtice 


* „ 


108 Cap. N. Vom Grund Irrthum 
ſtice erklaͤhꝛen und von ihꝛen angezogenenen un⸗ 
cqhriſtlichen Meynungen verſtehen / das aͤuſſerli⸗ 
cheaber als liederlich / unnuͤtz / ja ſchaͤdlich laͤſtern 
und verwerffen. Solches entſpringet daher / 
weil ſie den Menſchen in den innerlichen und 
Aàuſſerlichen Theilen / da der äufferliche vergehet / 
1 15 innerliche aber ewig bleibet. So machen 
„„ e 
1. Ein innerliches Wort Gottes / welches 
Ahnen auch heiſſet der Same / Ehriſtus / Licht / 
Leben / das ewige Wort / das innere Hertzens⸗ 
Wort des Geiſtes / das Weſen / Kern / Marck / 
und Safft / und verſtehen dadurch nichts anders 
als ein geiſtlich / himmliſch un unſichtbahr prin- 
aipium und Werckzeug / in welchen GOtt / als 
Vater / Sohn und heiliger Geiſt wohnet / und 
welches in gewiſſer Maß in allen Menſchen 
gefunden wird / dadurch fie die Erkaͤntniß GOt⸗ 
tes erlangen. Die heilige Schrifft iſt ihnen 
nur ein aͤuſers Worte / tobte Liter / alt und kalt 
Ding / Huͤlſen und Schalen. So hoch achten 
ſie das Wort Gottes / welches doch iſt eine Krafft 
Sottes ſeelig zumachen alle die daran glauben. 


Kom. 1. v. Is. ee e 

2. Einen innerlichen Chriſtum / das iſt / die 
Hoffnung der Herrlichkeit / der einen geiſtlichen 
Leeib habe / nemlich das innere Wort GOttes / ſo 
er mit von Himmel gebracht / der in uns geboh⸗ 
ren und aufferwecket wird / der in uns / wenn 
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wir dem innern Worte widerſtehen / leldet / ge⸗ 
kreutziget wird / und ſtirbt / und der uns allein 
helffen könne. Mit einem Worte / durch den 
innern Chriſtum verſtehen ſie das Goͤttliche 
Weſen in den Menſchen. Der aͤuſſerliche 
EChriſtus / ſo zu Jeruſalem geſtorben / koͤnne uns 
nicht ſelig machen / weil wir nicht durch ein frem⸗ 
des Verdienſt einer zugerechneten Gerechtigkeit / 
von auſſen zu Gnaden angenommen werden / 
ſondern durch eine ellentialiſche Gnade / da 
Chriſtus mit feinem Leben / Weſen und Krafft in 

uns von unſerm Tode auffſtehet. e 
3. Einen inwendigen Glauben / welchen fie 
ein Weſen und Chriſtum ſelbſt nennen dadurch 
verſtehende / das Göttliche Weſen / Wort und 
Licht in ihnen. Der aͤuſſerliche Glaube iſt 
nur ein Mund⸗Glaube / Heuchel⸗Glaube / 
Buchſtaͤblicher Glaub. N 


der lat Schwärmer. 


4. Eine innere Rechtfertigung / dadurch 
ſie die Gebuhrt Chriſti in uns / das iſt / die 
Mittheilung der Gottlichen Natur verſtehen: 
hergegen nennen ſie die auſſere Gerechtigkeit 
ein Imputiv- und Schmierwerck / ein Phantaſti⸗ 
ſches ertichtetes imputiren / verwerffen alſo die 
Rechtfertigung durch den Glauben an Chri⸗ 
ſtum / und wollen durch die weſentliche Ein⸗ 
| ng Gottes in Gott verwandelt 


n Grund⸗Irrthum 
F. Eine inwendige Heiligung und guten 
Weercke / welche nichts anders ee als wenn der 

Menſch den alten Adam toͤdtet / das iſt / aus ſei⸗ 
nem eigenem Willen ausgehet / in ſeine vorige 
GBleichheit / und Zuergebung in den Willen 
ODE. Denn kan der innere Menſch / die 
Seele / nicht mehr fündigen/ ob ſchon der A. 
damiſche Vieh⸗Menſch / der Leib / aͤuſſerlich 
SGeuͤnde begehet / denn die äufferlichen Wercke 
nutzen nichts. ä 
565. Ein inwendiges Gebeth / welches fie 
nennen des inwendigen Menſchen Stimme im 
Hertzen / das Beten im Geiſt geſchehen / und da⸗ 
durch das geheime Einkehren der Seelen ver⸗ 
ſtehen / dadurch das Licht Chriſti im Gewiſſen 
wird erwecket / mit demſelben vereiniget / und dar⸗ 
nach ſeufftzet. Das aͤuſſere Gebet / inſon⸗ 
drrheit wo es nicht aus Antrieb des inneꝛendichts 
geſchiehet / verwerffen ſie als formirte Worte / 
N. DR gelegen 
. Inwendige Sacramenta / inſonderheit 
eine inwendige Tauffe / wenn der inwendige 
Meunſch / die Seele / mit dem geiſtlichen Himmſi, 
ſchen Waſſer / mit dem ſpiritu univerfi, tingi 
et und abgewaſchen wird / die aͤuſſere Tauffe 


nus Can Il. Vom Grunde 


iſt allein ein Zeuge und Zeichen / fo uns nicht 
Sottes Gnade nach Vergebung der Suͤnden 
bringen und ſchencken klan. e 
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innere Menſth / als der reine Adamiſehe Krafft⸗ 
Leib / das unſichtbahre geiſtliche Weſen und 


ben / und Krafft⸗Weſen. Das außwendige 


en höret / welche dieſe Leute Hauffenweiſe / wi⸗ 
der GOtt / ſein Wort und feine Ordnung aus⸗ 
9. Eine inwendige Ahaluion, die Chri⸗ 
ſtus im Menſchen verrichtet. Die aͤuſſerliche 
Aſelution halten fie nur fuͤr ein Mittel / als ein 
guſſerlich Zeichen / daß wir uns indiebe und hertz⸗ 
licher Vergebung aufnehmen / und mit Chriſto 
10. Ein inwendiger Gottesdienſt / denn da 
hat ein iedweder Gläubiger feine Kirche in ſich / 
und verrichtet inwendig den rechten Gottes 
dienſt / den auſſern Gottesdienſt verlaͤſtern ſie / 
er ſeh Babel und Fabel, und e 
e d 


. 
* 
I 


45 
185 


N 


. b . . 

12 Car. II. Vom Gkund⸗Irrthum 
dader aͤuſſer Weltgeiſt / ein Hodel oder Schnitz⸗ 
werck nach dem innern: 
II. Einen inwendigen unmittelbaren 
Beruff der Prediger. Dieſes erfodern ſie 
von einem rechten Prediger / daß er recht in⸗ 
wendis geſalbet / beruffen und mit Chriſti inwen⸗ 
digem Trieb begabet ſeyn muͤſſe. Und daher 
ſchmaͤhen fie den aͤuſſern Beruff Chriſtlicher 


CLeahrer daß er ſey eine aͤuſſere Thür der ſtuclir⸗ 


ten Wiſſenſchafft / ja daß fie ſich zu dehrern vom 
Reich Ehriftiauffwerffem 


. Ein innerliches gelehrt ſeyn von 


Gott / dieß erfodern ſie von allen Chriſten; in⸗ 
ſonderheit Lehrern und Predigern / daß ſie bloß 
allein vom inwendigenGeiſt oder Licht ſollen un⸗ 
terrichtet ſeyn / hergegen gar nicht auff Schulen 
und Academien ziehn / gute Kuͤnſte und Spra⸗ 
cken daſelbſt lernen und ſich darinn üben/ denn 
diſieſes heiſſet ihnen von den Buchſtaben und 
Menſchen⸗Schulen gelehrt / und erleuchtet von 
der natuͤrlichen Unwiſſenheit / wie ſie denn nicht 
allein alle Sprachen und Kuͤnſte verwerffen 

ſondern auch alle Gradus auff hohen Schulen 
verdammen / damit ja niemand erfunden werde / 

er en verdammten Schwarm⸗Geiſt wider⸗ 


ſprechen konne. Darauff folget auch 
33 Eine inwendige Aufferſtehung / da nur 
drr innere Menſch einen neuen ſchönen Saltz⸗ 
Leib wird erlangen / das Elementgriſche 

| 2 Fleisch / 
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Fleiſch / als welches den Himmel nicht ererben 
is im Tode bleiben muß. 12 EN 
Ig. Ein inwendiger Himmel und Höller 
welche uͤberall ſeynd / auch der Himmel in der 
Holen und die Holle im Himmel. Es wird a⸗ 
ber durch den Himmel verſtanden die engliſche 
Welt / durch die Hölle aber der Anwend des 
Zorns Gottes. Aus welchem Licht zu 
ſchlieſſen / was fie von dem abſonderlichen Ort 
der Seeligen und Verdammten halten. 


IV. Wir wollen den Beweiß eines ieden 


Puncts bis zu Ausfuͤhrung verſchieben kuͤrtzlich 
ein Specimen deſſen vorſtellen aus einem Teut⸗ 
ſchen Buͤchlein / ſo Ao. 1646. in 12. gedruckt una 


term Titel: Bekaͤntniß eines unpartheyi⸗ 


ſchen Chriſten wegen des einigen ſeligma⸗ 
chenden Glaubens unter allen Religionen 
und Voͤlckern auff Erden aus heiliger 

Schrifft treulich bewieſen durch P. K. Weil 

in demſelben ein groß Theil des Unterſcheids der 

innerlichen und aͤuſſerlichen Glaubens⸗Artickel 
enthalten / und der Autor aus dem Grunde / auch 
den unglaͤubigen Juͤden / Tuͤrcken und Hey⸗ 
den / die Seligkeit zueignet. Seine Worte lau 
ten alſo. 1. 3. Es iſt zwar kein ungläubiger,, 
Jude noch Heyde ſelig / wie auch kein unglaͤubi⸗ 
ger Chriſt / wer weiß aber welche gläubig oder,, 
uno[äubig ind ohne Göttliche Offenbarung, 
a 


I Carl. Vom Grund⸗Irrthum 

„Gnaden wiedergebohren / ohne dein Verdienſt. 
„ Alſo handelt er auch mit Süden und Heyden / 
n dann ſie ſind alle ſelig / Chriſtus iſt füͤꝛ fie alle ge⸗ 
yſtorben / er hat ſie alle mit feinem Blut erwor⸗ 
y ben / der Vater hat ihm alle gegeben zum Eigen⸗ 
pṽthum / er hat alle wiedergebohren / die das ewige 
„Leben ererben / er hat in 0 einen innerlichen le⸗ 
„bendigen Glauben gepflantzet / darinn offen⸗ 
„bahrt er fich allen Voͤlckern / durch das Geſetz 
„der Natur in der Liebe / die auch GOtt ſelber 
viſt / denn Gott iſt die Liebe / Gott iſt der 
„Glaube / und wer darinn wandelt / er ſey Jude / 
„Heyde oder Chriſt / der iſt ein wiedergebohren 

v Kind Gottes.. 8. Chriſtus iſt allein der 
„Glaube / dem alle Dinge moͤglich ſeynd / der 

V Glaube iſt das Wort GOttes / und das Wort 
„Gottes iſt Chriſtus. 2. 10. In Chriſto iſt die 
„Fulle der Gottheit. Col. II, 9. In Chriſto 
nhauiſt Vater / Sohn / heiliger Geiſt: Diefer einige 
„Gott hat feine Gemeine mit feinem eigenen 

V Blute erlöſet. Act. X, 28. Ob Juͤden und 
v Heydendieſen Gott inChriſto aͤuſſerl. nicht ken⸗ 
vunen / ſo erkennen fie doch dieſen einigen GOtt 
Vãu::nnerlich / und glaͤuben an ihn / wie auch die 
Schrift lehret / daß wir Chriſtum nicht aͤuſſer⸗ 
uoilich / ſondern innerlich erkennen. 2. Cor. II. 
„Darum von neuen kennen wir niemanden 
„nach dem Fleiſch / Chriſtus iſt derjenige GOtt / 


„welchen. üben und Heyden bekennen und. 


der Plat. Schwaͤrmeren. 18 
an ihn glaͤuben. Glaͤubet ihr an Gott / fo, 
gläubet ihr auch an mich / oh. 14. und darum, 
werden fie auch in ſolchem Glauben ſelig. Sie,, 
glaͤuben alle an Ehriſtum / und ihr Auffer-,, 
licher Menſch weiß nicht davon / denn,, 
Gott war in Chriſto und verſohnet die Welt,, 
mit ſich ſelbſt. a. 16. Juden / Heyden und alle,, 
Volcker find in Chriſto / und leben in demſelbẽ / 
ob ſie ihn gleich aͤuſſerlich nicht kennen / und, 
wiſſen auch nichts von ſeiner Geburth / ſo hat, 
ſie doch GOtt (ihnen ſelbſt unwiſſend) wieder,, 
gebohren / daß fie in einfältigen Hertzen wan 
deln. 2. 17. rg ung ſchon im Mut, 
terleibe mit Geiſt und Waſſer durch das Wort,, 
der Warheit / mit dem heiligen Geiſt und mit, 
dem Leibe fuͤr ſeine Güte und Barmhertzigkeit,, 
getaufft / ehe wir mit Waſſer getaufft ſeynd. , 
Derowegen auch die Kinder im Mutterleibe,, 
ſelig ſterben. Denn ſie haben den innerli⸗, 
chen GOttes⸗Glauben . 29. Alſo ficheft,, 
du / daß aͤuſſerliche Tauffe und Beſchneidung, 
nichts gilt / ſondern der Glaube und die Liebe, 
bey allen Völckern. 2. 46. Der heilige Geiſt, 
wuͤrcket in uns den Gottes⸗Glauben / von die 
fer verſtehet der natürliche Menſch und die, 
Welekluge Vernunfft nichts ohne dem Geiſt, 
Gottes / denn dieſelbe weiß nichts vom inner⸗ 
lichen Gottes Glauben / vom innerlichen, 
Gehoͤr / ee Rede Pet | 


us Cap. IL Vom Grund Irrthum 
Ftes im Menſchen / von innerlicher Offen⸗ 
Hbarung Gottes / von warhafftigen Trau⸗ 
m men und Geſichtern / die GHOtt den Men 
H5̃cchen giebet / der aufferliche Menſch weiß nichts 
von der innerlichen Gelaſſenheit GOttes / 
bund wo oder wie wir innerlich im Geiſt wie 
v dergebohren werden / wie uns die Salbung 
B des heiligen Geiſtes von oben herab alles 
„lehret. Der aͤuſſerliche Menſch will den 
„Gdttes⸗Glauben von auſſen hinein predi⸗ 
Hen / weil er meynet / es muͤſſe durchs aͤuſſerliche 
„ Gbhor geſchehen see ; 
V. Weil die Rotten⸗Geiſter alſo die Seelig⸗ 
keit nur an das geiſtliche inwendige bilden / und 
phergegen die Mittel zur Seeligkeit / als aͤuſſerl. 
Dinge verwerffen / können fie nicht anders als 
alle Religionen verſpotten und in einander 
maueengen / und geben damit an den Tag / daß fie 
NReligions⸗Veraͤchter / Atheiſten und gottloſe 
Leute ſeynd. Denn da wollen ſie: 1. Die inner⸗ 
liche Erkaͤntniß Chriſti mache allein ſelig / 
an der aͤuſſerlichen ſey nichts gelegen / die Glau⸗ 
bens, Artickel ſeyn nur Menſchen⸗Erfin dun⸗ 
gen / ohne die aͤuſſere Erkaͤntniß Chriſti konne 
ein Menſch die Seeligkeit erlangen. 2. Des⸗ 
wegen ſolle man mit niemand wegen der Re⸗ 
ligion pntiren / dieß ſey nur unnuͤtze Zande, 
rey der Litter⸗Knechte. z. Vielweniger ſolle 
man unterſchiedliche Secten machen / und 
127 NER N Se zum 


zum! inter ſcheid die Irrglaͤubigen nach ihren Ur⸗ 


hebern benenen / dieſes halten ſie vor unchriſtlich 


und teuffliſch Werd. 4. Imgleichen verbiethen 
ſte / emand an die Kirchen Buͤcher zu binden / 
die ſie nicht für Gottes Werck / ſondern fuͤrMen⸗ 
ſchen⸗ Lehren halten. 5. Setzen fie / daß ein 


iedweder durch den innern Glauben ſelig 


werde / ohne Anſehen der Religionen / ob er ein 
Jude / Türck oder Heyde / oder endlich ein Chriſt 


Mn Hieraus folget endlich IV. daß alle 
Wercke / ſo zu dieſem Leben gehoͤren / und 
den äuſſern Menſchen angehen / unnuͤtz 
ſeynd / und muͤſſen verworffen werden / als da 
ſind 1 das Amt der Obrigkeit führen / welches 
e rien verdammten Stand 
aͤſtern / für. Gericht ⸗Proceſſen / das ſey die 
breite Pforte und der Welt Weg / welcher von 
allen falſchen Propheten allem ſuͤndlichen Flei⸗ 
ſche gezeiget wird / mit Worten und Leben. 
3. Krieg führen / das ſey wider die Chriſtliche 
debe. 4. Kauffmannſchafft treiben. J. 
Reichthum beſitzen / denn fie wollen alles ger 
mein haben. 6. Geehrt ſeyn / oder iemand 


mit einem Titel ehren / einen Academiſchen 


Gradum beſitzen / Doctor, Magiſter heiſſen / 
dawider ſie hefftig laͤſtern und ſchelten. 7. Zier⸗ 
liche Kleider tragen / das ſie vor lauter Hoffart 
und Verachtung des Nechſten ausruffen. 


gen geachtet / als wenn ſie es mit den Charadte- 


II Cap. II. Vom Grund⸗Irrthum 
8. Haͤuſer bauen. 9. Muſic hoͤren / woraus 
ſie in Geſpött machen. 10. Tantzen / welches 
ſie ein heydniſch teuffliſch Werck nennen / darinn 
kein Fuͤncklein Chriſtliches iſt. rt. Schweren 
vor Gericht. 12. Contribution / Schoß der 


Obrigkeit geben / und dergleichen Mitteldinge 


mehr / die alle von ihnen getadelt und verdammet 
werden. BR 


— * 
Ne 


VIE Diß iſt die Sum der Hermetiſch⸗Pla⸗ 


toniſchen Religion / wie ſie heut zu Tage unſere 


Schwarmgeiſter bekennen / und unter den Re⸗ 
dens⸗Arten der heiligen Schrifft verbergen / 
woraus unſchwer zu erkennen / daß das Funda⸗ 


ment aller Schwaͤrmerey fen der Spiritus 


univerſi oder allgemeine Welt⸗Geiſt und 
deſſen eingebildete Wirckung / worauff ſie die 


Gottlichen Geheimniß gemißdeutet / und endlich 


ein ich hantaflifchee Miſchwaſc heꝛvorge⸗ 


bracht haben. 


| Und iſt chr glaublich daß der Mißbrauch der 


heiligen Schrifft feinen Urſprung von der Arn 
nnuſterey habe der dieſe Leute insgemein erge⸗ 


ben find / wie ſolches Gaſlendus z Eramine 


Huddianæ Philaſophiæ P. 3. Art. 13. p. 259. 


Tom. g. oper. ausführet. Denn da meynet er / 


daß die Kluͤgſten unter den Alchymiſten / weil ſie 
ihre Erfindung gerne wollen bis auff ewig fortge⸗ 


pflantzet wiſſen / kein beſſer Mittel dazu zugelan⸗ 


ren 
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ren oder Zeichen der Religion beſchreiben / weil 
die Religion ſtets waͤhrete / und nicht gantz und 
gar veraͤndert werden koͤnte / zudemmahln noch 
Merckzeichen der Religion, ſo zu des Mereuri 
und Orphei Zeiten geweſen / verhanden. An⸗ 
dere haben dafuͤr gehalten / Moſes und das gꝛoͤſte 
Theil der Geſetzgeber / ſeyn durch Huͤlffe der Als 
chymie zur Herrſchafft gekommen / und haben 
dergleichen 5 55 gegeben / durch derer buch⸗ 
ſtaͤblichen Verſtand der gemeine Mann zwar re⸗ 
gieret wuͤrde / die dennoch aber auch einen Myſti⸗ 
Ken verborgenen Berftand hätten / dadurch die 
Weiſen in dieſer Kunſt zu unterrichten. Etli⸗ 
che haben auch dafuͤr gehalten / daß alle Geſchich⸗ 
te Moſis und der andern ertichtet waͤren / uñ daß 
die Buͤcher / ſo unter ihren Namen heraus gege⸗ 
ben / von einigen Weiſen oder der AlchymieEr⸗ 
fahrnen geſchrieben / und nachmals / weil ſie ſo ei⸗ 
nen Schein von ſich gegeben / fuͤr heilig gehalten 
worden. Es will aber Gallendus, daß ein gut 
Theil heut zu Tage auch richtiger gehe / als daß es 
die Buͤcher Moſis und die Chriſtlichekeligion 
fuͤr eine bloſſe Profeſſion der Alchymie halte / 
aber dennoch durch blinde Emulation diejeni⸗ 

gen / ſo die Geheimniß der Religion mißbraucht 
haben, nachfolgen. | 1 | 
Wir geſtehen gern / daß viel verführteund 
einfältige unterm Hauffen dieſer Schwaͤrmer 
ſeyn / die W dieſer 1 SE 
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en nicht verſtehen noch begreiffen / und in 


75 ihrer Einfalt dafuͤr halten / fie haben die wahre 


Chriſtlichekeligion und Erkaͤntniß der groͤſten 
unbegreifflichen Goͤttlichen Geheimniſſe / das iſt 
Aber unſtreitig / daß ihre Verfechter nichts anders 

als den Weiſenſtein / oder Spiritum æthere- 
um und gemeinen Welt⸗Geiſt im Kopff haben / 


Pi hergegen alle Religion verachten und verſpot⸗ 


ten / wie aus ihren Büchern ſoll dargethan wer⸗ 
den. Dieſen Spiritum univerſi nennen ſie 
Viaehiculum Dei, das Wort Gottes / den in⸗ 
neren Saamen / Chriſtum in uns / die in⸗ 
nere Feuer welt / den geiſtlichen Leib Chriſti: 
Die Unwiſſenheit und Verachtung dieſes Welt⸗ 
gieiſtes iſt ihnen die Suͤnde / die Ereugigune 
und Toͤdtung Chriſti in uns: Das Mittel 
zur Erkaͤntniß deſſelben zugelangen / ſtellet fie: 


5 vor / unterm Namen / der Geburt / Aufferſte⸗ 
hung und Himmelfahrt Chriſti in uns / 


des inwendigen Glaubens / der inwendigen Lie⸗ 
be / der inwendigen Tauffe / oder Benetzung mit 


dieſem geiſtichem Waſſer/ des Abendmahls oder 


wendige Abfolution, Heiligung und derglei⸗ 


Genieſſung des geiſtlichem himmliſchendeibs un 
Vluts Ehriſti / der inwendigen Rechtfertigung / 
Wiedergeburt Einwohnung Chriſti in uns / in⸗ 


chen. Die Erlangung des Weltgeiftes oder 
Empfindung deſſelben in ihnen / nennen ſie eine 
Sodtt/und Chriſtus⸗Werdung / den Sin 


1 
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Ar ung und was Derglekhen Dingen wech 


2 120 daß diejenigen / ſo Weigels / Boͤhmen / Pa. 
mean Qvaͤcker Bücher loben / dieſes fehe 
mochten uñ wolte / was dieſedeute für einen Gott / 
ee ee einen Glauben undChri⸗ 
ſtenthum haben / ſo würden ſie ja von dergl. Lob⸗ 
reden abſtehen / und andere fuͤr ſolche verfuͤhriſche 
Buͤcher warnen / die uns um den Glauben und 
Ehriſtum bringen. Aber es iſt zu beklagen / daß 
die Menſchen mit dem einfaͤltigen Glauben nicht 
wollen friedlich ſeyn / noch ihren Verſtand / nach 
Pauli Vermahnung / 2. Cor. X, 5. unter dem 
GehorſamChriſti gefangen nehmen / ſondern ſich 
bemuͤhen / die Geheimnißen GOttes / mit ihrer 
verdorbenen Vernunfft zu ergruͤnden / und nach 
der Richtſchnur deſſelben abzumeſſen / und da ge⸗ 
ſchiehet es denn / das ſie vom Glauben auff Irr⸗ 
wege und Menſchen⸗Erfindungen fallen und 
allmaͤhlich / ehe ſie es mercken / aus Chriſten zu 
0 eee Gott erleuchte aller Chri⸗ 
ſten Augen durch fein Wort / daß fie alle verfuͤh⸗ 
riſche Irrthum meiden und der Warheit an⸗ 


VIII. Was droben weitlaͤufftig ausgefuͤhret 
worden / finde ich in der Enge beyſammen / in ei⸗ 
nem geſchriebenen Auszuge / ſo aus JuliiSper- 
ters uo des ander geheimen Wunder: 
hahres des allergroͤſten Geheimniß von 
e 55 Gott 
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SGöott / feinem Sohne / und von der 


. ele 
des Menſchen / zuſammen geleſen / den ich 
mehrers Lichts wegen hieher ſetzen will. 


— finem Obtligen Bes 


ſen ein gar groſſes Feur. (J. 1. c. 2. d 9.) und 

ba helles Licht / 6 55 12.) af hell 
And klar / daß es mit keinen leiblichen oder fleiſchli⸗ 
chen Augen kan angeſehen werden / (o..) noch 
Auch keine leibliche Natur zu ihm nahen oder 
FTommen mag. Daſſelbe Feur und Licht iſt ei⸗ 


| teleeben / (. 2.) undfelbftändiges Weſen / das 


von nichts anders her ſeinen Anfang / Urſprung 
vder Enthaltung hat / ſondern von dem alle ande⸗ 
re Ereaturen ihr deben und Weſen empfangen. 
Und wie Gottan ſich ſelbſt ignis maximus, 
Pater luminum & fons vitæ iſt; Alſo hat eꝛ 
erſtlich und aus ſich ſelbſten / aus ſeinem oͤttli⸗ 
chen Feur / Licht und lebhafften Weſen ein 


Leicht / Schein oder Glantz hervor kommen 


und fließen laſſen. b. 2. C. 13. 415.) Ja er hat 


aus ſeinem Hertzen erudiret verbum gultum, 


ein feuriges Woꝛt / ein Woꝛt desdebens / daseicht 


dessebens / ein wahꝛesdicht welches alle Menſche 
erleuchtet (c. 17.) die in dieſe Welt kommen. 


Darum auch daſſelbe Licht genennet wirdema- 
natioclaritatis Dei, ein Strahl oder Ausfluß 
der⸗larheit des Allerhöͤchſten und ein Glantz des 
ewigen Lichts; ignis erutus de igne, dieliebe 
Seele Gottes / die Krafft Gottes W 
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Ebenbild ſeines Weſens / oder das Bild des 
unſichtbahren G Ottes / der erſtgebohrne von al⸗ 
len Creaturen und der Anfaͤnger des Lebens. 
Denn der Pater luminum hat uns Menſchen 
gezeuget nach ſeinem Willen / durch das nechſt er⸗ 
meldte Wort der Warheit (5.3. c. 18.) und nach 
demſelben ſeinem Ebenbilde hat er den erſten 
Menſchen gemacht zu einem ſolchen Bilde / daß 
er gleich ſeyn ſolte / wie G Ott iſt. Wie denn die 
Schrifft zeiget / daß Gott den Menſchen ge⸗ 
macht / ihm die Seel eingegoſſen / und den leben⸗ 
digẽ Athem / das Spiraculum vitæ, eingeblaſen 
habe / und alsdenn ſey der von Gott zuvor for. 
zusete Menſch zu einer lebendigen Seele 
worden, Iſt alſo die Seele des Menſchen an⸗ 
ders nichts / denn ein Fuͤucklein von dem leben⸗ 
digen weſentlichen Feur und hellglaͤntzen⸗ 
den Licht des Sohns GOttes / (c. 19. & 
20. ſo uhrſpruͤnglich herkommet von dem Feur 
und Licht / welches G Ott ſelber iſt. Daſſelbe 
Feur⸗Fuͤncklein iſt mit der Maſſa des vorhin 
von Gott formirten irdenen Menſchen 
Coͤrper vereiniget / und hat vor dem Fall im 
erſten Menſchen gebrannt und geleuchtet / als ei⸗ 
ne allerhellſte Licht⸗Flamme / hat die virtutem 
propagandi, multiplicandi & vivendi in 
und bey ſich ſelbſt. Wie denn der Menſch ans 
faͤnglich von Gott dazu gemacht / daß er ewiglich 
und unveraͤnderlich alſo an Leib und Seel 12 | 
| ER ie nige 


124 Car. II. BomGrund-Frethum 
gniget bleiben ſolte. Ware auch alfo in demſelben 
Stande / Form / und Geſtalt / auch feine Seel in 
deen erſten ſo hellen und klaren flammenden Lich⸗ 
bes Glantz blieben / wenn nicht der Menſch ſelbſt / 
wider das ausdruͤckliche Verbot GOttes / ſich 
bdaurch den Suͤndenfall verandert haͤtte. 
Dienn durch ſolche der Menſchen ſelbſt gewir⸗ 
keete Veraͤnderung iſt die Subſtantz des Coͤr⸗ 
pers an ihm ſelbſten dunckel und gantz fin⸗ 
iter / dadurch auch alſo die Seelen Flamme 
m ein merckliches gemiſſet / verdunckelt / 
un verfinſtert worden / alſo daß man die vor den 
verfinſterten Coͤrper nicht mehr ſehen / noch auch 
ſie / die Seele / ihres gleichen andern Seelen⸗ 


Flammen oder Geiſtern / wegen des verfin ſter⸗ 
ten dunckelen Leibes / damit fie allenthalben um⸗ 


geben / ſehen kan. Allein daß ihr die Augen / als 
daurchſichtige Glaͤſer / an den verdunckelten Leib 
allhier gelaſſen / durch welche fie allein greiffliche 
irrdiſche und coͤrperliche Dinge mag ſehen. 
Eos iſt aber vor dem Fall des Menſchen 
die Vereinigung des Leibes und der Seelen an 
ihr ſelbſt / himmliſch / beſtaͤndig und unaufloͤßlich / 
und die Seelen⸗Flamme unaußlöſchlich von 
SG ott gemacht und geordnet geweſen. Nun 
aber / weil ſich der Menſch durch den Fall veraͤn⸗ 
dert und verderbet / ſo beſtehet die Vereinigung 
des verderbten verdunckeltendeibes mit der 5 5 0 
menden Seele / auff einer natürlichen, 1 | 
RR. „FF ichen 
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lichen und außloͤſchlichen Weiſe / nemlich daß die 
Seele vom Gebluͤt im Hertzen der Menſchen / 
wie eine brennende Kertz von Oel in derdampen / 
flammen muß / foviret und erhalten werden / 
u ſo lange ſte nun alſo foviret wird / ſo lang wird 
auch Leib und Seel in ihrer Verrichtung zuſam⸗ 
men gehalten. Und weil doch gleichwohl die 
Seele / ihrer Natur und Eigenſchafft nach / die 
virtutem propagandi & vivendi an ſich hat 
und dieſelbe auch nach den Fall im menſchlichem 
Coͤrper behaͤlt / ſo kan ſte auch in ſolcher ihre: Vers‘ 
einigung mit dem Coͤrper ihres gleichen und nach 
ihrem Bilde / andere lebendige Menſchen an 
Leib un Seel generiren und fortpflantzen c. 2e.) 
Solche generation und propagation aber 
geſchicht nunmehr / ſeit dem Suͤndenfall un Ber⸗ 
derben des Menſchen / 15 fee ſuͤnd⸗ 


löſchen eines Lichtes Flammen in der Lam 1 | 


N 4 2 
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reſolviret / und gar von neuen wieder gebohren 


us Cas. Il. Vom Grund Irrthum 
endlich auch der 


Yacht oder glimmende Funde 
Bond auslöſchet / ſolches aber ſich mit der 
Seelen des Menſchen anders verhaͤlt. Denn 


1 nicht alſo an abgeloͤſchten / oder ausgegangenen 


Seelen⸗Flammen der glimmende feurige Fun⸗ 


cke der Seelen an feiner Subſtantz verdirbet / zu⸗ 
nichte wird / oder in derdufft gaͤntzl. verſchwindet / 


. ſeine Flamme nechſt erwehnter maſ⸗ 
en ausgehet oder ablöſchet / ſo kom̃t der Seelen⸗ 


N 5 (obwohl vor unſern Augen unſichtbahreꝛ 


Weiſe) wiederum zu Gott / ſeinem erſten 
Brunquell / und Urſprung / davon er an⸗ 
faͤnglich iſt herkommen: Der Leibaber wenn 
er der Gemeinſchafft der Seelen beraubet / wird 
per putrefactionem, wiederum in feine pri. 
mam inateriam ſolviret. (c. 19.) Wenn alſo 
nechſt ernannte Ablöfchung der Seelen ge⸗ 
ſchicht / ſo wird dadurch alſobald die Seele vom 
Leibe abgeſchieden / das nennen wir den Tod / 
(C. 25.) dem find alle Menſchen unterworffen / 


weil ſie von Adam her / alle durch Fortpflantzung 


eines verderblichen Ferſtörlichen / tesblichen Flei⸗ 
ſches und einer außloͤſchlichen Seelen generiret 


und gezeuget worden. Derowegen auch ſolche 


1 1 irrdiſche und verderbliche Lei⸗ 
er der himmliſchen Region unfähig / dies 
ſelbe auch nicht tauren konnen / ſondern muͤſſen 
wieder in ihre primam materiä (wie gemeldt) 


"a 


wir 
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werden / dergleichen muß auch die Seele wieder 
von neuen an oder auffgeblaſen / entbrannt und 
flammend gemacht werden. 
Solche Werd aber verrichtet Gott / der 
Vater der Lichter / denn durch den ſelben / durch 
welthen anfaͤnglich dem allererſten Menſchen die 
Seele eingegoſſen und eingeblaſen / und alſo das 
Leben gegeben / durch een wird er auch wies 
der zum andernmahl die Seinigen beſtaͤn diger uñ 
warhafftiger Weiſe lebendig machen. Sinte⸗ 
mahl G Ott feinen Sohn eben dazu geſandt hat / 
daß wir durch ihn leben ſollen. Denn damit 
ſolches / ſo wohl an den menſchlichen Leibern / als 
auch an der Seelen des Menſchen beſtaͤndiglich 
geſchehen möchte, ſo muſte der Sohn Gottes / 
als der unſer Leben iſt / auch menſchliches Fleiſch 
und Blut an ſich nehmen. Zwar nicht aus eis 
ver ſolchen Weiſe / wie ein ſterblicher Menſch den 
andern generiret und erzeuget / ſondern himm⸗ 
liſcher Weiſe / (e. 23.) nemlich daß feine Goͤtt⸗ 
liche Seele / oder das Wort des Lebens / 
durch den heiligen Geiſt und Uberſchat⸗ 
tung der Krafft des Allerhoͤchſten zu dem 
Jungfraͤulichen Leibe oder Baͤr⸗Mutter 
aria eingebracht und alſo Gottes Sohn 
von ihr gebohren wurde. 
Ob nun ſchon oben vom Sohn Gottes ge⸗ 
agt / daß er / als ein Licht vom Licht / von ſeinem 
Vater erzeuget: Er auch zwar im e | 
| 7 ce 
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 Weltfommen/fohat aber doch ſolches feinLiche 
oder Goͤttliche Seele von dem irrdiſchen leibli⸗ 


chen Menſchen / auch zum Theil wegen ſeines 


hoch unverklaͤrten Leibes / in dieſem ſterblichende⸗ 
ben nicht moͤgen geſehen werden. 
Wenn er aber in feiner andern Zukunfft in 


3 der Herrligkeit ſeines Vaters kommen wird / da 
wird er als ein gar ſehr hellglaͤntzendes Licht ers 


ſtheinen (e. 23) Alsdenn wird derjenige der den 


BeErrn JEſum von den Todten aufferwecket / 


uns auch ufferwecken durch JEſum / oder 
durch die Kraft 30e Chriſti. (c. 40. 8 


Solches aber geſchicht auff dieſe Weiſe: Daß 

C phriſtus der Sohn GOttes / als das ewige dicht / 
(ee. 29.) und Leben / mit feiner. helleuchtenden 
Goöttlichen / reinen und unbefleckten Seelen⸗ 

Flamme / oder mit feinem Geiſt des Lebens / die 
albgeloͤſchte und doch glimmende Strahlen Fun⸗ 
den der abgeſtorbenen Auserwehlten / welche 
ſchon hie in dieſemdeben ſeines Geiſtes theilhaftig 
worden / (c. zi.) gleichſam wiederum von neuen 
aan Juͤngſten Tage wird entbrennen / an⸗ 

zuͤndend und flammend zu machen / (c. 33.) alſo 
daß ihr Licht mitten in der Finſterniß auffgehen / 
und ihre Seelen / wie die Sonne / gantz helle 

glänzen und leuchten werden. (c. 34.) Das 
meynet die Schrifft / daß ſie ſaget / unſere Seelig⸗ 
keit werde geſchehen und zugehen durch! 119 
. | Ba tem / 


n 


— 


N 
J 1 


der Plat. Schwärmerey. 129 
Item / daß uns Chriſtus mit Feuer und dem 
heiligen Geiſt tauffen werde 123 
Was auch den Leib anlanget / weil die Art 
generandi, dadurch die Menſchen fortgepflan⸗ 
t werden / als nemlich durch begierlichen Bey⸗ 
laff und fleiſchliche Vermiſchung / von GOtt 
gaͤntzlich verworffen / und ins Reich Gottes uns 
tüchtig iſt / (e. 38.) Als muſſen wir demnach 
gar von neuen und auff eine himmliſche Weiſe 
genemret und wiedergebohren werden / 
(. 41. Solches wird nun geſchehen durch das 
Wort Gottes / nehmlich durch Chriſtum / 
Cc. 42.) daß wir alſo neue Leiber / (c. 43.) doch 
ein jeglicher aus dem Saamen feinen eigenen 
Leib bekommen / und dieſelbe mit unſern geleuch⸗ 
teten Seelen unzertrennlich vereiniget ſeyn wer⸗ 
den. (. 44. Nlnd wie der erſte Menſch aus Eꝛden 
und Geiſt war / alſo werden die neugebohrne 
Menſchen aus Waſſer und Geiſt ſeyn / e. 48.) 
nemlich aus dem Waſſer des Lebens / und aus 
dem Geiſt des Lebens / auffs herrlichſte / glaͤn⸗ 
tzendſte / un durchlaͤuchtigſte clarificiret / c. 46.) 
ohne alle Mackel / Suͤnde / Fehl und Gebre⸗ 
chen / unzerſtörlich / unſterblich / auch keinem Leid 
unterworffen. Ihre Nahrung / ſo ſie zu ewi⸗ 
ger Conſervirung und Erhaltung brauchen 
werden / wird ſeyn der HErr alles / oder das 
Fleiſch und Blut Chriſti) das verborgene 
Mannapder Himelsbrod/ das Holtz des Lebens 


im 


keinen Hunger noc 


Durch wel 


| dme herkommen / wiederum ewig⸗ 
{ 


10. Cab. IL Vom Grund⸗Irrthum 


in Paradieß GSttes den fünften werd 


* A4 


alle der Auserwehlten Lei⸗ 


und werden alf 


1 


ber / nach einer gantz richtig / artlich und ordentl. 
eingerichteten Harmonia, ein einiger Leih 


ſeyn / deſſen Haupt Chriſtus ſeyn wird. (4.4 9.) 
b n ichen ſte mit GOtt / als von welchem 

ch und unzertrennlich vereiniget / und als daſt 
in feinem Licht das Licht fehen werden. Das 


iſt / ſie werden in ſolcher Vereinigung / Gott wie 
er in ſeinem Weſen iſt von Angeſicht zu Ange⸗ 


ſicht anſchauen / und alſo ihn und feinen Sohn / 
SEfum Chriſtum / auch wie wir in Chriſto / 
Chriſtus in GOtt feinem Vater / und alſo wie 
Gott alles in allem iſt / recht eigentlich und voll⸗ 


kbmmlich erkennen / GOtt und ſeinen Sohn lie⸗ 


ben und ehren. Welches alles ihnen / den Aus⸗ 


erwehlten / eine . unauffhöͤrliche und 
unerſaͤttliche Freude 


| 4 ringen wird / die mit dieſer 
ietzigen blinden und ſchwachen natuͤrlichen Ver⸗ 


nunfft gar nicht zu begreiffen / viel weniger zu be⸗ 
ſchreiben / und mit fleiſchlichen menſchl. Zungen 
aus zuſprechen. Im Gegentheil aber werden 
die Verdaniten glimmende Seelen⸗Funcken am 
Tage des Gerichts zu dem andern und ewigen 


NN 


Tode / durch das gerechte ſtrenge Gericht und 


Arrtheil JEſu Ehriſti vollends gantz und gar 
Ausgeloſchet / ausgetilget / und in die ewige 


Fin⸗ 


| 


\ 


nucleic ennpfinden/fieiuden finftern Abyrunb 
der Hollen / ein ewiges Heulen und Zaͤhnklap⸗ 


ſolcheüberaus geoffe und chmerel. Pen, Angst 


nnen 0 5 * e 


den 
öf 


b Cn. I Vom Prineipio 
1 Wunderwerck 


FEHS it aber der wahre Gott / ein König 
und Fürſt auff Erden / ein Haupt aller 


Heyden Voͤlcker und Sprachen. Ken 
neſtu dich ſelber / de Fenneftu IEſum Ehre 
ſtum / Gott und Men | 
kr iſt o ſind wir auch in dieſer Welt. .. 

4. Wer alle Ding erkennen und wiſſen 

| will im Himmel und auff Erden / und be⸗ 
gehret zu kommen nach dieſem Leben in die 
göttliche und engliſche Weiß heit / der muß 


enſchen / denn gleich wie 


Gott 


kennen denn durch Gott! 
dige Offenbahrung / welche 
ö iſt / zu 1 0 ah und 


0 andere 
Nie ae die I 
Schoͤpffer und das 
fen erkennen Ir 

yerfinfterten Verſtande verborgene Gut 
(fe. puri univerfi) den Beritand der 
Gnaden gezeiget. An allerklarſten können 
wir es aus der Epiſt. J. A. welche er Ab. 1615. 
an die Roſencreutzer geschrieben p. 22. verreh⸗ 
men / worinn er die Brüder alſo anredet: Ex 


N N 


Prædicta iraque veſt ra Confeflione, id ul- 
terius conjecturari licet, viri illuminatis- 
ſimi, vobis unum illud Cärholicon, Ma- 
cro - & Microcoſmi naturaliter Triu- 
num (e quo divina illa, humanaque ema- 
nat fapientia, hujus & future vitæ femi- 
ta) notum perſpectumque eſſe, tam The- 
oreticè, quam Practice, quod partim ab 
inſtitutione piisſimt illius, in Deo modo 


* U x . 0 
en, DEE 
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ce Vom principio 
1 tis P. m. Patris veſtrĩ Cru 


ſthende mit leiblichen Augen des Gemu⸗ 
5 hes in die himmliſche Thronen uñ die War⸗ 


heilige Cobain zu verſtehen / daß wir Men. 


des Plat. Chriſtenthums. 137 
hen den Engeln und den Geiſtern gleich / 
alle Dinge wiſſen koͤnnen / ſo viel den Men: 
From Gott zugelaſſen / und muß ung 

ts im viehiſchen Leben verhindern noch 
verſaͤumen. Hieraus mercken wir / 
4. Daß ſie hier nicht wollen verſtanden haben 
die Cabalam literalem und ſuperſtitioſam, 
welche inlimfegung und Ausſprechung gewiſſek 
Worter beſtehet / daraus die Judẽ ein ſonderlich 
Geheimnuͤß ſchoͤpffen / oder durch derer Krafft 
ſie das Fieber vertreiben / den Diebſtal eröffnen / 
ſich unſichtbahr und hart machen wollen. Da⸗ 
von beym Hoornbeck in Stud. de Cunuiu. 
tendis ſud cis f lic. . und Voetio P. g. Diß. 
Hlect p. 26. eq. zu leſen. Denn dieſe verwirfft 
Julius Sperber in feines Trackers vom hoͤch⸗ 
ſten und allerbeſten Schatz der Magis oder 
Cubala, Vorrede p. 8. So kommt ſie auch mit 
beruͤhrter Veſchreibung der Paracelfiſtiſchen 
Cabala nicht uͤber eim. 
2 Daß hier in ſonderheit die Speeies der Ca⸗ 
bala angedeutet werde / die ſonſt Nercavs heiſt 
und von hohen Dinge / goͤttlichen und engliſchen 
Kraͤfften / heiligen Namen und Zeichen handelt, 
welche in zwey Theile getheilet wird / derer eines 
Notoriaca, die Kraͤffte / Namen und Zeichen 
der Engel / die Beſchaffenheit der Teuffel oder 
Dæmonum und der Seelen gegen einander ſe⸗ 
tzet: Das andere Neomanticl, das Geheim: 

8 . niß 


s Cast. Vom principio 
niß göttlicher Majeſtaͤt / und die heiligen Name 
erförſchet. Damit man aber eigentlicher wiſſe / 
was in dieſer Merca va gehandelt weꝛde / wil ichs 


kuͤrtzlich aus R. Abraham Cohen Porta Cx 
lorum ſ. Philoſophia Culeſti, wie fie P. 
Balz denudata gefunden wird / einfuͤhren. In 
der erſten Diflertation c. l. daß aus Gott / als 

der erſten Urſache aller Dinge / unmittelbahr 
aaußgehe ein vollkommenes Principium, und 
zwar ein einziges / und daß aus dieſem / als aus ei⸗ 
nem Inſtrument in der Hand eines Toͤpffers / 
das übrige alles gemacht ſey. c. 2. fuͤhret er aus 
dem Platino an / daß die vollkommene Einheit 
und goͤttlicheSimplicitaͤt / ſo hoch und uͤber alles 
Weſen und Natuꝛ erhoben ſey / das keine Einheit 
ihr gleich gefunden werde / und ſie auf keinerley 
Weiſe mit ihnen konne verglichen werden. Da⸗ 
heꝛo hat ſie alles zugleich gemacht / nicht daß ſie in 

ſich ſelbſt gienge / oder mit einem andern einverel- 
nigte: Sondern ſo weit GOtt das hoͤchſte und 
vollkommenſte Gut iſt / uñ weil er die einige voll⸗ 
Fromene Einheit iſt / hat er nicht denn nur ein ein⸗ 
| gie Weſen oder Ks aus ſich gelaſſen / alſo / 
daß das eine / welches unmittelbahꝛ aus dem einẽ 
und hoͤchſten gefloſſen / ſey ein Ding oder Natur / 
ſo alle Natur und Weſen in ſich begreifen / 
ein Intelligibile, welches alle Intelligibilia in 
ſich habe / und ſelber feyy primus intellectus, 
welcher alle intelligentias ſeparatas & Ar 
Ut: K Pl 


des Plat. Chriſtenthums. 339 


plices,&omnes ne Bipinas MN 


meinen u Wel 1, ee 7 5 e 7 
muͤſſen auch alle Theile der e ein = 
animaliſchen Natur / als zu ihrem Hauptan 
Fuͤhrer gebracht und reduciret werden: 
Seelen zur allgemeinen Welt; Sünder Ele 
telligentien, ſo da in den Wohnungs der Seelt 
ſich aufhalten / zum Intellectupder Vezſtande / 
der höher iſt als jene / un dieſer endlich zur Wur⸗ 
tel des vollkommnen Guten und eintzigen Eins / 
als zu ben Anfang und Ende aus welcheme 
unmittelbahr gefloſſen. In der dritten 5½ 
‚fertation c. 8. &. wird die Schoͤpffung fol 
gender Geſtalt 1 5 Der unen liche 
Wott hat unmitte 1 den Adam Kadmon / 
5 | e e 


H 

N) 

| 42 
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40 Che. III II. Vom principio 
Er und Gedancke @Dttesrintelledtus 


| Primus & cogitatiodivina (Diſſert. . c. l. p. 


75 wird er mundus divinus & intelligibilis 
genennet / und 6.3. 5. 82. principiatum pri- 
mum& ſummum, & 5 5 vel idea ſu⸗ 
De conceptusque ſyſtematis Ænſo: 
hiel, & radix atque ſeaturigo juminum 
upernorum, quæ ad inſtar Neſchamæ vi- 
am dant mundo emanationis.) Hieraus 


5 nd die oberſtendichter entſprungen and — 


ter. In ders. Diffettatione.2. gedencket / daß 
uber den erſten Menſchen und die Lichter der 
Auſophiſchen außgefloſſenen Welt / 2 
götter Grad gefunden Pele nemlich 

tliche Verſtand / die göttliche Sede 7 
Die der- göttliche Leib / ſo da find Exemplaria 


und lUrſachen der dꝛey erſchaffenen Welten. Die 


erſchaffene Welt / mundus creatus;ift wie 


f L Verſtand und glechet dem sten Menschen. 


Die gebildete Welt / mundus formati- 
vus, iſt wie die Seele und gleichet den obemeich⸗ 
tern. Die gemachte Welt / mundus facti- 
vus / iſt wie ein Leib / iſt ein Behaͤltnuͤß der oben / 
und gleichet in etwas dem mundo emanativo 
infe conſiderato. Und was dergleichen Ca 
baliſtiſche und Platoniſche Traͤume und Phan⸗ 
taſe eyen mehr ſeyn / darinn die Fanatiſchen 
Schn ärmer e grosse ee Mi 


Ne 5 N a 3. Se⸗ 


des Plat. Chriſtenthums. ag 


3. Sehen wir aus der Paracelſiſchen Bes 


12 gica ausgeſchloſſen werde / als welche von 
der Magia Naturali, nach Roberti Fluddi 
Meynung / in Tractat. Apolog. Societat. Rof. 
Orucis P. l. c. a. p. 28. nicht unterſcheiden / und 
daher kommt es auch / daß ſolche Cabalici, Ca- 
balæi oder Cabaliſtæ, auch Magi und Theo- 
Tophi contemplativi genennet werden von 
Julio Sperber in angezogenem Buch ae Magis 


eibung der Cabala, daß hier die (bels Cd. 


oder Cahals cer. p.344. 
4. Daß durch die Cabala zugleich mit eine in⸗ 
nere Offenbahrung oder Erleuchtung verſtan⸗ 
den werde / geben die Worte Paracelſi gantz 
deutlich / denn erſtlich wird Cabala genennet ein 
eee oder der Nacramemtaliſche 
Leib des inneren / geiftlichen vergoͤtterten 
Menſchen in Aniader. Dadurch giebt er zu 
ver ſtehen / daß die Cabala nicht 5 lehre / 
mit Worten / entweder durch die Sinne / oder 
durch vernuͤnfftige Schluß⸗Reden / ſondern daß 
ſie in uns den Menſchen unterrichte / und vom 
inneren Menſchen heꝛaus breche. Hier iſt in acht 
zu nehmen / daß die Fanatici vorgeben / GOtt 
babe alles aus Licht und Finſterniß Rh | 
oder vielmehr aus dicht und Waſſer / welche in al⸗ 
len Creaturen gefunden werden. Das Waſſer 
zwar als ein ſpirjtus univerfi, wie erden auch / 
nachdem er ſübtileꝛ oder gröber iſt / entwede: Spi. 
104 ) 


22 Car. Ill. BomPrincipio 
ritus Empyreus oder Æthereus oder Ele» 
mentaris iſt / doch mit dieſem Unterſchied / daß 
die Heiligen und Engel aus demspirituEmpy⸗ 
reo, die Geſtirne aus dem Æthereo, das irrdi⸗ 
ſche aus demspiricu Ac xeo beſtehen. Atq;z hoe 
Jelamentum privativum, ſagt Rob. Flud. 
‚Zrad, aol P. 2 cg. p. jg. ſeq. à Moyſe vo- 
catur tenebræ, quibus ablatis materia illa 
Potentialis jam in formam aquarum eſt 
reducta. Hujus ſunt gradus, quorum pu- 
rior & ſublimior dieitur Spiritus Empyre- 
us, a cujus elementis angeli & ſancti com- 
ponuntur, mediante forma lucida. Medi- 
As verospiritus Æthereus nuncupatur, ex 
Cujus elementis corpora ſyderum conſti- 
tuuntur. Infima denique Spiritus por- | 
tio Sublunaris ſ. Aer appellatur, qui etiam 
& ventus in nonnullis Sacrarum Scriptu- 
rarum locis dicitur. Da erkeũen wir nun den 
OlympiſchenGeiſt / daß er nichts anders ſen / als 
ein Theil des Spiritus univerſi im Menſchen. 
Paracelſus nennet ihn auch Aniadum und er⸗ 
klaͤret ihn / daß er ſey ein wahrer Chriſtglaͤu⸗ 
b̃liger und Cubaliſt, welches da iſt ein eiſtli⸗ 
cher himmliſcher glorzgeirter Leib / in Chr 
OSlauben / Leben / Leib und Lehre / und nach dem 
Stand und Verſtand der neuen Creatur im Lo⸗ 
be Gottes lebende. Wie nun der Spiritus uni- 
verſß der Platoniſchen uñ Cabaliſchen Philoſo⸗ 
MER, ee 
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phie nach in allen Dingen / alſo auch im Men⸗ 
ſchen ſich befindet / ſo iſt das Licht auch in allen 
Creaturẽ / ſo gar / daß ohne dieſes unſichtbahren 
Lichtes Gegenwart / der natürlichen Dinge / 
Seelen / Weſen und Leben / gaͤntzlich und wie in 
einem Augenblick untergehen muͤſſen / wie aus 
Roh Fludl. in angezogenem Ort P.2..3.9.159, 
zu ſehen. Daher auch die Cabala fuͤrs ander be⸗ 
schrieben wird / durch einen OlympiſchenGeiſt / 
ſehende mit leiblichen Augen des Gemuͤths 
in die himmliſche Thronen und die Klarheit 
Gottes. Denn hierinn beſtehet nach ihrer 
Phantaſey / die inwendige Offenbahrung / wenn 
der inwendige Menſch in ſich ſelber gehet / und 
das himmliſche Licht ihren inwendigen Meſſiam 
und Chriſtum / in ihn erblicket / denn weil dieſes 
Licht in allen Dingen / ja in GOtt ſelber iſt / kon, 
ne es nicht fehlen / daß ein Menſch / der dieſes Licht 
in ihm ſiehet und erkennet / nicht alles mit wiſſen 
und erkennen ſolte. Theophraſtus ſchreibt 
davon alſo zz Vagage num. 12. Ferner giebt 
uns dieſe Zheophraftia oder Cabala [ande in 
der Offenbahrung zu verſtehen / daß keine 
geöfer: noch heiligere Weißheit von Anbe⸗ 
gin der Welt unter den Menſchen⸗ Kindern 
geweſen ſey / als fie iſt / wo man fie ſuchet 
und von Hertzen liehet. Denn Chriſtus 
iſt die ewige Weißheit / welche nicht allein 
die heiligen Engel Gottes / zur bela Di 


0 es Plat, Chriffenthum: 1 g 


144 One ll vom principio 
känntniß himmliſcher und natuͤrlichen 


Dinge an uns zeucht / ſondern fie giebet uns 
a 7 1 8 lich zu vernehmen und zu empfin 
den / wie die heilige Dreyfaltigkeit der ewi⸗ 
gen unzertreunlichen Gottheit zu uns kom 
men / und Wohnung mit / bey / ja in uns 
machen wolle. Rob. Flud,faget hieraus B. 
1. C. 2.5. 30. Nonne divina eft Cabalæ ve- 
ræ fcientia & veneranda, cum impoſſibile 
ſit, ut quis ad ejus perfectionemattingat 
ſine Sp. S. aſſiſtentia, cujus eſt, hujusmodi 
myſteria divina docere & homines in 
omnem veritatem deducere. Joſephus 
Stellatus in Pegaſo Finmamenti. J. introciu. 
one in veterum ſapientiam c. 6, feet, daß 
die wahre Cabala aus dem Licht der Gnaden 
herkomme. Er macht aber drey Grad des 
Gnaden-⸗Lichts 1. das Göttliche Eingeben. 
Primus gradus appellatur Dei inſtinctus, 
quo homines pii ducuntur, & peculiariter 
illuminati & vocati ad res præclare ge- 
rendas ſin Eceleſ.in Rep. divinitus impel- 
luntur. 2. Die ſo mia faridica oder raume /in 
welchen Gott den Propheten / auch offt andern 
Königen / verborgene Fünfftige Dinge zu offen; 
bahren pfleget. 3. Die prophetiſchẽ Geſichter / 


ſo wohl innerliche als aͤuſſerliche. Interncal⸗ 
feruntur animæ depuratæ, & illuminatæ 
| ſpeculo, quando ſenſus corporei, abſtracti 
e ' Are- 


’ 


des Plat. Chriſtenthums. 143 
A rebus externis intra fe revocantur, ut 
oculi externa objecta non videant, neque 
aures exter nos ſonos audiant. Sed mens 
liberata ifto corporeo fervitio tota in ob- 
latis viſionibus contemplandis occupe- 
tur. Externe viſiones corporeis objici- 


X 


untur oculis Prophetarum. 5 104.2... 
F. Hieraus erkennen wir gar leichtlich / was 
die Schwarmgeiſter durch ihre arten ſpiri-⸗ 
tualem, mirabilem ſcientiam Dei, Myſti- 
cam Theologiam, ſcientiam contempla- 
tivam,Philofophiam perennem, ſecretam 
ſapientiam verſtehẽ / nemlich nichts anders als 
Cabalam oder Artem Cabaliſticam. Jul. 

Sperber von der Cabala oder Mapia, c. &. p. 
33. Das iſt / die inwendige Offenbarung 
und durch innere Erleuchtung empfangene 
Weiß heit. Theophraſtus nennet fie auch 
das Buch der ewigen Weißheit / das Mee 
ze ipfum, wovon Val. Weigel und Abr. von 
Srandenberg eigene Tractate geſchrieben. 
Darum ſetzet er unter andern: Wir durffen 
aber ſolches Reich GOttes nicht auff jener 
Seite des Meeres / da oder dort in der 
Wuͤſten / oder in der Kammer / noch in den 
zergaͤnglichen gemauerten Tempeln / oder 
Synagogen und hohen Schulen de. ſondern 
in uns ſelber ſuchen. Denn Chriſtus iſt 
nirgends als in ſeinem 8 3 pel zu mne | 
A e und 


146 Cap. III. Vom Principio | 
und zu finden / welchen uns die H. Cabala 
reveliret / und daſſelbe iſt das groſſe Wun⸗ 
der⸗Gebaͤude / der Menſch / welchen GOtt 
im Geiſt und in der Wahrheit in dem GGrun⸗ 
de ſeines Gemuͤths antwortet. Und dieß iſts / 

deswegen Weigelius ſchreibet Tracb. uni ver. 

all c. i. daß alle Kuͤnſte in uns ſeynd / und verbor- 
gen liegen / und was Nagelius de Philaſ. Nov. 

c. III. gedencket / daß Chriſtus ſelber in uns ſen / 

nicht allein quatenus homines ſumus rege- 

nerati, ſed etiam quatenus homines ſumus 
nati, nicht allein als in Wiedergebohrnen / ſon⸗ 
dern auch weil wir Menſchen ſeynd / wie Weigel 
in Tr. von der Schule Gottes P.. c. p. ia. re⸗ 
det: denn da ſpricht er: Ob gleich der Menſch 
nach dem Fall aus dem Paradieß kommen / 
zum Brauch der irrdiſchen Weißheit / fo iſt 
ihm doch die himmliſche ewige goͤttliche 

Weißheit dadurch nicht entnommen wor⸗ 

den / ſie iſt in ihm verborgen blieben / als 

ein gewiſſer Schatz in einem Acker / denn das 

Einblaſen des Herrn iſt nicht aus dem 

Menſchen gewichen / ſondern verdunckelt 

worden / durch die Staͤrcke des Erdkloſſes / 

zudem iſt Chriſtus kommen uns wieder zu 
erſetzen / und heiſt uns bitten um das / das 
er hingelegt / und anklopffenan dem / das 
in uns iſt. Wer ſiehet nicht / was hier vor ein 
Chriſtus in uns / und voꝛ eine göttliche Weißheit 
Se | in 


\ 


in uns berſtanden werde nemlich das Lichtoder 


les ſunt ipſi angeli, 50 nuncii ſunt vo- 
ſichtbahren Lehrer und 


das vornehmſte ihrer Theologie, von ihnen ſo 
hoch geachtet / denn da geben fie nicht allein vor / 
daß die Vaͤter Altes Teſtaments / Propheten / 
Apoſtel/ ja Chriſtus felbft/ durch der Cabala 
Hüͤlffe haben GOttes Willen offenbahret / 
verborgene und zukünftige Dinge gewuſt / und 
Wunder gethan / ſondern ſie können durch Zu⸗ 
thun der Cabala alles daſſelbe verrichten / daß ih⸗ 
nen nichts unmuͤglich ſey. Durch Diele 
e, . Kunſt / 


— — — ar Tiefer Daran 


ten / die drey Maͤnner im feurigen Ofen keine 


VvVoiſiones vident, ſomnia ſomniant, novis 
linguis loquuntur, ſeripturã inte- pretan- 
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Funſt dermepnen fie habe Moses ſo viel Sele 


chen und Wunder gethan / Zofıta der Sonnen 
gebothen ſtill zu ſtehen / Elias Feur vom Himel 


fallen laſſen / und den todten Knaben wieder er⸗ 
wecket / Daniel den Löwen den Rachen zugehal⸗ 


Hitze empfunden /ꝛc. wie beym Fluddo P. 1. c. 
2. 5. 29. zu ſehen / und P. 2. c. . p. 147. ſetzet er 
hinzu: Qui igitur Spiritu fruuntur, (quem 
Spiritum per Cabalam dari affirmat) ſic 

veritatem loquuntur, vaticinantur, veras 


tur, dæmonia ejiciunt, ægros perfectè ſa- 
nant, præcepta divina obſer vant &c. Pa- 
racelfus ſetzet mit unter die Geſellſchafft der 


Cabaliſten in feiner llagoge . 4. Herme- 


tem Trismegiſtum A. M. 2000, Zoroa- 
ſtrem A. M. 1700. vel 1900. Salomonem 
Iſraelitam A. M. 2900. Alfonſum Ma- 


gnum 1200. e A. C. 1400. 


Theophraſtum Eremitam 1500. Jaco- 
bum Theutonicum, und beſchlieſſet es endlich 
mit dieſen Worten: Dieſe haben ihr Ge⸗ 


muͤth / das iſt / ſich ſelbſt in GD tt und ſei⸗ 
nem Chriſto Magioe erkannt! drum find 
ſie unſterblich worden / und ſind Seeretarzt 
Gottes / denen Gott / als feinen Auser⸗ 
wehlten / feine Myeris und Regia Magna. 
NR Ma 1 


vu 


der Plat. Chriſtenthums. 149 
4 gezeiget und geoffenbaret hat. Und 

dieſe Fonnen nicht irren / darum wir auch 
ihren Schrifften muͤſſen glaͤuben. Hieher 
gehoͤret alle Pralerey der Roſencreutzer / wie ſie 
koͤnnen Todten aufferwecken / alle Kranckheiten 
heilen / wiſſen was uͤber 2000. Meil geſchiehet / 
und dergleichen / davon an ſeinem Ort ein meh⸗ 
res. So rühmer ſich auch Paulus Felgen⸗ 
hauer im Zeit⸗Spiegel / c. u. daß er nicht allein 
wiſſe von zukuͤnfftigen Dingen zu reden / ſondern 
auch alle Dinge zu erforſchen / ſie ſind ſo heimlich 


als ſie wollen. Aus dieſen Urſachen werden ſie 


auch neue himmliſche Propheten genannt / nicht 
daß ſie ſolche waͤren / ſondern weil fie ſich davor 
ausgeben / und die Menſchen von GOtt und 
ſeinem Worte / auff ihre Phantaſeyen und 
heimliches Eingeben / führen. So viel von der 
Gab „ 
IV. Das ander Principium der Fanati- 
ſchen Theologie ift die Magis. Julius Sperz 
ber beſchreibtdie dag iam in der Vorrede ſei⸗ 
nes Zr. vom hoͤchſten / allerbeſten und theu⸗ 
erſtem Schatz / den ein Menſch in dieſem 
Leben erlangen kan / der Maris oder Cubala 
6. 6. daß fie fuͤrnehmlich im rechten Gottes⸗ 
dienſt beſtehe / und lerne (lehre) beydes den 
Schöoͤpffer und das Geſchöpffe rechtſchaffen ers 
kennen / weiſe auch / wie der Menſch den Na⸗ 
men des Herrn . e 


4 
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ehren und anruffen / dadurch auch allerley 


sute Gaben ja den Geiſ Gottes felbft 


und die himmliſche Weißheit erlangen / die 


hohen Geheimnüß Gottes und feines 


Worts verſtehen / zukuͤnfftige Dinge zu⸗ 
vor wiſſen zu GOtt auffiteigen/ ihm den⸗ 
ſelben zum Freunde machen / und mit ihm 
vereinigen / mit den H. Engeln reden / Ge⸗ 
ſichte ſehen / Offenbarung empfahen auch 
Be Wunderwerck thun / und all 


ie in dieſer Welt einen Vorſchmack der 


Er 
Sy 


künfftigen ewigen Freud und Herrlichkeit 


bekommen / auch in rechter beſtaͤndiger 


Freude ſein Lebenzubringen. Laß mir das 
eeine Kunſt ſeyn / die alle Kuͤnſte in der Welt uͤ⸗ 


bertrifft / und aus Menſchen Götter macht / ſin⸗ 


temahl Gott nichts vor ſich behalten kan / das die 


Menſchen ihm nicht nachthun / und ſich GOtt 
gleich machen ſolten. Wie mag es aber immer 


diugegangen ſeyn / daß Adam / bb er gleich dieſe 
Kunſt auch gewuſt wie die Schwaꝛmgeiſteꝛ vor⸗ 
geben / dem Teuffel ſo aͤhnlich geworden / da er 


doch GOtt gleich zu werden verhoffete? Ich 
fuͤrchte / es werde mit dieqſer Magiſchen Kuͤnſt 
auch ein ſo elendes Ende nehmen / darum ein 


Chriſt ſich billich für dergleichen Fuͤrwitz / der die 


Menſchen in zeitliches und ewiges Verderben 


füͤhret / zu hüten hat. Aber wieder zur Magia 


e, 


ech die Leute in Verwunderung brin⸗ 
gen / wie davon Porta und andere in ihrer Ma- 
gia naturali zu leſen. Beyderley verſtehen 
die Schwarmgeiſter nicht / ſondern fie reden von 
einer göttlichen uͤbernatuͤrlichen Ng 
die übernatürliche Würckungen ausrichtẽ kan. 
Julius Sperber in angezogenem Orte erwehnet 
dreyer Arten der Magia, p. 4. Die erſte und 
Alen rechte Magia iſtdi göttliche / ſo onen 
Magia cœleſtis oder Divina ſapientia, das iſt 
die himmlische oder göttliche Weißheit / mag 
genennet werden. Die andere / iſt die 
menſchliche Magis (darunter dann auch die 


doctrina Platonis zu rechnen) n 
mit menſchlichen Satzungen / Ceremonien 
und allerhand Mißbraͤuchen dermaſſen vermi⸗ 

ſchet / und dadurch verdunckelt worden / daß ſie 
a BA, illich 


d de⸗ 
e M nant wird. 
glaͤubiſche oder gar teuf⸗ 
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kerrlchen beige de e werden. In 

BEN g die Weiſen von Morgens 

land durch den Stern die Geburt Chriſti fol 0 

. e mon die Weißheit / von allen 

grautern und Baͤumen zu reden / erlanget ha⸗ 
. u ben. 
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Des Plat- Ehriſtenthums. 183 
ben. Und denn die Mathematiſche Magia, 
dadurch die erfahrnen Mathe matici allerhand 


ider⸗Erfindung hervor bringen / als wenn 


des Archita höltzerne Taube flieget / oder die 


kupfferne Haͤupter des Rogeri Baconis und 


Alberti Magni reden. 


1 2. Daraus erſehen wir alſobald daß durch bie 
Magia muͤſſe eine Erkaͤntniß Goͤttlicher und 


natürlicher Dinge aus dem Buch der Na⸗ 
tur verſtanden werden / gleich wie durch die Ca⸗ 


bala eine Wiſſenſchafft göttlicher u.natuͤrlicher 


Sachen / aus der inwendigen Offenbahrung be: 
deutet wird. Solches lehret deutlich Joleph. 
Stellatus in Iuitrocl. ad vcterunt fapienti= 
aint c. 5 f. C. wann er ſaget / daß die Magia aus 
dem reinen Licht der Natur hervor flieſſe / wie im 
Gegentheil c. 6.27. die wahre und reale Ca- 
hala aus dem Licht der Gnaden herkomme. Und 
das iſt das Buch der Natur / welches ſie immer 
im Munde fuͤhren / und durch ſchaͤndlichen Miß⸗ 


brauch der heiligen Schrifft / das Buch der 
Lebendigen intituliren. Libros vifibiles 


duphices effereperimo, ſagt Rob. Fluddus. 
H. L. Apol.c. 3. p. 36. nam in uno Deus Myſti⸗ 
c ſeripſit in rerum ereatione, & infculpfit 
veras formas & proprietates eujuslibet 
creaturæ, hocque literis & characteribus 
arc anis atque hanc ejus fcripturam verbo 
& Spiritu ſuo ſanctiſſime complevit: Nam 


38 
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Cas. III. Vom Principio 
verbo Bomini formati ſunt cœli & Spixĩtu 
odris ejus omnis virtus eorum, Pſal m. 33. Et 
alibi: Omnia facta ſunt verbo, nam in ver- 

bo erat vita creaturarum, Joh. c. 1. Atque 
Hhunc librum videtur Pfalmifta regius Pf 
5 , pro libro viventium. Un- 
de. liquet, quod Deus cujusliber membri 
cereaturæ formam & ſiguram libro viven- 
tium deſcripſerit in prima creatione, non 
aliter quam poſt creationem. Beym Flo. 
rentino de Valentia 22 Roſa Horęſcente lit. 
Ba. b. wird er das einige / wige wahre Buch des 
Leoeͤbens / darinn alle Kunſt / Wiſſenſchafft und 
menſchlicheꝛ Veꝛnunfft unmoͤgliche Sachen ver; 
borgen / genennet. Paracelſus in Secreto Ma- 
gico heiſt es das höchfte Buch Sapientiæ, wel⸗ 
ches von dem einigen Geiſt GOttes ausgehet 
And aus dem Centro der Natur muß geſucht 
6 werden. Daraus klar erhellet / daß durch das 
Y 


Natur- Buch nichts anders verſtanden werde / 
als das gemeine Licht / ſo in allen Creaturen 
verborgen / aber die Idealiſche Licht⸗ Welt / ſo 
dieldeas aller Dinge in ſich heget / daß alſo / wann 
dieſes Licht erkannt wird / zugleich alle Dinge mit 
erkannt werden. Was wollen die geheimen 
Buchſtaben / die mit dem Wort / das iſt / dem 
inwendigen Licht / und dem heiligen Geiſt / das 
itt / dem allgemeinen Welt⸗Geiſt / angefüͤllet 
ſeynd / anders / als das inneredicht und denspiri⸗ 
. l tum 


* e 


des Plat Chriſenthums. 155 
tumæthereum? Was deuten alle Künſte un 
Wiſſenſchafften / ſo in diefem Buch verborgen 
ſtecken / anders an / als die Ideas aller Dinge / ſo 
in der Idealiſchen Welt / dem dicht / ſich befinden? 
Was iſt Centrum naturæ andeis / als ebẽ die⸗ 
ſes e daraus die Wiſſenſchafft ſoll geſucht 
werden 

z Diese gründlcher zufaſſen / müſſen wir (es 
ben) was. ar Die een, Aare, abe 


Eu und > men India 195 
Buchſtab 


lndungd der ce gehen c in 
allen 3 und . 1 hee bis 


reiner en 4 0 And die 

aͤuſſerliche Exzhentz derſelben: Nam abs- 

que verbi e e eflet ‚ut 
crea- 


. nl vom Principio 
LFreaturaaliqua eſſentia frueretur inter- 


ua, aut exiſtenitiam illamexteriorem habe. 
ret. Die unſichtbahren Buchſtaben ſind lucidi 
verbicharacteres, und werden durch den E. 
ttheriſchen Welt⸗Geiſt / in welchem der Geiſt 
SHMottes verborgẽ lieget / von Tage zu Tage ſicht⸗ 
bahrer gemacht. In den Engeln ſind ſie eine 
laͤntzende Intelligeng un Verſtand / in Men⸗ 

| ſchendas Licht des Verſtandes / im Vieh ein ver⸗ 
borgenes Feur / ſo die Lebenshandlungen und die 
Sonne regieret und die Geſtalt des Leibes mehr 
und mehr vollkom̃ner machet in den Vegeta 
bilibus die Characteres der Licht Seele / ſo bey 
derer Centro verboꝛgen ſind / und das eben und 
Vermehrung verurſachen. In den Minera- 
luibus iſt es auch eine Flamme des Glantzes / ſie 
zum Ziel der Vollkommenheit bringende. Alſo 
wiiſſen wir nun / was die Natur⸗Sprache ſey / da⸗ 
von ſo viel Rüͤhmens iſt in Jacob Böhmens Le⸗ 


1 benslauff / daß er dieſelbe veꝛſtanden / und deswe⸗ 


Jen die Roſencreutzer fo viel Prahlens machen / 


1 Conftlſtone Iraternitatis P. CI. 6. nemlich / 


man denn zur Erkaͤntnüß der Natur⸗Spra⸗ 


knaichts anders / als die ſeparatæ Ideæ des Pla- 
44᷑. Hier mochte man nun billich fragen zr 


wie 


cee / oder der abgeſonderten Aearum, in der 


Tccht⸗Welt (wache doch auch als das enfte 
Principium, in allen Creaturen ſich findet /) 


des Plat. Chriſtenthums. 157 
gelangen koͤnne. Hier iſt kein ander Rath / 
als den Rob. Fluddus p. 43. 44. giebt. Ne⸗ 
cefle eſt igitur, legere &intelligere lumi- 
noſas arcanasque ſcripturas illas libri Na- 
im (‚viventinmäverboincreatione vo- 
luntate divina impreſſas, ut filii fiamus Dei 
vel (cum Merc. Trismegiſto loquendo) ut 
ad Deum transeamus. Quod ut fiat, necef- 
ſe habemus, ut Deus frangat & det nobis 
panem, nosque eum accipiamus, unde 
verbum & ejus characteres per fradio- 
nem panis agnoſcemus. Er will / daß ſo ein 
Menſch die helle verborgene Schrifft im Buch 
der Natur leſen will / hm G Ott das Brod bre⸗ 
chen muͤſſe / damit er dadurch das Woꝛt und feine 
Schrifft erkenne / wie die Juͤnger Luc. 24. als⸗ 
bald / nachdem ihnen Chriſtus das Brod ausge⸗ 
theilet hatte / die wahren Göttlichen Buchſtaben 
im geiſtlich⸗ leuchtenden Leibe Chriſti / mit den 
geiſtlichen Augen geſehen / und ihn geiſtlicher 
Weiſe gegenwaͤrtig gemercket haben. Das iſt 
ſo viel geſaget; Es muͤſſe GoOtt einem ſolchen 
Menſchen den allgemeinen Welt⸗Geiſt zu er⸗ 
kennen geben / ihn aber auch zugleich / wie das 
Bid bꝛechen / damit das in demſelbẽ verborgene 
Licht / welches iſt der geiſtliche Leib Chriſti / offen⸗ 
bar werde / denn in demſelben hat er alle Wiſſen⸗ 
ſchafft / Weißheit und Erkaͤntniß. Laͤufft es 
hier alſo abermahl auff eine inwendige Offenba⸗ 
N rung 
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und Einfälle der muͤſſigen und ſpiritiſirenden 

eingebildeten Propheten / damit ſe ich und an⸗ 
dee betkieg en IN ON 
F.̃. Hierauff beruhet ihre gantze Theoſophia / 
ihre Theologia und Philosophin. Da iſt kein Ge⸗ 
bheimniß der Schrifft / das einem wahren Mago, 


wie ſie gantz kuͤhn vorgeben duͤrffen / ſolte ver; 
borgen ſeyn / ja er iſt ſelbſt ein Prophet und iſt 
zwiſchen ihm und den Propheten Altes Teſta⸗ 
ments kein Unterſcheid: Der Autor des Zcho 
der Haternitaͤt des Roſenereutzes feget in 
der Vorrede ze. B. 7. daß ein Menſch im 
Buch der Natur durch die Erleuchtung des Al⸗ 
lerhöchſten / daſſelbe finde / welches keinem Men⸗ 
ſchen erlaubet zu offenbahꝛen / und ſey eben dieſel⸗ 
beæErleuchtung / dadurch die Magi Trinitatem 
und Incarnationem verbi begriffen / und viel 
hundert Jahr voꝛChriſti Geburt davon geſchie⸗ 
ben. Es werde auch hiedurch zugleich geoffen⸗ 
bahret / wie ſich GOtt der Allmaͤchtige in unſere 
Haͤnde giebt / wie er in uns wohnet / und mit 
Himmel und Erden / in und um uns iſt ze. Er 
lerne auch dadurch das Podagra / Waſſerſucht / 
Quartanam vertreibe/und andere groſſe Wer⸗ 
cke mehr verrichten. Julius Sperber giebt in 
ſeinem Trab. der allerbeſte Schatz / die Ma 
21 0.17. drey und zwantzig Nutzen vor / denn 
die Magia ſoll wuͤrcken / ſie mache weiſe / tugend⸗ 


jahmnoffenbahredieverdectten Worte / lehre wie 
die Welt gemacht iſt / und wie es darinn zuſtehet / 
je Gedancken der Menſchen / und das verborge⸗ 
ne andere Leute unterrichten / erfuͤlle mit dem 
Geiſte der Wahrheit / lehre mancherley Spra⸗ 
chen / tröſte / zeige das Reich Gottes / gebe die 
Gabe Wunder zu thun / bringe Ehre / weiſe die 
rechte Betkunſt / den innerlichen Menſchen er⸗ 
kennen / wuͤrcke nächtliche Geſichte / oder Traͤu⸗ 
me / auch bisweilen andere Vifiones, Erſchei⸗ 
nungen der Engel / Entzuͤckungen / führe zu geiſt⸗ 
lichen Reichthum / und zum hohen und groſſen 
Myſterio oder Geheimniß in GOttes Wort 
verborgen / welches iſt der Senſus Myſticuso⸗ 
der Anagogicus der Schrifft. Dieſe Fruͤchte 
der Mabie finD theils ſo beſchaffen / daß fie bloß 
in der Imagination und Speculation beſtehẽ / 
als wenn ſie die Geheimniß Gottes und unſerer 
Seeligkeit alle nach ihrem vermeynten innern 
Licht und allgemeinen Welt⸗Geiſt auslegen / 
wie aus vorhergehenden Capitel zu ſehen / theils 
führen die Menſchen von Gott zum Teuffel und 
auff Eigenduͤnckel / als da ſind / die inneren Offen⸗ 
bahrungen / Traͤume / Viſiones, engliſche Er⸗ 
ſcheinungen / Entzuͤckungen. Wiewohl die 
5 auch offtmahls denen 
Ziefflinnigen etwas einbilden kan / daß ſie ver 
meynen es geſchehe warhafftig / was doch nur in 
bloſſer Wuͤrckung der Phantaſen waar | 
179 we 6. Und 


. 
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t .Und daher erkennen wir auch / wie gar um 
recht die Schwarm⸗Geiſter Moſt / Nohaͤ / den 
Propheten / ja unſerm Heylande ſelber thun / 
wann ſie dieſe mit unter die Geſellſchafft derMa- 
gorum; und inſonderheit des Corneliüi Agrip- 
Pa, Egydii deR oma, johannis de Indagi- 
ne, Reichlini, Tauleri, Marfilii Ficini, 
Wilh. Poſtelli, Henrici Harphii, Ægydii 
Gutmanni und anderer / mit Jul. Sperbero p. 
133. ſetzen. Dieſes iſt eines Theils gottloß / an⸗ 
dern Theils ſehr verdaͤchti g. 
GSoeottloß iſt es / daß der hochgelobte Sohn 
Gottes beſchuldiget wird / er habe ſeine Göttliche 
Wunder wercke / die er in den Tagen ſeines Flei⸗ 
ſches / in unzertrennlicher Perſon / als GOtt 
and Mensch verrichtet durch Hlffberfalfehger 
ö prieſenen Magiæ ausgeuͤbet / das die verblende⸗ 
ten wahnwitzigen Menſchen durch die aagiam 
ähm nachthun wollen. Aber dieß iſt eine Gotts⸗ 
llaͤſterung / die ſie von den Heyden / und bey⸗ 


deerſeits vom Vater der Luͤgen / gelernet haben / 


immaſſen Arnobius / 1. bezeuget / es haben die 
Heyden denen C hꝛiſten pflegen vorzuruͤcken / daß 
Chriſtus ein Magus geweſen / feine Wunder 
daurch himm iſche Kuͤnſte verrichtet / und die Ma⸗ 
men der Engel nebſt den verborgenen Wiſſen⸗ 
ſchafften / aus der Aegypter Weißheit (vergebe 
es mir Gott / daß ich es nachſchreibe) geſtohlen 
habe. Der Juden Lügen vom e 5 
Wi e Pho 


\ N 


gens daher die Pariſiſchen Theologı unter an⸗ 
dern Artickeln de 1 invocatione de- 


monum, den dremehenden alſo eingerichtet. 
QuodSandi Prophetæ & alii per tales (Mia- 
gicas) artes habuerint ſuas Frophetias, & 
miracula fecerint, aut dæmones expule- 
rint, error & blafphemia, wie er vom Joh, 
Gerſone deerroributs circa arten Magicamm an: 
Ver daͤchtig aber machen fie ſich damit / indem 
it denen in eine Claß ſetzen / die wo nicht 
eufflichen Jauberey überwieſen doch in 
erdacht derſelben ſtecken. Ein ſol x 


Philofophia, welches von den zauberiſche 
mon indelt / ſey nicht vom Agrippa 
, 


162 CAR Vom Principio 
Cel de Magis J. br, den iinterſcheid der Zelt 
entgegen / maſſen Cornelius Agrippa in feiner. 
Jugend / ſo wohl practice, als cheoretics, der 
ſchwartzen Kunſt ergeben geweſen / von der er ſich 
im Alter / aus Furcht fir GOtt und Menſchen / 
hat auswickeln wollen. Wie er denn 
jolches ſelbſt erkannt / in der Vorrede uͤber obbe⸗ 
uͤhrte Buͤcher / worinn er um Vergebung bit⸗ 
ttt / vorſchuͤtzend ſeine Jugend/ und daß er den 
Platonicis in vielen gefolget ſey / auch mehr Er⸗ 
zehlungs⸗als Bekraͤfftigungs⸗Weiſe geſetzet ha⸗ 

be / deswegen es auch im Buch de Vanitate ſei- 
entiarum widerruffen. Woraus dennoch 
nicht folget / daß er von der Zauberey konne frey⸗ 
gezehlet werden / abſonderlich / da er die Oecul⸗ 
tam Philofophiam nachmahls weiter zum 
Druck befodert. Ob und wie weit die andern 
davon können freygezehlet werden / geben ihre 
Schrifften / ſo fich gröften Theils auff die Fris. 
megiltiſchen / Pythagoriſchen / und Platöni- 
ſchen Lehr⸗Saͤtze gruͤnden. Marſilius Fici- 
nus wird von Leflio J. 2. de %. & fun c. f. 
Hub. 2. angeklaget / daß er mit faſt allen Platoni⸗ 
is ein Zauberer ſey / oder auffs wenigſte deꝛſelben 
Kunſt zugethan geweſen / wie aus ſeinem Buche 


| 


le Vitacœlitus cumparamda ehelle, 


Dieß möchte zwariemand Wunder dünckenz 
aber / wenn er beydes die Perſon und Hypothe⸗ 
ſes ihrer Lehrer / darauff fie ſich beruffen / ein we⸗ 

8 Br Be, 


1 
| 


wundern pflegen / ſo iemand Lingnete/iemahle ci 
nen Demonem geſehen zu haben. Porphy⸗ 
Hus par ein p laconicus unb nach dem geugniß 
Euſebn 4 4 Prager. Evang. c. g. ein gröſſer 
Freund der Teuffel/ oder / wie Kuna pins in ſi⸗ 
er Lebens Beſt reibung darchut / ein Exzau⸗ 
rer. Jamblichus war gleichfals ein Plato. 


mige und ſo wir dem Phorio Bikkorhece 5 
39. Glauben geben / ein Zauberer geweſen / wel⸗ 
hes Eunapins in Jamblico und Ardefiobe, 


ziale, Unter andern zicheter un das da er 
eins mahls fein Magiſches Gebet verrichtet / cc 


er gejehen worden über zehn Ellen von der Erden 
eihoben in einem galdenen Kleide welches fr) 
Wiz bereiteten bet atgenzach verloßte, 
Daß alſo Andr. Libavins 24 Nele es 
ff Hehningum Renme- 
mannum den Sectatorihus der Platoniſchen 


Dinge natürlichen Nahmen / von viererlen leib⸗ 
lichen Geiſtern und ihrer Natur von der Krafft 
der Imagination und dergleichen / ſo beym Vo. 


| des Y lat. Chriſtenthums. 5 165 
5 Wie leicht in athematicis der Vorwig | 
vom rechten Wege verleiten kan / bezeugen die 
Exempel Alberti Magni und Rogeri Baco- 
nis, wofeꝛn es ſonſt wahr iſt / daß die Haͤupteꝛ von 
Ertzt gemacht / ſo reden koͤnnen / welches ohne 
Argwohn kaum geglaubet wird / wiewohl Joh. 
Seldenus de Dis Spris Hntagin. I. c. 2. dieſen 
letzten entſchuldiget / und das tactum gar vernei⸗ 
net. Zu dem fo ſind die Pythagoriciundbla- 
toniei mit ihrer Magia nicht bey natürlichen 
. und Mathematiſchen⸗ Sachen geblieben / ſondern 
haben ſie fuͤrnehmlich zum Gottesdienſt und zur 
Religion angewandt wie die heutigen Pythago⸗ 
riſchen und Platoniſchen Schein⸗Chriſten auch 
een ſolte ben dieſer Unterſcheid hier ſtatt 
0 1: 145 e 
Daß man aber wolte vorgeben / es ſey ein 
| göttlich Werck / iſt offenbar falſch. Gott leh⸗ 
ret nicht / daß uber die guten Engel und Teuffel 
noch andere Geiſter mediæ naturæ ſeyn / die 
i ſolle ehren / beſchwehren / und dieſen und je⸗ 
nen Dienſt von ihnen begehren. Dis iſt aber 


und iſt es noch heut zu Tage bey den Paracelfir- 
ſten / M eigelianern und Roſencreutzern. Jo⸗ 
annes Elleſacus beweiſet in b: ſert. de Idolola. 
ric Magica g. . aus dem Apulejo, Laertio 
und Nicephoro, daß nicht allein das Wort 
11 in 1 Jae a AR Nite 


fuͤrnehmſte Werck der Magorum geweſen / 5 


66 Car. IL Vom principio 

bedeute / ſondern die Magi auch würdlich Prie⸗ 
er geweſen / welche den Gottes dienſt verrichtet / 

und die Götter angeruffen haben. Daher leget 


Apulejus in Apologia den Magis eine Krafft 


ben / daß fie vermittelſt ihrer Geſaͤnge mit dem 


Goͤttern reden / um unglaͤubliche Dinge zu er⸗ 


fahren. Was iſt es aber wohl fuͤr ein Gottes⸗ 


dienſt / den dieſe Magi verrichteten? Eben der⸗ 
enige / der noch ben den heutigen Zauberern und 
Schwartzkuͤnſtlern im Gebrauch iſt. vg Bolt. 


cit. p. 550. Sie recitirten allerhand frem⸗ 
de / unverſtaͤndliche / barbariſche Wörter / mach⸗ 
ten ſeltſame Characteres, und ſchrieben denen 


die Krafft zu / ihre vermeynte Götter / nach ih⸗ 


rem Gefallen zu bewegen / zu binden / ja zu zwin⸗ 

gen. Porphyrius benimmt ihnen Wr ed 

aber Jamblieus will erſtreiten / daß ſie bey 
ihren Güttern gewiſſe Bedeutung haben / daran 
ein Chriſt / der da weiß / daß der Teuffel derglei⸗ 
chen Zeichen den Menſchen zum Verderb einge⸗ 
ſetzet / und ſich daran verbunden habe / nicht zwei⸗ 
felt / ob gleich nicht allezeit ein offenbarer Bund 


mit dem Teuffel gemacht wird / ſondern nur ein 


tte nicht verbeygehen. Eulebius erzehlet 


pa&um implicitum berhanden. Joh. File- 


ſaeus halt für gewiß / am angeꝛogenen Orte / y . 
57. daß der Zoroaſter, der insgemein für den 
Urheber der Zauberey gehalten wird / geſaget has * 
be / man muͤſſe in ſaeris die barbariſchen Wör⸗ 


nicht 


des Plat Chriſtenthums. z 
ht allein Prap. Evang. I 5c. &. daß die Ma- 
rbara, e eee nec hu- 


mana yerba gebrauchten / ſondem ſchreibt auch 
44.6. H. daß von den der Zauberey nicht uner⸗ 
fahrnen Prieſtern / unbekannte Namen (inau⸗ 
dita nomina) angebetet werden / damit fie fuͤr 
göttlich angeſehen werden. Dergleichen Ge⸗ 
zeugniß giebt Nicetas Zhefauriäq.c.ı. dem 
Simoni Mago oder dem Ertz⸗Zauberer / deſſen 
in gerek VII. gedacht wird / 
daß er viel barbariſche Worter erdacht habe. 
Machet dieſes nicht jattfam / ſo wohl die alten 
Heydniſchen / als heutigen rechtſchaffene (wie ſie 
ſich nennen) Magos verdaͤchtig? Ich meyne 

ja / man konne deutlich gnug abnehmen / was von 
der hochgeruͤhmten Magia zu halten. ee 
90 Dar ehe Grund darauff meiſt das 
gantze Werck beruhet / die Einbildung von 
vielerley Geiſtern / derer etliche gut / andere böß 
ſeyn / etl einen lubrilen Leib haben / etl ohne Leib 
ſeyn / welcheꝛ den heutige Fanaticis mit dem Pla 
tone, Jamblico und andern Magis gemein / hat 
keinen Grund weder in Gottes Wort / noch in 
Ba aß . eee 0 De-: 
none vor giebt /es laſſen ſich in gewiſſen allerheis 
ligſten Verſohnungen und GOttes⸗Dienſten / 
ehe ſich G Ott offenbaret / einige irrdiſche Dx- 
mones oder Geiſter ſpuͤhren / iſt ein Betrug des 
hölliſchen Nac u Nateneider ſich in einen gm 


* 


ſſtevon den Umwiffende dennoch für gute Ehriſte 


m — nn cn | 1 


Ades aht de 


Dennoch fuͤhren fie die Bibel als ein Mitt | 
18 Weiß heit zu gelangen mit an. Daher hat Ja⸗ 
cob Boͤhm auff den Titel ſeiner Buͤcher geſetzet / 


Das dritte Buch iſt die Menſchheik. 


WWW 


1 Pu 


Jrrthum und Blindheit zu erhalten weiß wie an 


ſeinem Ort mit mehrem ſoll ausgefuͤhret werden. 


ö > * 


Fe de Honun gleich de Schwaimgeſſter diese 
pHheydenprinci a, Cabalam und Magiam, oder 


die Erkaͤntniß fein ſelbſt / und das Buch der Na⸗ 


tur / die inwendige ur dauswendige Offenba⸗ 


rung / intzig und allein erkennen / ſo ſetzen ſie doch 


zum Schein die heil. Schrifft / hinzu damit 


möchten angeſehen werden / wiewohl ſie nicht das 
geringste ſo in der heiligen Schrifft geſchrieben 


|: 
ſtehet / glaͤuben / ſondern alles myſticẽ und ana⸗ 


Vier erflähren. Muß ihnen dennoch die 
Bibel nur ein Mantel ihres Unglaubens ſeyn / 


indem ſie derſelben Redens⸗Arten geiſtlich er 


Weiſe von ihren Lie oder intvendigem 
Licht und allgemeinem Weltgeiſt verſtehen. 
zur 


daß fie aus dem Buch der Schrifft und aus dem 


Menſchen genommen. Weigel ſchreibt in ſe⸗ 
nem Arcano omnium arcanorunm P. 34. da- 


von alſo: Das erſte Buch iſt die Welt ge ⸗ 


ſtehet auff vier Seulen Archanzis und die 


vier Zlementas und die Welt ſelber. Das A 
ander Buch iſt ſchrifft lich / als Apocalpfiss 
Vas 
die 


welch geſſhch und auch aͤuſſerlich leib⸗ 


— — — 
5 
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u va der Buchſtab 6 ifft / oder 
08, 7 
1 nerlich iſt der ſenſus Myſticus. Bede due 


Welt inSpiriru univerſi oder mit dem veꝛbun⸗ 
| eg Jeſus von Nazareth der Marien 


ſeyn / das Buch der Welt / die Apocalypfis oder 
Scheifft und die Perſon oder dat innerlichegicht 


inwendige Chriſtus der in allen Creaturen 


zo Qa. III. Vom Principio 


ur n Geiſt / das iſt das Wort ſchrifftlich / und 
das Wort / das iſt / dieſe Welt. Alſo der 
Menſch auch hat beydes in ſich als eine 
erſon / denn er hat in ſich den Geiſt / das 
iſt / alle Schrifft / und hat in ſich das Wort / 


das iſt / alle Welt / und iſt das alles ſelber. 
Denn aus dieſen beyden iſt der Menſch ge⸗ 


macht und genommen / ſonſt möchte er 
nicht eine Perſon ſeyn / und die Welt mit 
Tag und Nacht / innerlich und aͤußerlich 


woͤre nichts nutz ohne den Menſchen. 
Hiemit giebt er zu W erſtlich / daß drey 


Principia zur göttlichen Weißheit zu gelangen 


im Menſchen. Hernach ſetzet er / daß alle drey 
innerlich und äußerlich ſenn / als die Welt aͤußer⸗ 
lich / iſt das Gebaͤude der Welt / wie es mit Au⸗ 
gen 77 5 wird / innerlich iſt ſie die innere Licht⸗ 


Welt / die in allen Creaturen ſich findet / und im 


aeg e RR: Apocaly pſis außer: 


auch wohl nur das erſte Capitel / Gen 
nicht ſenn / ware nicht die Perſon / das iſt / der 


auch im Menſchen iſt / der iſt innerlich die Licht ⸗ 


ohn. 


des Plat. Chriſtenthums. 172 
Sohn. Ferner thut er hinzu / daß das Buch 
der Natur und der Schrifft / ohne das innerliche 
Licht im Men ſchen / oder Ehriſto / kein nüge ſeye / 
den ohne dieſes innere Licht kan weder die Natur / 
noch die Schrifft recht verſtanden werden / ſon⸗ 
dern bleiben nur aͤuſſere Huͤlſen / wo aber das in; 
nere Licht erkannt wird / da kan man auch die Na⸗ 
tur und Schrifft / recht Myſtice erkennen / und 
verſtehen. Liegt es demnach nur an geheimen 
Muyſtiſchen Verſtande der heiligen Schrifft / der 
ſich nach dem inneren Licht und Buch der Matur 
muß richten. Wo bleibet hier die göttliche Au. 
toritaͤt des Worts Gottes? wo die Reverentz 
und Ehrerbietung / ſo wir demſelben ſchuldig 
ſeynd? iſts nicht eitel Betruͤgeren / viel von der 
heiligen Schrifft ſagen / und doch ihren rechten 
natürlichen Verſtand verwerffen / und ſie / nach 
eigenen Traͤumen / vom inwendigen Licht / und 
nach Heydniſcher Platoniſcher Blindheit rich⸗ 
ten. Iſts nicht eine Aeffung des goͤttlichen 
Worts / alles My ſticè nach Heydniſcher Ein; 

bildung auslegen / und unter ſo heiligen Redens⸗ 
Arten ſelbſt erdachte Erfindungen verſtehen? 
Iſts nicht eine Verſpottung der H. len Ä 

nen todten Buchſtaben / unnuͤtz Ding / Huͤlſen / 

Spreu ſchelten / und ſie dennoch wenn ſie geiſtli⸗ 

cher Phantaſtiſcher Weiſe verdrehet wird / ruͤh⸗ 

men und fleißig zu leſen recommendiren? 

Wie abſcheulich die eee 85 | 


gen Gezeugniſſen beweſſen daß fie bloß dem ver⸗ 
borgenen Myſtiſchen Verſtand von ihrem 


terficiunt, h. e.homines in errores ducunt: 


plicat Luc. 24. v.30. & 3. Et factum eſt, 
cum Chriſtus adhuc incognitus recumbe- 
ret cum illis, accepit panem & benedixit, 


heben ſie das erſte Capitel Genefzas, welches 
ſie das andere ſichtbahre Buch ee En 


172 Cap. Il. Vom Principio 
GHttes Wortumgehen follan feinem Orte 
ausgefuͤhret werden / ietzo wolle wir nur mit eini⸗ 


inwendigen Licht und allgemeinem Welt⸗ 
Geiſt / ſuchen / ruͤhmen / und loben. Rober 
dus Fluddus in offtangezogenem Zr. Apologet. 
B. A. c. f. Bo. ex quibus colligimus, ſacras 
ſeripturas non ad literas meras eſſe expli- 


candas, quæ nimirum ſunt mortuæ & in- 


- 


fed ſecundum intellectum ſpiritualem. 
Quad etiam hiftoria Salvatoris noſtri ex- 


atque fregit, & porrigebat ipfis, & aperti 
ſunt oculi illorum, & cognoverunt eum. 
Similiter eodem capite v. 45. Tunc aperu- 


it illis ſenſum, ut intelligerent feripturas 
h. e. inſpira vit iis Sp. Sanctum, quo facras. 


ji 


ſeripturas fpiritualiter intelligerent, Ju- 


lius Sperber ruͤhmet deswegen im Allerbeſten 


Schatz p. 54. und 70: die Mag iam fo: hoch / 


weil man daraus den ſenſum anagogicum 
vder Myſticum der heiligen Schrifft lerne. 
Unter allen andern Oertern der H. Schrifft / er⸗ 


7 


des Plat. Chriſtenthums. 1) 
Ott mit feinem Finger geſchrieben haben ſoll. 
Hudd. P. l. 6. g. p. 38. Dieſes Buch begreifft 
in ſich viel andere Bücher / als das Buch Im An⸗ 
fang / das Buch Hat erſchaffen / das Buch Götter 
‚oder Elohim, und fo weiter. Eg yd. Gut- 
man heiſt das erſte Capitel Moſe die Offenbah⸗ 
rung Goͤttlicher Majeſtaͤt / wird auch von 
ihm in dreyßig andere Bücher getheilet. Fragſt 
du / was denn hierinn gehandelt wird? So 
antworte ich: meiſtentheils unnuͤtze vergebliche 
Fragen / davon Paulus ſchreibet 2. Tım. 16. 
z. daß man ſich ihr entſchlagẽ ſolle / die theils aus 
gar zu groſſem Fuͤrwitz / die Goͤttliche Geheimniß 
nach der Richtſchnur des menschlichen Verſtan⸗ 

des zu meſſen un zu begreifen / theils aus vergeb⸗ 
licher Curiofität/die Art und Weiſe / wie Gott 
der HErr die Welt erſchaffen / und die uner⸗ 
gruͤndliche Geheimniß der Natur zu erforſchen / 
hergefloſſen / und belauffen ſich die Fragen auff 
765. daß man hier billig ſagen mag / daß einer 
mehr fragen kan / als zehen Kluge zu antworten 
vermögen. In dergleichen unnoͤthige und von 
der Glaubens⸗Einfalt auff Menſchen Witz und 
Speculation verleitenden Fragen verkehren die 


Schwarmgeiſter die heilige Schrift geben denn 
ihre naͤrriſchen Einfälle vor Göttliche Offenbah⸗ 
rungen aus / verdrehen darnach den klaren 
Buchſtaben der heiligen Schrifft und das muß 
nen denn die wahre Myſtiſche Theologia 7 
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des Plat. Ehriſtenthums. 175 
und feind Glauben meritiren / doch ſoll die Wi⸗ 
derlegung an ſeinem Ort folgen. Ein Zeichen 
der boͤſen Sache iſt / daß die Schwarmgeiſter 
mit ihrer Meynung nicht deutlich heraus 
wollen / 3 unter zweydeutige 
und dunckle Redens⸗Arten verſtecken / daß 
mancher ihre Schrifften ſo klug wieder wegleget / 
als er ſie auffgeſchlagen. Warum ſagen fie 
nicht deutlich heraus / wie es ihnen ums Hertz iſt? 
Fuͤrchten ſie ſich irgend / daß ihre Heydniſche 
Atheiſtiſche Stuͤckgen mochten offenbahr wer⸗ 
den! und ſie alſo allen rechtſchaffenen Ehriſten 
ein Abſcheii ſeyn / welche ſie mit ihren hohen und 
verworrenen Worten en herum zu fuͤh⸗ 
ren wiſſen? ſo gedencken ſie doch / daß Gott / den 
fie mit ihren irrigen Lehren verlaͤugnen / dennoch 
Gottſey und dermahleins Rechnung fodern 
werde. Sie verſtocken ihre Hertzen / und tödten 
das Gewiſſen nur nicht in ihnen / indem ſie es in 
eine Beſchauung des inneren ertichteten Lichtes 
verkehren / damit es nicht dermahleins gar zu 
ge und ihnen den Glauben in die 
and gebe. Ach möchten ſie die heilige Schrifft 
recht leſen / und GOtt dem Vater im Nahmen 
Sehr Ehriſti/ um erleuchtete Augen des Ver⸗ 
ſtandes anruffen / ohne Allegoriſche Berbrehunz 
des Gebets in ein Einkehren des Glaubens und 
Chriſti in das allgemeine Welt⸗Licht / ſo wuͤrde 
Gott ihnen ſeinen heiligen Geiſt geben / daß ſie 
ö den 


. Zeuteidenen fie ſich pflegen zuugeſellen / und ihre 
Scharthecken zuzuſtecken, daß ie nicht, unterm 
Namen des wahren Chriſtenthams, verführet 
und in den Grund des Verderbens gezogen wer⸗ 
unter dieſem ſuͤſſen ahmen / fuͤhren ſie die Men⸗ 
ſchen pong hela eandzeben ſie an ſich / daß ſie 
ihre irrige Meynung für Gold annehmen / da et 
doch nur Hülfen und Stoppeln ſeyn. Solches 
haben ſie von den Marcioniten gelernet / mit 
welchen fie ohne dem eine groſſe Verwandniß ha⸗ 
ben / von welchen Irenæus meldet / daß fie uns 
term Nahmen Chriſti die Einfältigen verführet 
haben. Quamvis non confiteantur, no- 
men magiſtri ſui ad ſeductionem reliquo 
rum, attamen illius ſententiam doceat, 
Chriſti quidem Jefa nomen tanquam irci- 


dcaamentum, præferentes, Simonis autem 


impietatem varie introducentes, mortifi- 
cant multos per nomen bonum fententi- 


' 4 u 


am {uam male disperdentes, & per-dulce- 
dinem & decorem nominis amarum. & 
malignum Principis apoſtaſiæ ſerpentis 


1 


des Pat. Cheiftehthums. _. 177 
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umporrigentes. 4. 1. e, Haref, 


Das andere Zeichen / daß fie ſich nicht ihreꝛdehꝛ 
ee te keinen Beweißthum ihres 
Vorgebens führen können / ſondern wie ihr 
Ges eue Pothagoras buch Glauben be⸗ 
hehren nehmlich weitfie es ſagen. In der A. 
pologiaF.R.C. . B. 2. ſtehet/ daß wenn El. 
men Zatea oihen wird nich mah Zei fh in 
præpariren und zu dıfp utiren ſeyn / ſondern 
weiter nicht heiſſen werde / denn eredites ohedlite, 
fequimini. Der Autor Cabalæ, ſo aus Pa- 
racelſi Iſagoge gezogen / will / daß man des 
Hermetis Trismegitti Zoroaſtris, Salo- 
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sich der laſſe mich zu feies 


vor gezogen und examiniretwerden weil je den 
Stich nicht halten können. Dieß iſt das herrli 
che Fundament der neuen Pytkiagoriſchen 
und Platoniſchen Theologie. BR RT 
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flaͤnger der heutigen Schwaͤrme⸗ 
key. F. 2. Sein Lebens Lauff; 
Nuhmraͤthigkeit: verbothene Kuͤn⸗ 
ſte. 8. 3. Reformiret die Theologie 
nach Pythagoræ / Platonis und der 
C.abaliſten Philoſophie. 9.4. Sei; 
une Schriften. . 5. Einige Paracek⸗ 
ſiſten werden genennet / wie auch 


Dfeſſe darwider geſchrieben. 8.6. 
Helnontü Plaroniſcher Fanatismus. 
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Bcchon wenig Unterſcheid unter den An⸗ 
hänger der neuen Hermetiſchen Theo⸗ 
alogie in der Lehr ſich findet / wollen wir 
doch / um beſſerer Hiſtoriſcher Nachricht willen / 
die vornehmſten Stiffter derſelben erzehlen / wie 
ſie zu unterſchiedlicher Zeit auffgekommen / und 
was fie vor Anhang gehabt. "Zheophrafus 
‚Paracelfas wird billich vor dem erſten Anfaͤn⸗ 
e an en 
ger der heutigen Platoniſchen Theologie gehal⸗ 
ken / nicht allein weil er mit feiner Lehr zuerſt 152 
vorgebrochen / ſondern auch / weil die andern ſich 
gemmeiniglich auff ihn alsihren Lehrmeister / be. 
rufen. Weigelinserhebetihn als einen hoch⸗ 
erleuchteten und in Theologia wohlerfahrnen 
Mann, Sehe ene ee e. 
157. 166. P. 5. p. 96. Guͤldengriff? 20. 48. 
‚9.52. Biß Buͤchlein p. 26. 28. 42. ſegd. 
Die Roſenereutzet rühmen ihn zn Ferie Fa. 
et Tat. p. 12, daß er Librum J. fleißig 
geleſen / und fein ſcharffes Ingenium da⸗ 
durch angezuͤndet / wiewohl er nicht in ihre 
Fraterrnität getreten. Und im Tortalitio ſci- 
entie t. A. 76. erkennen fie ihn und Her ne⸗ 
tem vl r ihre Halb⸗Bruͤder. Sonſt wiſſen ſie 
ee e nicht / 


nicht / wie ſie ihm gnugrühmen ſollen / daß ſie 

auch ihm zu Ehren gantze Buͤcher geſchrieben. 
Il. Es kan uns zwar gleich viel thun / wer 
dieſer Theophraſtus Paracelſus geweſen / den⸗ 
koch ſein neugieriges und alles neben ihm veꝛach⸗ 
tendes Gemuͤth / welches er auch ſonderlich in 
geiſtlichen Sachen fpühren laſſen / deſto beſſer zu 
erkennen / wollen wir / ſo viel davon noͤthig ſenn 
wird / hieher ſetzen. Seiner Geburt nach iſt er ein 
Schwab / oder wie andere wollen ein Schwei⸗ 
tzer geweſen / und hat zu Baſel Medicinam 
rofitiret / dennoch aus Furcht fuͤr den Richter 

| 7 Station verlaſſen / und iſt von einem Ort 
zum andern gezogen / theils zu curiren / theils 
auch den einfaͤltigen Leuten ſeine in der Theolo- 
ie gefaſten Irrthuͤmer einzupredigen / wie aus 


ſeinem Tract. de Septem punctis Hololatriæ, 


in der Vorrede zu ſehen / allwo er fich beſchweret / 
daß er für einen Winckel⸗Prediger geſcholten 
werde. Wenn er ſich in den Schrancken ſei⸗ 
her Mediein gehalten haͤtte / und nicht alle Wiſ⸗ 
fſenſchafften / Kuͤnſte / a die Theologie ſelbſt / aus⸗ 
zumuſtern ihm vorgenommen haͤtte / muͤſte man 
ihn / als einen gelehrten Mann / billig hoͤchachten / 


ſintemahl ſeine gute Erfindungen Ruhmverdie⸗ 


5 nen; wie dem allen aber / ſo hat er mit feiner. 
Wiſſenſchafft gar zu viel geprahlet / ale Men⸗ 


ſchen neben ihm verachtet und vorgegeben / daß 


N 0 in einem Hagr von feinem Hinterhaupte mehr 
a ee 


Vom Paracelſismo. der 
Weißheit ſey / als bey allen Medicis, Philoſo- 
his und Theologis zufinden. Seine Schuͤ⸗ 
er ruͤhmen ihn trefflich hoch / wie fie denn uͤber 
ſeinem in Kupffer vom Matthia Quado geftos 
chenem / und Anno 1606. ſumptibũs Baltha- 
faris Camoxii zu Nuͤrnberg herausgegebenem 
Bildniß / dieſen Titel geſetzet: Aureolus Philip. 
pus Theophraſtus Paracelſus, ex familia 
Bombaſtorum ab Hohenheim, Philoſo- 
Phus, Medicus, Mathematicus, Chymiſta, 
Cabaliſta, rerum naturæ induſtrius inda- 
gator: Alterius non ſit qui ſuus eſſe pot- 
eſt. Faſt dergleichen Lobfprüche finden fich 
für feinen Operibus: Philippus Theophra- 
ſtus Bombaft Hohenheimenfis , Suevo- 
rum ex panægyris nobilium Arpinas, 
confederatorum Eremi Eremita: Philo- 
ſophus Paradoxus: Myſteriarcha: arti- 
um Magiſter: Medicinarum Profeſſor; 
Muſarum Mechanicorum Trismegiſtus 
Germanicus; andere ietzo zu geſchweigen: 
. Grabſchrifft / wie ſie zu 
Saltzburg in Armen⸗Hauſe zu St. Sebaſtian 

der Maur gefunden wird / iſt bekannt. Con- 


an der 

ditur hic Philippus Theophraſtus, inſignis 
Medicine Doctor, qui dira illa vulnera, le- 
pram, podagram, hydropiſim, aliaque 
inſanabilia corporis contagia mirifica 
arte ſuſtulit, ac bona ſua in pauperes di- 
EN EBEN Ari 


ſtribuenda collocandaque honoravit. An- 
no M. D. xI I. die xxiv. Sept. vitam cum 
morte com̃utavit. Sein Leben hat er nicht 
ſehr ruͤhmlich geführet/ ſondern iſt dem Trunck 

ſehr ergeben geweſen / wie er denn mit Bauren 
und Fuhrleuten / denen er aͤhnlicher / als einem 
Medico / geſehen / gerne geſoffen / hat die Stu⸗ 
denten zu Zuͤrich ſeine Zechbruͤder genennet / iſt 
nimmer zum Gottesdienſt gekommen / das 
kein Wunder iſt / weil er den Gottes dienſt in 
angezogener Vorrede als unnütz /uͤppich / vergeb⸗ 
lich / ja teuffliſch ausrufft; So ich mit euch 
mehr in die Speluncken kaͤme / fuͤget er hinzu 
ſo wolte ich ſagen zu demſelben Volck / his 
tet euch vor die Betruͤgerey / die vom Teu⸗ 
fel geſandt ꝛe. Sein geweſener Diſcipul Joh. 
Oporinus, der ihm zwey Jahr nachgezogen / 
kan nicht gnugſam fein ſaͤuiſches wuͤſtes Leben 
beſchreiben / daß er nimmer nüchtern geweſen / 
ſich nimmer ausgezogen / und nimmer / daß er 
vermercket / gebetet habe. Georgius Vette- 
kus gedencket von ihm / daß / wenn er betrun⸗ 

ckeen geweſen / er ein Hauffen Teuffel zuſam⸗ 
men bringen wollen / es doch auff Vetteri Fuͤr⸗ 


Dltitte noch unterlaſſen. Die Rofencreugbrüder 


ſiüchen dieſes zwar / und andere dergleichen Hiſto⸗ 
SR rien (als daß er zu Baſel öffentlich. | lehret von 
der Zauberepund gefaget: Will Gott nicht 
helfen / ſo helffe der Teuffel; eee 
u a 
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krancken Bauren / weil er das Abendmahl em⸗ 
pfangen / nicht hat helffen wollen / ſondern un⸗ 
willig davon gegangen und geſaget: Weil ſie ei⸗ 
nen andern Artzt geſuchet / beduͤrfften fie feiner 
Huͤlffe nicht / unterm Namen Florentini de 
Valentia in der 0% foręſcente wiber Me. 
ke Be zu entſchuldigen / theils daß er viel 
Mißgoͤnner und ungehorſame Difcipel ge⸗ 
habt / derer / wie er redet / der Hencker etliche zu 
Gnaden angenommen / die ihm wohl viel mögen 
zugelegt haben; theils daß ihm aus angebohrner 
groben Lands⸗Art im Zorn was konne entfallen 
ſeyn; theils daß er in ſeinen Schrifften / in Phi- 
lofophia occulta und de Characteribus, die 
Beſchwerung als wider GOtt / wider fein Wort 
und Geſetz / und wider das Licht der Natur / ver⸗ 
damme. Ich halte / es werde dem Theophra- 
ſto niemand mißgoͤnnen / wenn dieſe Entſchul⸗ 
digung ſtatt finden koͤnte. Aber das iſt von ehr⸗ 
lichen Leuten nicht zu vermuthen / daß ſie ihren 
Præceptorem Teuffliſcher Weiſe fuͤr einen 
Zauberer und Schwartzkuͤnſtler ſchelten ſolten. 
So wird kein rechtſchaffener Chriſt / denn ein ſol⸗ 

* ſoll ja Theophraftus ſeyn / ſich vom Zorn 

hemeiſtern laſſen / daß er wider GoOtt / ſein 
Wort und Ordnung / ſo läfterlich rede und hand⸗ 
le. Das meiſte iſt / daß Valentia meynet / es 
koͤnne aus Theophrafti Buͤchern nicht darge⸗ 
than werden / daß er den Teufel zu Huͤlffe genom⸗ 
9905 e ne men. 
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und ſalben / nicht den Patienten ſelbſten. Da⸗ 
mit aber die Roſenereutzeriſchen Neulinge dem 
hngeachtet nicht vorgeben dürfen / es geſchehe 
ihrem Patriarchen zu nahe / daß man ihm Teuf⸗ 
felskuͤnſte 3 fonen ſie das fuͤnff⸗ 
te Buch von unſichtbaren Kranckheiten nachle⸗ 
ſen / in welchem er vorgiebt / Gott habe den Teuf⸗ 
fel mit dieſer Kunſt / nemlich Kranckheiten zuhel⸗ 
len / begabet / uñ mit dem icht der Natur ſehr ver⸗ 
finds gemacht: Solche Kunſt und Wiſſen⸗ 
chafft aber konne man ihm wohl nehmen / die 
Kunſt ſoll man brauchen / den Teuffel aber fah⸗ 
ren laſſen. Man lebe in der Welt / daß der 
Kleinere von den Groͤſſern lerne / und dergeſtalt 
fe der Gebrauch der Kunſt an ihm ſelbſten keine 
Übertretung des Göttlichen Geſetzes noch Suͤn⸗ 
de. Nimmt der Teuffel / ſpricht er / ein Wort 
anſtatt des Krauts / ſo ſey es uns ſo viel als ein 
Kraut. Die Worte (nemlich Seegenſprechen 
und dergleichen) find des Satans⸗Species: die 
Chara deres ſeyn Syrup und Compoſition. 
Darum iſt er auch uͤbel zufrieden / daß die 
Schrifft den Aegyptiſchen Zauberern rauhe 
Namen giebt: Denn es ſey die Kunſt aus dem 
Acht der Natur 4 8..de Orig. inugſib. p. 81. 
Dergleichen lehret er / wie man die Flagas (das 
it, N der groſſen Welt) zwingen ſoll / 
daß fe ich offenbar machen in Spiegeln / Brillẽ / 
Ko hen Naͤgeln: 1 , Kc. Hieraus 
C eer⸗ 
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erkennen wir was vor Lehrmeiſter Theophra- 


ſtus gehabt / daß man derhalben nicht Urſach 


hat zu zweiffeln mit dem GellioZemeo,obfein: 


Weſen natürlich / oder Göttlich / oder vom Teuf⸗ 
fel hergekom̃en. Er ſelbſt verordnet den Scudio- 
ſis Medicinæ ſolche Lehrmeiſter zu / die nicht al⸗ 


lein verdächtig ſind / ſondern auch zugleich dar⸗ 


thun / woher er ſeine Weißheit geſogen. Denn 


im Buch de Occulia Philofopbia oder von 


der verborgenen Philofophie T. 9. P. 366. 


367. ſpricht er alſo: Derohalben folget aus 
dem / daß der Medicus nicht alles / was er 


konnen und wiſſen ſoll / auff den hohen 


Schulen lernet und erfaͤhret: Sondern er 


muß auch zu Zeiten zu alten Weibern / Zie⸗ 


geunern / Schwartzkuͤnſtlern / Land fah⸗ 


kern / alten Bauersleuten und dergleichen 
unachtſahmen Leuten in die Schule gehen / 


und von ihnen lernen / denn dieſe haben 


mehr Wiſſen von ſolchen Dingen / denn alle 
hoheSchulen. Ein mehres von ihm iſt zufin⸗ 


den bey Sennerto de Confeuf) & Diffenf, 


> ‚Ohymicorum Cap. IP. Vl, d in Dedic, 
Andr. Libavio i Canfid. fam R. C Gg. 


und in 4bro de Horribili impietate Magie 


Taracelſ. Bechmanno Exertit. Theol. 


e Mech, Adamo in Vitis medicorum de 
Flaracelſo. Hoornbeckio in Summa contr. 
de Enthnfiaftis:p. 400, ſeg. Nie. Hunnio in 


der 
a 
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der Chriſtlichen Betrachtung der neuen 
Faracelſhliſchen und Neigelianiſchen Theo. 
de, Motiv. 1. p. Go., eq. Dem Autore des 
gründlichen Beweiſes / wie Zheophraftus 
Haracelſus, Weigel &c. mit groſſer Heuche⸗ 
ley umgehen / Anno 1654. gedruckt. M. 
Schelhammero in der Widerlegung der 
vermeinten Poſtill Wegen P. I. p. 14. & 
feg. : Zwingero in Zheatro Vitæ Hum. vo- 
a e 
III. Es hatabar Paracellus ſich daran nicht 
begnuͤgen laſſen / daß er Galenum in der Me- 
dicin reformiret / ſondern nahm ihm vor / auff 
gleiche Weiſe es mit Luthero / als zu deſſen Zeiten 
er gelebet und Anno 1540. ſeine Ser mones zu 
Saltzburg verfertiget / zu machen / und / wie er ei⸗ 
ne neue Medicin eingefuͤhret / auch eine neue 
. Darzu ge⸗ 
brauchte er ſich der Cabala, de Magia, der Chy⸗ 
mia, und der alten Heydniſchen Seribenten / die 
vom Weiſen⸗Stein geſchrieben habe Inſonder⸗ 
heit nahm er zum Grunde die Schrifften Her- 
metis Trismegiſti, Pythagoræ, Platonis- 
und ihrer Nachfolger / worinn ihn die Gemein⸗ 
ſchafft mit de böſen Geiſtern nicht wenig ſtaͤrckte. 
Als er dieſe Principia in Medicina & Philo- 
ſophia geleget / und fein Gemuͤth ſo weit zum 
Unglauben uñ Atheiſmo præpariret / wandte 
er ſich mit den præconceptis nen es 

* | | AT a- 


währt 
4 14 


HH. ER 


Platonicis & Cabaliſticis zur heilige Schrifft / 
deeutete dieſe nach jenen / und machte alſb aus dem 
reinen Wort Gottes / das wir mit einfaͤltigen 
Hertzen / in wahrem Glauben / ohne Kuͤnſteley / 
annehmen ſollen / einen geheimen Myſtiſchen / 
geiſtlichen Verſtand / ruͤhmete / daß er alle Ge⸗ 
beimniſſe der Schrifft aus dem Grunde ver⸗ 
ſtuͤnde / und machte alſo aus der Göttlichen Lehr / 


= die uns zur Seeligkeit gegebẽ iſt / eine Platoniſche 


und Pythagoriſche Philoſophie / verdammete “ie 
CLeeahrer / ſo alles lehren und das Wort GOttes 
im rechten natuͤrlichen Verſtande verſtehen / ihre 
Vernunfft unter den Gehorſam des Glaubens 
gefangen nehmen / den aͤuſferlichen Gottes dienſt 
beybehalten / und den Glauben anChriſtum und 
ſein Verdienſt treiben. Eins nur davon anzu⸗ 
fuͤhren. Wie hoch er die heiligen Vaͤter halte / 


geben ſeine Wort in der Vorrede über den 
Dual. de Ceptem punctis Idololatrie: Ich 


widerrede euren heiligen Vaͤtern / denn fie 
haben alle dem Leibe geſchrieben / und nicht 
der Seelen / fie haben Poẽrerey getrieben 
und nicht die Theologia / fie haben Schmei⸗ 


cheley getrieben und nicht die Warheit er⸗ 
Bancket / ihr iſt auch Feiner zum Märtyrer 


* 


5 | ſie find alle gute Beichtiger ge 
blieben / die im Himmel und nicht in der 
HObollen ſtatt haben / alle des Bauchs Lehrer / 
und nicht Prediger / keiner der ewigen ee | 
ER IR. ; DER, | ig 
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ligkeit ze. Er gruͤndet ſich aber / wie geſagt / 
uf Die Fyrhagorſche platon und Cabali⸗ 
ſtiſche ehre / vom allgemeinen Lauff / das in allen 
Menſchen leuchtet / und ſo die Menſchen nur in 
eee eee 
liche Offenbahrung alles wiſſen und erkeſten moͤ⸗ 
gen / daher fuͤhret er keinen andern Grund feiner 
neuen Theologie / ſondern will / daß man ihm / als 
der aus Gott rede / ſchlechterdings / und ohn 
Widerſprach und diſputiren / glauben ſoͤlle / wie 
droben angefuͤhꝛet; darum hat er ſich auch gewei⸗ 
gert / mit gelahrten Leuten daraus zu conferi⸗ 
ren / und hat es nur einfaͤltigen Leuten / die leicht 
zu bereden ſind / vorgeſchwatzet. In berührter 
Vorrede ſagt er unter andern: Ihr zeihet 
auff mich / ich habe durch meine Vernunfft 
unter den Bauren gut zu reden / ſey nur ia 
ja / ich ſolte unter die Bocbores gehen gen 
Paris / gen Wien / gen Coͤlln / gen Loͤven / 
gen Ingolſtadt / da ich Leute unter den Au⸗ 
gen haben werde / nicht Bauren / nicht 
Kauffleute / ſondern Meiſter der Theologie. 
So wiſſet von mir eine ſolche Antwort: 
Ihnen wird ihres gleichen zukommen / bin 
ichs nicht / ſo wird es ein ander ſeyn / iedoch 
daß meine Rede und ein Zeichen von Chri⸗ 
ſto wird fuͤrkommen / und wird fie über 
winden. Chriſtus kam nicht gen Rom / 
ſo iſt Rom ſein Verweſer. St. Peter 1190 | 


* 


r © 1. 
nicht gen Coͤln / noch iſt er ihr guͤnſtiger 
Peter / und ſo ich ſchon an die Ende nicht 
komme / lieget nichts an mir. Denn die 
Rede iſt nicht mein / ſie iſt Cyriſti / der wird 
ihnen einen Niederlaͤndiſchen Bothen ſchi⸗ 
cken / dann ich kan die Sprache nicht / und 
denen von Wien und Ingolſtadt ihres Lan⸗ 
desgenoſſen / und die Wahrheit wird unter 
ihnen gebohren werden und durch ſie ſelbſt 
an Tag kommen. Und weil Theophraſtus 
von der Chy mia Profetfion gemacht / und ſei⸗ 
ne Philoſophie mit der Theologie vermiſchet / hat 
es nicht anders ſeyn koͤnnen / als daß er viel Medi 
einiſche Lerminos in die Theologie einge⸗ 
menget hat / als wenn er ſaget: Chriſtus ſey nur 
nach der Signatur, verſtehe / den aͤuſſerlichen i 
neamenten / uns gleich worden; Adam ſey die 
Quintefleng des Erdkloſes / daraus er gebil⸗ 
det. v. Kromajer. drrutin. Relig. Dip. & 
„ e e ee e e enen 
IV. Was ſeine Bücher anlanget, hat er eine 
groſſe Menge derſelbigen verfertiget / ſo theils bey 
ſeinem Leben / theils nach feinem Tode / in öffent, 
lichen Druck heraus kommen / wiewohl einige 
zweifeln wollen / daß fie alle vom Theophras 
ſto geſchrieben. Herr Doctor Hunnius 

will diejenigen Sachen ſo unter Theophraſti 
Namen / in die Myſticam Philoſo phiam ge⸗ 
bracht / auch das Buch de Limbo æterno &c. 
e e nicht 
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nicht für ſeine Schrifften erkennen / als welche ſei⸗ 
nen Schweitzeriſchen Stylum, der aus den an⸗ 
dern Schrifften bekannt / nicht fuͤhren / und wel⸗ 
che mit dem Teutſchen / ſo in ſeinen Operibus be⸗ 
findlich / nicht uͤbereinſtimmen / in der Chriſtli⸗ 
chen Betrachtung der neuen Paracelſiſti⸗ 
ſchen und Weigelianiſchen Theologie 7. 36. 
ſeg. wobey wirs auch bewenden laſſen / wo wir 
nicht ſagen wollen / daß andere ſeine ſchwere Zun⸗ 
ge erleichtet / wie einige von Jacob Behmens 
Schrifften vorgeben. Doctor Valentinus 
Antrapaſſus Scleranus meldet in ſeinem Pro- 
dogo über die ‚Bücher | Theophrafli Paracelſi, 
daß er ſie alle in die Teutſche Sprache rransie- 
riret habe / wiewohl er zum vierdten mahl durch 
andere Doctores davon verhindert worden / 
thut auch hinzu / D. Cyperinus Flaenus habe 
fie in Welſche und Frantzöſiſche / Bebeus Ra- 
mels aber alle feine Buͤcher der Artzeney in 
\ r Zungen verwandelt. Dieſes alles 
ſey nicht mit Bewilligung des Theophrafti 
geſchehen / ſondern die Buͤcher waͤren in ſeinem 
Abweſen aus einer vermachten Maur geſtohlen / 
und ihm Valentio in die Haͤnde gerathen. 
Dem ſey nun wie ihm wolle / ſo hat er 53. Buͤ⸗ 
cher in der Artzeney / und 235. in der Philoſophia 
geſchrieben / die ſeine Juͤnger ſo hoch achten / daß 
auch Puteus Benſenol. ſie vor natuͤrliche Ev⸗ 
angelia haͤlt. Wir wollen hieher 15 15 4 
77 e e rab, 


RER, Cap} IV. 

Grabsch 175 x“ ihm Wales de Renis 
auffgerichtet / daraus wir ziemliche Nachricht 
finden werden. 15 
Feen zmerein Bombaſt de Hohenheime ex 
Vein profapia Svevigena 
| ‚apudEremitasnatus: u. 
alien Paracelſus Magnus vocatus, R 
Ducentos & ae libros i in Philof. fcri- 
Et quadrag ointa ſex lib. in Medica (olenni- | 
7 ntatesedidir, 

Et duodecim libros de Republica emen- 
da vit, | 
Et Eptem inMathematicaconferipfitarte; 
Et Heraginta; ſex in Necromantia libros 


e condidit, e 
Br TRIA opera ſimul in unum br 
compoſmuit. . 18. PL Js’ Er 75 * 


Qui THEOPHRASTIA nuncupatur. 
5 Primum opus ARC HIDO XI dictum, 
In quo gente extractiones &fepäranios 
3 978 nes virtu trum N 
N: 9 e Abinvalido- 

1 PARASARCHUM diäm; 
5 kind de ſummo bono tractat in æterni- 

| ate + 

Tertium CARBOAN TES digit 
12 Aue De 8 & for- f 
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a Gelleus Zemeus de ilto . 
770 phraſto 7065 
A Germano Dee 
* ad, Paſſerallem Sepheum, | 
beef nunc vir adoleſcens exi- 
ſtit, cui par orbis non fert, 
Qui adeo excellenter in Philoſophia, 
| ‚Medica, & Mathematica 
art, atque de Repub, & juſtitia feripfi . 
credo 
aut mira denn in eo ſit N atalis, 
1 £ aut major Spiritus S. gratia in eo, 
Alk univerſa exiſtentia Damonum. 
} 15 N am 17 Aar 
Aahomenum hocce perfexurari,. 
. 2 15 que ipſe vilipendit ſaltem. 
Doctiorem me legiſſe memor non bm. | 
a 90 A hoc lector ſancte accipe 
N. e 1 St@rlankneleges;i gr 50 3 Ars . 
10 nr Vale. 7 
1 Ronde des Theopbraſti Schülerni in der 
neuen Theologie (denn die ihm in der M edicin 
achfolgen / gehen uns nicht an / wiewohl zu wuͤn⸗ 
en waͤre / daß fie bey der Medidin werblieben / 
ich nicht gar zu ſehr in die Theologie vertiefften / 


a | 


Weigelius, die Roſencreutzer und alles ander 
Geſchmeiß auff ihn beziehen / und für ihren Lehr⸗ 
meiſter erkennen / wie zum Theil angefuͤhret / zum 
Theil aus ihren Schrifften / und den vielfaͤlti⸗ 
ger Sendſchreiben an die Fraternität des Ro, 
ſenereutzes zu erſehen. Es wird in der Vorre⸗ 
de der Fun Fratermitatis; zu Caſſel Ab. 1816. 
gedruckt / eines Notarii Publici, Adam Hafel- 
meyers gedacht / daß er einen Extract ex Scri- 
ptis Theologicis Theophraſti gemacht / und 
ein Tractätlein geſchrieben haben ſolle / unterm 
Titel: Jeſuiter; darinn er will / daß ein ieder 
Cuhriſt ein wahrer Jeſuiter ſeye das iſt / in JEſu 
w.andeln / leben / ſeyn und bleiben ſolle / wiewohl 
die Jeſuiter ihn zum Lohn / weil er in ſeiner Ant⸗ 
wort auff die Famam geſtellet / die von der Fra- 
ternitaͤt des Roſencreutzes / hocherleuchte Maͤn⸗ 


ner und unbetruͤg iche Jeſuiter nennet / beym 


Kopff nehmen und auff die Galleen ſchmieden 
laſſen. Und ſolte ich faſt in die Gedancken ge: 
rathen / daß der geſchriebene Extract qus den 
Theoſogiſchen Schrifften Theophraſti, wich 
bey mir habe und aus einer alten Bibliothec 
nebſt vielen andern geſchriebenen und gedruckten 
Weigelianſſchen und Roſenereutzeriſchen Sa⸗ 
Ahern herkommt / von dieſem Haſelmeher ver⸗ 
fertiget worden. Es iſt feine neue Thevlogie 
auch mit feiner Chymie über die Alpen geſtie⸗ 
en / und hat ſich ſonderlich in dem W, 
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Alchymiſten Hauciſco Jofepho Burrhz her- 
vor gethan / der ihm zu Rom und Meyland einen 
Anhang gemacht / aber durch! nquiſition Ao. 
1660. verdammet worden / er iſt nach Teutſch⸗ 
land und Holland entflohen / hat mit ſeinem 
Goldmachen die Leute hin und wieder ums 
Geld gebracht / biß er endlich zu Wien gefan⸗ 
gen / und gen Rom ins efaͤngniß gefuͤhret waꝛd / 
wyſelbſt er ſich annoch befindet; doch daß er vor 
einigen Jahren auff Interceffion der Königin 
Chriſtinæ von Schweden mehr Freyheit / als 
er vor dieſem genoſſen / erlar get hat. Seine 
Lehr iſt zu leſen in der uten der Zaguijition, 
ſo A0. 1670, in der Relatione fidei, abionum. 
ae vie Burrhiang gedruckt / und giebt ihren 
Lehrmeiſter / den baracelſum, gnug an den 
Tag: wiewohl auch andere Thorheiten mit un⸗ 
iar fen Hieher gehören auch Halls 
Gollas, befiche die Vorrede feiner Bajiite 
Omi p. 25. 51.156. 57. 68. 69. Heuricus 
Cum ait, wie ſein Dialogus de Lapide Philo- 
fophico, de Aue magorum und Amphithea- 
zram ausweiſen: Rulaudlus, wie die orrede 
Uber die Drosymnafınata Alchysn, bezeuget: 
Henricus Nolllaus, wie aus der Via Trinuus 
Snpientus und Phyfica Hermetica. (Conf. lo. 
P. 558. zu ſehen.) Tale Jabnuthum de Nove 
epertis tit. 7. ubi pluma iuuemiſs. 


Ba BADEN: TE 
Diaß dem Fanatifchen Beginnen Theo- 
Phraſti ſich nicht alſobald die Theologi wider⸗ 
flctzzet / und ſeine neue Theologie gruͤndlich wider⸗ 
gget / itt theils daher gekommen / weil fie ſeine / als 
eines Medici, Bücher nicht geleſen theils weil 
ſie ſeine Meynung / welche er meiſterlich zu ver⸗ 
ſtecken gewuſt / nicht verſtanden / und wegen viel⸗ 
flultiger Geſchaͤffte darnach zu inquiriren nicht 


Zeit gehabt / abſonderlich / weil ſich öffentlich kei 
ner zu des Paracelſi Religion bekannt. Nach⸗ 
diem aber Weigelius, die Roſenereutz⸗ Bruder / 
und andere Fanatici hervorgekommen / und ſich 
auff den Paracelſum beruffen / hat es an recht⸗ 
ſchaffenen Theologis nicht ermangelt / die dem 
Theophrafto widerſprochen / unter welchen des 
erſte geweſen / D. Nic, Hunnius in der Chriſt⸗ 
lichen Betrachtung der neuen Paracelfr 
ſchen und elgeliamſchen Zbeologie. Dem 
ſind gefolget der Autor des gründlichen Be⸗ 
weiſes / wie Teoßhrgſius Paracelſis &c: 
mit groſſer Heucheley umgeben / welches 
Buch Ao. 1634. gedruckt. D. Frœeiſenius 
in ſeiner Erenteratione Draconis Huatici 

im Anfange / D. Kromajerus Serut. Relie. 
VDI. 6. und andere / welche in ihrer Widerle⸗ 
gung des Weigelianiſmi des Paracelſi mit 
d the en 
Vl. Unter den Paracelſiſtiſchen Diſtillier⸗ 


Fauypffen / welche ſich in die Theblogiam wider ih⸗ 
. RR | ren 
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ren Beküff einmifchen wollen / (wie fie Gvil. 


Chriſtoph. Heimius im Band des innerli⸗ 


chen und aͤuſſerlichen Gottesdienſtes c. 26. 
5. 241. nennet /) iſt Helmontius nicht der gering⸗ 


ſte. Denn bb er zwar in einigen Sachen / als von 


der Materie des Lapidis Philoſophici, den 


Theophraſt um verwirfft / ſo bleibet er dennoch 


im Grunde und in der Religion mit ihm einig. 


Im Tractat, den er venationem [cienria- 
rum intituliret / (Oper. Phi. Inaudit. p. 19. 


eg.) ſchreibet er / daß alle Philoſophie von der 


Erkaͤntniß ſein ſelbſt herkomme / denn es finde der 
Menſch in ihm die Seele (mentem) von dem 
Verſtande unterſchieden / jene ſey das Ebenbild 
Gottes / dieſer die Wiſſenſchafft Gutes und 
Bbſes / die ihm der Menſch durch den Sünden: 
fall erworben / oder die uns als Sterblichen / 
durch die Suͤnde angebohrne Krafft eins aus 


dem andern zu ſchlieſſen. Derohalben muͤſſe 
man dem Verſtande abſagen und ſich zu Ruhe 


und in die Armuth des Geiſtes begeben. Die⸗ 
ſes beſtaͤtiget er mit feinem eigenem Exempel. 


Suaſu viri ſancti deſtiti auguſtius aliquid 


2 


‚optare, quærere & inveſtigare, dænudavi 


me omni curioſitate & appetitu ſeiendi, ad 


quletem &cpaupertatem Spiritus me recepi, 


nana me in amabiliſſimam Dei volun- 


tatem, quaſi non eſſe non operari, in me- 
eee nil intelligere &c. 


2 


3 


N % 


en —— — 
N er 


— 


F — ‚———— . nt — en en re r Se rn: a 
75 5 — — Be 


EN 


—— 


198 N N RER 
Interim poſt duos menſes in hac ſeientia- 
rum renunciatione atque nuda pauperie, 


zur wahren Weißheit zu gelangen dem Hel- 
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Mamis complemento u. 3. daß der Mens ſey die 
unſterbliche Seele / das Ebenbild GOttes in 
uns / welche durch die Suͤnde verknuͤpffet und 
verbunden iſt / mit der ſinnlichen / irrdiſchen / 
ſterblichen / hinfaͤlligen und teuffliſchen 
Seelen / fo durch die Suͤnde fufeitiret iſt. 
Wenn nun ein Menſch ſeelig werden will / oder 
wie er redet / um Berge des HErrn / wohin der 

weck unſerer gantzen Wanderſchafft zielet / ge⸗ 

en / muß er ſich von allem / was durch die Sinne 
kan begriffen werdẽ / ahralniren oder abziehen / 
ſeine Ichheit ablegen / und in ſich ſelbſt gehen / 
usque adeo, ut ad optatam puritatem men- 
tis in abſtracto pure nuditer cogitantium 
deveniamp ſo lang bis er zur begehꝛten Reinig⸗ 
keit des Hertzens gelanget. Weil es aber nicht 
ſtehet in des Menſthen Freyheit / dieſes zu uͤber⸗ 


kommen / wird hierzu erfodert oratio ſilenti in 
ſpiritu, die ſtille Ruhe im Geiſt / oder das 
innere Gebet / weil dadurch die Seele er⸗ 
leuchtet wird / ihr entbloͤßtes Bildniß in dem 
Spiegel der Gottheit zu ſehen. In der Reini⸗ 
gung muͤſſen wir ſo lange foꝛtfahꝛen / bis wir end⸗ 
lich mit GOtt vereiniget oder vergoͤttert wer⸗ 
den / und alſo die Seele in ihren erſten gottförmi⸗ 
gen Stand wieder komme. u. 24. In viigitur 
intellectus nativoque ſe. mentis vigore & 
amantis acie cupiditate generatur in no- 
bis, tanquam in fœtu appetentis gravidæ 


TFT 
Ens quoddam Deifirme, ſ. purificatur ipſa 
mens, adeoque mentem ipfamque Dei 
imaginem rectificat. Id enim non fit per 
viſum, ſenſualemque appetitum, quales in 


hen: Als der Menſch von dem Baum Gutes 


I 
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Vom Paracelſtsmo. 20: 
amen zu Fortoflantzung des Geſchlechts in 
ihm generiret / welches der Anfang der ſterbli⸗ 
chen Seele und die Wohnung des Mentis if. 
Weil er in dieſem Stuͤck deutlicher / als die an⸗ 
dern Fanatici, redet / wie es denn bey ühnen im 
Gebrauch iſt / daß oft einer deutlich heraus ſaget / 
was die andern verdunckeln / will ich feine Worte 
herſetzen / aus dem Jractat Mentis introitus in 
naturam [uam Deus Vinginum Erat Ada- 
mus in posſeſſione immortalitatis, pote- 
ratque non mori, ſi voluiſſet, quia mors 
erat ipſi contingens liberum. Enim 
vero quia corpus Adami opus habebat 
arbore vitæ, ideo ex parte corporis non 
erat abſolutè immortalis, ideoque & ali- - 
mento indigebat, erat autem futurus im- 
mortalis ex gratuita Creatoris bonitate. 
Erat autem homo immortalis, quatenus 
mens ejus immortalis cuncdta muuia corpo. 
sisimmediate praſtabat, dabatque vitam 
de ſe immortalem. Imo omnis poteſta- 
tum pluralitas erat in unitatem mentis 
abſorpta. Et hodie mens imposäbilis 
eſt duratione & alternationibus rerum 
caducarum, eo quod his defit Symbolum, 
per quod mentem immediate attingant 
aut penetrent. Itaque ut mens acceſſum 
& introitum ſuum faceret in hominem, 
oportuit mentem prius deſtitiſſe ab im- 
e N NEE me 


„ 
mediata priſtinaque functione munium 
borpore aliamęut animam, caducam fe, 
Feſatvam ac ſeninalem, velut corporis 
Fyndeſmon, ſubintraſſe. Quæ fane lon- 
geã mente dispar, per auram vitalem na- 
turæ curſu, à patre luminum, vitædato- 
re, impetratur, peritque, cum hominis in- 
teritu. Porro in pomi eſis ſitam fuiſſe 
mortem, i. e. Mortis Cuuſam uaturaliten. 
Froducſricem (diſpoſitivo modo) anime 
ſenſitivæ, (qua alioqui caruiſſet homo, 
per ſemen, & quidem hrutorum more, & 
mentem proinde deſeruiſſe corporis re- 
gimen tanquam horrentem contractæ 
Inde belluinæ impuritaris , manifeſtum 
fit in ſequentibus. Nam ex quo mo. 
mento homo fecit intra ſe ſemen, ad fx 
ſpecieĩ propagationem, adumbravit, (ſal- 
tem dispoſitivè) eadem opera, occafiona- 
lter primordia animæ caducæ, tegumen- 
tum & involuerum menti, ut totum cor- 
pPori miniſterium in ſe ſuſciperet. In 
natura ſiquidem jam Creator ſe obliga- 
verat rerum ſeminibus, ut quoties ſenſiti- 
varum ſemina ad metaàm multiplicandi 
perveniſſent, ipſe quoque ut taliumlumi- 
mum parens ſeminibus ſingulis condig- 
nus inffneret. Daraus ſehen wir 1. woher die 
drey weſentliche Theile des Menſchen kom⸗ 
. * men; 
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men; da GOtt dem Menſchen nur Leib und 
Seel / oder das Gemüth / in der Schoͤpfung gege⸗ 
be hatte / hat er ihm ſelbſt duꝛch den Apffel⸗Biß die 
ſinnliche Seele zuwege gebracht / da vorhin das 
Gemüth dieſer Stelle vertreten. 2. Was der 
Beeſt⸗Menſch / der viehiſche Adamiſche Thier⸗ 
Menſch / davon die neuen Theologiſo viel Res 
dens machẽ / der alte Adam / der auͤußere Menſch / 
die Ichheit / Selbheit / Eigenheit ꝛc. ſey dit ſinl. 
Seele. 3. Was die eꝛſte Suͤnde Adams geweſen / 
die eheliche Beywohnung Evæ, welche Hel 
montius laͤſterlicher Weiſe ein Stuprum ſchilt / 
denn er haͤlt davor im Trackat / den er Thefin 
nennet/E va haͤtte im Stande der Unſchuld / oh⸗ 
ne, fleiichliche Vermiſchung / wie Maria, 
durch Uberſchattung des heiligen Geiſtes / wuͤr⸗ 
den ſchwanger werden und Kinder gebaͤhren. 4. 
Worinn die Erbſuͤnde beſtehe / daß der Menſch 
natlicher Weiſe von Mann und Weib geboh⸗ 
ren werde / und fleiſchliche Begierde Kinder zu 
zeugen / und das menſchliche Geſchlecht zu ver⸗ 
mehren in ſich hat. Wir wollen dieſes mit ſei?ꝰ 
nen eigenen Worten ſetzen /n. 19. Porro, quia 
illud Evæ ſtuprum deinceps continuabi- 
tur in propagatione poſterorum mundi 
usq; exitum: hinc peccatum ſpretæ ad- 
monitionis paternæ & naturalis præ vari- 
cationis, jam in impuritatem per genera- 
tionem neee 
ei & dum 


1 


„ mo." or 
dum brutalem, inter cætera peccata eſt & 
appellatur vere originale, i. e. proinde ho- 
mo ſeminatur ex voluntate concupifcen- 
ttiæ carnis, neceſſariam mortem in carne 
pPeccati metit ſemper, Scientia autem bo- 
ni & mali, quam Deus in primo disſuaſu 
i 
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Conſtituit, continebat cancupiſcentiani car- 
33 us i. e. occultum vetitum congreſſum diame- 
raliten oppofitum ſtlatui innocentir , qui fta- 
tus non erat ſtatus ſtupiditatis. 5. Wars 
um Weigel und ſein Anhang den Eheſtand / 
als einen fleiſchlichen ſuͤndlichen Stand / 
verdammen, und warum die Roſencreutzer die 
5 Keuſchheit ſo hoch ruͤhmen / weil der Eheſtand / 
| 


nach ihrer Meynung / eine Frucht der erfien 
Sauͤnde ſen / und ein viehiſches Weſen / da der 
Menſch vor dem Suͤndenfall ohne Veꝛmiſchung 
Maanns und Weibes ſolte gebohren werden. 
. „ Fanatiſcher Grillen ſtecken des 
Helmontii Bücher voll / daher man ſich wohl 
flüuͤrzuſehen hat / wenn man in der Medicorum 
Schrifften / inſonderheit fo fie Chy miei ſind / 
Theologica findet / daß man ſie nicht ohne vor⸗ 
hhergehende gebuͤhrliche Prüfung annehme / weil 
dieſe vor andern ihꝛer Vernunfft gar zu viel trau⸗ 
en / auch alles / auch die Goͤttl. Geheimniß / nach 
ihrer Vernunfft meſſen wollen / welches nicht al⸗ 
lein das Exempel Theophraſti uñ ſeiner Nach⸗ 
folger bezeugẽ / ſondern auch ander a 
u» | eor- 
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alias Blandrata und Hieronymus Bal- 
fecusdarthun/alsliritifter und S erthaͤdiger der 
& veul, und Gottslaͤſterl. Lehr des Socinianifi mi, 
elches dennoch von gottes fuͤrchtigen uñ gelehr⸗ 
ten rechtgläubigen Medicis nicht zu veaftehen ift. 


ee, beter eee. 
| Car. W 
Vun weg mo. 
enges ri, 


Minifterium mit e Weigel 

5 ſmo. 5. ö. AdolphiHelds Fanatiſmus. 
* 0 7. 7. Wii Hoburg ein Ertzlä⸗ 
85 ſterer 


„ Kup Cap, Ver 4 715 
ge 
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ſterer und Weigelianer. §. 8. Jo: 
gachim Betkii Irrthuͤmer. §. 9. 
Hartwig Lohman und Nic Teking. 
N, F. 10. Igcob Taube und Thomas 
Tanto ſuchen den Weigelianifmum 


BVBeeecklings Verführungen. $.ı2, 
AuguſtiniFuhrmanns Rettung de: 


alten wahrenChriſtlichen Religion. 

9, Unterſchiedliche Weigelianiſche 
Schrifften. §. 14. Ex empel einiger 
ſe pom Weigelianiſchen bekehret. 
Etliche fallen wieder ab. H. IF. Ei⸗ 
nige Chiliaſten und neue Prophe⸗ 
teen werden genennert. 


81 2 
* * 


e Neue Platonische und Hermetiſche 
6 


2 


Theologie iſt bey uns Teutſchen unterm 


8 Rahmen des Weigelianifmi am mei⸗ 
25 bekannt / weil ſie von Valentino i Peggelio 
bhefftig getrieben / propaliret und bekannt ge⸗ 
macht iſt. Denn ob ſie ſchon vorher vom Para⸗ 
kelſo und feinem Anhang / den Minoriten und 
Myſticis Theologis , auch zum Theil 
vom Schwenckfeld und den Wirdertäuf. 
fern getrieben worden / ſo iſt ſie doch von enge 
* N ER heim 
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ne 
aus an Waere gekommen / und 
1 hrner Hochmuth 0 
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aten Hermerisbaracelii, bereit, 
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ius proximitatis, letitiæ ine morem ſervan. 


ſten der Sibyllen har es 
/ diefe find aus der Platoni⸗ 


chen / Cabaliſtiſchen Weißheit gefloſſen / eben zu 
der Zeit / als die unterm ahmen Hermetisund 


Dionyſi verfertigte Ketze⸗Buͤcher ausgeflogen 
And der Juͤden Cabala auffgekommen / wie ges 


lahrte und in der Kirchen Hiſtorie erfahrne deu⸗ 


te ſchon lange dargethan haben. Daß derglei⸗ 


chen Weiber geweſen / kan man nicht in Zweiffel 


ziehen / ſo laͤugnet man auch nicht / daß Narqui⸗ 
nius einige Schrifften / wie Livius meldet / ge⸗ 


ngroſ⸗ 


kauffet habe / die ſo lange von den Römezn i 


tes 


— 


| 


Vom Weigelianiſmo. 209 
tes vehgtonem. Dieſes hat Joh. Tempora- 
rium Demonfr, Chroiol. J. I. Balduinum . 
2. C Confe, 11. Joh. Botſaceum Moral, p. 
978. Cafaubonum Exerc. 1. contr. Baroni. 
um. Oplopzum in Præfat. ad Orac. JI. 
Salmuthum ad Memorabilia Pancivolh 2, 
2. 27%. . Gallæum 4d Lactantium J. 1 0.6. 
Huetium Demonfh. Zwang. Prop. c. 17l. u. 
10.5. logo. Blondellum ae Hyd. I. l. c. g. 9 10. 
Joh. Ad. Oſiandrum Theo). Acro. Ex. 
erc. 14. th. 32. Gisbertum Voetium B. 2. 
Difp.Sel,de Gentiliſino V. 6. 2. und andere be⸗ 
wogen / daß ſie dieſe S A falſch und un⸗ 
oh. 


mit Noha im Kaſten geteſen / da doch die Grie⸗ 


* 


| cher weiſſagen will. Im fuͤnff⸗ 
ten Buch ſchreibt fie/fie ſen zugegen geweſen / als 
der Delta Tempel abgebrannt / welches in der 
Zeit des Kaͤyſers Commodi einfaͤlt. Daher 
man billig ſchlieſſen kan / die itzigen Sibylliſchen 
Schri R e 
| 2 a 


welchen aller Käyſer Namen nach der Reihe dar⸗ 
inn zu finden / zuſammen getragen. Wer ihr 
Autor geweſen / kan man ſo eigentlich nicht wiſſe. 
1 Einige halten davor beym Hor nio ad Hulpit. 
Kxver. I. I. c. 4. die heiligen Vater haben fie sur 
| m gebracht / die Heyden als welche dieſe 
Bücher hoch hielten / deſto beſſer zu bekehren. 
Blondellus eignet ihren Urſprung dem Her⸗ 
miæ, des Pli Roͤmiſchen Biſchoffs Bruder zu, 
IGacus Voſſius de Hbillinis Oraculis c. &. 
vermeynet / die in aller Welt zerſtreuten Juden 

ee weil ſie vermeynet / die Zeit 
ihres verheiſſenen Meſſia ſey nun verhanden / 
und nachmahls vorgegebe / ſie ſeyn zun Erychra 
in einer Holen gefunden / da denn die Ehriſten / 
nach Celli Auſſage / viel darin geaͤndert haben. 
Mlareſius will mit vielen Gründen behaupten 
> deSybillis H. 3. 4. daß der Ertzketzer Montanus 
meh Den en nun wie hm wol 
das iſt gewiß / daß fie aus der munen e 
Hermetiſchen Schul hergekommen deßwegen 
fie auch dem Weigelio ſonderlich gefallen und 


inder Platoniſchen Theophraſtiſchen Theologie 
Fgeſtärcket haben. „ 
Darzu find gekommen Thomas Muͤntzers / 
des auffrühriſchen Wiedertkuffers Büchel der 
mit ſeinen Rottgeſellen Holtzzum Feuer getrage/ 
und den Weigel in ſeinem angefangen? Ir glau⸗ 
ben unterhalten. Wer die Gleichſtunmung 

| he 


1 EEE A 


vn / das Abendmahl ꝛc. und hergegen nur ruͤh⸗ 


nen ihre Traͤume / Enthuſiaſterehen / innere 
immliſche Stimme / Zeugniß des lebendigen 
Worts / Gott und Chriſtum in uns / ſtillen 
ſches Weſen mehr iſt / welches Lutherus in ſei⸗ 
num Buch von den himmlischen Propheten att, 


N 


ſuhm widerleget hat. 
Des Caſpar Schwenckfelds muͤſſen wir 

auch nicht vergeſſen insonderheit weil ſich 
Wei elius auff ihn berufft und beklaget / man 
wolle ihn unter Schwenckfelds Nahmen ver⸗ 
dammen. Pg. . Theil y. 207. ander Theil 
5. 112, 192. 220. Geſpraͤch vom Ehriſten⸗ 
thum 5. 52. Es iſt aber dieſer Schwenckfeld 
ein Schleſiſcher von Adel geweſen / der ſeine Ju⸗ 
gend bey Hofe zugebracht / im Alter hat er ſich / 
etwa ums Jahr 52 6. auff die Theologie gele⸗ 
get / und uͤber 50. kleine Tractaͤtlein zufammen 
geſchmieret / die er weit und breit ausgeſtreuet. 
TORE RT A In⸗ 


U 


nachgefolgetfeynd. Mehr hievon ift beym Joh 
| Same Comtrov. U 6, f. 438 
Jed. Joh. Micrælio Syatagm. Hist. Eccles 


J. 5. 51g. Schlüflelburgio Cara Herti. I 10 
Oſiandro . Ecclef’ Cent. 16. J. 2. b. 3. Mef- 


eee 


Inſonderheit hat er zweene Maͤnner / einen Ca- 


nonicum Valeminum Krautwald / und einen 
Prediger zu Liegnitz. Siorfinundam Wer 


ner / auff ſeine Seite gebracht. Nachdem er fer 
ner irꝛigendehr halben aus Schleſten vertrleben / 


iſt er Teutſchland durchgezogen / und hat ſich be⸗ 


fliſſen / einen Anhang zu machen / daher auch Lu⸗ 
therus gezwungen worden / ihn hart anzugreif⸗ 
fen / im 8. Jen. Theil / dem Flacius Ill yricus, 
Ph. Melanchthon, Joh. Wigandus, Vadia- 
nus, Bullingerus, Bucerus, Toſſanus, im 
beſondern teutſchen Tractat und andern tapffet 


8. 


7 


4 


hovio . Ana. l. 3. u. 13.14.15, fi leſen. 
Seine fuͤrnehmſten Lehren find vom innern 


Sabbath und Offenbarung / woraus flieſſet / daß 


die Predigt des Worts Gottes kein Mittel ſen / 


Dadurch Gott feine Gnade ſchencken wollez 


von der Menſchheit Chriſti / daß dieſelbe keine 


Car ſcß daß fi duch die Erhöhuig eg 
zu GOtt geworden / oder vergoͤttet. Vom A⸗ 
bendmahl / in welchem der innere deib / und das 
innere Blut Chriſti gereichet werde. D. Nic, 
Zapffe hat in feiner treuhertzigen Waͤchter⸗ 


Stimme wegen der einſchleichenden este. 


liani. 
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Eaniſchen Mordbrenner 5. 86./egg. ein gan⸗ 
tzes Regiſter geſetzt der eigelianihen Lehr / 
wie und in welchen Buͤchern des Schwenckfelds 

le zu finden. Denn da lehret er (J.) vom Buch⸗ 
gaben und Geiſt in unterſchiedlichen Tractaten / 
als; Vom Lehr⸗Amt des neuen Teſtaments: 
Vom Amt des heiligen Geiſtes in der 
Chriſtlichen Kirchen: Von der heiligen 
Schrift: Vom Unterſcheid des Worts 
Gottes: Vom Unterſcheid der Schrifft⸗ 
gelehrten und GOttes⸗Gelehrten / und 
was beyde heiſſen: Vom Unterſcheid des 
alten und neuen Teſtaments / ſamt dero 
heyder Volck und Gottesdienſt: Catechi⸗ 
mus: Vomunterſcheid des Worts / Geiſtes 
und Buchſtabens / und in feiner Poſtill 
Dam. g. pol? Trinitatis. (2) Vom Worte / 
wie es muͤſſe in Geiſt und Leben verwandelt 
werden / handeln / eine in des 17. €: 
zech als Anweiſung des Verſtandes der 
n dem ort Gottes / daß 
3 anders denn Chriſtus: Teutſche 
Theolegia vom HErrn Chriſto und der 
chriſtlichen Lehr der Gottſeligkeit. (3) 
Von der innern Salbung und ihrer Wirckung 
ft zu finden in der Auslegung des 133. 
Pfalms. In feiner Poſtill 3. Zrim. daß 
die Ehriſten nach aan dee noch eur 


alten undneuen Menfher/ftzulefen die Po- 


ſtill Dom, Zrönitaris! Von dreyen Leben des 


Menſchen. 7.) Vom innerlichen und uf. 
59 Gottes dienſt / lehret er: Vom Lauff 


des Worts Gottes / das iſt / wie das innerli⸗ 
che lebendige Wort e Ottes / welches GOTT 


5 11 dem dufferlichen leiblichen müſſe vorge⸗ 


hen: Vom rechten Gottesdienſt: (8.) Vom 


zweyfachen Glauben / innerlichen und auſſerli⸗ 


chen melden“ dee gerechtma⸗ 
chenden Glauben: Bedencken von Fren⸗ 


heit des Glaubens: Kurtzer Unterricht 


von Erbauung des Gewiſſens / Anfang 
| | und 
2 


Vom Zbeigellaniimd. . 23 
und Zunehmung des Glaubens 2c. Erklaͤ⸗ 
rung des andern Artickels Erkaͤntniß 
vom wahren Glauben. (9) Von der 
rechten Buſſe ſtehet in feiner Poſtill Pom. 3. 
Zrinit. (10.) Von Chriſto in uns handeln: 
Confelkon, daß Chriſti Menſchheit nicht 
a ſondern Chriſtus nach beyden 
Naturen / Gottes natürlicher Sohn ſey: 
Ermahnung zum ſeligmachenden Erkaͤnt⸗ 
niß Ehriſti? Auslegung der Wort 27. 5. 
Wir find EChriſti theilhafftig worden : 
Von der himmliſchen Artzeney des wahren 
Artztes Ehriſti: Sendbrieff von der Er⸗ 
kaͤntniß Ehriſti: Diß ſind die vornehmſten 
Schrifften des Schwenckfelds / die ubrigen kön⸗ 
nen bey ermeldtem D. Zapfio geleſen werden. 
eee ſie hoch und leſen ſie 
fleißig / wie Meshovius 1 C. 5. l. bezeuget / ins 
ſonderheit diejenigen / ſo den Geiſtern und geiſtli⸗ 
chen Betrachtungen ergeben ſind / von denen 
Schwenck feld nichts anders als ein Prophet un 
Gottsgelehrter geehret wird. 
Da haben wir die Lehrmeiſter des Weigels / 
denen er nachgefolget. Weil er aber ſeine 
Schwaͤrmerey noch zur Jeit verborgen gehal⸗ 
ten / iſt er zum Evangeliſchen Prediger zu 
Tſchopa / einem Meißniſchen Staͤdtlein be⸗ 
ſtellet worden / welches Amt er auch eine Zeit⸗ 
lang verwaltet / hat betrüglich dem Concordien⸗ 
o Buch 


Buch unterschrieben daerdoch fon zweygahe 


dennoch ſeines Unterſchreibens ohngeachtet / bey 
ſeiner Hermetiſchen Theophraſtiſchen Schwaͤr⸗ 
| merey geblieben / ſt er endlich feines Dienſtes ent⸗ 


Il. Esg N 
Veigelii heraus / ob fie aber alle von ihm verfer⸗ 


der Betrachtung der Theophraſtiſchen 


ſie denn gemeiniglich ohne Ort und Drucker ihre 
Chartecken drucken laſſen / damit de: Autor uner⸗ 
kannt bleibe. Diejenigen auch / ſo ein wenig be⸗ 


zulegen / und allen unwiſſend / ihr Schmierwerck 
ſelbſt an Tag zu bringen. | 
SBeect Zuge haner berichtet / daß feine Mutter / 
geeiches Schlages eine ſolche Druckerey heim; 


ten geſetzet und abgedrucket: Dem ſey aber wie 

ihm wolle ſo werden dem Weigel zugeſchrieben / 
die Poſtill / ſo Anno 1605. im Druck gangen / 
Deolagia  Ajtrologizata >. Philofophia M5. 


vorher feine Poſtill ausgehen laſſen / und weil er 


ſetzet 


1 


ERS e rn 
ehen viel Buͤcher unterm Nahmen 


tiget / oder nicht / halt. Herr D. Hunnius in 


Weigelianiſchen Theologie 5. 95. vor unge 
wiß / und kan wohl ſenn / daß andere / ſo fich ſcheu⸗ 


en ihren Namen vor ihre Fanatiſche Bücher zu 
ſetzen / ſich eines fremden Namens bedienen / wie 


gütert ſeyn / pflegen heimliche Druckereyen auff⸗ 


Es hat mir ein diefer 


lich gehabt / in welcher er ſelbſt / der deswegen die 
Buchdruckerkunſt gelernet / Paul Felgenhau- 
ers und Nic. Tetings, ſammt andern Schriff 


ſlica: 
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ea: Libellts Difputatorins. * 


71 „Das Ge 
vom Chriſtenthum: Guͤldengriff: 
d gebn: Vom Ort der Welt: Fat. 

um Univerfale: Erklaͤrrung über: Paul 
Lautenſacks Bilder / und unterm Namen Ul. 
dariei Wegweifer/Uropenfis, Tractatus de a- 
pere inirabili, arcauum oimmium arcanoruna 
e. Weil nun der Satan mit dergleichen Bir 
chern in der Chriſtenheit zu rumultuiren ange⸗ 
fangen / habẽ rechtſchaffene Theologi darzu nicht 
lange till ſeyn konnen / ſondern die verfuͤhriſchen 
Lehren entdecket. Sonderlich hat es ihm ange⸗ 
legen ſeyn laſſen / der ſel. Nie. Hunnius, der als 
er noch Profeflor zu Wittenberg war / Anno 
1622. die Chriſtliche Betrachtung der neu⸗ 
ern Paracelſiſtiſun Weilgelianiſ Theologie 
heraus gegeben / heꝛnachmahls da er zu vuͤbeckdu- 
perintendens wa: / im Namẽ des Pꝛedig Amts 
zu Lubeck / Hamburg und Luͤneburg / die Aus⸗ 
fuͤhrliche Betrachtung von der neuen Pro⸗ 
pheten⸗Religion / Lehr und Glauben / ge⸗ 
ſtellet. Darauff ſind nachmahls im Namen er⸗ 
wehnter dreyer Ehrw. Miniſterien heraus ge⸗ 
kommen / die Warnung fuͤr dem Laͤſter⸗ 
Buch Klie Pretorii > Prüfung des Gei⸗ 
ſtes Are Pratorii: und letzlich Anno 1677. und 
1679. die abgenöthigte Lehr und Schutz- 
ſchrifft / wider den Gutmanniſchen Offen⸗ 
bahrungs⸗Patron. Joh. Schellhammer 
e 


ſpraͤch 


—— — — 
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Meifmerusin Difß.de Prophetie: Meelfuͤh⸗ 
rer in Difp. Inaug. de Chilfino. Balth. 
Meifnerus D. 16. M.. Theol. Sener. de Re- 


lisione Fanatica: D, fob. Weber in feiner 


eiten zu dampffen fo haben ſie dennoch bald 
Mitgehüien und Schäler des Weigel 06 
| 0 


Grillen weiter auszubreiten. 
Ulnter dieſen find billig zuerſt zu rech 


funden, die ſch bemühet haben die Fanatifhen 


Unter diefen ſind billig hnen@fi- 
as Stieffel und fein Schweſter⸗Sohn / Ezechi⸗ 


el Meth / von welchen Herr Doct. Hart- 


man. Hiſtoriæ Cunciliorum Zom. 4. Period, 
6. Pericope 12. Perioche 7, p. 777. ſchreibet / 


daß ſie es dem Weigel an Thorheit zuvorthun / 
und Theobaldus contr. Anabapriſtas p. og. 
daß durch ſie der Pythagoricorum und lato- 


nicorum Meynung ausgebrochen. Ihr 
Gehuͤlffe war auff der Jeniſchen Univerfität 
Joh. Kamp. der ſich naſum Chriſti titulirte, 
Stieffel hat vorm Confiftorio zu Leipzig / da er 
hin citiret war / ſeine Irrthuͤmer nicht erkennen / 
noch widerruffen wollen / deswegen iſt eꝛ in Hafft 


genommen / und zum Langen⸗Saltz ins Gefaͤng⸗ 


niß geſandt / damit er nicht mehr Unruhe anrich⸗ 
ten moͤchte / woſelbſt und zu Erfurt er ein Jahr 


0 und zehen Tage gefangen geblieben / doch endlich 


als er widerruffen und den Widerruff mit einem 


nicht gehalten was er zugeſaget / ſondern vorigen 


Irrthum wieder angenommen. Joh. Ad. O- 


ander ſchreibt von ihm 2 eo; Acroam. Er- 


676. 22.253. ig. daß er ſich nicht geſcheuet habe zu 


ſagen: Ich bin Ehriſtus; Ich bin das le 
bendige Wort Gottes. Wider ihn haben 
geſchrieben Dot. Joh. VVeber „eine kurtze 


Cen- 4 | 


} 


Be; 


‚Die Krafft / de 
Das Weſen d 
8 en Aussprechen der Vater alles emachet: 


der Schall und 
und das Weib 
r feinen Sohn / 


* 


er 


9. Chriſtus ſey der dreyeinige SOLL, der ewige ö 


Weibes⸗Saamen / woraus die Menſchen em 


pfangen und gebohren werden: Chriſtus habe 
zwo Perſonen / eine groſſe und kleine: Die gro 
werde in den Glaͤubigen noch taglich Menſch: 
Mach der Kleinen ſey Ehriſtus von Ewigkeſt uns 
vollkommen Menſch worden. 10. Das Ver⸗ 
„Dienſt Chriſti ſey nicht unſere Gerechtigkeit / un⸗ 
dern mache nur / daß GOtt me f 
Menſch werde. II. Chriſtus thue und wircke 
alles unmittelbahr inwendig und auswendig im 
Menſchen. 12. Chriſtus habe auch die Engel 
krlöſet. 13. Die wahren Glaͤubigen werden aus 
Gott ihrem Vater und 5 Gemahlin / der 
Liebe / wefentlich wiedergebohren / und werden 
SDott⸗Menſchen / und Menſchen⸗Götter / und 
dict weh onderm ging m ir Chris. 
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der Saame der weſentlichen Wiedergeburt. 
14. Die Gläubigen ſeyn weſentliche Glieder des 
Leibes Chriſti. Die weſentlich Wiedergebohr⸗ 
nen ſeyn allmaͤchtig / allwiſſend / und ſitzen zur 
Rechten Gottes. Ihre Kinder ſeyn ohne 
Suͤnde / konnen nicht ſterben den Tod der Suͤn⸗ 
den. 15. Die Kirche GOttes beſtehe aus rei⸗ 
nen heiligen / weſentlich Wieder gebohrnen / ſo oh⸗ 
ne Suͤnden und Flecken ſeyn / keine Artzney be⸗ 
duͤrffen / und die Krancken durch Aufflegung der 
Hände geſund machen koͤnnen. 16, Das Pre⸗ 
digamt / vom Menſthen berufen habe keine 
Krafft wieder zugebähren. Das heilige Predig⸗ 
Amt muͤſſe ausgerottet / das Studiren und die 
Froyen Künſte abgethan / das Römiſche Reich 
mit allen feinen Gliedern getilget werden. 17 
Ehriſtus werde auff der Erden ein ewiges Reic 
richten / und wer de die unbefleckte / unverwelck⸗ 
ſichemeranderi fel leibliche Erbſchafft / ſo biß⸗ 
her im Himmel vorbehalten worden nunmehr 
guff Erden offenbahren / und ſie der Urſachen / 
vor allen laſterhafften und teuffliſchen Unrei⸗ 
nigfeiten reinigen. DieſeErbſcha dei gaͤntz⸗ 
De Widergebuhrtaüs Gott / das iſt / JEſus 


li 
Chriſtus in den Wiedergebornẽ allezeit rühend. 
Es werden aber die Wiedergebohrnen in dieſem 
Reich der Fülle und Gnaden⸗Zeit / mit verklaͤr⸗ 
ten Leibern angethan / Gott vollig erkennen / 
und ihn von Angeſicht zu Angeſicht en Es 
7 e DOSE 
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werden auch die Gläubigen altes Teſtaments 
von Gott aufferwecket und dieſer Erbſchafft auff 
erden theilhafftig gemacht werden. Mit dies 
m Gifft hat Stiefel unterſchiedliche Perſonen / 
inſonderheit Frau Erdmuth julianam, gebohr⸗ 
ne Graͤffin von Hohenſtein / Lora und Cletten⸗ 
berg: Graͤffin zu Gleichen ꝛc. alſo pergifftet / daß 
dieſe auch ein Verantwortungs⸗ Schreiben wi 
der D. Webern in Druck verfertiget 
Von Sechiel Meht iſt ein Ehurfürſtl. Sach 
ches Mandat Ango 1614. gedrudt/ worin 
ſeine Paracelſiſche Irrthuͤmer nach der it 
‚ge ergehlet werden / nebſt einem Bericht / daß 
er vor das Conſiſtorium zu Leipzig mit 
feinem Anhange gefodert / erſchienen und ob 
ſleein Schwarm ſchon gründlich und zur Gun 
ge aus GOttes Wort dermaſſen umgeſtoſſen 

und widerleget worden / daß er nichts darwide 


guffbringen mögen / gleichwohl fo hartnaͤckiger 
boß aſſter Weise auff ſeinen Gagen . fi 
verharret. Darauff iſt ſeine Lehr / in zwölff 
Arrtickel verfaſſet / angehefftet / welche alſo lauten: 
Zwoͤlff Artickel / welche ee DE t von 
angenſaltze / mit rr eſellſchafft oder 
Adharemten als feiner Mutter Barbara 
col Gregoriſchen / und Joachim Ehriſt / 
ſamt zweyen Knaben / öffentlich gelehret / 
bekennet beydes ſchrifftlichen und muͤndlich / 
verthadigen wollen. 1. Daß er Ezechiel 
Ya | Meht / 
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Meht / der Großfuͤrſt Michael / ſonſt GOttes 
Wort genaſit / ſen un heiſſe.? Daß nicht mehꝛ als 
ein Wort Gottes / nehmlich das ſelbſtaͤndige / 
ewige / lebendige Wort Chriſtus fen und bleibe / 
und auſſer dieſes das geſchriebene und gepredigte 
Wort vor nichtes zu achten. 3. Daß ihnen ih⸗ 
re Lehr durch heimliche Offenbahrung / und fon; 
derbahre Traͤume von GOtt dem H. Geiſt re- 
mittiret und eingegeben. 4. Daß ſie das Ge⸗ 
ſetz Gottes vollig erfuͤllen und demſelben gnug 
thun konnen. §. Daß das Predig⸗Amt von 
Gott nicht ſey / dieweil es Suͤnder verrichten. 
6. Die Tauffe / wie ſie in der Lutheriſchen Kir⸗ 
. wuͤrde / ſey ein zauberiſch 

Werck / ſintemahl ſolches alles durch den Geiſt 
Gottes geſchehen muͤſte. . Daß ihre Kin, 
der / weil ſie von ihnen / als ohne Sünde geboh⸗ 
ren / der Natur heilig / und dazu keine Tauffe bes 
duͤrffen. 8. Daß unſer Abendmahl nicht das 
rechte ſen / ſondern ein zauberiſch / das aber wäre 
das rechte / davon Offenbahrung Joh. am z. ſte⸗ 
het: Siehe / ich ſtehe vor der Thur / und klopffe 
an / ſo iemand meine Stimme wird hoͤren / und 
die Thür auffthun / zu dem werd ich eingehen / 
und das Abendmahl mit ihm halten / und er mit 
mir. 9. Bi Chriſtliche Kirche alhier auff 
Erden ohne Suͤnde / ohne Tadel / ohne Runtzel 
und ohne Flecken ſeyn N wäre es keine 
Kirche / auch Eſaias Chriſtus / ſonſt Stieffel ge⸗ 
%%ß%%V*VVVV nannt / 
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nannt / wohnend zu Erfurth / derſelbe ſey der 
Braut Chriſti einiges Vorbild. 10. Daß der 
HeErr Chriſtus perſönlich ee ihr 
nen wohne / und daß er / als der groſſe Fuͤrſt / das 
Fleiſch / ſo Chriſtus aus ſeiner Mutter Leibe an 
ſich genommen / und am Stamm des Creutzes 
gelitten / ſchon an feinem Leibe / und herum tra⸗ 
ge / auff daß alles was ſie thun / vornehmen und 
verrichten / der HErr CHriſtus in ihnen thue / 
(Marcus Reindica giebt in der Widerlegung 
der ertichteten falſchen Titeln und 12. Arti⸗ 
ckeln Zzech. Mehts lit. a. 4. Anno 1614. ge⸗ 
druckt / dieſe Exempel / ſo er fuͤrgewandt. Das 
was er / Meht / thue / das thue er nicht / ſondern ei⸗ 
gentlich Chriſtus JEſus ſelbſt in ihm / der e 
und trincke in ſeinem Fleiſch. Daß / wo Meht 
wuͤrde heyrathen und Kinder zeugen / ſo wuͤrde 
nicht er / ſondern Chriſtus in ihm freyen und Kin⸗ 
der zeugen. Das iſt ein abſurdum abſurdiſſi- 
mum: Fuͤget Reindica hiebey: Eine teuffli⸗ 
ſche Gottslaͤſterung / fuͤr welche ein Chriſt billig 
erſchrecken mag!) daß ſie daher ohn alle Suͤn⸗ 
de ſeyn. 11. Daß die el ſolcher perſonlichen 
Beywohnung unſterblich ſeye. 12. Daß keine 
Aufferſtehung der Todten / auch kein ewiges Le⸗ 
ben ſey. Denn ſie allbereit einmahl der Welt ge⸗ 
ſtorben waͤren / und die Freude des ewigen Le⸗ 
bens / welche Chriſtus verheiſſen / an ihrendeibern 
gewiß und vollkom̃lich empfinden. Bißher des 
e e 
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Mehts Artickel. Die Erklärung des Ezechi⸗ 
el Mehts dieſer 12. Artickel und dabey befindliche 
Fragſtücke / ſo ich bey mir habe / bekraͤfftigen ſatt⸗ 
ſahm ſeine Paracelſiſtiſche Weigelianiſche Mey⸗ 
nung / und daß es alles auff Chriſtum in uns an⸗ 
geſehen ſey. Auff ſolchen Schlag erklaͤret ſich 
Ezechiel Meht mit Eſaias Stiefeln in ihrer ge- 
ſchriebenen Apologia daß der Satan (wie 
ſie reden) faͤlſchlich unter die Menſchen aus⸗ 
Faretret: Stieffel / Meht / Gregotiſch und 

dere ihres gleichen / dieſelben ruͤhmeten 
ſich vor Ehriſtum und ſeine Braut im al⸗ 
ten Adamiſchen Stande / ſondern ſie ſagen / 
daß der heilige Glaube Chriſti des einigen 
Gerechten in Eſaia / (ihnen allen) in fein hei⸗ 
lig Fleiſch und Blut gangen / neu geboh⸗ 
ren / und aus groſſer Liebe zu feiner Braut 
und Vorbilde der Heiligen groſſen Gemeine 

Gottes / verordnet und angenommen. 
P. Hartman will / daß Ezechiel Meht kurtz 
vor feinem Tode fich fol bekehret und dem Irr⸗ 
thum abgeſaget haben / wie Stenger in feiner mit 


| ben befräfftigten Relation ſoll dargethan 
K ee | 


IV. Wenig Zeit hernach hat der Weigelig⸗ 
niſche N span Geiſt ſich auch bemuͤhet / 
Preuſſen zu verunruhigen / maſſen zu Stargard 
e 
geſtanden / ſich groſſer e von Gott 


| | ten deſſen Titel: Spiegel oder Ab- 


N halcum Buntingum , geweſenen Evangeli⸗ 
. zu Stargard verfuͤhret und da⸗ 
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rio zu Dantzig oder der Wittenbergiſchen Theo; 
logiſchen Facultaͤt Schein und Beweiß vorzuzei⸗ 
gen / daß fie ſich eines beſſern bedacht haͤtten. 
Daꝛauff haben fie ſich zu uns nach Dantzig bege⸗ 
ben / eine geraume Zeit und auſſer der Stadt 
ihre Winckelvermahnungen gehalten / und nicht 
geringe Aergerniß unter theils unſern Zuhörern 
angerichtet. Anietzo hat ſich Hans Banier ins 
Koͤnigreich Schweden gewandt / und laffet alldar 
zu Mitternacht der Poſaunen Schall hoͤren und 
ſein Panier ſehen / nach denẽ von ihm uͤbel gedeu⸗ 
teten Wortẽ des Propheten Jeremiaͤ am 4. cap. 
verſ. ai. Bißher D. Corvinus. Wie es ihm aber 
in Schweden gegangen / habe ich aus der Er⸗ 
zehlung eines Weigelianiſchen Eyferers / der 
mir auch einige ſeiner Tractaͤtlein communici- 
ret / denn als Banier / wider die undamental- - 
Geſetz des Koͤnigreichs in Schweden ſeinen 
Schwarm auszubreiten bemuͤhet war / iſt er / als 
ein Auffruͤhrer / und Stiffter innerlicher Unru⸗ 
he / gefangen genommen / ins Gefaͤngniß gele⸗ 
get und endlich enthauptet / uñ alſo zum Teuffels⸗ 
Maͤrtyrer geworden. Seine Lehr / die er im 
Echo / und im Spiegel oder Abriß des Greuels 
der Verwuͤſtung ausbreitet / und darinn ihm ſein 
Schuler M. Bünting gefolget / in feiner De- 
fenſion, des Glaubens Warheit / tituliret / 
ſt gantz pure Weigelianiſch / Schwenckfeldiſch / 
ind Enthuſiaſtiſch / wie Br die Theologiſ. Fa⸗ 


sul 
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att des geſchriebenen und gepredigte Wortes,, 
Gottes ſetzet er ſeinen Greuel der Enthuſiaſti⸗ 
ſchen innerlichen ohnmittelbahren Erleuch⸗ 
tung der Seelen und Einſprechung GOttes,, 
in derſelben. (7.) Den gefallenen Menſchen,, 
und ſeinedſtatur nenet er den Teuffel ſelbſt. Der,, 
alte Menſch / natuͤrlich Licht / Sund / Teuffel / , 
ba alles gleich uñ eins. (Cg. .) will die Verder⸗ 

ung allein auff den irrdiſchen Leib gezogen ha⸗ 
ben / darum ſey Chriſtus kommen / uns von, 
dem verfluchten Leimen⸗Hauß und Erden⸗Leib,; 
(C. I. b. C. 2. 4.) zu erlöſen / und unſere Seele /, 
welche wir von GoOtt haben / mit feinem heili⸗ 
gen unverweßlichen Jungfraͤulichen Fleiſch,, 
wieder zu kleiden. (9.) Das Reich GOttes,, 
ſey vorhin auch im unwiedergebohrnen Men; 
ſchen / (D. 2. 4.) allein daß fie deſſen nicht ehe, 

ewahr werden / bis die Erleuchtung komme. „ 
Der Menſch muͤſſe die Natur durch Chriſtum,, 
in ihm uͤberwinden / fo habe er alsdann auch in, 
ihm den Teuffel uͤberwunden. (C. 3. 4.) (10.) 
Kommt er auffs Aureum Seculum, in dem,, 
lauter Gerechte ſeyn werdẽ / da ſie auch alle von,, 
GoOtt immediate muͤſſen gelehret feyn.,, 
Dieſes habe ich kuͤrtzlich anführen wollen / damit 
darzuthun / das Hans Banier mit ſeiner Schnei⸗ 


der⸗Theologie / und fein Anhang / billig unter 


die Weigelianer geſetzt werden / wie denn die The⸗ 
ologiſche Facultaͤt zu Wittenberg meldet / daß ſich 
ſo wohl M. Buntius, als Hans Banier zur 
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leer geweſen / und habe einen ewigen Grimm. 
0 und Zorn wider den Willen GOttes von E,, 


0 2 
187 1. 


Moſencreutzer Brüderfchafft bekennen vid. Con 
VVV 
V. Gleicher Geſtalt hat Gottfried Frie⸗ 


ret hat / welches er doch nicht gehalten / ſondern 
was er geſpeyet / wieder gefreſſen / und wie er ge⸗ 
weſen alſo geblieben iſt / wie desfals ſeine Schrif⸗ 
| Keen groſſer Menge verhanden. Seine Lehr⸗ 
0 


dieſelbe / wie ſie zu unterſchiedenen mahlen von 
ihm ſelbſt auffgeſchrieben und bekannt / verhan⸗ 

den / wollen wir doch dieſelbe in der Ordnung / 
wie ſie ein vornehme: Theologus auffgeſchꝛieben / 
hieher ſetzen. Goth. Fridebornii doctrina 
hæc eſt: 1. Von der Schöpffung. 1. Es, 
ſiey ine ewige Finſterniß / und die Finſterniß fey»s 
bon der Natur abgeſondert und ſoll auch (> 


ſie dem Gehorſam des unendlichen Geiſtes ge, 


x ‘ 8 


fe v 


deborn / Chriſtiani Friedeborns / Paſtoris im 
Stettiniſchen Staͤdtgen Pölitz / Sohn / gantzer 
6. Jahr dem Conſiſtorio und Miniſterio zu 
Stettin mit ſeinen Weigelianiſchen Schwaͤr⸗ 
mereyen viel zu thun gemacht / biß er endlich Ab. 
1643. feinen Unfug erkannt / und ſo wohl muͤnd⸗ 
als ſchrifftlich / in geheim und öffentlich revoci⸗ 


se kommen mit der Theophraſtiſchen Plato⸗ 
niſchen Theologie gaͤntzlich uͤberein / und obgleich 


bleiben. Sie ſey von Ewigkeit her wuͤſte und,, 


wigfeit/ auch eine ewige Boßheit / doch muffess 


0 9 
. Nr) 


pbhor⸗ 
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horſam ſeyn / und ſey von der Ereatur abgeſon⸗ 
dert / und unbegreifflich / zittere und bebe fuͤr, 
den Fall der ungehorſamen Kinder / die ſte e⸗ | 
wiglich verſchlingen ſoll / denn es thue ihr im, 
Hertzen weh / baß ſie den Ungehorſam ewiglich. 
tragen muͤſſe / daran fie keine Schuld habe. As 
ber ſie muͤſſe den Allmaͤchtigen GOtt Gehor⸗ , 
ſam leiſten / und zwiſchen GOtt und ihr (der,, 
Holle / ſonſt Finſterniß / ſey der Himmel und 
Erde zur Schiedmaur geſetzet. 2. GOtt,, 
habe erſtlich Reginam Sophiam, einen allge⸗, 
meinen Geiſt der Welt geſchaffen / und ſie dem 
Sohn Gottes vermaͤhlet / da Himmel und. 
Erde ſolte erſchaffen werden. Dieſe Regi- 
na Sophia iſt die erſchaffene Weißheit / und iſt 
ein weſentlicher Geiſt und Bild der uner,, 
ſchaffenen Weißheit. Sie iſt das Wort GOt⸗, 
tes / ſo unter den Menſchen geprediget wird 
Von dieſem erſchaffenen allgemeinen Geiſt,, 
werden alle Dinge / auch die Engel gebohren / 
die Seelen aber der Menſchen kommen nicht,, 
vom Licht der erſchaffenen / ſondern der uner⸗ 
ſchaffenen Welt. II. Von der Seele des,, 
Menſchen. 1. Da Gott ſprach (faciamus,, 
hominem) da iſt alsfort die Seele Adams,, 
entſtandẽ / und nicht geſchaffen / ſondern geboh „ 
ren / drum werden wir genannt Wiedergebohr / 
ne. Sie iſt aber gebohren aus dem Licht der,, 
unerſchaffenen Weißheit. So iſt nun Adam,, 
nicht 


nicht eine erſcha | | 
Weißheit angebohrẽ / doch iſt er nicht Chriftus;, 


e er | 
ffene / ſondern unerfchaffene;, 


ſelbſt. 2. Die Seele iſt ein Band des Geiſtes,, 


mit demseibe / ſe bleibet nach dem Abſchied von⸗ 


dem Leibe an dem Ort / da die vier Elementen,, 


ihre Wohnung haben. III. Von Gott., 


1. Das Licht / daraus Spiritus mundi acutus, 


gahet / iſt nicht das Weſen Gottes ſelbſt / und 
iſt doch unendlich. 2. Das Verborgene der, 
Hertzen der Menſchen iſt Friedbornio nicht, 


verborgen: Seine Gedancken ſind GOttes,, 
Gedancken: Er richtet die Gedancken der,, 


Hertzen und betrachtet fie. IV. Von Chri⸗⸗ 


ſto. 1. Die erſchaffene Weißheit iſt das Wort,, 


Sottes / ſo unter den Menſchen geprediget, 


wird / dieſer Geiſt hat ein lebendigmachendes, 
Wort bey ſich / ſo vom Gläubigen ausgehet / 
und uͤbertrifft ſapientiam angelorum. 2. A, 


dam iſt Gott gleich geworden an Majeſtaͤt,, 
und Herrlichkeit / auch nach dem Fall. 3. Die,, 


Gottheit wohnet bey den Glaͤubigen leibhaff⸗ „ 


tig / wie ſie bey Chriſto wohnet / Col. 2. v. 4. „ 
Gott wird Friedbornen zu feiner Rechten,, 
erheben / ja er iſt ſchon zu GOttes Stul erho⸗ , 
hen /die Vaͤter / fo mit Chriſto aufferftanden,, 


ind / ſtzen auch zur Rechten GOttes. 5. Ein,, 
glaͤubiger Menſch werde vergöttert / gleich wie,, 


die menſchliche Natur vergöttert iſt. Er, 


kennet die Tieffe GOttes / 1. Cor. 2. v. 10. 
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6. Die ganze Creatur ſoll bey Chriſto blei⸗,, 
ben / denn fie iſt dazu erſchaffen / daß ſie ſoll e 
wig ſtehen / und nicht vergehen. V. Vom, 
Ebenbild GOttes. Adam iſt weſentlich,, 
das Ebenbild GOttes / und er iſt im Anfang,, 
der Creaturen gebohren durch die Liebe des,, 
Vaters / und das Ebenbild Gottes iſt kein,, 
Accidens, ſondern Subſtantia. VI. Von, 
der Gnadenwahl. I. GOtthat alle Men⸗ 
ſchen in Chriſto erwehlet / denn Electio iſt / daß, 
alle Menſchen ſollen ſeelig werden. 2. Die,, 
Gnade der Erwehlung und Verſtoſſung ſte „ 
het in dem / weil die Menſchen bey ſich erweh⸗, 
len / anfaͤnglich eine reine oder unreine Liebe,, 
3. Wer nach dem Geiſte von den Eltern ge, 
zeuget und gebohren wird / den erwehlet GOtt,, 
zu ſeinem Reich. VII. Von der Erbſuͤn „ 
de. 1. Die Seele Adams iſt nach dem Fall,, 
nicht verdammet worden / denn ſie hat die Ver⸗ 
heiſſung behalten / daß ſie von Ewigkeit erweh⸗ 
let worden. 2. Wir tragen an uns eine Göttli⸗ 
che und menſchliche Natur. 3. In der Na, 
tur iſt gepflantzet eine reine Liebe wegen des,, 
natürlichen Lichts im Menſchen / doch kan es,, 
nicht zu GOtt kommen ohne durch Chriſtum,, 
und die Sacramenta. 4. Des Mannes,, 
Geiſt wircke auch auſſer dem Leibe in des Wei⸗ 
bes Leib / denn er gebiehret bey ſich ſelbſt einen,, 


lebendigen ſelbſtaͤndigen Geiſt durch die er⸗„ 
e een 


A 0 Da a 
ſchaffene Weißheit / und die Liebe bey ihm ger, 
biehret weſentlich durch Unterredung / und der,, 
SGeͤeiſt des Menſchen beſtehet weſentlich in der, 
ehelichen Liebe / ehe er in Mutter⸗Leib gehet /, 
diurch Wirckung des Geiſtes; darum hat,, 
Friedeborn feinen Vater und die Hochzeit 

SOSaͤſte gekannt / ehe er in Mutter- Leib gegan⸗ „ 
gen iſt / denn durch die Wort feines Vaters iſt, 
die Mutter theilhafftig geworden des Geiſtes,, 
ihres Mannes. F. Der Menſch habe ein, 

gieiſtliches natuͤrliches Weſen / ehe er in Mutter⸗ „ 
Teib gehet. 6. Beym Menſchen iſt ein leben⸗ 

digmachender Geiſt aus Gott / drum iſt er,, 

auch Imago Dei. VII. Von der Recht, 
fertigung und Wiedergebuhrt. Der,, 
Grund des Chriſtenthums if I. Eine reine, 
Liebe zum Eltern. 2. Daß er fich verlaſſe, 

auffs Gebeth. 3. Die aus unreiner boͤſen, 

Liͤuſt⸗Seuche gezeuget ſind / koͤnnen in ihrem, 
Alter durch Geiſt und Waſſer nicht wiederge⸗ 
bohren werden. Dis find die vornehmſten,, 
Paunet der Friedborniſchen Schwaͤrmerey /, 
| daraus ein iedweder abnehmen kan / was er vor,, 
denen Lehrmeiſter gehabt / und wie nahe er mit,, 
Weigeln verwandtgeweſenn. 


Vl. Nun muͤſſen wir den Fuß weiter ſetzen / 
und die Weigelianiſchen Verfuͤhrer auffſuchen. 
0 95 erſt begegnet uns Adolphus Feld, geweſener 
Prediger an St, Nicolai Kirchen zu — . 
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feines Dienſtes entſetzet / vn wegen der Vertha⸗ 
digung ſeines mit Irrthum angefuͤlleten / und 
aus eigener Macht eingeführten Catechifmi, 
vielfaͤltig erregten Streits und Berthadigung 
des Calvinianiſmi, auff der Cantzel / vid. ſudli. 
cia Facultatis Theologie‘ Witteb. in Comſil. 
P. l. 286. & ſeqq. usque ad goo. hat hefftig auff 
die Wittenbergiſchen Theologos geſcholtẽ / daß 
ſie mit ihrer Belehrung zu ſeiner Enturlaubung 
geholffen / iſt endlich zu Altona geſtorben / wie 
Herr Meelfuͤhrer in feiner Zuaugural-Difpu- 
tation de Chiligſino, ſo Ab. 1678.31 Gieſſen 
gehalten / meldet / und aus Calo vii 2.12. Hy 
Zheol p. 178. ſeq. zu ſehen iſt. In ſeinem 
Buche: Pruͤffung der Sache eines Evan⸗ 
geliſchen Predigers unter dem Nahmen 
Eliæ Pretora mit den Evangeliſchen Lu⸗ 
theriſchen Predigern / u Roterdam Ao. 1646. 
gedruckt / giebt er feine Weigelianiſche Gril⸗ 
len gnug an den Tag / denn da verthaͤdiget er, 
die innerliche Offenbahrung und inwendiges, , 
Gehoͤr des Wortes Gottes. (C. 3.) Daß, - 
die Kinder in Mutter Leibe ſchon wiedergeboh⸗ 
ren ſind. (c. 8.) Daß das Abendmahl ein Opf/ , 
fermahl ſey / (C. 9.) Daß die guten Werde ein, 
weſentlich Stuͤck der Buſſe ſeyn / (C. 710 
Daß die Wiedergebohrnen das Geſetz erfüh,, - 
len konnen. (C. 22.) Daß man Chriſto auch,, 
quatenus donum eſt, nachfolgen muͤſſe, , 
(24) Das Predig Amt muͤſſe unmittelbahr,, 
Be 8 | ERS, dor 
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andere / wiewohles ihnen auch nicht fehlet / an 
Tag gegeben. Was feine Perſon anlanget / 
wie er zu Luͤneburg gebohren / / unterſchiedliche 
Schul / und Prediger⸗Dienſte bekleidet / die er 


doch wegen ſeiner falſchen Lehr quitiren muͤſſen / 
wie er darauff in Gelderland bey den Reformir⸗ 


teen Prediger⸗Dienſte angenommen / aber ſeiner 
I RUE MIO Er 
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Schwaͤrmerey halber von da auch verjagetzund 
wie er endlich der Meniften oder Wiedertaͤuffer 
zu Altona Vermahner geworden / woſelbſt er 
auch geſtorben / iſt weitlaͤufftig in ſeinem Lebens ⸗ 
lauff / den fein Sohn Philipp Hoburg heraus 
gegeben / zu leſen. Merckwuͤrdig iſts / daß er den 
Grund ſeines Irrſals aus Joh. Arends und 
Schwenckfelds Büchern geleget / wie der er⸗ 
wehnte Lebenslauff 7. 5. bezeuget. Er hat 
mit ſeinen Schrifften viel Inruhe in der Chriſtli⸗ 
chen Kirche erreget / ſonderlich mit dem Spiegel 
der Mißbraͤuche beym Predig Amte im 

eutigen Chriſtenthum / und de en Apologias 
oer unterm Nahmen Eliaͤ Prætorii, eines Ev⸗ 
angeliſchen Predigers im Lieffland / ausfliegen 
laſſen / welcher das Ehrwuͤrdige Miniſterium 
zu Lübeck / Hamburg und Luͤneburg Anno 1645. 
die Warnung und Anno 1656. die Pruͤffung 
des Geiſtes Prarorii entgegen geſetzet haben. 
Seine Pyflills Evangeliorum Mftica hat 
viel unbetrogene und in der Theologia nicht ſatt⸗ 
ſahm gegruͤndete / mit ihren glatten Worten und 
vielen Gebetlein verfuͤhret / daß auch M. Hein- 
rich Amersbach, Prediger zu St. Peter und 
Paul zu Halberſtadt / der ſich ſonſtẽ wegen ſeiner 
Fanatiſchen Opinionen, in ſpecie vom tau⸗ 
fendjährigen Reich Chriſti / und Commendi- 
rung derGurmannifchenDffenbehrungs-Taf: 
fel/ der Ehriftlichen Gemeine ſehr ade ges 
0 e N macht / 
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macht 7 Daß auch Herr Dilfeld Prediger 


zu 


Nordhauſen / deßwegen unterſchiedliche Tra⸗ 
etaͤtlein wideꝛ ihn verfeꝛtiget / dieſe Poſtill nicht ala 
lein höͤchſt gelobet / ſondern auch wider die Cen⸗ 
ſur der Theologiſchen Facultaͤt zu Helmſtaͤdt / uñ 
die drey Minilteria zu Luͤbeck / Hamburg und 
Luͤneburg / zu de fendiren ſich unterſfanden / wie 
defßfals die Helmſtaͤdiſche Cenſur nebſt Pandiſii 
und Balth. Rebhans Schrifften und der drey 


Miniſterien erfteg Theil der Lehr und 
Schutz ⸗Schrifft c. 4. verhanden. Die Praris 


Arnudiana, darinu er Joh. Arnds Bucher vom 


wahren Chriſtenthum im Gebethe veꝛwandelt iſt 


von hochgeruͤhmten dreyfachem Miniſterio im 


2. Theil der Lehr⸗und Schutz ⸗Schrifft wider 


den Gautmanniſchen Offenbahrungs⸗ batron 
eviſceriret / wie auch die Zee Myftıca 
mit ihren dreyen viis, purgativa, illuminati- 
va & unitiva, fo aus dem falſchen Dion yſio 


und den Myſticjs genommen. Das Evange⸗ 
liſche Judenthum hat D. Glaſſius widerle⸗ 


get / und ihm (wie die drey Minifteria P. 1. p. 
For. ſchreiben) feine Schwaͤrmeriſche Handel 
fuͤr die Naſe geleget / daruͤber er ſich ſchaͤmen muͤſ⸗ 
fen. Den unbekannten Chriſtum hat Ble- 
cherus, Prediger in Eſthland / und Aſleſlor des 


5 Revaliſchen Conſiſtorii, refutiret. Es faͤllet 


Joh. Saubertus, Prediger zu Nuͤrnberg uͤber 


die Bücher vom Teutſchen Kriege / und 


Teutſch 
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Teutſch Evangeliſches Judenthum / ein gez 
Uindes Urtheil / m wohlgemeynten Bedencken / 
wie die Büchlein Chriſtian Hoburgs / ab 
aa. I. verwirrter Teutſcher Krieg / 2. Teut⸗ 
ſches Evangeliſches Judenthum / und denn 

ie Schrifft Bernhardi Bauman, von dem 

Teutſchen Evangeliſchen aͤrgerlichen Chri⸗ 
ſtenthum recht zu erklaͤren und ohne Anſtoß 
zu leſen Anno 1646. indem er ſeiner gethanen 
Proteſtation p. 25. Glauben giebt / wiewohl er 
die harten weitgreiffenden Worte / ſo an etlichen 
Orten gefunden werden / nicht billiget / geſtehet 
darneben daß Bernhard Baumann / welcher 
eben der verkapte Hoburg iſt / einer Prote ſtati⸗ 
on entgegen gehandelt / und der Laͤſterſchrifft 
EHliæ Prætorii nahe getreten; haͤtte er aber ge⸗ 
wuſt / daß alle; Schrifften nur ein Autor ſen / haͤtte 
h Intention ſchaͤrffer urtheilen 
würden. Die uͤbrigen Buͤcher / Hertzwecker / 
oder ein Gebetbuch; Praxis Davidica: Me- 
dulla Tauler: ; Heimiſche Pruͤffung; dar⸗ 
inn er des Heimii vinculum gratiæ zu wie 
derlegen vorgenommen / Fürſtlicher Jugend⸗ 
Spiegel: Herhold: Hertzens⸗Peolgeia- 
Emblemata ſacra: Meditation über Nun 
komm der Heyden Heyland: Medization 5 
über HErr Chriſt der einige Gottes 
Sohn: arudus Redivivis: von der Wie⸗ 
dergebuhrt: rene ‚Praferwativ: 
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Verſtecken theils die Weigelſanſſchen Wolſſe 


klauen / daß ſie nicht von iederman erblicket wer⸗ 


den / theils verthaͤdigen den Weigeljaniſmum 
bffenbahr / nachdem fie zeitiger oder ſpaͤter ges, 


Vom Weigelianiſino. 243 
Streitfragen / ſ in der Kirche entſtanden / ent⸗ 
halt damit er fein Gifft deſto fuͤglicher unter alle 
Religionen ausſprengen möge / wie er denn bald 

en den Lutheranern / bald bey den Reformirten / 
ald hey den Wiedertaͤuffern in offentlichemKir⸗ 


7 


x 4 7 4055 Hoburgen kommen wir zu ſeinen 
Wirth zu Linumb, achimum Berbium, 
bey welchem er die Apologiam Prætorianam 
| verfertiget / wie fein Sohn im Lebens⸗Lauff 
5. 18. bezeuget. Dieſem hat er ein Theil ſeines 
Prætorianiſchen Geiſtes mitgetheilet / maſſen 
derſelbe im Buch / Anti⸗Chriſtenthum, dar⸗ 
thut / nicht allein mit vielen verdaͤchtigen Lehren / 
ondern auch indem er dem Evangeliſchen Pre⸗ 
dig⸗Amt Schuld giebt / des heutigen Abfals / 
Blindheit Verſtockung / und bißher ergange⸗ 
ner Straffen / wie auch des herannahenden, 
Untergangs der gegenwaͤrtigen Chriſtenheit /. 
weil fie von ſich ſelbſt lau ffen / und von GOtt,, 
weder erkannt noch geſandt ſind ſelbſt unheilig., 
leben / und alſo andere nicht bekehren können /, 


nur predigen vom Kirchengehen / Buß / Beicht / . 

Abendmahl / nicht aber Chriſti Bild recht zei⸗ 
gen / nur aͤuſſerlich predigen / nicht aber das,, 
Wort Gottes ins Hertz der Zuhörer brin⸗ 
gen / gar zu viel Geſchwaͤtz von der Unmuͤglich⸗ 
keit und Schwachheit 5 Menſchen in Göttli⸗, 


chen 
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chen Sachen und Gehorſam gegen die Gebote,, 


Ehriſti treiben / lehren / Chriſtus habe fur uns, 


| gelitten und gnug gethan / das muͤſſen wir glaͤu⸗ 
ben und uns damit troſten / fo haben wir Ver 
gebung der Suͤnd / Leben und Seeligkeit. , 


roͤſten mit GOttes Barmhertzigkeit / ein, „ 


ärgerlich Leben führen, keine Kirchen Diſeiplin, 


uͤben / der Apoſtel⸗Amt nicht verrichten / ihnen, 
auff Anti⸗Chriſtiſch die Macht Sünde zu ver⸗„ 
geben / felber zumaßen / die doch der Kirchen, 


gehoͤret / und da der Beichtſtuhl ein groſſer Weg,, 
der Verdamniß / und eine Verhinderung aller., 
Giottſeligkeit bey den Menſchen ſey / Se 
den Suͤnden des Volcks / von den Beichtpfen,, 
nigen und Judas⸗Bußgeld ernehren / die geiſt⸗ „ 


< 


lichen Aemter / Prieſterthum und Nahmen / 


durch Sacrilegifchen und Anti⸗Chriſtiſchen,, 


Raub allein zu ſich geriffen. Da urthele⸗ 


nun ein ieder / ob der verkapte Elias Prætorius 


oder Hoburg nicht einen gelehrigen Schüler in 


der Laͤſter⸗Schule am Betkio gehabt habe / wie⸗ 
wohl dieſer ein wenig fubtiler gehet / und d 


ie 


Wolffs⸗Zaͤhne beſſer verbergenkan. 


IX Wir wenden uns wieder zurück um 


1624. Jahr / in welchem Hartwich Loh⸗ 


man / Stadtſchreiber zu Huſum und Me. Zen 
ing im Holſteiniſchen / mit ihrem Weigeliani⸗ 
ſchen Schwarm viel Unruhe angerichtet / biß fie: 


end⸗ 


1 
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und andern Orten im Lande hin und wie⸗ 
der auff den Predigſtuͤlen ausgeketzert / ge⸗ 
laͤſtert und verdammet worden: und aus 
dem Vrodromo apologetico auff des Mini- 
Heri zu Flensburg ausgegangenes Buͤch⸗ 
lein: Relation von dem Colloquis mit den 
1 Ao. 1627. zu ſehen. Nach⸗ 
mahls haben fie ſich auffgehalten bey des bekann⸗ 
ten Schwaͤrmerin anna Owens Hoyerin / die 
ſie auch in ihren Poe matibus defendiret / und 
hefftig auff die Prediger in Hollſtein loß iehet / 
als die recht vom Schwenckfeldiſchen / Roſen⸗ 
ereutzeriſchen / (die in ihren altfraͤnckiſchen Ver⸗ 
fen trefflich herausgeſtrichen werden / )und Weis 
gelianiſchen Geiſt beſeſſen geweſen / auch kein le⸗ 
bendiges Thier toͤdten wollen / fo gar daß fie 
a e e darauff ſie das Ungezieffer ge⸗ 
enet/ ſondern todte ſtinckende Fiſche gekauffet. 
Endlich haben ſie nach Hamburg / woſelbſt 
ſich Teting für einem Medicum gebrauchen 
laſſen / da er auch neee klein Büchlein 


von den Prieſtern zu Huſen / Flensburg 


in 12. herum tragen laſſen / unterm Titel: Abe 


mit heiliger Schrifft / und Luthert “ Phi⸗ 


lippi Melanchthonis / Pomerani / Brentii 


und anderer wutheatifrten Lutherischen 

Theologen Schrifften mehr / wohl be⸗ 
wehrte Beantwortung Nicolai Teuugs 
auff des zu Luͤbeck / Hamburg und Luͤne⸗ 


burg Predigamts unlaͤngſt im Druck 


ausgegangenes Buch von den neuen 
Propheten / welchem Herr Lic. Johan. Mil- 
ler die nothwendige Vertheidigung des 


ausführlichen Berichts wider Ne. Zerines 


mit Approbation des Predigamts der Kirchen 
in Luͤbeck / Hamburg und Lüneburg / entgegen | 


geſetzet und widerleget hat / wie bemeldtes drey⸗ 
flache Miniſterium in der Vorrede der abge⸗ 

noͤthigten Lehr und Schutzſchrifft 1. Theil 
bezeugen. Wo elbſt auch die Puncta der Te⸗ 


ting⸗Weigelianiſchen S 


chwaͤrmerey p. 13.14. . 


zu finden / daß wir alſo vor unnöthig achten / fie: 
i hieher zu ſetze : EN 


' Was der Weigelianiſche u. Chilaſtiſ. 
A 1669 durch Jacob Tauben von Iſſelburg / der 
vorhin zu Arnheim EEvangeliſ. Prediger geweſen / 
aber des Ohnliaſmi wegen ſeines Dienſtes er⸗ 
Jauaſſen / hernach gen ee 
Lonventicula gehalten / in d 77 


pr 


Geiſt / 


ie Hafer geſchli⸗ 
ö 3 9 Me 
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chen / die Weiblein verfuͤhret / daß ſie auch das 
Abendmahl zu adminiſtriren keinen Scheu ge⸗ 
tragen / endlich ſich von da weg zu begeben an⸗ 
befohlen worden / in Luͤbeck vor Unweſen ange⸗ 
richtet / und wie er einen Studioſum Theolo- 
giæ, Zhomas Tanto, auff feine Seite gezogen / 
iſt zu ſehen aus des Ehrwuͤrdigen Minifterii zu 
Lübeck / Ehriſtlicher Prob der neuen 
Schwaͤrmerey / da etliche Manns ⸗ und 
Weibes Perſonen eigene kleine Zuſam⸗ 
menkunfft halten ꝛc. und Entdeckung der 
Luͤgen und Laͤſterungen Jacob Taube; 
worinn auff ſeine gedruckte Chartecken unterm 
Namen / Chriftiana Confesſio, geantwortet 


n | 

Kl. Dieſer Taube / als er gefraget worden / 
wer ihn beruffen zu Luͤbeck zu predigen / hat fich 
auff Hidericum Brechlingen bezogen / daß ihn 
der geſandt habe / ein Rottgeſell den andern / ein 
Weigelianiſcher Geiſt den and ern. Denn ſo 
viel wir aus feinem peculo oder lapide ydıo Pa. 
‚Rorum, Amfterdam 1660. erſehen / iſt der Para; 
eelſiſtiſche / Weigelianiſche Schmaͤh⸗ und Laͤſter⸗ 
geiſt in ihn gefahren / un hat ſich rechtſchaffen wi⸗ 
der das Evangeliſche Predigamt / auff Hoburgs 
Schlag / den er auch unterſchiedliche mal lobet / 
hoͤren laſſen. Denn das iſt das erſte und fuͤr⸗ 
nehmſte Prineipium des Satans in der 
Schwaͤrmerey / daß er ſich erſtlich bemuͤhet / das 
N iR. Pre⸗ 


— ͤZ— ara — — ee 
ee = — — 
* 7 


on — = j 


as — — 


Abrogiret; daß Chriſtus fuͤr und in uns Mo⸗ 
ſis Grab und Erfuͤllung / Adams Todt und,, 
Verderbung / Satans Hölle und Zerſtoͤrung,, 
geweſen / und noch taͤglich ſeyn ſoll. Daß die,, 
Wiedergebuhrt ihren Urſprug aus Geiſt und,, 


erneuert werden durch Krafft des Todes und, 

Aufferſtehung Chriſti in uns; daß durch die, 
Einwohnung Gottes und Vereinigung mit, 
C priſto / wir in Chriſto alles werden / was er iſt / „ 


en 


auch Chuuſtus uns nicht allen das alles in gen, 
Aer e as ihm on fine, 


————u—— — 


— Ten 
1 


N 1 * * * sr Ba „„ 
8 = 3 
N 2 97 0 x 75 1 
4 . 40 N N CAP V. e 
il * „ 0 7 St 99 7 Bi . 9 
1 


Predigamt bey der Gemein ein Verdacht zu 


bringen und gehaͤßig zu machen / damit wenn die 


HBundeabgeſchaffet ſeyn / deꝛ hölliſch Wolff deſto 
bags die Heerde Chriſti angreiffen / und uͤberwaͤl⸗ 
ligen könne. Die furnehmſten Haupt⸗Puncta 
ſeiner Lehr / ſo viel in eyliger Durchlefung des 
pecull angemercket / find. Er ſetzet neben, 
dem aͤuſſerlichen Gezeugniß der Schrifft ein, 
Schreibe in aller Chriſtglaͤubigen Hertzen mit,, | 


lebendiger Dinten des heiligen Geiſtes / Sale, 
bung Gottes / Gelehrtheit / Erleuchtung / in „ 


berlichen Zug und Offenbahrung des Geiſtes / 
Ilehret / daß die Erbſünde beſtehe in dem ſcheiß⸗ 
lliüchen Bilde und Geſtalt des Satans in uns z, 


das moraliſche Geſetz ſey bey den Gläubigen,» 


dem Sgamen Gottes in uns habe / daß wir, 


u 


Vom Weigelſaniſno. 249 


& The), 
wircket / wie die Seele im Leibe / das was er in, 


to Hinführo in uns wohnet / ſebet / redet , 


ſich iſt / ja mit aller Gottesfüͤlle ausgefuͤllet , 


daß die Vollkommenheit im Verleugnung unzs 

fer ſelbſten / bis in dieſes tieffſtes und aͤuſſerſtes,„ 
nihilum oder Veznichtung duꝛch wahꝛe innere,, 
Hertzens⸗Ruhe un Gelaſſenheit beſtehe / damit,, 
Gott wieder etwas aus uns ſchaffen konne / 
daß man durch wahre Exinanition und tieffſte,, 
Annihilation fein ſelbſten / nach der Vollkom⸗ , 
menheit ſtreben ſolle / daß der rechte innere Got⸗ , 
tes dienſt des Hertzens / nicht in aͤuſſerm Tem⸗, 
pel⸗Weſen beſtehe / ſondern in wahrer Ruhe /, 
Sabbath und Gelaſſenheit der Seelen in,, 
Gott / in Auffopfferung unſer ſelbſten mit 
1 Seelen⸗Kraͤfften / mit Tödtung des,, 
alten viehiſchen Menſchen verrichtet werde ;,, 
daß auſſer dem innern Gottes dienſt / all unſer,„ 
predigen / beten / fingen Sabbath halten /, 
Beicht und Abendmahl gehen / lauter Greuel,, 
und Suͤnde in GOttes Augen ſey; Verwirfft,, 
die Heydniſche Philoſophiam, Krieg / Rechts⸗ „ 
Procefle; daß die bona regni gratiæ uns, 
in der Tauffe ſchon zum ewigen Erbguth und, 
Eigenthum geſchencket / nach Stephani Præ. , 
torii und Statii Meynung / die er auch an ei „ 
nem andern Orth lobet; verachtet die / ſo das, 
Reich G Ottes auſſer uns in Wort und aͤuſſer⸗ 
lichen Gottesdienst / buchſtaͤbiſchen Literwerck, 
175 e | ung 
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Namen nach uns bekannt ſeynd/ und in ihren 
Lateiniſchen Namen / wiewohl fie Teutſch ges 


mia Mundi , Excidium Germamæ, Da- 
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Vom Weigelianifing. 253 
cheley / daß fie ſich / GOtt im Geiſt zu leben /, 
mit ihrem Unvermögen und Schwachheit entz,, 
ſchuldigen / indem fie dadurch die Krafft des,, 
Worts G Ottes und der Gerechtigkeit Chriſti /, 
wie auch die Wirckung des heiligen Geiftes,, 
verleugnen / und ihre Schwachheit zum Deckel,, 
der Boßheit des Fleiſches brauchen. 7. Daß fie,, 
nur ein außwendig gelernetes Erkaͤntniß und,, 
Religion nach dem Buchſtaben haben / und ſich., 
daran gar wohl und gerne genuͤgen laſſen / vhne,, 
Beweiſung / Krafft und Geiſtes. p. 11.12. 


XIII. Uber das ſind viel Fanatiſche / Weige⸗ 
ianiſche / Enthuſtaſtiſche Bücher hervor kom 
nen / theils unter falſchen / theils gar ohne Nah⸗ 
men / die Aurora ſapirmiæ, Morgenroͤhte 
er Weißheit / von den dreyen Brincipiis 
Anno 1628. Der Spiegel der Weißheit 
und Wahrheit / allen Menſchen in der Welt 
fürgeſtellet. It. Send⸗Brieff an die Hirten 
und Schafe unter allerley Seen, wor i ver⸗ 
neynet wird zu beweiſen / wie Chriſten / Juden / 
Tuͤrcken und Heyden / alleſammt in Uinglau⸗ 
ben / Blindheit und Irrthum ſtecken / und wie fie 
nuch alle gar leicht durch das göttlichedicht / duꝛch 
in Cheitfi Leben / und durch die wahre Liebe 
des Geiſtes gegen GOtt und allen Menſchen / 
u einerley Erkaͤntniß / Glauben und Religion 
kommen können und auch kommen werden. 
05 1 > „ Pro- 


allgemeinen Bekehrung aller Juden und 


tet / den Glauben obſcurirt / das heilige Predig⸗ 


CCC 
Fee Evangelii aue, qui cb, 
Kula, Vortrab des ewigen Evangelu von 
der Heiligen Tauſend Jahr des Sabbaths 
und Ruhe des Volcks Gottes / und einer 


. 


Das Geheimniß vom Tempel des Herrn / 
in feinem Vorhoff / Heiligen Allerheilig⸗ 
ſten / und dem Vorhoff angefuͤgten Kinder 
Tempels. Anno 1632. ſind von Paul Fel⸗ 
genhauern / einem bekanntern Roſenereutzer 
und Vaganten aus Putſchwitz in Böhmen buͤr⸗ 
tig / deſſen Zeit⸗Spiegel Georg Roſtigim Hel⸗ 
denbuch vom Hoſengarten widerleget / dem 
Felgenhauer zwar eine Chartecke unterm Titul: 
„ ee Erauninis, oder Vexamen Rofli- 
aum vom Heldenbuch / und ein anders: Bre. 
Anu Examen Theologaflie: Rgſtiaue, 
entgegen geſetzet / ſo aber von Roſtio im Amapo. 
cr wird zergliedert / und gewieſen / daß Felgen⸗ 


hauer ein Hereticus ſey & Antagoniſta ve- 


1 ritatisdivine & humanæ, weiler nicht allein 


die Philoſophiam, Sprachen uñ guten Künſte 


der 10. verlohrnen Stämme Iſrael Ab 162; 


verachtet / den Enthuſſaſmum incruſtirt / und 
das Chiliaſticum tertium ſeculum einfuhret / 
5 Anden auch die Werd zu: Seeligkeit noͤthig ach⸗ 


Amt verkleinert / und die heil. Sacramenta aufs 
CCC 
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greulichſte profaniret / und viel andere Abſur⸗ 
„% èP / 57 19: 4sKamı 9 \1n0 
Anno 1632. iſt ein klein Büchlein in 24. ge⸗ 
nannt: Eroͤffnete Hertzens⸗Pforten / vom 
wahren Reich GOttes: In welchen der in⸗ 
nere Glaube hefftig getrieben wird / dadurch ſo 
wohl Juden / Tuͤrcken und Heyden als Chriſten 
ſeelig werden / ob fie gleich Chriſtum aͤuſſerlich 
nicht kennen / wenn ſie ihn nur im Hertzen haben. 
Der Autor nennet ſich Angelum Marianum, 
der wahre Nahme iſt Johannes Werdenha⸗ 
gen / dem auch Joh. Ad. Oſiander Te 
Acroam. Euer. 22. fh. 1g. das Zeugniß 
iebt / daß er Jac. Boͤhmens Bücher gar zu hoch 
18 50 ihm eine Extraordinariam voca- 
tionem zueigene. Gleiches Schlages iſt die 
Bekaͤntniß eines unpartheyiſchen Chris‘ 
ſten wegen des einig feligmachenden Glau⸗ 
bens unter allen el gionen und Voͤlckern 
uff Erden. Anno 1646. durch P. K. worinn 
nuch geſtritten wird / daß alle Volcker / Juden / 
Tuͤrcken und Chriſten ſeelig werden. "Corciujio=! 
ves de fundamento japientie, vom Grunde 
der Weißheit / gedrucket zu Königsſtein Anno 
642. Hierinn befinden ſich Regeln aus dem 
Trismegifto, Reuchlino, Theophraſto, 
Weigelio, Jac. Böhm und andern zuſammen 
rafft darch daschrſtenthum fol eingeriche | 
et werden. Kraͤmer⸗Korb mit ehe 13 
0 | var | Pr 


FFT 

ſchloſſenen Laden / Anno 1646. haͤlt in ſich 
auff Art einer Parabel, die Media der Weigelia⸗ 
nniſchen Theologie / und ſo viel man aus den vor⸗ 
Fgeſetzten Verſen abnehmen fan / heiſt der Autor 
Lucas jennis: Bekäntniß von der Chris 
ſten Glauben / Anno 1585. zu Conſtantino⸗ 
ITdſt ein Weigelianiſches Glaubens⸗Bekaͤntniß / 
nach dem Symbolo Apottolico eingerichtet / 


ſamt einigen Fragſtuͤcken. Gewinn und 
Verluſt oder wie man allerley geiſtliche 
And leibliche / himmliſche und irrdiſche Guͤ⸗ 
ter gewinnen und verliehren kan / ich halte 
daß weder andere / noch der Autor ſelbſt ſich recht 

verſtehen könne / iſt auch nicht werth / viel geit da⸗ 

mit zu verliehren. Tiber vite aureus, Gul⸗ 
den Büchlein des Lebens mit ſieben eroͤff⸗ 
neten Siegeln per Chriſtianum  heopha-, 
lum e ſaniore ſruternitare Chrifii Alinb 1621. 
iiſt von einem Roſencreutzer geſchrieben / ſetzen ſie⸗ 

ben Mittel fo zur Seeſigk it erfodert werden / 
von einem der durch Chriſtum ſelig zu werden 
verlanget / er muß 1. ſich ſelbſt verlaͤugnen / ſeine 
Seele verliehren / ſich ſelbſt und die Welt haſſen / 
und alle Ding verlaſſen / 2 zum HErrn Chriſto 
kommen / und ihm nachfolgen / oder Chriſtus 
kommet zu demſelben. 3. Von JEſu Chriſto 
lernen / und ſein Wort hören. 4. An JEſum 
Chriſtum und ſein gehörtes Wort Wu 
5 F aſſel⸗ 
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* wahrhafftig annehmen. 5. Den 
in JEſum Chriſtum und das ſeligmachen⸗ 
5 Wort an ihm ſelbſt erkennen / ſehen verſte⸗ 
hen wiſſen / fuͤhlen und befinden. 6. In JEſu 
Chriſto und ſeinem gehoͤrten geglaͤubten und er⸗ 
kannten Worte thaͤtlich und wuͤrcklich wandeln / 
das iſt / nach ſeinem Willen und Geboten wan⸗ 
deln und leben. 7. In vorhergehenden requi⸗ 
firis beſ jändiglich verharren und bleiben / daruͤ⸗ 
ber alles leiden und endlich dabey erſterben. 
Nebſt dieſem fuͤhret er auch andere Dinge mit 
ein / von den drey weſendlichen Stücken im Men⸗ 
ſchen und dergleichen. Dieſe Schriffthat Ge⸗ 

Roſtius auch zu Ehor getrieben iin dreyfa⸗ 
cen dh e Spiegel / 1. Theil. Anno 
883 hat Georg. Ernſt. Aurelius Reger, wie er 
fi 5 einen gruͤndlichen Bericht auff 
einige Fragen / bekraͤfftiget durch drey uͤber⸗ 
Hach de Zeugen / als der Heil. Schrifft / 
em der Natur / und dem Buch der 
| ah zu Hamburg ausgehen laſſen / in 
ele em dig Weigelianiſche dehr fleiß getrieben 


AV. Wir haben droben gehbret / wie ſchwer 
es zu chet daß KON. vom Weigelianiſchen | 
Geiſt eingenommene 9 davon wieder befreyet 
neh) dennoch muß man nicht gantz an ihrer ö 
Bekehr 00 eln / maſſen die Exempel ge⸗ 
hen / da ange, . ee 
| ung 
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tung unſers GOttes in feinem Wort / vom Irr⸗ 
wege wiederum abgezogen und zur Warheit ge⸗ 
bracht ſind / dergleichen Exempel ſind zu finden in 
der Vorrede der Pruͤfung des Geiſtes Eliz 
Prætorü, des dreyfachen Ehrwuͤrdigen Miniſte⸗ 


rii zu Luͤbeck / Hamburg und Luͤneburg / woſelbſt 


eines / Namens Melchior Brellerus, gedacht wird / 
der in ſeinen Buͤchern das Evangeliſche Predig⸗ 
Amt greulich gelaͤſtert / aber durch GOttes Huͤlf⸗ 
fe in ſeinen letzten Anno 1627. ſich bekehret hat. 
Andere nennen ihn aus Jerthum Martinum 
Bellerum, teil er vor fein N eriumm Inigtiita- 
745, h. e. Diſſertarioneim Apolggeticum pro B. Ain. 
dio und Vindiciis pro Myfterio Anno 1622, zu 
Goßlar gedruckt / nur die Buchſtaben . E. F B. 
geſezk. Sein dayſterium hat Joh. W'erenber⸗ 
Jus, Paſtor zu Marien⸗Magdalenen / und Pro. 
feſſor des Gymnafın zu Hamburg / in Pardiens 
Keelſſe Evangelice , auffgedecket 7 dem er wie 
lauter Schmuͤhen und Laͤſtern in feinen 77744. 
cnspro Myflerio iniquitatis Bfaudo-E angelt 
antwortet. Dergleichen hat auch gethan Chri- 
ſtophorus Andreas Rafelius, der in ſeiner treu⸗ 
Dekan Buß Poſaune / in der Neu. Jahr⸗ 
boſaune / in dem guͤldenen Schluͤſſel Davids 
zum Haufe GOktes, und in den Hertzbluti⸗ 
en Thranen / der den Weigelianiſmum weiter 
fort zu pflantzen getrachtet / aber feinen uhu, 
NL Fe l 

Bit! 
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Anno 1653. zu Bernburg widerruffen. Gleiches 
wird auch an angezogenem Orte von Hans En⸗ 
gelbrechten ! zu Braunschweig erzehlet. NI. 
engler gedencket noch zwey anderer / fo ſich 
uch ſollen bekehret haben / in der Vorrede über 
de Extract der fuͤrnehmſten Weigeliani⸗ 
ſchen Irrthuͤmer. 55 a 
Es hat ſich aber auch offt befunden / daß die 
Bekehrung nicht von Hertzen gegangen / ſondern 
nur Heucheley geweſen / maſſen dergleichen Geiz 
ſter bald wieder in ihren vorigen Irrſaal gera⸗ 
then / und nach der Schwemme ſich wiederum 
weidlich im Koth umgeweltzet haben / wie wir 


beym Stiefel Friedeborn und andern angemer⸗ 


der, Anna Owena Hoperin gedencket auch ei⸗ 
nes ſolchen in ihren Poematibus p. 242.243. mit 
Namen Georg Zimmermann / der mit Phi. 
lippo Heinrich Homagio, (der ſich auch GOt⸗ 
tes Narren im neuen Reich nennet / gruͤndlicher 
Beſweiß des Theophraftus Patacelſus &c. mit 
groſſer Heucheley umgeben / C. 3. p. 3.) den 
Titul⸗Traͤgern / Babels⸗Buhlen und Litterwei⸗ 
ſen / (wodurch ſie die Theologös verſtehen /) zu 
Marpurgdie Warheit angezeiget, darüber bepde 
ins Gefaͤngniß gerathen / worinn Zimmermann 
revoeiret / Homagius aber wegen ſeiner Laͤſte⸗ 
rung am Pranger geſtrichen worden; es hale 
aber nachgehends Zimmermann bey ihrem Ti⸗ 
t 
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fi offt feinen Fall beweinet / daß er nicht be 


u 2 ee 


diger geblieben. Sp verhärtet find dieſe Enthu⸗ 


ws 


fitenin ihrer Nerftodtung, daß ſe (der won 


ihrer Meynungabzubringen / inſonderheit / weil 


fie das Wort G Ottes als einen äuſſern Sch 
und Hall verachten / und deſſen Wuͤrckung in ſh⸗ 
pt ider ö n nn. 8 er 71 8 vn 22 Br 
nen widerſtreben. ee ee 
XV. Hieher gehören alle die fich um das se⸗ 
culum Spiritus Sancti oder Aureum, das 


en Bader eis Oi rechen 
telbar fol lehren / und Chriſtus in ihnen wohnen / 


welches ſie auch quintam Monarchiam nennen / 


und aus bungein Oopehchen Der e 
aus dem Propheten Ezechiel und Daniel / aus 
dem vierdten Buch Eßdra / aus der Apocalypfı 


beweiſen wollen / davon ich unter ſchiedliche 
ſchrifftliche Auslegungen in Händen habe / das 
neben fie ſich Söttlicher Offenbahrung ruͤhmen. 


Uber ſchon angezogene Paracelſiſtiſche und Weiz 
gelianiſche Sectirer / findet ſich noch eine groſſe 


Menge ſolcher Phantaſten. Ein ſolcher war 


Philipp Ziegler /I. C von Wüͤrtzburg / der die 


vornehmſten Reichs⸗Stadte durchjog / die Herz 
annaͤherung des Reichs Chriſti allenthalben pres 
digte / die Leute an ſich hieng / und deswegen als ein 
Auffruͤhrer / Gefaͤngniß und Strafen leiden mu⸗ 
ſte / ſo er doch nichts achtete / allerhand Pie 
8 iſche 


* 
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Thorheit. Deswegen ſie endlich / weil ſie nicht 


abſtehen noch Chriſtlichem Unterricht Gehoͤr 


geben wolte / auff ein Schiff geſetzt / und aus 
dem Reich Schweden gefuͤhret ward. Voetius 
ſchreibt von Zieglern P. D.. Sel. de Prapbetis p. 
1079. eg. er ſey / ehe die Spanier Oppenheim 
eingenommen / dase Secretarius geweſen / 
nachmahls ſey er in Holland gekommen / habe 
feine falſche Prophezepungen / und daß einer ous 
Jüdiſchen Stamm ſolte gebohren werden / ein 
allgemeiner König der ganzen Welt ſeyn / und 
den Anti Chriſt gantz austilgen/Fridericus, Rör 
nig in Böhmen und Churfuͤrſt in der Pfaltz ſolte 


ig. Königreiche bezwingen ze. Vorhin habe er zu 
Franckfu 


Franckfurt das Kaͤpſerliche Wapen zerbrochen / 
k . . a des 


+ 
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fängniß geleget /, 
kündiget. Endlich iſt er als ein Geſandter (Z Ot; 
tes an den Jacobum,, den König in Engeland / 


7% a e 
deswegen er als ein Wahnwitziger N 

Ge⸗ 
weil er ihnen einen König ver⸗ 


ö fa In der Schwetz chere e 


dahin verreiſet / der doch / ehe er ankommen / das 


ö Fial egnet hatte. Hieher gehoren M. 


Paulus Nagelius, mit ſeinem prognoſtico und 
Tractacu, Philofophia nova, been Wiberles 
zung in Georg. Roſtii Helden Buch vom Ro⸗ 
en- Garten / und Joh. Woltheria Peinenſis 
Saxonis Aureo, oder Gulden: Arch zu finden. 


D 


Anonymus in Qangore buccing n der 
von Roſtio ebenfalls im beruͤhrtem Buch wid 
leget iſt. Ludovicus Fridericus Gifftheil, aus 


uch wider⸗ 


dem Würtembergiſchen / iſt von Anno 1618, 
viertzig Jahr lang herum vagiret / als der ander 


König David und Zerſtoͤrer Babels / hat ſich 


Sacerdotem juxta ordinem Melchifedeci, auff 


ſeinem Kupffer⸗Bilde genennet / fein Epitaphi- 


um; wie es Frid. Breckling de Chr Judice p. 

1.12. befhriehen,hat nachfolgende Uberfehrift 
Sehen ſelig in Gott verſtorbenen / und 
in aller Widerwaͤrtigkeit / unuͤberwindlichſten 


Königs Fuͤrſten / Prieſter und Kriegs⸗Mann 


Gottes / Ludovico Friderico Gifftheil. Joh. 


Archer / ein Englaͤnder / hat in ſelbiger Sprach 


ein Buch herausgegeben / de Chröfli kerſonali 


regno in terris, deſſen Contenta beym Voetio 


Pi. . 
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P. e. Piſß. Select. de Regno Millenariop. 1266. gefunden 
werden. Johannes Heinricus Bieſterfeldy / 
Fuͤrſtl. Siebenbuͤrgiſcher Theologus, hat eine 
on der Vifion Danielis 7. von des 
Menſchen Sohn und oberſten Gerichts Hei⸗ 
ligen auff Erden drucken laſſen / in welchem er 
darthun will / daß unter dem intitulirten Alio 
hominis (welcher ſonſten auff den Göttlichen 
Geiſt⸗Löwen 4. Esdræ c. 21. das iſt / auff den 
Loͤwen vom Stamm Juda / und nicht den irrdi⸗ 
ſchen Wald⸗Löwen von Mitternacht applici- 
ret wird) ein gewiſſes Subjectum individu- 
um, zur GOtts⸗Köoͤniglichen Praͤſidentſchafft / 
im beybeſchriebenen Rath feiner oberſten Ge⸗ 
richts⸗Heiligen verſtanden werde. Er berufft 
ſich in den Beylagen auff mehr Complices, 
Henricum Meerborium in Sententia Defini- 
tiva, den Autorem Clavis Apocalypticæ, ge- 
druckt bey der Univerſitaͤt zu Cantabrigia An- 
n0 1632. eines andern Clavis, der geſamten hei⸗ 
ligen Schrifft / welche die Mittere oder Zwi⸗ 
ſchen⸗Zukunfft JEſu Chriſti / nach der Krafft 
feiner Wiedergeburth / Matth. 19. Joh. Henr. 
Alſtedium in der Diatribe de Mille Annis 
Apocalypticis. Die hundert Jahr alte vi- 
ſion Siegmund Garthanerg, geweſenen Burge⸗ 
meiſters zu Smalkalden / vom Mitternaͤchtigen 
Löwen / hundert Jahr alte Weiſſagung David 


hr 
* * 


Des Pfaltziſchen Hof⸗ Propheten / 
Chriſtoph Kolters vielfältige Vifones vom 
Untergang des neuen Babels / und dagegen 
Auffrichtung des neu Salomoniſchen Monar⸗ 


chiſchen Reichs Chriſti. Die Viſiones der be⸗ 


1 N 


ruͤhmten Pohlniſchen und Böhmifchen Jung 
frauen Panitorakin. Joh. Warners / von De 
dern in Meiffen / des Schwediſchen Feld⸗Pro⸗ 
| pheten Villones, durch derer Veranlaſſung har⸗ 
180 Streit⸗Schrifften zwiſchen D. Jac, Fabricio, 
general - Superintendenten in Hinter⸗Pom⸗ 
mern und da. Jac. Stolterfothen verwechſelt / 
| auch im Miniſterio zu Stettin ſich Uneinigkeit 
entſponnen / wie des falls verwechfelte Schriften 
verbanden. vi. Stolterfoth Wiederholung 
Der Streitigkeitc⸗a Imgleichen die vilonem 
| 
| 
| 


Aͤbhr. von Einſtedel / eines andern von Sale⸗ 
feld. Reichards (davon des Superintendenten 
a enen 

1 e richt 


t zu le Gel es Schlages iſt Jo 
zu. Tract. Men a 
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tergangen. 


Tungs Taſe Unerſchdliche o: 
ſencreutzeriſche Schrifften werden 


benennet. Wer ſſetwiderleget hat. 


im Tunckeln mauſenden Nacht⸗Raben 
Miu thun / die ſich auch ſcheuen ihꝛen Namen 
zu ſetzen / oder ſich kund zu geben / ſondern unterm 
Titel der hocherleuchteten Geſellſchafft des 
heiligen Roſencreutzes / die Unvorſichtigen zu 
perführen trachten. Denn wie eyferig und groß⸗ 
ſprecheriſch es gleich angefangen / iſt es doch end⸗ 


SI kriegen wir mit Licht ſcheuenden und 


Alcch auff ein lami ausgelauffen / nachdem verſtaͤn⸗ 
dige und gottsfuͤrchtige Männer ihr Vornehmen 
ein wenig beleuchtet / da ſich befunden / daß eine 


Paracelliſche / Weigelianiſche Rotte / der Welt ei⸗ 
Satans⸗Fuͤndlein / nebſt ihrer falſchen Chymi⸗ 
ſterey die Platoniſche und Hermetiſche Theolo- 


nen blauen Dunſt zu machen / und durch ſolch ein 


gie auffgubheden getsachtet/ (0 ihnen doch durch 


GOttes Gnade nicht angegangen / daher auch 
dle falſchen Brüder mit ihrer groſſen Pralerey 


im Finſtern ſtecken blieben / und nicht ans Tages⸗ 


9 Licht gekommen / ohne daß noch heutiges Tages 
dann und wann einer ſich hören laͤſt / zu beweiſen / 


daß die herrliche Societät nicht gang und gar un⸗ 


5 


0 IS . II. Als 
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„I. Als der Ruff davon zuerſt Anno 1615, 
(ii welchem Jahr ein Buch / herum, Ari. 
meticum intituliret / der Societätdes Roſencreu⸗ 
e erſchalte / und darauff Anz 
0.1617. die Fama Fraternitatis ans Licht kom⸗ 
men / wurden unterſchiedliche Meynungen da⸗ 
von Nu Georgius Roſtius erzehlet im Hel⸗ 
den? gi 1, Qv.2. einige derſelben. Etliche 
achten es für ein Figmentum, daß etwa ein ſinn⸗ 
keiches Ingenium folchen Orden / und was dem 
anhaͤngig / erdichtet / die Welt damit zu aͤffen und 
zu narren: Andere waren der Meynung / es 
wären gefährliche Anſchlaͤge zum Auffruhr arte 
eſehen / weil ſie doch eine allgemeine Welt⸗Re⸗ 
ormation proclamiret und ausgeſchrieben. Et: 
liche hielten es fuͤr einen Magifchen Proceß; An⸗ 
dere aber vermeynten / daß die Roſencreutz⸗Bruͤ⸗ 
der lauter Paracelſiſten wären / welche dem Para- 
celſo und feinem Anhang wider die Ariſtoteli- 
cos und Galenicos ein Anſehen erjagen / und ſie 
auff ihre Seite ziehen wolten. Welcher Mey⸗ 
nung er auch Beyfall giebt. 


D. Nic. Hunnius ſtehet in den Gedancken / 
ob nicht vielleicht unter dieſer Societät der Cal. 
viniſmus ſtecke / weil ihre erſte Schrifften an Re- 
formirten Orten heraus gekommen / und ſolcher 
Religion Verwandten zum Theil zugefchrieben 
worden. Betrachtung der neuen ai 


a ei ne 
wer, 


— ———— — un 


— 


52.53. Das Gegenthell hat fich nach der Zeit herz 
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becken gelefen zu haben, daß fe nicht einig mie be 
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Tage (ausgeſchloſſen aller Schwaͤrmer / 


1 wird / auch zweyer Sacramenten genieſ⸗ 


aͤuſſern Gottes dienſt der Lutheriſchen / andere der 


kommen koͤnnen / auch dafür halten / die Menſchen 
CE lhriſten / Juden / oder Tuͤrcken / wenn ſie nur ih⸗ 
| aus / weil ihre Bücher bey dieſen oder ienen®laus 


ſeyn im Hertzen derſelben Religion zugethan / 
will nicht folgen / weil ſie auch an Lutheriſchen 
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eifiichen und Weigelianifchen Theologie p. 
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vor gethan. Ich erlnnere ae e 


Nefdrmirten. In der Fama geben ſie bor p. zo. 
daß ſie ſich zur Erkaͤntniß JEſu Chriſti / wie dies 


2 Pe 


HIESS DIE ER ER eee 
and hell und klar ausgangen / und noch heut zu 

0 ler Schwaͤrmer / Ketzer 
und falſchen Propheten) von gewiſſen ausge⸗ 
zeichneten Bruͤdern erhalten / beſtritten und pro. 


* 


en wie die angeſetzt mit allen Phrafibus und Ce⸗ 
remonien der erſten renovirten Kirchen. Aber 
wie iſt die Proteſtatio dem facto fo gar zuwider. 
Daß unter dieſer Geſellſchafft einige ſich zum 
von Calvino Reformirten oder Papiſtiſchen 
Hirche halten / ziehen wir nicht in Zweiffel / weil 
ihre Religion ſo general iſt / daß ſie bey allen fort 
koͤnnen in allen Religionen ſelig werden / ſie ſeyn 
rer Meynung zugethan ſind / daß man aber dar⸗ 


beus⸗Verwandten gedruckt / ſchlieſſen koͤnte / ſie 
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h eee Zu 
md Exempel verhanden da Roſenereutzert⸗ 
e eigelianiſche Geiſter! kbit Söcher Luce 
en Koͤnigen / Fuͤrſſen und Regenten ſugeſchtl 7 

aben / deßweget auff 
7 e ei, 17 1 Der 1005 | 


| l fe 9 | 


17065 Glaub 


| | 10 mit cock a 1 1 Mit 1 
1 den ire e ec, und doch nut it 
at dle ente affen / wie es ſchon D. Zaphus 
er treuhertzigen Warnung p.52. Din Tana: 
e et. Der Autor Fameremil]e ad 
Pratres Ro e Otcis Ann 1616, ft weitlaͤufftig 
in Beweiſt 0 daß die Fratres keine Sactatuh 
given oder C albihiftenfepndrtwie lic. B. z. und 8 
t Blatter ausweiſen. 


tgalfendus erklaͤret die gate Neſenerelt⸗ | 

Beierfhaf für Magiſch und Alchymitifehr 
die nichts anders als den Lapidem Philofopki- 
cum ſuche. 20mm. 3. op: in Examine Huddia- 
n2 Philgſophiæ Alt. I. p. 249. ſaget er: Vie 
fe mihi ſunt Magia, Cabala, Alchymia; Con- 
fraternitas roſea, una prorſus & eadem five 
res RR chimæra eſſe „ ac Proinde gu 
ſint 


Äocyensı agi, dalle Ante, Fratres 
Cruci-rofei „ ad unum ſcopum omines ee 
&indemmque artem omnes profiteri. Die 
rer er im nachfolgenden 14.15. und 16, 

el weiter aus. I. Daß der Weiſenſtein / de m ie 
| den allgemelnen Welt⸗ 99 05 A 5 
t / den geiſtli en Stein ie 

inen / {ed das lebendigmachende k 
e | die ganze Welk, al 
N 0 
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dadurch auch die unteinen und irrdiſchen Hefen 
des Leibes zerfallen / und hergegen ein ander Leib 
90 dieſem Geiſt hervor komme engliſcher und 
geiftliher Natur. 7. Daher komme die felige 
un er , da der Menſch Hurtig / fubpik 
unempfindlich, und Hell ſenn werde. 8. Und 
werde ſolchem Menſchen / als einem wahren Wei⸗ 
ſen und Propheten nichts weder Vergangenes / 
bach Zukünftiges ( noch Gedancken der Met 
ſchen / nee Sprachen aler Alke verhergeu 
ſeyn. 9. Er werde bey wem / wo und wie es ihm 


gefällt / ſeyn / und was e eee 
2E 


2 
— 
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n jo groſſe Wunder⸗Werckk 
gefunden werden / die er nicht werde zu verrichten 
Wir geben zwar gerne zu / daß die Roſenereu⸗ 
ger Alchymiſten ſeyn / und daß fie das Principi- 
um vom allgemeinen Welt⸗Geiſt / um Grunde 
ſetzen / und auff erzehlte Weiſe ihn in ſich beine 
gen / und dadurch groſſe Herrligkeit erlangen 
wollen / daher ſie auch in der hama das Goldma⸗ 
chen ein Parergon nennen / p. 33. und die falſchen 
Achymiſten verwerffen p.61. Es faͤllt uns hie⸗ 
beh ein / was wir hiebevor in Neuhofs Sineſi⸗ 
ſcher Reiſe⸗Beſchreibung geleſen / daß es in Si⸗ 
na ſolle ein gemeiner Wahn ſeyn / man koͤnne 
durch Huͤlffe der Alchymia allwiſſend und un⸗ 
ſterblich werden / deßwegen auch viel Leute ſich 
eher | ver⸗ 


— — — — — 
x * ‚ 


| I und in den Mitteln datzu zu gelan 


aus 8 Jofephi Stellati, ſecreticris Philofoph 1 14 


Fe Eee e brei in vetef unt ſaplen 


den Beſchuldigungen des Menapü zu befre 
| er ii Poröntinide Valentis Ce, 0 7 


Be: Damit isirunfr Gedancken von bt Koh 
ſenereutz⸗Bruͤdern eröffnen / halten wir davor 
die Fraternität ſey eine Zuſammen⸗Rottirung 
und Geſellſchafft einiger Alchymiſten die 


1 en und eee 0 


Welche in Roſtii e ee ee = 7 
AA und damit wirs mit ihnen ſelbſt beweisen 


Aluinill, wie er ſich tituliret } Pe&ajo fr 111 
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ne On ab a 2 % 5 
2 Sfaternitzte‘ 'R 7 | 
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Hinſeop bis rede docutur, Anno isig zu ſehend 
Und ſchadet nicht / daß ſie in Tortalitio eien 


Ba 7. b. Hermetem und paracelſuni ihre 
alb⸗Bruͤder nennen / und von dieſem beken⸗ 

en / daß er in ihre Fraternitaͤt nicht! jetreten / T. 
„n p. 10. weil fie ſich fo ſehr bemuͤhen ihn on 


des Paracelſi Sehr anhaͤngen / und ihre Meynun⸗ 


| Nen aus demſelben Fundament „daraus Theos 
2 | 2 ‚Pr | 


En re feine genommen / fe / das 17 
aus der Magia und Cabala, aus dem Hermete, 
Pythagora, Platone, und alles / was denen zuwi⸗ 
der / als unrecht verwerffen und verdammen. 


Sind alſo die Bruͤder von Roſencreutz Heydni⸗ 
che / Platoniſche und Magiſche Philo ſophi, ſo des 


Platonis Lehr ⸗Saͤtze aller andern Philoſopho- 
rum Meynungen / ja der heiligen Schrifft ſelbſt 
vorziehen / (die ſich nach Platonis Lehr muß win⸗ 
den und drehen jaſſen /) damit umgehen / wie fie 
nach Platonis und anderer Heyden Buͤcher eine 
General Reformation, ſo wohl in der Theolo- 
gie / als Politic, und allen Kuͤnſten / anſtellen / und 
alſo die geute von G Ottes Wort und der geſun⸗ 
fen Vernunfft auff ihre Traͤume und Phanta⸗ 


erehen führen mögen / worzu ſie ſich die Lehren 


vom allgemeinen Welt⸗Geiſt / von den drey we⸗ 
ſentlichen Stuͤcken des Menſchen / vom Buch der 
Weiß heit in uns / vom inwendigen Sabbath / ine 
wendiger Offenbahrung / nichts werden ꝛc. bedie⸗ 
nen. Daraus ſehen wir / warum ſie die andern 
Alchymiſten verrathen / und für falſche Brüder 
gusruffen / Tuma p. Gi. Tintinnabulumt Sopho- 


rum p. 25. Hrater non Hater lit. A. 6, weil ſie den 
Grund der Platoniſchen Philoſophie nicht ver⸗ 
ſtehen / und ſich mehr darum bekůmmern / wie ſie 


den Veiſenſtein erlangen Vals die Hepduiſche 
2 Wen mögen 


„„ 
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II. Wir haben erwehnet / daß der Roſen⸗ 
ereutz⸗Bruͤder Intention ſey / eine allgemeine 
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des Verſtandes / oder durch langwierige Obſer⸗ 
vation; Übung und Erfahrung erfunden / er⸗ 
dacht / herfuͤrgebracht / verbeſſert / und biß hieher 
propagiret oder fortgepflantzet worden / fo fuͤr⸗ 
trefflich / herrlich und groß ſeyn / daß / wenn gleich 
alle andere Schrifften umkaͤmen / die Poſteritaͤt 
dennoch daraus ein neues Fundament legen / 
und ein neues Schloß der Warheit wieder auff. 
bauen koͤnte. Im Regiment gehen ſie ſchwanger 
mit einer ſolchen Reformation der Policey / als 
bey den Einwohnern der Stadt Damear in Ara⸗ 
bien befindlich / die eine weit andere Policey⸗Ord⸗ 
nung haben / als die andern Araber / weil etzliche 
weiſe und verſtaͤndige Leute darinn herrſchen / 


1 


welchen es vom Könige zugelaſſen / beſonderecke⸗ 


ſetze daſelbſt zu machen / Confeſſionp. 49. Die 
Medicin vermeynen ſie alſo zu reformiren / daß 
durch Huͤlffe des Lapidis Philofophici, die Mens 
ſchen nicht allein als durch ein ſonderbares Phar- 
macum (dergleichen ihrem Wahn nach / die alten 
Biter vor der Sündfluth aus Göktlchem Eine 
geben gebraucht. Forzaltium ſcientiæ lit. a. 3.) 
über 500. 600. 700. 800. Jahr ruhiglich und fer 
liglich leben / ſondern auch gar unſterblich und 
allwiſſend werden koͤnnnen /Ibid. a. 8. Daß auch 
keine Kranckheit ſey / die nicht ſolte können gehei⸗ 
let werden / und von ihnen geheilet ſey / Lepra, 
Chiragra, Podagra, Gemigra, Epilepſia, Can- 
a a er 


Cer. Fraternon Hater. lit. a. 7. Die Philoſo- 
pPbie wollen fie gantz übern Hauffen werfen / da⸗ 
mit Plato und ihre Magia allein regieren mögen. 
5 In der wohlgemeynten Defenfion fuͤr die Fra⸗ 
res R. C. oder wie es ſonſten genennet wird / 
CTruce fine Cruce lit. a. 4. b. wird die Theolo- 
gie und Philoſophie eines Mangels beſchuldi⸗ 
| 


2 


get: Jene zwar / daß man mehr auff Hören / als 
Loben / mehr auff Buchſtaben / als den innerli⸗ 
chen Geiſt gegangen; dieſer aber / daß ſie bey A- 
riſtotele, Platone, und andern Heydniſchen Phi⸗ 
loſophis mit GOtt und der Natur niemahls in 
gleichen Thon und Harmonie gangen. Mit 
einem Wort / ſie laſſen ihnen träumen ein ſolches 
Seculum Aureum, in welchem die Menſchen zur 
wahren Erkaͤntniß der rechten / wahren und un⸗ 
verfaͤlſchten Philoſophie / welche ſo wohl das 
Geheimniß des Sohns Gottes / als der Natur 
und des Menſchen / Natur / Herrligkeit und A⸗ 
ö 8 5 del (das iſt I 609, osaurov entdeckt kommen 
werden / welches der vorher⸗geweiſſagte Elias 
Artium offenbahren wird / deſſen Propheten und 
Vorlaͤuffer fie ſich ruͤhmen Judicia de Fr. R. C. 
TFrancofurti Anno 1616. lit. B. g. C. 2. Sie bil⸗ 
den ihnen ein / zu dieſer Zeit / ſo vor dem Unter⸗ 
gang der Welt kommen ſoll / werde GO der 
Welt eben ſolche Warheit / Licht und Herrlig⸗ 
keit widerfahren laſſen / wie der erſte Menſch 
Adam im Paradieß verſchertzt ee 
5 e phat⸗ 


Pon den Roſencreutzern. 277 
hatte / und zu ſolcher perfection werden die Men⸗ 
fehen gelangen / weil alle Kunſte / Wiſſenſchafft / 
alle Creaturen / Himmel und Erden / die gantze 
Welt / ja GOtt ſelbſten / in ihnen verborgen / und 
nicht durch den Buchſtaben der Schrifft / ſon⸗ 
dern durchs hoͤren und lernen vom heil. Geiſt 
in einem ſtillen Sabbath Rofa Florefcens B. 3. 
8. Davon ſchreibt auch der Autor der Praga 
zion, ſo der Epiſtolx Rog. Baconis de Secretis ope- 
rihus artis & Nature, Hamburg Anno 1618. 
vorgedruckt. Ila reformatio in tribus potis- 
ſimum rebus cernetur, prima erit in ejectione 
impiorum, ut non apꝑonat ultra ſe magnifica- 
re homo ſuper terram (Pal. 10. v. 18.) fed ut 
fides Chriſti, & Eccleſia per univerſum terra- 
rum orbem propagetur, Judzis etiam & Ifrae- 
tis rebellibus ad fidem Chriſti converſis, ut 
univerſa anima laudet Joh. Secunda in rerum 
omnium affluentia & copia. Tertia in bonis 
animi virtutibus omnibus & ſcientia exaggera- 
ti ut juſte, fobrie, pie & in pace vivatur, quem- 
admodum ab initio fieri debuit, fi Adamus a- 
ſtutia diaboli in peccatum non incidiſſet. Hoc 
enim eft illud, quod precari jubemur, ut ve- 
niat regnum Dei, ut flat voluntas ipſius ſicut 
in cælo ſic & in terra. (Matth. 6. V. J0.) hic 
eſt Sabbathus ille, qui populo DEI expectan- 
dus relinquitur, &c. Hieraus ſchlieſſen 

)j)„%%%ͤ %(qlꝛ wn 
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wir / die 2 60  Srlbesfänfe des ee 
ſey nichts anders / als eine Confraternitaͤt der 
Paracelſiſten / Enthuſiaſten / Chiliaſten / und wie 
man ſie ſonſt nennen mag / die ihnen ein Aure⸗ 
um Seculum, oder Guͤldene Zeit einbilden da 
alle Voͤlcker werden bekehret / und unmittelbahr 
vom Heiligen Geiſt getrieben und gelehret wer⸗ 
den / daalle Kuͤnſte werden floriren / und die 
Menſchen die in Adam verlohrne Herrligkeit 
wieder erlangen. In dieſem Wahn ſind ſie ſo 
tieff erſoffen / daß ſie auch duͤrffen eil ie gewiſſe 
Zeit benennen / darinn es geſchehen ſoll. Im 
Hatre non Fratre lit. B. g. b. ſetzen ſie / daß Anno 
10623. der gäͤntzliche Untergang der‘ Jeſuiten ver⸗ 
handen. Im Fonte gratiæ p. 8, verheiſſen fie 
aus ihrer Societaͤt den Elman Zatta, daß er An- 
nu 01619. ihre Juͤnger verſammlen / und zu ihrer 
Wohnung mit uͤbergroſſen Triumph und Jubi⸗ 
N liren aus dieſem Jammerthal bringen ſolle. Bey⸗ 
5 des iſt nachblieben / und laſſen wir einen iedwe⸗ 
N 
| 
| 
| 
| 


den redlichen Menſchen urtheilen / ob die Ent⸗ 

ſchuldigung einem warhafftigen Menſchen an⸗ 
ſtehe / ihr Verſprechen habe dieſen Subintelle⸗ 
Cum, wenn es GO cr gefallen wird / oder nicht | 
herhindert / wie ſie ſich in Apologia F. R. C. weiß⸗ 
brennen wollen. lit. B. 2. Von dieſer allgemei⸗ 
nen Reformation haben ſonſt vergeblich geweiſ⸗ 
N enz Poſtellus At: a herr Media. 
5 \ / toris 
| N | | | vor 
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torisultima Anno 1657. zu Baſel gedruckt / und 


im Quade alſconditorum A couſbituotione mundi 
Jac. Brocardus n Gengſin, in Apocalhſſin, libri 
de Frophetis. Thomas Brigmannus,Anglus, 
in Commentarso über das Hohelied Salomo / 
den Propheten Daniel / und Offenbahrung 


Johannis / und andere mehr. 


VV. Damit die Roſen⸗Creutz⸗Bruͤder nur 
zu ihrem Zweck deſto fuͤglicher moͤchten gelangen / 
haben ſie von ſich und ihrer Kunſt groſſe Stuͤcken 
ausgegeben / mit dergleichen Auffſchneiderey / 
curieufe Gemuther zu gewinnen / und die Unver⸗ 
ſtaͤndigen zu bethoͤren. Es beſtehet aber ihre 
Pralerey in vier Kunſt⸗Griffen / derer erſtes 
auff der Falſchheit / das andere auff Myſtiſchem 
Verſtande / das dritte auff Sophiſtereyen / das 
vierdte auff unnuͤtzen brodloſen / oder auch ver⸗ 


dächtigen Kuͤnſten beruhen. 


Fiuͤr falſch und erdichtet wird von den mei⸗ 
ſten gehalten was fie von ihres Ordens Anfaͤn⸗ 
ger dem Chriſtian Roſenereutz tichten / daß 
er als ein Pilgeim gen Damaſcun kommen / das 
ſelbſt von den Waͤyſen mit Freuden angenom⸗ 
men und im libro M. unterrichtet / nachmahls 
durch Egypten nach Fetz gezogen / ihre Caba- 

am und Magiam; ob fie ſchon von ihrer Re⸗ 


ligion etwas beſleckt / gelernet. Mit dleſer 
Po * 15 S 4 1 | N | Weiß⸗ N 


al eee N 
Weißheit ſey er wieder in Teutſchland kommen / 
habe ihm vorgenommen / die Wiffenfhafften zu 
reformiren / deßwegen er andere in feine Socie⸗ 
kat auffgenommen / die das Werck angefangen / 
And biß auff gegenwaͤrtige Zeit continuiret / wie 
es die Fama p. 3. & ſeqq. beſchreibet. Dieſerwe⸗ 
gen nennen ſie ſich Brüder des heiligen Roſen⸗ 
kreutzes / wiewohl nicht unbillig gezweifelt wird / 
ob iemahls dergleichen einer gelebet habe / der 
Chriſtian Roſenereutz geheiffen / Anno 1388. ge⸗ 
bohren / erzehlter maſſen feine Weißheit gelernet 
und andern mitgetheilet. Joh. Hoornbeck haͤlt 
alles für eine Fabel / sum. Contr. l. S. p. 459. wel⸗ 
ches ſchon für ihm Menapius in der Epiſtel an 
Libavium gethan / und ſetzet oh. Procopius im 
Brieff an Georg. Odaxum, ſo der Apologie F. 
R. C. beygedruckt / hinzu / man muͤſſe das gantze 
Werck ſd anſehen / als des Menippi Satyrica, dar⸗ 
inn die verdorbenen Sitten unſerer Zeiten durch⸗ 
gezogen werden. So darff man nicht vermeynen / 
als wenn der Nahme der Fraternitaͤt vom Ro⸗ 
ſenereutz / vom Stiffter des Ordens / fort muͤſſe 
elnitſprungen ſeyn. Rob. Fluddus weiſet uns ein 
anders im Tractat, den er nennet / ammum Bonum, 
N. quod est verum vere Magie, Cabals, Alchymia , Fratrum N 
Neaſes Crucis verorum Subjectum l. 4. Daß ſie Bruͤder „ 
heiſſen / weil fie find das a userwehlte Geſchlecht / 
ie Sohne / Propheten und Fteunde Ba. | 
a 1 f . ru⸗ 
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Bruͤder des Ereuges werden ſie genennet / weil 
man nicht koͤnne Ehriſtum nachfolgen ohne das 
Creutz / nicht das aͤuſſerliche und ſinnliche / ſon⸗ 
dern das innerliche und Myſtiſche / welches die 
Schrifft den Baum / und das Holtz des Lebens 
nennet / auff ſich zu nehmen / das iſt / wie es Gaſſen⸗ 
dus ausleget / ohne den Spiritum Ethereum, 
denn / wenn dieſer fich ligiret / werden fie mit figi- 
ret / oder mit gecreutziget / (concrucifigiret) und 
erlangen an ſtatt des irrdiſchen fterblichen / ein 
himmliſches und unſterbliches Leben. Uber 
das nennen fie ſich Roſenereutz Bruder / weil das 
Creutz mit dem Roſinfarben Blut Chriſti be⸗ 
ſprenget / das iſt / weil der Spiritus Rthereus, und 
Lapis Philoſophicus die rothe Farbe erlanget. 
Welche Auslegung des Nahmens wir billig al⸗ 
len andern vorziehen / (als wenn man vorgiebt / 
daß er vom Wapen Lutheri, eine Roſe überm 
Creuß / genommen /) weil ſie von einem Roſen 


me,, 
Offenbahr falſch iſt auch / wenn ſie vorgeben / 
der Fons gratiæ ſey zu Aleppo; Frater non Fra- 
ter, und Fortalitium ſeientiæ in agro Damaſce- 
no, Tintinnabulum Sophorum, theils in Sy⸗ 
rien zu Antiochia vor Hemath und Riblath ge⸗ 
heiſſen / theils in der Wuͤſten / auff der Reife nach 
St. Catharinen datiret. Imgleichen iſt der War⸗ 
heit zuwider / wenn R ihnen 
n 5 5 | | Lein 


1 ein langes Leben etzli 


F ee, 3‘ 

e hundert Jahr zueig⸗ 
nen. Unterm Tractat, Frater non Frater ſte⸗ 
het geſchrieben / Datum den 16. Marti, aus un⸗ 


| ſerer unſichtbahren Wohnung in agro Dama- 


fe quingenteſimo ſeptuageſimo nono. Ed. 
wardus Woodftranus Anglus, ætatis ſuæ 


quadragentenfimo tertio, Zacharias Denz, 


FPrancus, ætatis ſuæ ducenteſimo octavo, Jaco- 


bus Pocherius, Pomeranus, ztatis ſuæ ducen- 
teſimo quinto. Unterm Fortalitio ſcientiæ 


finden ſich folgende Nahmen: Vidit Hago Al 


verda Phriſus, ætatis ſuæ quadringenteſimo 


ſeptuageſimo ſexto. Auſcultarunt Francifeus 


de Bry, Gallus, ætatis ſuæ quadringenteſimo 
nonageſimo quinto. Elman Zatta, Arabs, æ- 
tatis quadringenteſimo ſexageſimo tertio. 


Leug / Teuffel / leug / Moſes und David ſagen 
anders vom Alter des Menſchen / daß es ſelten 
uͤber ſiebentzig oder achtzig Jahr ſteige / Pl. 90. v. 


10, Auch gilt die Widerrede in Apologia nichts / 


diß ſey nur die Regel / welche ihre Exceptiones 
leide. Wo iſt ein Exempel zu finden derer / ſo 


uͤber etzliche hundert Jahr gelebet haben / und 


dergestalt die Regel umſtoſſen: die bloſſe Ber 


kraͤfftigung ohne Grund verdienet keinen Glau⸗ 


ben. Diß iſt der gröffefte Nutz / den ſie aus der 
Chymia haben wollen / die Bereitung einer allge⸗ 


meinen Artzeney / dadurch ſich unſterblich zu 
N: 1 e ee 


9 Von den Noſencreutzen. 2833 
machen! (denn das Goldmachen halten ſie nur 


7 


ges Leben zu erlangen. Das iſt ein Heydniſch 


e ne und deſſen Zubereitung handeln ; 


reden fie impliciter, nachmahls wiſſen ſie es mit 
VVV vie⸗ 


FCC 
13 vielen e zu cken Ad zu den 
Ihr Vorgaͤnger ſey nimmer kranck geweſen / 
nemlich / nachdem er ihr Stiffter und Vorgaͤnger 


1 worden. Sie wiſſen auswendige weit abgele⸗ 
gene Sachen / aber nicht naturaliter, ſondern fi 


pernaturaliter. Habens vorhin nicht gewuſt / 
ſind aber allgemach zur Perfection gekommen. 


Sie haben eine Bibſiothec von viel tauſend Buͤ⸗ 


j 5 chern / nicht daß ſie es beduͤrffen / ſondern zum 


| Zierath; wollen Elman Zatta uͤber 2. Jahr ſchl⸗ 


cken / wenn es GO gefallen wird / oder nicht 
verhindert; Ihre Schaͤtze ſollen unberuͤhrt blei⸗ 


I: ben / und bieten ſie doch iederman an / nicht das 
Hauptgut / ſondern nur die Zinß davon. Das 


mag heiſſen feey ins Gelach hinein gelogen / herz 
nach alle Winckel durchſuchen / es zu verkleiſtern / 
oder ihm eine Farbe an zu ſtreichen. Man leſe 
ermeldte Apologie / darinn wird man mehr fin⸗ 


1 den. Dieſes und die vielfältigen Scommata, 


cConvicia und Laͤſterungen / damit fie in ihren 
Chartecken / ſonderlich in der Apologia, Tintin- 


4 ir nabulo Sophorum, und Florenon florefcente, 
die jenigen / fo ihre Schalckheit entdecken / an⸗ 


greifen / bezeuget / wes Geiſtes Kinder ſie ſeyn / 
nemlich deſſen / der ein ane und Moͤrder von 
| Anfang HA 1 
Was zum bierdten die fo Hoch gerühimten 
U Sin der ee So find fi a 
| | bei 
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Theil ſo beſchaffen / daß ſie keinen Nutzen haben / 
oder doch von andern hochgelahrten Maͤnnern 
ſchon lange gewuſt und practiciret worden. Der⸗ 
gleichen in der Schrifft Frater non Frater veihan⸗ 
den / die Wiſſenſchafft ſchwere Kranckheiten zu 
heilen / nuͤtzliche Machinen zu erfinden / Inftru- 
menta zu machen / durch welcher Huͤlff alle Ster⸗ 
nen eigentlich auch bey trüben Wetter / oder mit⸗ 
ten im Tag koͤnnen geſehen werden. Unter die 
verbotenen Kuͤnſte gehoͤret die geruͤhmte Wie 


ſenſchafft “ naͤchtliche Traum und Geſicht 


recht und gleichſtimmig zu deuten / einer ieden 
Perſon / eines ieden Landes / Koͤnigreichs it, Zus 
tand / Gluͤck und Ungluͤck zuvor verkuͤndigen. 
Pralereiſt es / wenn ſie ſich groſſer Schaͤtze 
ruͤhmen / dergleichen weder beym Koͤnige in 
Spanien / noch in Indien verhanden / wo es nicht 
Hyperboliſch zu verſtehen / auff gleiche Weiſe / 
wie ſie wiſſen durch Krafft ihrer Spiegel / was 
über etliche hundert tauſend Meil geſchiehet / 
Apologia k. R. C.lit. B. 3. b. Wem mehr von 
der Thorheit zu wiſſen beliebet / und doch ihre 
ausgeflogene Schrifften mangeln / kan einen Aus⸗ 
zug davon beym Hunnio in der Betrachtung 
der neuen Paracelfitifchen Weigelianiſchen 
Theologie p. 59. ſeqq. durchſehen. Ihre fo 
hochgeyrieſene Rorx und Specula find nicht der 
Würde daß man ſich darum bekuͤmmert / ſon⸗ 
dert nur ſpitzfindige Nachſinnungen ihrer vor⸗ 


gefaſter Phantaſtereyen 1 zum Theil von den 
Principiis und Erſchaffung der Welt / von der 


5 heiligen Oreyfaltigkeit / vom Spiritu univerfi, 


dergleichen ein groß Theil / wenns noͤthig wäre, 
koͤnte vorgewieſen werden. 
V. Es bringts nicht nach / ſich naͤher un 
die Bruͤder des Roſenereutzes zu bemuͤhen / odei 
ſie aus ihren Büchern hervor zu holen / darinn fie 
lich ſelſtverktiechen damit fie nicht erfanne wer 
den / wie fie ſich ihrer verborgenen Wohnung / die 
von der gottloſen Welt in Ewigkeit nicht foll bez 
ruͤhret noch beſichtiget werden / ruͤhmen kama p. 
33. Sendbrieff p. 43.46. 55. Geben damit zu 
verſtehen / daß ſie die Finſterniß mehr lieben / als 
das Licht / und wie ihre Wercke beſchaffen / Joh. 
III, 19. Dennoch ſinden ſich einige / fo öffentlich 
die Fraternifät defendiren / und ſich dergeſtalt 
zuderſelben bekennen. Dieſes hat gethan Ro- 
bertus Fluddus oder de Eluctibus, ein Eng⸗ 
llaͤnder und Medicus, im Trackarin Apolggetico 
zntegritatem Jocietatis de Rofea Cruce defen- 


dente. Anno 1617. und im Summo Bono, 


uod est verum ver Magic, Cabalk, Alchys 
.. mie, Fratrum Roſeæ Crucıs verorum fubjes 


dum. Julius Sperber / derfonftfeines kana 
filmi wegen wohl bekannt / hat der Fraternitaͤt 


Pfuaun an Tradtar vem höchften allerhe 
ſten und theuerſten Schatz / daß es man 5 
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ders ſey als eine wahre Magia oder Cabala, 
welcher mit einer Vorrede an die hocherleuch⸗ 
tete Bruͤderſchafft Anno 1616. zu Dantig ges 
druckt unterm Titul: Echo der von GOTT 
hocherleuchteten Fraternitaͤt des loͤblichen 
Ordens R. C. das iſt / eremplariſcher Beweiß / 
daß nicht allein dasjenige / was ietzt in der Pama 
und Confeffion der Fraternität R. C. ausge 
boten / muͤglich und wahr ſey / ſondern ſchon fuͤr 
neunzehen und mehr Jahren / ſolche Magnalia 
Del etzlichen gottsfuͤrchtigen Leuten mitgethei⸗ 
let geweſen / und von ihten Privat. Schrifften de- 
Prædiciret worden. Sonſt hat dieſer Sperber 
noch andere kanatiſche Bücher geſchrieben: Als 
erſtlich / zwey geheime Wunder Bucher von 
drei) geheimen Seculis oder Haupt⸗Zeiten: 

amt troͤſtlicher Prophecey und Weiſſa⸗ 
gung / von der zunahenden guͤldenen / als der 
dritten und letzten Zeit / aus den Schriften 
Altes und Neues Teſtaments / ſamt Offen 
bahrung vieler und groſſer Geheimniſſen. 
erklaͤret / bewaͤhret und ausgefuͤhret durch 
Julium Sperberum, Curiacenſem, und publi- 
Aret per Zurbam Philofopkicam Anno (Hr b. 
De [YpernI. Hernach ein ander Ge⸗ 
heimniß „Wunder⸗Buch des allergroͤſten 
Geheimniß von GOTT, ſeinem Sohn und 


der Suͤnden des Menſchen. Andere Hängen 
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| tiva ſind in den Anno 1616. zu Fran fürth ges 


bahrung Göttlicher Majeſtaͤt an / als ein Buch | 
ſo mit ihren Lehr Saͤtzen gantz überein kommt 
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Minifterien zu vübeck Hamburg und Lüne⸗ 
burg abgenoͤthigtevehr⸗und Schutz Schrifft 
P. l. c. 3. Ich finde in einem geſchriebenen Sy- 
nopfi der Offenbahrungs⸗Tafel / es habe der 
Hertzog von Wuͤrtemberg dieſes Buch für etzli⸗ 
che tauſend Gulden abſchreiben / und in ſeiner 
Bibliothec als einen geheimen Schatz verwah⸗ 
ren laſſen. Ich laß dieſes auff ſeinem Werth und 
Unwerth beruhen / in der Vorrede über den E- 


vandrum oder Falmad, ſtehet / daß der Autor 


Agydius Gutman, biß ins zwantzigſte Jahr in 
den freyen Kuͤnſten ſey unterwieſen nachmahls 
auff Academien gezogen / da er aber die Vanität 
der Academifchen Künſte gemercket / habe er ſich 
auffs peregriniren begeben / und befunden / daß 
die gemeinen Leute nicht allein dieſe / ondern noch 
viel beſſere Kunſte gewuſt / derowegen er ſich in 
Hoffnung einiger Verbeſſerung / wieder auff 
Academic gemacht / biß ihm endlich ein Buch / 
mit Namen Falmad, zu handen gekommen / das 


r tauſendmahl durchleſen / und daraus die Hoͤhe 
der Göttlichen Majeſtaͤt erlernet. Da habe er 
zum drittenmahl die Academien der gantzen 
Welt beſuchet / woſelbſten er nicht Theofophi- 
che / ſondern Heydniſche Teuffliſche Bücher er⸗ 
lären gehoret / dadurch er bewogen worden / ein 
Lalmudiſches Buch herauszugeben. Mehr 
hievon wir in der Widerlegung der Goͤrtli⸗ 
hen Majeſtaͤt Joh. 87 finden ſeyn. Dr \ 
Feen,, ae Rdn \ 


BO | “n ee 
j Roſenereutzer haben! viel viel ee in Fr 
Welt ausfliegen laſſen die ſchwerlich alle bey 
einem werden gefunden werden. Ich habe mich 


bedienet der Fam Fraternitatis , ſo nebſt der 
Confeſſion und allgemeinen Reformation An- 
no 1616. zu Caſſel gedruckt / des Tintinnabuli 
Fophorum Anno 1619. der Apologie Anno 
1619. des Fontis gratiæ Anno 1619. Fortalitii 
ſcientiæ Anno 1618, Fratris line Fratre: Cru- | 
cis ſine Cruce, und anderer oben ſchon erwehn⸗ 

ter Schriften, Ubber das haben. fie drucken 

laſſen / Clypeum veritatis ; Speculum Con- 
ſtantiæ; Epitomem Libri Mundi; Theſau- 
rum Eidei; Mundum immundum; Homi- 
nem renatum; Regulam vitæ; Epitimian F. 
R. C. Vindicias Rhodollaurorieas &c. Es ha⸗ 
ben ſich ihnen widerſetzet F. G. Menapius in vie⸗ 
len Brieffen / Andr. Libavius in der Confidera, 
N Tone in famam & confe[honem FR. C in Era, 
mine Phalofo pH nou de Philofophica Bar- 
tꝛnonia F. R. C. und im "Anal Confe Monis. 


KRadtiſch Broroffer, im Eluctdario Majori fü-\ 
* per reformationem totius mundi E R. Wer 
mehr hievon zu wiſſen begehret / kan mug 
gen beym Hunnio l. c. Roſtio im Helden⸗ Buch 
C. 1. qu. 3. Schelhammero in der iderlegung 
4 der vermeynten Poſtill Weigelii p. 9. leqq . 
3 Dijp. 6, Srrurin. Relig. Mechlfün- 
er ro 11 a Malice Din au 40, ZU JE 74. Joh. 
FF u Aden | 
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| Hoornbeck. Sum, contr. P.6. P. 443. Cd. Ant. 


Walæo, indeſſen operirt das Judicium der The- 
Hlosiſchen kacultät zu keyden von der Fraterni⸗ 


1 


tro verſiarum Hoornbeckii in der Colbergiſchen 


Edition angefangen iſt. Chriſtian Gilberto de 


Spaignart im Theologifchen Waͤchter⸗Hoͤrn⸗ 
lein / oder Warnung / wider das eingelegte 
Feuer der ſelbſt gewachſenen neuen Prophe⸗ 
ken und Roſencreutzerr. 


F 


ee 
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tat verhanden / welches auch der dummæ Con- 
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Den Tag weß Geiſtes Kinder fie ſennd. Denn 
es iſt dieſd Set nichts anders / als eine neue auff⸗ 
gewaͤrmete Schwaͤrmerey der baracelliſten / Ro⸗ 


Grund / daraus dieſe hergefloſſen / her. Rober⸗ 
tus Barclajus, der gelehrte Qvaͤcker / recommen⸗ 


nu N. II. die Schrifften Joh. Tauleri, Thomæ a 


von denen wir an ſeinem Orthe dargethan / daß 
ſie ein groſſes zur Auffrichtung des Fanatiſmi 
geholfen. Wie hoch die Doacker Jaroh Boh 

men mit ſeinen Theoſophiſchen ener Pla- 
toniſchen Schrifften halten / und 


Mori, eines Engliſchen Theologi, Schrifften 

geleſen werden. Vid. Ohrifl, Becmanni Exerc, 
Dol. p. 419. ſegd. Derowegen dag Ehrwüͤr⸗ 
dige Miniſtenum zu Hamburg die Doäcker 
nicht unbillich vergleicht mit denen Leuten I. 


* 
7 
ur, 
4 . 


S mochte manchem befremdet vorkom⸗ 


ſencreutzer / Wiedertaͤuffer und Schwenckfelder / 
kommet alſo der Urſprung der Qvaͤcker / wo 
nicht unmittelbahr von dieſen / doch aus dem 


diret in der ologia Religionis ver CHriſtia. 


Kempis, und der Myſticorum Theologorum, 


in Mt wie viel biefe 
zu jenem Urſprung geholffen / kan in Henrici 


* 


* 5 
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die alten verdorbenen Waaren wieder auſſpu⸗ 
gen / und mit neuen Farben anſtreichen / vorge⸗ 
hend / daß es gantz neue und friſche Waaren ſeyn / 
dieerſt ankommen, angeſehends dieſer Vorbeln⸗ 
gen vom Carlſtadt / Mentzer / Schwenckfeld / 
Paracelſo, Weigelio, den Wiedertaͤuffern und 
dergleichen Schwärmer entlehnet / und mit 
neuen Farben ausgeputzet worden. In der 
Vorkede des Qvaͤcker Greuels §. 5. Glei⸗ 
che Meynung hat Joh, Beckendal von ihnen / 
in der Warnungs⸗Schrifft an den Leſer p. 
3 der neuen Schwarm ⸗Geiſter Brut / wel⸗ 
ches er im Buch der Qvaͤcker Hertzen⸗ Grund 
P. 18, wiederholet / daß die Qvacker eine neue / 
doch aus alten Ketzereyen zuſammen geflickte 
Ketzerey haben / daß die Schwenckfelder / Se 
baſtian Franck / und andere ihnen die Thuͤr auff⸗ 
gethan. Welches William Caton nicht in 
Abrede ſeyn koͤnnen / darum ers in der Antwort 
mit Stillſchweigen vorbey gegangen / und eyfert 
nut bloß / daß es Berckendal Ketzereyen genen- 
net. Deine Beſchuldigungen / ſagt er find 


gantz falſch / denn wir verläugnen fo wohlal⸗ 
te und neue Ketzeren / ſie iſt unter euch in eu⸗ 
rem Geſchlechte / die ihr abgefallen und abge⸗ 
wichen ſeyd von dem Leben und Krafft; dar⸗ 
inn die Heiligen vor Alters waren: Und ſo 
vielmehr iemand koͤnte wiederum dazu ge⸗ 
bracht werden / ſo a wird er eien 
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undd von da auch in Holland eingeriſſen / und 
5 dein in Teutſchland eingeſchlichen. Mel; 


| er und Fanatici folange ſtille gehalten / biß ſie i 
hre Gelegenheit erſehen / in dem damahls ver⸗ 


0 


gleichen 


her gehalten von demes / die nicht 


5 au hoͤren koͤnnen zu wuͤten / wider die / ſo todt 
und nicht mehr da / und vielweniger wider 
uns / ſo noch lebendig ſind / und Zeugniß tra⸗ 


gen wider deine Luͤgen / alſchheiten / damit 
du uns beſchuldigeſt. In der Beſchirmung 


der Unſchuldigen p. 14. In welchen Worten 
er gleichſam tacite zugeſteh 
den Schwenckfeldern und Wiedertaͤuffern eine 
genaue Verwand schaffe. 


et / ihre Seet habe mit 


. Sonft meldet Laffenius in der Hiſtori⸗ 


ſthen und Schrifftmäßigen Erörterung der 
nellen Sect der Qvaͤcker c. 1. p. 2.8. daß ſie 
Lrſtlich in Schottland Anno 1656. etwa ent⸗ 


ſtanden / und nachmahls in England kommen / 


es gar wohl ſeyn kan / daß ſich die Wiedertauf⸗ 


wierten Zuſtande des Landes hervorgebrochen / 


und unterm Schein einer neuen Lehr auffgeſtan⸗ 


geholffen haben / damit ſie die Religion noch mehr 


| 
den. Darzu die Papiſten nicht wenig können f 


in Verwirrung ſetzten / und dadurch einen Su- 
gang in diß ſchone Königreich wieder erlangten. 
Alngeſehen ich mir berichten laffen / daß eins⸗ 
mahls ein Engliſcher Kauffmann gen Rom ge⸗ 


| Br 
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kommen / und von einem Geiſtliehen felbiger 
Nation beſuchet worden / der unter andern Dis- 
curſen vom Zuſtande ſeines Vaterlandes ge⸗ 


1 wolle feine Landes» Leute in kurtzen be⸗ 


ſuchen und Qvacker machen. Als der Kauff⸗ 
mann fraget / was er dadurch verſtehe / nimmt er 
ein Pulver / ſtreuet etwas davon in den Wein / 
und giebts dem Kauffmann zu trincken / davon 
dieſer ſo fort anhebet zu zittern und zu beben / nie⸗ 
der faͤllt / und mit dem Munde graͤßlich ſchaͤu⸗ 
met. Was geſchicht / nach einigen Jahren be⸗ 
ginnet ſich die Qvaͤckerey zu ruͤhren / da beſagter 
Religieuſe, wo mir recht iſt / in Habit eines 
Fleiſchhackers / ſich bey ermeldtem Kauffmann 
angiebt und offenbahret / als ein Apoſtel der 
Qvaͤcker. Dieſes hat der Kauffmann der Obrig⸗ 
keit zwar hinterbracht / aber der Vogel war ſchon 
entflogen / und nicht mehr zu erhaſchen. So 
ſollen ſich noch täglich unter den Qvaͤckern Je⸗ 
erg und Moͤnche auffhalten in ſchlechter Klei⸗ 
dung / ſich vor allerhand Handwercks⸗Leute an⸗ 
gebende / welche dasjenige / darauff ſie wohl ſtudi⸗ 
ret / dem betrogenem Volck vorpredigen / unterm 
Vorwand / es ſey ihnen unmittelbahr von GOtt 
offenbahret. Dieſe Erzehlung bekraͤfftiget die: 
fe Relation, ſo in der Vitoria Fanariſiui, von 
den alten Anabaptiſten und neuen Dvd: 
ckern 12:6, 10. gefunden wird / daß einer / Nah⸗ 
mens Coppinger, einem Schmiede zu Briſtol 
1 un T 8 865 er zeh⸗ 


Di ie. 


erzehlet 


„ fuͤrnehmſte 


ſen applauſt geprediget. 


rempel find mehr in a 
Faticoreum befindlich 
dete eine Magd ſeiner ® 
tranck / warff er etwas 
Trauck / und dacht hinz 
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Weibemitder Hand über die Stirn / diefoft 
anfing zu zittern und zu beben. Ein gar zu für. 


Swacker⸗Sect p. 1. daß die Qväcker / ob ſie 
ſchon im Grunde überein kommen / daß Chri⸗ 


ſtus in ihnen empfangen werde / natürlicher 


Weiſe in ihnen wohne / ſie rege und bewege zu 
reden; ohne deſſen Regung ſie ſtumm ſeyn mu⸗ 


ſten / verachten daneben das Wort GOttes / ſa⸗ 
gende ( daſſelbe ſey nur ein Wegweiſer zu dem 

Acht Chriſto welches in ihnen wohne: dennoch 
unterſchiedliche Meynungen haben. Sinte⸗ 
mahl einige davor halten / Meß as fen ſchon ge⸗ 

kommen / andere nicht. Daher dieſe James 
oder Jgeob Naylor einen Soldaten vor den 
Meßlam halten / und ihm Göttliche Ehre bewei⸗ 


ſen. So weiß es der Satan zu ſpielen / daß / wer in 


einem ihm erſt gehorſam iſt / im andern auch fol: 
gen muß. Beſagter Nay lor, weil er im Wahn 
dea, 


SE ISTEgGTrSTTrer E — 
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als er zu Briſtol eingezogen / das Pferd von zwey⸗ 


0 N I alſo / als mit der Thorheit Eze⸗ 
5 N 


ö ſppalt unter ihnen nicht geſtehen / noch dieſen Ur⸗ 
bheber ihrer Sect / wie ihn Berckendal in Pre- 
NMauione der neuen Schwarmbrut nennet / der 


met / daß er von GO T unmittelbahr beruf⸗ 

fen / und auszugehen geheiſſen / unvertheidiget 

laſſen / als welcher damahls Anno 1656. als die 

Einreitung geſchehen / in der Zeit der Aer 
un 
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ſteckte daß Ehriſtus / das Göttſſche dicht und 
ewige Wort / weſentlich in ihm wohnete / ihn re⸗ 
gierte / regte und bewegte / und durch Offenbah⸗ 


rung durch ihn redete / iſt leicht auff den Wahn 
gerathen / er ſey E Hriſtus ſelbſt / hat ihm dero⸗ 
wegen Goͤttliche Ehre anthun / ſich CHriſtum / 
den Sohn GOttes / den Schoͤnſten unter viel 
tauſend / den Heyland der Welt / tituliren / und 


en Weibern fuͤhren / und ſingen laſſen: Heilig / 
Heilig / Heilig iſt der HERR GOTT Iſrael / 
welches alles fie doch nicht nach dem aͤuſſerli⸗ 
chen / ſondern nach dem innerlichen Menſchen / 


h N oder dem Licht in Naylor, wollen verſtanden ha; 
ben wie ihre Bekaͤntniß ausweiſet. Siehe das 


3. und 4. Capitel Laſlenu. Und gemahnet es 
chiel Mehts / der ſich gleichfalls / aus eben dem⸗ 
ſelben Fundament, Ezechiel Chriftum ', den 


Ertz Engel Michael und Sohn Gottes nen⸗ 
nete. Doch wollen die Qvaͤcker dieſen Zwie⸗ 


von ihm ſelbſt im Buch / Saul Errans p. 30. ruͤh⸗ 
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Damme tnuͤſſen ſeyn ewiglich / alle die fal 


wurde von den Kindern des Lichts enger, 


fuͤhret / und in dieſer Zeit meiner Finſter⸗ 
niß und Nacht groſſer Verſuchung / verur⸗ 


ſiachte ich / daß die Unſchuldigen betruͤbt, 
wurden / derer Hertzen ſchwach waren:, 


und diejenigen erfreuet / welche Schaden 


froh waren 7 und ſich freueten unrecht zu, 
thun / und viel meinen Geiſtern zu Willen, 


lebten / welchen der reine GOTT haſſet /, 


und ich auch ein Misfallen daran habe. 
Nachdem aber GOTT ihn wieder aus dem, 
Betrug geriſſen / und zum Unterſcheiden und 


Erkaͤntniß der ewigen Warheit gebracht hat⸗„ 


Fe gaber G Ott die Ehre (welcher feine Sees, 


le erlöfer hatte aus der Finſterniß / und von der, 
die Sclaverey befreyet /) und als er GOtt, 


— 


die Ehre gegeben hatte / ſprach er: Aber ver⸗ 


A 


ſche Anbeter / welcher etliche mit meiner „ 


Perſon Abgoͤtterey getrieben haben / in der, 


Nacht der Verſuchung / als die Nacht der 
Finſterniß uͤber hand hatte / als ihre Aus⸗ 
breitung der Kleider auff dem Wege / ihr 
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Friedes des Menſchen in Ehriſto ſolchen . 
Unheil gehabt in der Nacht meiner Verſu⸗ 


chung / in Zorn und Übertretung auszu „ 
n Und „ 


es iſt in meinem Hertzen 


den Menſchen zu bekennen meine Thorheitss 


und Übertretung an dem Tage: Doch iſt > 
viel Dinges wider mich angegeben / an wel⸗ / 
chem allen ich nicht ſchuldig bin / als die Bess 
ſchuldigung / daß ich ſolte Ehebruch mit et⸗ - 


lichen Weibern begangen haben / davon „ 


ch rein bin vor G00 DT / weſcher mich an,, 


dem Tage bewahret hat / beydes in Wor⸗ 


ten und Werden für allen Weibern / wie „ 


in kleines Kind GOTT iſt mein Zeuge. , 


Dt 


ob ich Poreas Erburg von dem leiblichen, 
Tode ſolte auffgewecket haben / verläugne 
chauch / und verdamme ſolch Zeugniß als,, 
unwarhafftig. Und dieſes mache ich weit,, 


ind breit bekandt / fo wie die Übertretung „ 
wider den Geiſt der Warheit mag ausge⸗ 
eitet werden / auff daß alle Laſter mit, 


Warheit mögen abgenommen / und die, 


den / ze. Dieſes iſt ſein eigen Bekaͤntniß nach „ 
einer Bekehrung / proy. 24, 16. Hoſ 6, v. S 


Warheit dadurch moͤge frey gemacht 05 ; 
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Auch daß von mir iſt geſaget worden / als,, 
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10 3 ann m 
Vl. Die Gleichſtimmung der Lehr dei 


Qvaͤcker und der andern Fanaticorum, giebt 
die Gegeneinanderhaltung / und kan in ihre 
Schrifften Alarm; Standarte; Panier; Ko 


nigreich; Eckſtein: Eine Beſchirmung dei 


Unſchuldigen wider die Laͤſter⸗Mauler / oder 
eine kurtze Antwort auff fuͤnff ſchaͤndliche 
Buͤcher / ausgegeben wider das Volck / Dvd; 
cker genannt / daß 1. durch Chriftianum pauli 
zu Dantzig / genannt Augen Salbe. 2. 
Durch Johann Berckenthal / Krancken 


Troͤſter zu Hamburg / genannt der Qvaͤcker 


Hertzens⸗Grund; 3. Durch einen andern / 
deſſen Nahme verſchwiegen iſt / gedruckt z 
Hamburg / genannt der Qvaͤcker Qvackeley. 


_ _/ VonderQwäderey. 33 
werden. Am allerordentlichſten und deut 


lich⸗ 

ſten / nach Art eines Syſtematis, iſts bey des in 
der Philofophie und den Patribus nicht uner⸗ 
ahnen Qvaͤckers RobertiBarclaji, Scoto-Bri- 
anni, Lateiniſcher gte Religionis veræ 
Hullin zu finden / deſſen eeſung allein gnung 
ſt / der Qväcker Lehr und Grund zu erfahren. 
Daß wir ietzo der vielen in Englifcher Sprache 

gedruckten Chartecken geſchweigen. 


Wider ſie haben geſchrieben (der Englaͤnder / 
tobert Baxters, Claphanis, Higginfons, Brys, 
cherlocks nicht zu gedencken / Johann Ber⸗ 
enthal / der Qwaͤcker Hertzen Grund / die 
eue r Brut; Chrift, Pauli 
e Augen⸗Salbe; Benedict Figk Zifforuam, 
anaticoruin von den alten Anabaptiſten und 
een Qvaͤckern / ſo aus dem Engliſchen ins 
eutſche verſetzet / und eine Detenfion dieſer 
diſtoria ; Das Miniſterium zu Hamburg / den 
waͤcker⸗ Greuel; Joh. Laſſenius die Hiſtori⸗ 
he und Schrifftmäßige Eroͤrterung der vor 
venig 
tan dei en neuen Sect der QOvaͤcker. Lic. an⸗ 
on. Reiſerus hat des Barclaji Apologiam Re- 
gionis veræ Orthodoxiæ in Auri- Barclajo 
no 1683. widerlege r. 


. Daseingigefheinet m Wege zuſtehen 
Bu. Ki ee wes, 


Zeit in England und Schottland ent⸗ 


weswegen man nicht eine ſtetswaͤhre 
nie unter der Qvaͤcker und der andern kanati⸗ 
cTorum Lehr darthun koͤnne / daß die Qvaͤcker 
ben ihrer vermeynten Offenbahrung Zittern 
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und Beben / wie Leute / ſo das Fieber haben / auch 


mit dem Munde graͤßlich ſchaͤumen / und wenn 
dieſes vorbey / als Leute / ſo entzuͤckt geweſen / pre⸗ 


digen und lehren / weswegen ſie auch den Namen 


ſey dieſes Zittern und unordentliche Bewegung 


nur denen / welche von Geiſt nicht wachend / oder 
lichen Geſchaͤfften plotzlich kommend / und alſo 


ö erdmweichet und erwaͤrmet werde. p.228. Es ha⸗ 


Bewegung bey ihrem Gottesdienſt zugleich em⸗ 


rlanget / daß man ſie in Englischer Sprache 
Quvaͤckers / das iſt / Bebende / oder Zitternde / nen⸗ 
net / welche Bewegung ſich bey den andern Fana⸗ 
ticis doch nicht ſpuͤhren laͤſt. Dieſes hindert aber 
„ dennoch nicht die Eintraͤchtigkeit in der Lehr / 

ſonderlich da Barclajus Aol. 1h. 11. bekennet / es 


des Leibes mur ein Zeichen des gegenwärtigen 
Geiſtes / und befinde ſich nicht bey allen / ſondern 


1 mit herum⸗vagirendem Gemuͤth / oder von welt⸗ 


nnnicht in ſich gekehret / in ihrer Verſammlung er⸗ 
griffen werden / damit durch dieſe Bewegung 
das Gute in ihnen erwecket / das Hertz in ihnen 


ben die Heydniſchen platoniſchen dergleichen 


pfunden. Joh, Filefacus ſchreibt 4 Laololairis 
Magica . 7. p. 40. fg. aus Photio: Cum 
luamblicus à Sacrificio Magico, quod in ſubur- 
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biorum uno privatum cum diſcipulis ſuis pere. 
gerat, in urbem rediret, inſtar Sybille, Virgil. 
TTW. ee 
Non vultus, non color unus) 
Non comptæ manfere comæ, fed pectus 
mmmiiieum 


Et rabie fera corda tument, majorque 


e een e 
Nec mortale ſonans afflata eſt nomine 
Jam prepiore Pei 58 

Ita Dæmone Jamblicum agitante, atrimo 
lienato & voce velut interciſa, utque oculis 
Aiquando in terram defixis, atque immotis 
liam viam priore, qua in urbem reverteren- 
ur, ineundam eſſe, ſuos admonuit, quia illa 
ıltera prior, illoto cadavere polluta eſſet, 
quod verum eſſe, nonnulli ex ſuis, qui illam 
apeſſere contra præceptoris monitum volue- 
unt, deprehenderunt, & ſi nihil eorum appa- 
uiffer antea. Der Teufſel hat ſchon etzliche 
auſend Jahr vorher auff ſolche Weiſe feinen 
Anhang betrogen / da der Pythiz zu Delphis, 
denn ſie berathfraget worden / eben das wider⸗ 
ahren / was den heutigen Jvaͤckern. Edmun⸗ 
ius Dickinſonus beſchreibt dieſes in ſeinem 
Buch / Delhi Phrnixuntes cup. 3. mit folgeu⸗ 
en Worten; Ip (Pythoniſſa) tripodem con- 
a eee ene 


i Hlibern. P. II. die alſo lauten: Sschakeri ff | 


rendum clamant ac reboant, ut homines pa- 


„ | Poſtquam excuſſus raptus & ad ſe redeunt, de 


1 € Ar. vil. BR. 
fe € 1 antro per Ape 
piebat Dæmonem: quem cum penitus ſen- 
fiffet, horripitabat illico, & (quod hodie qui- 
busdam Fanaticis, Anglicè Quackers dictis; 
accidit,) ſumma omniüm membrorum tfepi- 
datione corripiebatur: Spumam excernebat 
ferndiffime, reliquaque complens oi omnia, aus 
maniacæ ſolent N, euer præferebat. 
Oaraus er ferner ſchlieſſet / daß die Qvaͤcker⸗ 
Sect über drey tauſend Jahr alt ſey. Wie na⸗ 
he aber das Erſchuͤttern der Qvaͤcker mit erzehl⸗ 
ter Bewegung Pychir überein komme / gebe 

die Worte des Autoris der Diflertation de Ho. 
‚dierno Statu Eeclef, in Auglia, Wall. Schot.& 


Juakeri, omnium Enthuſiaſtarum colluvies, 
Ii putant, fe jam in hac vita plane perfectos 
Ke ab omnibus peccatis mundos, nec aliud coe- 
lum, quam quod in corde ſuo ſentiunt, nec 
| infernum, quam homines malos , credunt. 
Nihil igitur reſtare, niſi ut corpore ‚velut car- 
cere, liberentur. Frequenter in tantas inci- 
dunt Ecſtaſes, ut toto corpore contremilcant, 
quia, ut perhibent, magnitudinem illam lucis 
Ke ſplendoris divini, quo obruuntur, perferre 
nequeunt, vel intra ſè continere: Et tam hor- 


A riter ac bruta animalia inde terrore exiliant. 
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5 1. Ja Nb Bohm wird von piklet 
ho ſchgehalten. 8.2. Wie er zur Pla- 
toniſchen Schwaͤrmerey gekom⸗ 
men. dg. Hat Platonifche/Paracel- 
flliſche und Weigelianiſche Buͤ⸗ 
cher geleſen. Bildet ihm eine un⸗ 


1 1 


miktelbare Offenbahrung ein. Ge⸗ 
dicht von ſeinem Examine vorm O⸗ 


ber⸗Conſiltorio zu Oreßden. . 4. 
0 Bohm gehet viel mit Chymicis und 
| 9 um. Seine Schrifften. 
. 5. Exlanget groſſen Anhang. 
Sets mama 
2 1 2 von 


1 ‚Car: VIH. Von ARE EN 
5 von; Franckenberg. Theodoruspon 
. Tichefch. Wird von unterſchiede⸗ 
nen widerleget. 


% 
1 ene 
A4, But 


r wiſſen wohl / daß wir vieler Ungunſ 
auff uns laden werden / daß wir Jacob 
Böhmen und feine Schrifften mit un 
ter die Zahl der Platoniſchen Schwarmgeiſter 
ſetzen / angeſehen ihrer viel dieſe Schrifften hoch 
veneriren / fleißig leſen / und als den Grund aller 
SGoͤttlichen und menſchlichen Weiß heit heraus 
ftreichen / und andern recommendiren. So weit 
wlleider! der menſchliche Fuͤrwtz geſtiegen daß 
ähm die Fiſcher⸗Einfalt der heiligen Schrifft an⸗ 
5 9 Man bemuͤhet ſich/ wiewohl dergeh⸗ 
lich / den Verſtand der Goͤttlichen Geheimniſſe 
mit der berblendeten Natur zu begreiffen und zu 
ergruͤnden / dazu die platoniſchen und Paracelli- 
ſtiſchen Grillen der Böhmifchen Schuſter⸗ 


* 


aeolggit ſonderlich dienlich ſcheinen. Aber wie 
dem allen / fo konnen wir nicht umhin / des Jacob 
Böhmen Enthuſiaſterey mit zu beruͤhren / nicht 
lignon, Hauffenweiſe auff ihn beruffen / wie dle 
wech Minieria m £übest/ Hamburg un güne 


a 
Fr 
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in der Abgenoͤthigten Lehr und Schuß: 
Sch ifft . 22 ve aus M. Georg. Ton 
Burcardi Chriſtlichen gründlichen Anmer⸗ 
ungen wider der Antonie Gezeugniß der 
Warheit Dedie. lit. p. 6. lit. P. J. p. 109.137. 
253. anführen; ſondern fuͤrnemlich / weil er in 
dem Grunde mit ihnen einig / und eben dieſelbe 
Schwaͤrmerey treibet / wie folgende gantze Aus⸗ 
fuͤhrung wird darthun n. 
1 ul. Wer dieſer Jacob Boͤhm geweſen / und 


wie er zu der Enthuſſaſterey gekommen / fan uns 
ein Lebens⸗Lauff / wie er im Anfang des Buchs: 


Veg zu Chriſto: beſchrieben / am beſten leh⸗ 
ren / der lautet alſp: Jacob Böhme iſt im Jahr,, 
1575, zu Alten⸗Seydenburg / ohngefehr zwey, 
Meilen von Goͤrlitz / gezeuget von armen,, 
Bauersleuten / und hat in feiner Jugend ſeiner,, 
Eltern Vieh gehütet / endlich zur Schulen ge⸗ 

hlcket / len und ſchreiben gelernet / und herna⸗ 
her auff das Schuhmacher⸗Handwerck geftel- 
let worden; da ihm denn in ſeinen gehr Jah 
ten ein fremder und gantz unbekannter Mann »> 


2 


jeweiffaget hat / mit dieſen Worten: Jacob 
du biſt klein / aber du wirſt groß / und ein gar 
anderer Menſch werden / daß ſich die Welt» 
über dich verwundern wird: Darum ſo ſey ,, 
echte GOTT / und ehre fein Wort / 


inſonderheit liß gerne in der Heiligen Schrift „„ 


Pr 
a 


{ nen: und nachdem er fic in der Gottesfurcht 


ſteben Tage lang in höchfter göttl. Wc 
keit und Freudenreich geſtanden. N achdem „ 


ſtand begeben. Unterdeß nehret er ſich feiner, | 


Haͤnde Arbeit und wird mit dem Anfange des, 


der geheimen Natur eingefuͤhret / alſo / daß er, 
aus der Signatur, Figur und Farbe allen Cre, 
aturen ins Hertz und in die innerſte Natur hat „ 
hinein ſehen koͤnnen / wodurch er mit groſſen,, 
en Pia: worden / doch gegenniey 
mand von ſolchem Licht etwas gedacht hat; „ 

Nach zehen Jahren / nemlich Anno 1610. ward, 
er zum dritten mahl / durch Uberſchattung des 

heiligen Geiſtes von Gott beruͤhret; und da⸗ 


mit ſolche groſſe Gnade ihm ſtets im Gedaͤcht⸗ , 


niß bliebe / auch feinem Lehrmeiſter den heiligen, 
Geiſt nicht widerſtrebte / hat er angefangen / „ 

dieſes geoffenbahrte icht in die Feder zu brin⸗ 
gen / und hat von Anno 1672. biß an das Ende 
des 1624. Jahres verfertiget 30. Bücher ze. ei 
UI. Der Verfaſſer ruͤhmet fonderbahre Of: 
fenbahrung an ihm / die ihn fo hoch fol erleuch⸗ 
tet haben / und giebt damit fo fort zu verſtehen / 
was von dieſes Menſchen Schrifften zu halten / 
nemlich / daß fie mit des Theophratti, Weigels, 
und der Qwäcker Lehr aus einem Brunnen ges 
floſſen. Als ich einmahl einem enfrigen Bobs 
miſten darthat / daß Boͤhmens Schrifften mit 


den Büchern des vermennten Aercuri Trisme- 


giſti trefflich uͤbereinſtimmeten / und unlaͤug⸗ 

bahr waͤre / daß viel daraus genommen / gab er 
zur Antwort / er habe denſelben Geiſt gehabt, den 
n e ne 


22 OA. Vin. Von 2 
Hermes, welches vom hölliſchen Verfüͤl rer ger⸗ 
ne zugegeben wird. Der gelehrte Polyhiſtot 
Eraſmus Franciſci, mein geneigter Goͤnner / giebt 
gar vernuͤnfftig eine andere Urſach ſeines thörich⸗ 
ten Vorgebens ſo hoher Offenbahrung / indem 
er ihn zwar als einen frommen Mann vom Vor⸗ 


bBrterun 
| mir iet | 
Menſch hat ſich fehr geärgert an dem ruchlo⸗ 
fen Weſen / ſo der gröffefte Hauff unter den „ 


FJegen einander wechſelte. Daher er / als der,, 
von Natur / wie die Erfahrung erwieſen / ei⸗ „ 
mies überaus grübleriſchen Humeurs und, 
Bovpffs war / auf dengefährlichen Schluß ge⸗ 
late calaler Veicher und allerley Religionen „, 
und Secten ſelbſt vorzunehmen / und zu ver, 


ſuchen ob er das Unebene recht anſtecken / und / 


Ane richtige Entſcheidung herausklauben kön⸗ „ 
te; ſolchem nach das Ne ſutor ultra crepi- „ 
. dam, vergeſſen und ſeinen Leiſten weit 115. 


ſchritten p ſintem ahl er nicht dazu beruffen war / „ 


Religionen zu unterſcheiden. Weil er ſich, 
nun da nicht gnug zu helffen / noch daraus zu,, 


kommen / gewuſt / zumahl aus den abentheurli⸗, 
then Grillen des Weigels / Lautenſacks und, 


manches Chymiafters , ſonderlich auch des „ 


Paracelfi, welchen er fleißig durchgeblättert: 


hat er ohne Bedencken / daß er feinen Beruff,, 


ubergienge/ GOtt verſucht mit einer ungeſtuͤ⸗ 
men Anruffung und Gebet / um Sachen / die eis, 
nes Amts nicht waren / derhalben G Ott einem,, 


ſo fuͤrwitzigen Beter / der mit dem Fiſch ſo er 4 | 
aus der Evangelifchen Predigt und der Bibel,, 


empfangen hatte / nicht vorlieb nehmen / ſon⸗ 
dern was beſonders haben wolte / diß Verhaͤng⸗ 
niß / als gleichſam eine Gorten gegeben / daß,, 
er ihm eine Erhör⸗ und Erleuchtung ſelbſt,, 
faͤlſchlich eingebildet und getraͤumet. Denn daß 
jolches gar offt zumah den Hypochondria- 


cis, und Melancholifch-gefemperirten Leuten / „ 
1 ob fie gleich in andern Sachen einen „ 


| en Witz behalten / wiſſen die Medici, und,, 
. Erfahrung / daraus man,, 
unzehlich viel Exempel konte anfuͤhren. Sol⸗ 
e geringes verfät-, 
cket worden / durch die überflüßige Leſung / und 
ſündliche Beliebung der Weigelianiſchen und,, 
Schwenckfeldiſchen Schriften: darinn fo, 
wohl / als in Davids I feinen / alles auff, 

| A 1 Ar \ 4 5 . 
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ſche / als andere Philoſ. Buͤcher geleſen habe / weil 
r geſtehet 


ſtand heiliger Schrifft / ohne pecial.Erleucht⸗ „ 
und Offenbahrungen des heiligen Geiſtes / er⸗ „ 
greiffen: Denn wer viel und lieber aus unrei⸗ 


wird ſeichicht und voll böfer Duͤnſte / wer Gott 
verſucht / der wird leicht / für Furcht / mit Zucht, 


nur dieses eintzige anbey fügend / daß dieſer ger 
llehrte Mann mehr denn dreyßig Oerter im Para- 


ſelbſt nicht in Abrede ſeyn / daß er fo wohl Heydni⸗ 


minos, 
Scchen appliciret / welches iſt wider die Regef 
beeilen Worte oder gefunden reinen Reden 
Bekentniß lautet davon alfo (2.5. 4. Ich, 


ſtellen / wegen der fremden Wörter (in meinen 


ibahrungen zielet / und dieſer Grund gele⸗ 
ande es könne niemand einen rechten Ver⸗ 


nen Pfuͤtzen / als reinen Qvellen trincket: der,, 


behängt. So weit Franciſi. 
DE für ma ee 


celfo angemercket / die Zac, Böhm mit eben den⸗ 
Bo Worten aus feinen Schrifften geſchrie 

en / davon einige in Becmanni Exercitatlone 
Theologica l gefunden werden. Und kan Bohm 


1 


er habe Heydniſche Wörter und Ter- 
| die ihm dienlich geſchienen / zu Erfläs 
rung ſeiner Lehr behalten und den geiſtlichen 


7 7 


Pauli / der da will / daß wir am Vorbild der 
Arten halten ſollen 2, Timoth, l. v. 3, Sein 


will eine kurtze Verfaſſung des Grunde dar⸗ „ 


Schriff? 


Jacob Böhmen Schnirmerep. 3 


Schrifften welche eines theils fremder Mieir,, 
ſter Worte ſeyn / welche ich nach dem Senſu, 


probiret / und gut befunden habe. Die Ver⸗ „ 


nunfft will ſich an das ſtoſſen / wenn ſie von na⸗ 
tuͤrlichen Dingen manchmahl HeydnifcheZer-,, 
ꝛminos und Wörter zur Erklärung ſiehet / und,, 
meynet / man muͤſſe allein Bibliſche Wörter 
brauchen / welche ſich doch allemahl zur gruͤnd⸗ 
lichen Erklärung der Eigenſchafften der Natur 
nicht ſchicken wollen / well man den Grund dar⸗ 
inn nicht kan ausſprechen / und auff die weiſen , 
Heyden und Juden den tieffen Grund der, 
Natur unter ſolchen Wörtern verborgen gehal⸗ 
ten / weil ſie wohl haben verſtanden / daß die Er⸗ „ 
kaͤntniß der Natur nicht iedermans Ding iſt /, 
ſondern allein dem zugehoͤret / welchen GDtt,, 
durch die Natur dazu erkohren. „, Hiemit 
giebt er ſa gnug zu verſtehen / daß er ſeine unge⸗ 
braͤuchliche Terminos und Redens⸗Arten / aas 
den klugen Heyden / dergleichen Plato, Pytha- 
goras, Trismegiftus und die Platonici von ihm 
geachtet werden / und den Juden / nemlich den 
Cabaliſten zuſammen gefuchet / und alfo diefe 
Auto res, oder doch einige davon / nebſt den heu⸗ 
tigen Alchymiſten und Roſencreutzern / müffe 
geleſen und daraus das Fundament feines 
Miſchmaſches geſogen haben. Das fleißige Lefen 
beſagter Fanatifcher Bücher hat in ihm eine Luſt 
erwecket zu ſo hoher geprieſenen Weiß heit zu 
8 | ger 
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gelangen / darin er ſich ſchon zu tief erstehen 


1 werden / nemlich in wahrer Gelaſſenheit und Ab⸗ 
Gedancken in ſich ſelbſt kehren und auffs inwen⸗ 


wenn man ſich allen Gedancken entziehen will; 
(denn da weiß fie das ihr vom Gedaͤchtniß zuge⸗ 


5 


len / zu erluſtigen / und die Gedancken zu üben 


tet gehabt. Aber / wie es unmuͤglich / ſich aller Ge 


Licht zu merck en / empfand er durch Vorſtellung f 


gehen gewohnet waren / ſtellten ſie dieſelben deſto 
deutlicher und klaͤrer vor. Hiedurch ward Ja⸗ 
cob Boͤhm in den Wahn geſetzt / daß er das ſeni⸗ 
ge / dutch Goͤttliche unmittelbahre Offenbah⸗ 


hatte / und weil darinn das Mittel gewieſen wird / 


fo fuͤrtrefflicher Offenbahrung theilhafftig zu 
legung aller aͤuſſerlichen Sinne / Begierden und 


dige Licht warten / hat er ſich deſſelben auch bedie⸗ 
nen wollen / ſich in ſtiller Einſamkeit aller Ge⸗ 
dancken begeben / und dieſelbe in ſich ſelbſt gerich⸗ ö 


dancken zu entſchlagen / indem die Phantaſey 
immer befchäfftiget iſt / auch den am meiſten / 


ſchobene ſo artig zu bilden und vorzuſtellen / daß 
ein ſolcher in Gedancken ſitzender Menſch offt 
nicht weiß / woher ihm dieſer oder jener Einfall 
kommen wie ein ieder bey ihm ſelbſt abnehmen 
an /) alſo iſt es dem guten Böhmen auch ergan⸗ 
gen / indem er vermeynte auff ein inwendiges 


des Gedaͤchtniß lauter Fanacifche Grillen / in 


welchen er ſich / durch ſpintiliren und nachgruͤb⸗ 


pflegte. Denn weil dieſe mit dergleichen umzu⸗ 


a 
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rung empfangen / was er vorher mit groſſen 
Fleiß / aus den Fanatiſchen Buͤchern / nachgeleſen 

ind nachgedacht / und ihm in der Ruhe der auf 
ſerlichen Sinnen / wieder eingefallen war / weil 
er ohne Göttliche Verheiſſung auff Offenbah⸗ 
rung wartete. So kan man auch nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn/ daß der Teuffel werde mit Hand im 
Spiel gehabt / und die auffſteigende Gedancken 

unterhalten / auch wohl mit neuen Eingebungen 
vermehret haben / dadurch der Enthuſtaſmus 
zur völligen Perfection gekommen. Faͤllt alſo 
alle Praleren der Boͤhmiſten / daß G tt in die⸗ 

en letzten Zeiten feine Geheimniß durch dieſen 
Schuſter hat gründlich. offenbahren wollen / 
und daß er mehr Lichts gehabt / als Moſes und 
alle Propheten / woraus man die Liebe zur En⸗ 
9 I Ah Vogel aus dem Geſang / er⸗ 
„„ 
Es if ohne Noth / den Auffſchnit Quirin 
Kuhlmanns im neubegeiſterten Boͤhmen 4.6. 
He, 


N 


ed, zu wiederholen daß auf Chur⸗Sächſ. 
Befehl / Jacob Boͤhm / kurtz Für feinem Ende / 
nach Dreßden gefodert / und von D. Hoen / D. 
Meer D. Balduin, 5. Schaden D. gei: 
fern ! und noch deep andern / ſeiner Schriften 
‚wegen examiniret worden / aber ſehr beſcheiden 
geantwortet / auch ihnen hergegen hochwichtig⸗ 
fie Gegenfragen auffgegeben habe / dadurch ſie 
ſaͤmtlichen beſtürtzt auff ferneres Bedencken ihr 
i N 4 8 TER eee 
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bergen koͤnnen daß er den Herren Examinatori- 
bus nicht bekannt worden. Aber wie dem als 
len [oje wemchrauffdi Lehr als auffdie 


dern Alchymiſten mit untergeſchoben oder unter 


* } 
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Fleiß ihm leicht erwerben koͤnnen / abſonderlich 

da er mit Medicis und Chymicis viel umgangen: 

(Ich kenne einen Weigelianer und Boͤhmiſten / 

der ihm ein eigen Buch gemachet / darinn er der⸗ 
gleichen Wörter und Redens⸗Arten fleißig an- 
notixet / damit er fie in vorfallender Gelegenheit 
gebrauchen koͤnne /) ſondern weil ietzt ermeldter 
Boͤhmiſche Liebhaber geſtanden / daß andere 
hochgelahrte Doctores und Medici ſeine ſchwe⸗ 
re Zunge erleichtert / wobey es denn zu vermu⸗ 
then / daß dieſe mehr Paracelſiſtiſchen Sauerteig 

werden hinein geflickt haben. Sein Lebenslauff 

meldet / daß viel Medici fo wol ſchrifft/ als muͤnd⸗ 

lich mit ihm umgangen / wie denn auch nach E- 

rafmi Francilei Auſſage / im Gegenſtr ahl der 
Morgenrothe p. 747. ein Schwenckfelder / fo, 
ein Schleſiſcher Studio ſus, viel mit ihm conver. 

ſiret. Da iſt glaͤublich / und zwar glaͤublicher / 

als daß einige ſubtile Papiſten durch ihn geredet 

aben / wie Placcius de Eſeudoniſinisp. 263. an⸗ 
ühret / daß dieſe nicht allein von dergleichen 
sachen ſtets mit ihm geredet / ſondern auch 
Schwenckfeldiſche Paracelſiſtiſche Buͤcher com- 
municiret und erklaͤret / wie er ſich denn ruͤhmet / 
daß er viel und mancherley Buͤcher geleſen / ſo 
daß er ohne Eckel an die Menge nicht gedencken 
koͤnne. Vid. Franciſci l. c. p.24.) auch wohl 
gar zum ſchreiben inſtigiret haben / damit ihre 
Schwenckfeldiſche und Paracelſiſtiſche Theolo- 
HR gie 


term Schein / daß fie von einem einfaͤltigen 
Manne aus goͤttlicher Offenbahrung hergefloſ⸗ 
fen / ein geöffer Anſehen gewinnen möchte. Ha⸗ 
ben demnach die falſchen Chymici den Jacob 
Bohmen zum Werckzeuge gebrauchet / damit 
iüͤhr Irrthum fuͤglicher ausgebreitet wuͤrde / 
naachmahls haben ſie zu ſeinen Schrifften / nach 
Beeliebung hinzugethan / ſie / ihrer Roſenereutze⸗ 


Vorhaben auff allerhand Weife ins Werck zu 


des Jac. Böhmen Namen vor ſich führen, L. 


Tractatlein befindlich: 1. Von wahrer Buß, 2. 
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nigen Tractat, unter Jacob Boͤhmens 


g e 6, Bomüberſinnli⸗ 


durch Jacob Böhmen / von Alt⸗Seydenburg / 
von den Gelehrten Teutonicus Philoſophus ge⸗ 
nannt. II. Ozvis oder Schluͤſſel etzlicher vor 
nehmer Puneten und Wörter, III. T, 
alen un von Gott / der groſſen und klel⸗ 
nen Welt. IV. Dialogns oder Geſpraͤcheiner 
hungerigen durſtigen Seelen nach der Qvell 
j l Ga vn 1 „ eee des 
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ie mehr und mehr ausgebreitet würde / und un⸗ 


.— 


rifchen Meynung nach / verb e 
tamen 


eingeſchoben / damit es an nichts ermangele / ihr 


1 Dabei fo Kiein Scheer 
Weg zu Ehriſto:worinn ſechs unterſchiedliche 


Dom heil. Gebet. 3. Ein Schlüffef göttlicher 
Geheimniß. 4. Von der wahren Selapfknhei, 


en Leben ( geſtellet aus göttlicher Erkantniß 


„ 


re, 
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des Lebens. V. Gruͤndliche und wahre Be⸗ 
9 dreyfachen Lebens im Men⸗ 
en. VI. Hochtheure Pfort von Goͤttli⸗ 
0 70 VIE Von ſechs Pun⸗ 
gen hohe und tieffe Gründung. VIII. Ein⸗ 
faltige Erklarung von Chriſti Teſtament 
der heiligen Tauffe. IX. Zwey Buͤchlein 
der heiligen Tauffe und vom Abendmahl. 
x. Sendbrieff / was ein Chriſt ſey / und von 
Toͤdtung des Anti⸗Chriſten in uns ſelbſt. 
XI. Troſt⸗Schrifft von vier Complexionen. 
XII. De Myfferio Magno, das iſt / von der Of⸗ 
fenbahrung Goͤttliches Worts durch die 
drey ie Goͤttliches Weſen / ꝛc. Deſſen 
Zbıheifte bey mir verhanden / und fo nicht 
zugt / was mit Schreibſtahl vorhin geſchrie⸗ 


PET 1 u PETE. 


ben/(Authoris Jacobi Teutonici arp if 
88 feine eigene Hand. XIII. Aurors, oder 
Morgenroͤthe im Auffgang: und dergleichen 
mehr / als Apologia wider Nl. Richtern / drey 
Sendſchreiben von hochwichtigen Sa⸗ 

V. Dieſe Schrifften find in Holland unter⸗ 
ſchiedliche mahl / ſo wohl in Niederlaͤndiſcher / als 
Teutſcher Sprache gedruckt / und hin und wie⸗ 
der verfuͤhret / und iſt kein Wunder / daß ſich ſo 
viel Liebhaber derſelben angeben / ob ſie gleich 
confusè und unverſtaͤndlich geſchrieben / weil der 


5 
2 
— 


ſich an allen Orten Paracelüiten und falfche Al- 


von etzlichen erlangen werde / welchen ihr 
Bauch lieber iſt / als das Himmelreich / fo 
haben doch meine Schrifften ihre GE 


| 322: | Car. VI. Von a 
Juͤrwitz die Menſchen allezeit treibet / das Der 


celliſten / Alchymiſten / Weigelianer / Roſen 
und als Wunder ⸗Schrifften / andern curieufen, 


einige hohe Stands⸗Perſonen in Franckreich 
Polen / Moſeau / vornemlich Engeland / ja gan 


Neubegeiſterten Böhmen c. 6. p. 44. aut 


der Ausfertiger ſeiner Epiſteln wohl gewuſt 
darum in zwey Sendſchreiben geſchrieben: Und 


2 ZEN 
Pre 


A 
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botene zu ſuchen und was neues und ſonderliche 
zu haben. Zu dem finden ſich an allen Orten 
unter Gelehrten und Ungelehrten / einige Para: 


ereutzer / Wiedertaͤuffer / Qvaͤcker / derer Glau 
be mit des Böhmen Schrifften überein kommt 
welche ſie mit groſſen Freuden auffgenommen 


und im Glaubens⸗Grund unerfahrnen Leuten 
recommendixet / die andere mit derſelben Neu⸗ 
ſucht angeſtecket. Kan demnach wohl ſeyn / daß 


zu Rom dieſe Schrifften fuͤr einen Schatz ach 
ten / in fremde Sprachen üuͤberſetzen / und ſich 
derer wohl zu bedienen wiſſen / wie Kuhlmann im 


Abr. von Franckenberg bezeuget / und aus bey 
den fuͤr die Theoſophiſche Schrifften des Boͤh⸗ 
men / nach den dreyen Judiciis geſetzet iſt / denn 


chymiſten auffhalten. Diefes hat Bohme oder 


ob ich bey meiner Zeit nicht groſſen Dane 


ws 
AN 
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ſtehen zu ihrer Zeit: dann fie haben ei⸗ 
theure und ernſtliche Geburt und 
ommen / und jo ich mich in meiner ge⸗ 
ringen / niedrigen und einfaͤltigen Perſon 
beſinne / wohl daher verwundere / als eben 
mein Gegensatz. Und im 44. Schreiben: 
Was mein Vaterland wegwirfft / das wer⸗ 
den fremde Voͤlcker mit Freuden auffneh⸗ 


Wir trauen ſchwerlich / daß einer durch dieſe 
Schrifften mehr bethoͤret worden / als Uirinus 
Kuhlmann / ein Schleſier / der zwar ſchon in 
Jena / woſelbſt er ſtudiret / den Schwenckfeldi⸗ 
eee laſſen / aber in Holland 
urch des Boͤhmen Schrifften gantz zum En⸗ 
huſtaſten und Qvaͤcker worden wie ſein Neu⸗ 
zegeiſterter Böhm ausweiſet: Inſonderheit iſt 
u mercken / daß er D. Heinricum Muͤllern 
nit in feine Sect ziehen will / derowegen er D. 
Muͤllern das Buch dediciret/ und durch etzli⸗ 
he Capitel die Lehr D. Muͤllers mit des Boͤh⸗ 
gen Schrifften gegen einander ſetzet / als zum 
Krempel / im 2. Capitel p. 11. 12 ziehet er an 
ie Worte aus der Epiſtoliſchen Schluß⸗Ket⸗ 
e p. 858. von den vier Kirchen⸗Götzen: Auch 
at die heutige Chriſtenheit vier ſtumme 
dirchen⸗Götzen / denen ſie nachgehet / den 
ien Prdigſtuh eichtfüuhl Altar. 


Sie 


thums / daß fie getauft iſt / GOttes Wort 


er in andern Puncten im 3.4. und 5. Capitel 

und wiewohl Kuhlmann das Buch D. Müller 
zugeſchicket / auch fromme Chriſten ihn offt erin 
nert / darauff zu antworten / hat ers * 1 


— NN 


CC 
Ji.ahr aus Riga gemeldet / daß er in Dantziger 
Nachbarſchafft viel Leute mit ſeiner Schwaͤrme⸗ 
ren verleitet habe / und ſey ihm dieſes Handwerck 
dergeſtalt geleget / daß er fo wohl ſeiner Laͤſterung 
halber / als weil er uͤberzeuget worden / daß er 
wwe Weiber im Leben habe / wenn es nicht durch 
gultige Interceſſion verbeten wäre / dem Feuer 
phaͤtte muͤſſen zu Theil werden. Was es endlich 
vor ein Ende mit ihm genommen / wird die Zeit 
Ein eiferiger Böhmiſt iſt auch geweſenglbra⸗ 


* 1 


ham von Franckenberg / ein Schleſiſcher & 


5 


delmann / welches feine ausgeſtreuete Fanatiſche 
Schriften darthun / als: g e 
piltolar- Buch, Lie vererum Sapiemtum; 
Erkäntuiß GOttes; Mir nach / das iſt von 
der Nachfolge Chriſti; Friss Mies, Ocn- 
cereus, Vom Greuel der Verwuͤſtung 
oder Geheimniß der Boßheit; Raphael; 


＋ 


es rer 20 
en Sn nee 


DI I a2. um, 


23 
8 
mn 
@& 
ER 
22 
=. > 
— 
E 
3: 
— 


2 
E. 
2 
2 
e > 
gr 
>> 
& 
8 
( 2 
= 
> 
— 2 
Lara 
2 
& 
2 
. 
m 
85 
2 


eines Scripti, welches er Gene 
nennet / darinnen die ſiebenblaͤtter! „ 
Geheimniß der Zeit und Ewigkeit geoffenbahret 
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Rn gewieſen werden. Desgleichen iſt zu wif⸗ 
ſen / daß Abr. von Franckenberg! in vielen ſeinen 
verfertigten Schrifften ſich Amadeum von 
Friedleben / antiqua virtute & fide, den Auf. 
gerichteten / genennet. 1 


Weil nun die Boͤhmiſchen Schriften ſo haͤuf⸗ 
fig hervor kommen / auch durch Vorſchub eines 
reichen Kauffmanns zu Amſterdam ins Nieder⸗ 
Teutſche verſetzt worden / biß David Gilbertus, 
von Utrecht / An. 1643. eine Admonition wider 

Jacob Boͤhmens Schrifften / drucken laſſen / 
51e ein Schleſiſcher Edelmann / Theodorus 
von Tccheſch / eine Verthaͤdigung entgegen ſe⸗ 
zete / ſo Gilbertus doch im folgenden 44. Jahr 
in der pologie feiner Admanition zu Boden 
legte / wie Gisbertus Voetius P. 2. Poltice 
Ecckf.1.2.Trad.ı. c. i. P. 218. bezeuget. Vor 
drey Jahren ließ Gerhard Antagnoſſus, ein 
Paͤbſtler / die zweyfache Apologie Joh. Theo- 
ori Tfchefch mit einer Lateiniſchen Widerle⸗ 
zung /: unterm Titul: Ne ſutor ultra crepidam: 
* auflegen / worinn er beweiſet / daß Böhm 

anichaͤer und Gnofticorum Meynungen 
7 Johann Moͤller hat einen Tractat wider 
Jacob Boͤhmen geſchrieben / den er intituliret: 


ARE 


A Fa a iſche Atheiſt aus des Ertz⸗Enthuſta⸗ 
en / J 


geob Boͤhmen Schrifften: In deſſen 
25 


debe ruſſt r ſcc ii 1 sandig von 
! vielen 
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ne Schwarmereyen P. Calorius im Antı- Ba h. 


nn cf. 


9. l. Die Weigelianer und Roſenereu⸗ 


vielen zuſammen getragenes Werck / welche: 
meines Wiſſens noch nicht heraus gekommen. 
Johann Moller hat einen Tractat wider Boͤh⸗ 
men geſchrieben / unterm Titel: Fanatiſcher 

Atheiſt des Jacob Boͤhmens / in welchem 
er p. u. ſchlieſſet / daß ſolcher Schwarm bey aller 
ſeiner geiſtreichen / hohen und vermeynten Gött⸗ 


iznio, Joh: Fabricius in Widerle 


Von den Wiedertaͤuſſern. 


monie Weiseli, und Thomæ Muͤn⸗ 


„ F. . M a : 
fi N 
16 a 
0 


lichen Weißheit / vortrefflich ſcheinenden Ge 
ſchwaͤtz / dennoch im innerſten Warheits 
Grund / von GOTT und ſeinem Wort zum 
Atheifmo, und aͤuſſerſten Finſterniß abführe/ 
und die ſolchem ergeben / auff gewiſſe Maß / war⸗ 
hafftige Atheiſten ſeyn. Sonſt entdecken ſei⸗ 
e Did ede 
Jacob Boͤhmens Schrifften; Framus 
Franciſci im Gegenſtrahl der Morgen 


her find ſubtile Wiedertaͤuffer Har⸗ 


f ers 


s d e fd eden 
ten. Warum die Weigelianer 
und heutigen Wiedertaͤuffer nicht 
2 —5 ffruhr anrichten. §. 2. Ur⸗ 
En der Wiedertaͤuffer. Claus 
rorch. Phil. Melanchthon ſvird 
von Meshovio unſchuldig des Ana- 
5 baptifmi beſchuldiget. D.Carlftad. 
Thomas Müntzer. Henr. Pfeiffer. 


9,3. Der Munſteriſchen Wieder⸗ 


tauffer Beginnen. §. 4. Der Chili- 

almus iſt Schuld an der Wieder⸗ 
kaͤufferiſchen Unruhe. Lutherus hat 
nicht Anlaß dazu gegeben. §. 5. Die 
Fiete, ſind vielerley Art: 
1 1 uͤntzerianer / Huttiten / Auguſti⸗ 
nianer / Hofmanniſten / Mennoni⸗ 
be ae Gabrieliten. §. 6. Das 
vid a und feine Verfuͤhrun⸗ 
gen. . 7. Mich. Serveti Lehr 
1 5 keinen Zuſchub von den Luthe⸗ 
kranern bekommen. $. 8. Andere 
Wiedertaͤuſſeriſche Secten der A 

be | 
gen⸗ 
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genden / Betenden / Adiaphoriſten / 
Enthuſiaſten / Adamiten / Gruben⸗ 
heimer / Libertiner / Familiſten / A⸗ 

B⸗C Schuler. 5. 9. Drey Men- 
nuonitiſche Secten. F. 10. Wieder⸗ 
tauffer in Mʒaͤhren. Kommen nicht 
her von den Waldenſern: Unter⸗ 
ſcheid der Waldenſer und Albin⸗ 
genſer. Wahrer Urſprung der 


Mahriſchen Wiederkdufer. n. 
Wiüedertaͤufferiſche Bücher, Wer 
e 1 


Siſttnöthig / der Wiedertäufer an die 
em orte zu gedencken / weil ſie mit unter 
eddie Geſellſchafft der Schwarmgeiſter 
i Swe ab be Chriſten gehören. Es iſt kein 
Zweiffel / daß die alten Wiedertäuffer dem Wei⸗ 
gel und den heutigen Fanaticis die Thuͤr zu ihrer 
Schmaͤrmer ey groͤſten Theils geöffnet / wie denn 
Weigel unter andern viel von Thomas Muͤn⸗ 
bers Schrifften gehalten / und fie fleißig geleſen 
5 hat. Da her nennet M. Zacharias Theobaldus 
im Wiedertaͤufferiſchen Geiſt c. 9. p. 109. 
die Roſencreutzer und Weigelianer ſubtile Wie⸗ 
dertauffer und Mönche ohne Kutten und Platz 
ten. Und c. 10. p. 157. antwortet er auff den 
SI . Ein⸗ | 


3% CN. Von 


den Wiedertaͤuffern. 33 
Einwurff: Warum er die Weigellaner dc. 
für Wiedertaͤuffer ſchelte / da ſie doch keinen 
wiedergetaufft / und ihre Güter nicht gemein 
haben? Sie haben noch keine Zeit und Gele⸗ 
genheit / ſonſt wird es ſich ſchon funden haben / 
man dencke nur dem nach / was Weigel im Som⸗ 
mer Theil ſeiner Poſtill fol. 335. ſchreibt. Nem⸗ 
lich / daß das Eigenthum bleibe aus Mangel der 
Liebe / und des Glaubens. Ferner klagt Theo- 
baldus, daß / wenn man den Wiedertaͤuffern of 
fentlich widerſprochen haͤtte / man ietzo Weigelüi 
Schwarm vor keine neue Lehr halten wuͤrde / 
weilen es aber von Wiedertaͤuffern gar ſtill in 
Kirchen und Schulen geweſen / ſey der böſe Feind 
eben mit ihrem Irrthum / aber unter einem an⸗ 
dern Namen und andern Mafora auffgezogen 
kommen / und Schwenckfeldiſche Theophraſti- 
ſche de. Purſch mit ſich bracht / ſo die hellen Brü⸗ 

lein Iſraelis mit ihren Fuͤſſen haben wollen trüb. 

machen / Ezech. 34. v. 18. Über dem fo erhellet 
aus der Gegeneinanderhaltung beyderſeits Leh⸗ 
ren / daß die Weigelianer und Wiedertaͤuffer ein 
Kuchen ſeynd. Der kurtz zuvor geruͤhmte Theo- 
baldus beweiſet im 10. cap. daß Weigel und al⸗ 
le / die ihm nachfolgen / fie heiſſen gleich Ro⸗ 


1 oder Panſophiſten / Wiedertauf⸗ 

„„Wir wollen die Punctg / darinn dieſe 
Schwaͤrmer in der Lehr überein kommen / 
. N wie 
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FFF 
Wie fie aus der Bekäntniß der Lehr und des 
Glaubens Thomæ Muͤntzers / Johann von Lenz 
den / und Bernhard Knipperdoͤllings / (welche 
neben ihren Bildniſſen zu Amſterdam bey Chri⸗ 

ſtoph von Sichem gedruckt / und des Weigels 


fluͤhrung der Allegaten kuͤrtzlich hieher ſetzen / und 
daraus einen iedweden urtheilen laſſen / wie nahe 
oder fern dieſe Schwaͤrmereyen einander ver⸗ 
wandt ſeyn. 1. Verwerffen fie das aͤuſſerliche / ge⸗ 
predigte gehörte Wort GOttes. 2. Verachten 
geringſchaͤtzig die heilige Schrifft. 3. Beruffen 
ſich auff ihr inneres Wort / inner Gehör / innern 


ten viel vom Echuſtaſno und gelaffener Gelaſ⸗ 
ſenheit. 6. Halten viel von Träumen und Goͤtt⸗ 


1 feflion.9, Verwerffen alle reine Kirchen Lehrer. | 
10. Laͤſtern und verdammen Lutherum. 11. Wol⸗ 
len / man ſoll ihnen nicht widerſprechen / ſondern 
ſimpliciter gläuben. 12. Verfaͤlſchen den Ar⸗ 
tickel von der heiligen Dreyfaltigkeit. 13. Leh⸗ 
ren / man koͤnne GOtt aus dem Licht der Natur 
erkennen. 14. Lehren / es wohne OOtt in ih⸗ 


Cor. III. v. 16. 2. Cor. VI. v. 16. ſondern auch ’ 


7 * 7 


Schrifften zuſammen getragen / doch ohne An⸗ 


Zug / ae, Ruͤhmen viel von ihrem Geiſte / und 
verwerffen des heiligen Geiſtes Zeugniß. F. Hal⸗ 


licher Offenbahrung. 7. Verachten die Pro⸗ 


nen / nicht allein Gratiosè, Joh. XIV. v. 23. I. 


leibhafftig. a5. Ruͤhmen ſich / wie ſie mit Engeln 
e 


den Wiedertaͤuffern. 33 
geredet und die Lehr von ihnen haben. 16. Ver⸗ 
falſchen den Attickul von der Perſon Chriſti:Es 
ſey nicht allein das Wort Fleiſch geworden / ſon⸗ 
dern auch G Ott der Vater und der heilige Geiſt: 
Chriſtus habe ſein Fleiſch vom Himmel gebracht: 
habe zween Leiber gehabt / einen Goͤttlichen vom 
heiligen Geiſt / einen ſterblichen von Maria: ſey 
nach feinem Himmels⸗Leib erſtanden : 27. Werf⸗ 
fen die heilige GOttes⸗Gebaͤhrerin vor eine 
Göttin auff. 18. Laͤſtern den heiligen Geiſt / 
machen zween daraus / einen knechtlichen und ei⸗ 
nen kindlichen. 19. Laͤugnen / daß der heilige 
Geiſt in uns wircke durch aͤuſſerliche Mittel / als 
Wort und Sacramenta. 20. Lehren / der 
Menſch habe drey Theil / Leib / Seellund Geiſt. 2. 
Wollen GOTT gleich ſeyn auch nach dem Fall. 
22. Lehren / G Ott ſey ein Urſacher der Sünden, 
23. Legen die Sünde nur den aͤuſſerlichen / flelſch⸗ 
lichen Menſchen zu / wollen rein ſeyÿn. 24. Mas 
hen das Geſetz gering / und ruͤhmen ſich / daß fie 
s halten koͤnnen. 25. Lehren / das Evangelium 
eh nicht das gepredigte Wort / ſondern Chriſtus 
elbſt. 26. Geben vor / wer ihrem Evangels 
nicht glaͤube / der begehe eine Suͤnde in den helli⸗ 
gen Geiſt. 27. Wollen vor ſich auffſtehen und 
zu GOttes Reich kommen, 28. Lehren / der 
Menſch koͤnne durch das natuͤrliche Licht zur Se⸗ 
ligkeit erleuchtet werden. 29. Halten nicht 
viel vom Gebet / oder verſtehen ihren e 

mum 


Ver 
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ben. 53. Lehren / Chriſtus werde auff Erden 
eine güldene Zeit und weltlich Königreich auff⸗ 
richten. 54. Glauben eine Vorhoͤlle. 55. Glaͤu⸗ 
ben / daß des Menſchen Seel nach dem Tode in 
einen beſondern Ort komme / weder zu GOtt / 

noch dem Teuffel. 56. Halten viel von Ge⸗ 
ſpenſten. 57. Haben vom Juͤngſten Gericht 
und Zuſtand der Seelen ſeltzame Grillen. 


Bey dieſer Gleichheit und Harmonie der 
Lehr / findet ſich auch eine Gleichheit der Phra⸗ 
ſium und Redens Arten / die mit Willen fo ob 
ſcur und rn nie⸗ 
mand hinter ihr Geheimniß komme / und deſſen 
Ungereimtheit der Welt entdecke. Reden nicht 
ie heutigen Platonilirende eben fo / wie Carl⸗ 
der Wiedertaͤuffer Groß⸗Vater / und ſein 
Gehuͤlffe rater Gabriel: Es wäre gnug / daß 
einer von GOTT geichret ſey / dazu koͤnte 
er kommen durch die Entgroͤbung / durch die 
Studierung / durch die Verwunderung / 
durch die ausgeſtreckte Luſt / durch die lange 
Weil / durch die Beſprengung / in leitender 
Weiß und Gelaſſenheit? Gleicher Redens⸗ 
Arten gebrauchen ſich Thomas ⸗Muntzer und 
die Muͤnſterſchen Wie dertaͤuffer in ihrem Buch / 
die Reſtitutien genannt. Es wollen zwar 
ihre Nachfolger heutiges Tages dieſe Wun⸗ 
der ſeltſame Fhrales damit entſchuldigen / daß 


toben anfingen. 


— —-—- 


einige der Altvaͤter derſelben gebraucht haben 


me. 


Aber geſetzt / ihm ſey alſo / Die wären aus dem La⸗ 


teiniſchen übel ins Zeurfche verſetzt / iſt es denn 


noͤthig / alle unbeqveme und unverſtaͤndliche Res 


dens⸗Arten der Vaͤter anzunehmen / und auffs 
neue hervorzuziehen / inſonderheit wenn der Ge- 
nius Lingvæ, darinn fie verdolmetſchet werden / 
dieſelben nicht verſtattet? Die Uberſetzung muß 


nicht undeutlich / zweiffelhafftig noch ambigue 


ſeyn / ſonſt verfuͤhret fie mehr / als daß ſie nutzet. 
Haben gleich einige Patres, Augustinus, Bern- 


Hardus &c. zuweilen ſo geredet / fo haben ſie es 


doch nicht auff Platoniſch / Theophraſtiſch und 
Wiedertaͤufferiſch verſtanden. Man kan hier⸗ 
aus abnehmen / daß die Theologia Myſtica den 
Wiedertaͤufferiſchen Schwarm nicht wenig be⸗ 


fordert habe / welche die verlaufenen Münche 


und Pfaffen in den Elöftern ſtudiret hatten / und 


unterm Schein groſſer Heiligkeit den Einfaͤlti⸗ 


gen beybrachten / dadurch ſie allmaͤchlig vom 
Wort G Ottes abgezogen wurden / daß ſie endlich 


wider die geiſtliche und die weltliche Obrigkeit zu 


* 


Will lemand einwerffen / es finde ſich den⸗ 


ghioch ein groſſer Unterſcheid zwiſchen den 


alten und neuen Wiedertaͤuffern / imglei⸗ 


chen den Weigelianern / Roſencreutzern / 


Qvaͤcker n / ꝛc. dieſe richten keinen Auffruhr an / 


ſondern leben im Gehorſam der Obrigkeit / 
ein 


Den Wiedertäuffern. 337 
ein ieder beſitze das ſeine / niemand ſtuͤrme die Bil⸗ 
der / reiſſe die Kirchen nieder / e. dem kan zur Ant- 


wort dienen / daß / wie die wahre Religion zwey 


Stuck in ſich begreift / den Glauben / oder die 
Lehre / und das Leben / oder die Glaubens Ubung 
im äufferlichen Wandel / alſo auch eine iedwede 
falſche Religion dieſes in fich faſſe. Was nun die 
Lehre anlanget / ſo iſt unlaͤugbahr / daß jo wohl die 
heutigen Wiedertaͤuffer / als andere Schwarm⸗ 
Geſellen eben daſſelbe in allen Stuͤcken lehren / 
was die Alten gehabt / abſonderlich in den Arti⸗ 
Kulm von der Ehriſtl. beer von den Mittel⸗ 
Dingen ꝛc. fich nichts gebeſſert haben / man leſe 
Lic. Mfanli Mateologiam Labadiamum, und D. 
Botjäcch Anshaptijmum Reprobatum. Daß 
fie aber in vita externa und praxi ihrer Lehr 
ein wenig beſcheidener gehen / wiewohl des 
hmaͤhens und Laͤſterns bey ihnen kein Ende 
ſt / kommt unſers Beduͤnckens daher / theils weil 
eb ihnen an Gelegenheit und Kraͤfften fehlet / zus 
mahl ihnen nicht frey ſtehet / ihre Lehr frey und 
ungehindert zu treiben / und offenbahr Anhang 
u machen: theils weil ſie dafuͤr halten / das weltli⸗ 
he Reich Chriſti/ die keſtaurationder Welt und 
züldene Zeit ftehe fuͤr der Thuͤr / und werde bald 
inbrechen / alsdenn werden die Gottloſen aus⸗ 
zerottet werden / und die eingebildeten Heiligen 


lein regieren und herrſchen. Darum gedulten 
ie ſich ehe biene en x 
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Son fie ſo viel vergebliche Hoffnung ſchoͤffenz 


Mattheſius in vita Lutheri. 5. Predigt. fol. 41. 


Schwaͤrmer / Winckel⸗Prediger / Veraͤchter und 
KLaͤſterer des öffentlichen Predig⸗Amts nennet / 
die ſo wohl den Pabſt / als Eutherum, verwerf⸗ 


ſen / und lauter himmliſche Offenbahrungen und 


0 Heiligkeit vorgeben. Spanhemius ſetzet den Ur⸗ 


ſprung des Anabaptifmi ins Jahr 1521. Difp.de 
Origine, Pragreſſu, Sedis&c. Anabaptifl, th. 2. 


1 Sleidanus benennet das Jahr hernach. Denn 
alſo ſaget er im 3. Buch vom 1522. Jahr. Zu 
dieſer Zeit entſtund heimlich eine Secte etlicher 


SGdtt / und Befehl haͤtten / daß ſie alle Gottloſe 


Leute / welche vorgaben / wie ſie Geſpraͤch mit 
Be. 


2 


den Wiedertaͤuffern. 339 
zutodte ſchlagen / und eine neue Welt / in welcher 
allein Fromme und Unſchuldige lebeten und re⸗ 
gierten / anrichten ſolten. Dieſelben breiteten 
ihr Vorgeben heimlich aus / und vornemlich an 
denen Orten in Sachſen / die an der Saal gele⸗ 
gen. Und ſolcher geute Meynung gefiel dem Carl⸗ 
ſtad auch / wie denn Luther anzeigt / als er aber für 
den Luther zu Wittenberg nicht vermoͤchte / was 
er vorhatte / anzurichten / verließ er endlich feinen 
Beruff und Amt / und geſellet ſich zu denſelben 


Leuten. Aus dieſer Rott und Werckſtatt iſt her⸗ 


nacher Thomas Muͤntzer / welcher ein Anfänger 
des Bauren⸗Kriegs wider die Obrigkeit in Thuͤ⸗ 

ringen und Francken geweſen / hervor gebrochen. 
Chytræùs verſchiebts biß auffs 1523. Jahr. 
Der erſte / ſo dieſe verfuͤheiſche Lehr ſchrifftlich 
ausbreitete / war Nicolaus Storch / Prieſter zu 
Zwickau / deſſen Schrifften / laut Auſſage Theo- 
baldi vom Wiedertaͤufferiſchen Geiſt. c. 4.5. 
26, annoch bey den Weigelianern ſchrifftlich ges. 
funden und hoch gehalten werden. Als die 
auffruͤhriſchen Bauren geſchlagen waren / flohe 
er nach München in Baͤpern / woſelbſt er aus 
Furcht und Schrecken in groſſem Jammer ge⸗ 
ſtorben. Die ſem kamen zu Huͤlffe D. Carlſtad / 
und Thomas Muͤner. Arnoldus Meshovi- 
us zehlet unter die Socios Pelargi, oder des 
Storchs en den Philippum Me- 


lan⸗ 


ſchrieben und widerleget. Wie es im dritten 
Jeniſchen Theil der Teutſchen Schrifften 
Lutheri zu finden. Zu dem meldet die Hiſto⸗ 
rie des Streits zwichen Luthero und Carlſtad 
nichcsdaron. Muß man es alfo vor an Papi⸗ 
ſtiſches Additamentum halten. 


Des Carlſtads gehet Spanheimius vorbey / 
als feines Glaubens⸗Genoſſen / es gedencken 
aber ſeiner Schwaͤrmerey und feines Auffruͤhri⸗ 
ſchen Geiſtes Sleidanus Joe, cit. Euſebius Bohe- 
| mus Hiſi „Ec chef. Memb.4. P. yd. Dav. Cythræus 

»- Prefat.fuper Apocalypfin. Meshovius 4. e. in 
‚Sbecie n. Ip. Micrælius Zul, Ecckf1.3,$ed2 qu. 
41. P. 888. und Ju. SO. p. 954. Oſiander, und 
mit ihm David Foͤrter Cent. 16. c. I. p. IAO. ed. 
Diieſer Carlſtad hieß fonften Andreas Bodens 
ſtein / aus Carlſtad buͤrtig / war Theologiæ Do- 
Wittenberg / ein wilder Menſch / ohne Verſtand / 
ohne Selahrtheit, und ohne Senſu communi 
von dem alle Freund und Leutſeligkeit a 
. J 
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(wie ihn Phil. Melanchthon recommendiret 
in Prafar, libri de Sententiis Veterum de Cena Dom.) 
wolte auch den Ruhm haben / daß er beym hoch⸗ 
wichtigen Reformations⸗Werck was ausgerich⸗ 
tet / darum faͤngt er an / Unruhe in der Kirchen 
anzurichten / die Bilder zu ſtuͤrmen / und aus der 
Kirche zu werffen / muſtert das Kaͤyſerliche und 
weltliche Recht aus den Chriſtlichen Regimen⸗ 
ten / und will / daß in weltlichen Haͤndeln nach 
dem Geſetz Moſe gerichtet werde. Laͤufft zu den 
Duͤrgern in die Haͤuſer / und fraget / wie ſie den / 


oder einen andern Ort aus den Propheten derſ⸗ 


hen / vorgebende / GOtt habe es ihm verborgen / 
und den Unmuͤndigen geoffenbaret; legt Bauer⸗ 
Kleider an / fuͤhret Holtz zur Stadt / und wolte 
nicht mehr Doct. Andreas, ſondern Bruder oder 
Nachbar Andreas / oder Andres heiſſen. Dieſes 
alles trieb er / derweil Kutherus in ſeinem Wahr⸗ 
ſam zu Wartberg verborgen lag / nicht aber nach 
der Zeit / da er ſchon mit Luthero wieder ausge⸗ 
ſoͤhnet war / wie Meshovius 2m. 17. p. A. itrig 
berichtet / als aber Lutherus, durch dieſe Haͤndel 
bewogen / wieder gen Wittenberg kommet / und 
ſich des Carlſtads un verantwortlichen Fuͤrneh⸗ 
men entgegen ſetzet / verließ Carlſtad ſeinen Be⸗ 
ruff / fuͤgte ſich zu den ſchleichenden himmliſchen 
Propheten im Jahr 1524. inſtallirte ſich ſelben 
zu Orlamuͤnda zum Pfarrer / und verfüͤhrte mit 


N33 feiner 
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ee 
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feiner Rotte viel einfältige Leute in Thüringen, 


Als aber der Bauren⸗Krieg geſtillet war / und 
Carlſtad nirgends Sicherheit wuſte / ſendet er 
zwey Buͤcher / darinn er ſeine Schwaͤrmerey wi⸗ 


derruffen hatte / dem Luthero zu / und bittet um 


Verzeihung / er wolle ſich bekehren / erlanget auch 


durch Lutheri Vorbitte Gnade und Sicherheit / 


die er aber uͤbel mißbrauchet / indem er nicht allein 
mit Schwenckfeld und Krautwald heimliche 


Correſpondentz pfleget / ſondern auch ſeinen 


Schwarm in Niederland und Weſtphalen oͤf⸗ 

fentlich ausbreitet und zum Münfterifchen Un⸗ 
weſen den Grund leget. Biß er fich endlich nach 
Baſel erhebet / durch Oecolompadii Vorſchub 
eine Prædicatur erlanget / aber doch endlich ein 


ſchreckliches Ende nimmt. Dieſes kan weit⸗ 


laͤufftiger beym Mattheſio Concioue 4, & ci de 


vita Lutheri: Sleidano J. 5. de Anno 1625. und 


Theobaldo 4. c. ch. 3. nachgeleſen werden. 


Thomas Muͤntzer / aus Stolberg burtig / 
war erſtlich Pfarrer zu Zwickau / nachmahls zu 
Alſtaͤd / in Thuͤringen / woſelbſt er ſeine Wieder⸗ 


ttzufferiſche auffruͤhriſche Lehr ausbreſtete / daß 
nicht allein Lutherus gezwungen ward / feinen 
Tractat vom Alſtaͤdtiſchen Geiſt wider ihn here 
auszugeben / ſondern auch Churfuͤrſt Friederich 


von Sachſen ihn aus dem Lande ſchaffete. Weil 
er aber nirgends Unterſchleiff haben konte / kehre⸗ 
%%% ᷑ ÄVVHVwuÄ 


den nBiedertäuffern. 2 | 10 


te er wieder um kam mit ſeinem Anhang nach 
Muͤhlhauſen in Thuͤringen. Weil aber der Rath 
und Buͤrgerſchafft daſelbſt gar zu ſchlaͤfrig war / 
und Lucheri treue Warnung / dieſen auffrüͤhri⸗ 
ſchen Menchen nicht zu hegen / (welche im 2. Je⸗ 
niſchen Theil der Schriften Lutheri / 45.4. 
gefunden wird / werachtete / ward dieſe Stadt zur 
Werckſtatt und Sitz des Aufruhrs und der Auf⸗ 
wiegler. Daſetzte Muͤntzer vors erſte den Rath 
zu Muͤhlhauſen ab / ſprach ſelbſt als ein himmli⸗ 
ſcher Prophet / und Erleuchteter Gottes / Ger 
richt / nachmals begab er ſich zu der aufruͤhriſchen 
Vauren⸗Rott nach Franckenhauſen / munterte 
ſie au 1155 Schlacht / als er aber vermerckte / daß 
alles verlohren gangen / flohe er gen Francken⸗ 
hauſen / und legte fich ins Bette / als hätte er das 
Fleber / och verrieth ihn ſeine Taſche / die er neben 
das Bette geleget hatte / und von eines Edel⸗ 
manns Knecht gefunden ward / daß er endlich den 
Lohn ſeiner Thaten erlangete / und eine Spanne 
kürtzer gemachet ward. Gleiche Strafe empfieng 
Heinrich Pfeiffer / ein verlauffener Muͤnch und 
auffgeworf ener himmliſcher Prophet und Ge⸗ 
neral der 4 nebſt andern ſeinen Rott⸗ 
Geſellen „Beſiehe 2. 255 ſenenſ. Luthesi, und 
Meshovium Lu. 15. Was nachmahls des Muͤn⸗ 
tzers Di iſeipel, die er in feinem Umſchweiffen ihm 
geme handen Soreih! Francken / Schwaben, 


a 


. WA Lothrin⸗ 


N 
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Lothringen / Mähren / Deſterreich vo | 
angerichtet / und wie viel unſchuldig Blut deswe⸗ 


tius n Aumalibuis Anabaptiſticis, und Meshovius 


RMiotte nachmahls im Jahr 1534. in der Stadt 


22.33. lieſet / wird befinden / wie fie gehauſet / den 
Hof getrieben / der Bürger Güter gemein ges 
jaget / oder getödtet / einen Schneider zum König 
auffgeworffen, mit ertichteten Prophezeyungen 


eingeriſſen / und unzehſich gottloſes und liederli⸗ 
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Unwesen 


gen vergoſſen worden / erzehlen Spanhemius 
Dijp.de Anabapriſtis th. & ſend. Sleidanus J. 4. 
de Anno 1525. Theobaldus c. 5. Joh. Henr. Ot 


4.2.3. & 


A NE RER e 
as Unheil / fo die Wiedertaͤufferiſche 


Muͤnſter angerichtet / iſt weitlaͤufftiger / als da 

es hier in etzlichen Zeilen kan erzehlet werden. 
Wer Sleidanum 14. 10. Cum. Meshovium J. 6. ö 
. und Oliandrum Hist. Eccleſ. Cent. 16. cl. 


Math abgeſetzet / die Einwohner von Hauß und 


macht / die / ſo ihnen widerſprochen / entweder ver⸗ 


den gemeinen Mann beredet / die Polygamie 


eingeführet / die Bücher verbrannt / die Kirchen 
ches 


hes Weſen mehr getrieben haben. Unter die 
Vornehmſten diefer ſchoͤnen Geſellſchafft geho⸗ 


25 


ren Bernhard Rottmann / der erſtlich das Ev⸗ 


angelium in Muͤnſter lehrete / und als die Wie 


dertäuffer fich zu regen begunten / vor dieſelben 


öffentlich warnete / s fey ihm etwan von Heike 
gegangen / oder er habe es ie | 


den Wiedertaͤuffern. 3453 
biß er Gelegenheit geſehen / den Wiedertaͤuf 
feriſchen Schwarm öffentlich zu verthaͤdigen / 
denn als der Rath eine Disputation zwiſchen den 
Wiedertaͤuffern und den Evangeliſchen Predi⸗ 
gern anſtellete / verließ er wider alles Bermuthen 
dieſe / und ſieng an jener Irrthum zu defendiren / 
bey denen er auch die folgende Zeit ſteiff hielte. 
Johannes Matthaͤus: Dieſer war der fuͤr⸗ 
nehmſte Prophet / befahl die Güter gemein zu 
machen / und alle Buͤcher auſſer der Bibel zu 
verbrennen / ermordete einen Schmied / der ihn 
vor keinen Propheten halten wolte / lieff endlich 
mit einem Spieß unſinnlicher Weiſe aus der 
Stadt / gegen die Feinde / vorgebende / er wolte 
fie auff Befehl GOttes von der Stadt abtrei⸗ 
ben / ward aber von einem Soldaten auffgefan⸗ 
gen und erſtochen. Johann Becolt / ein Schnei⸗ 
der aus Leyden / insgemein Johann von Leyden 
genannt: der war der nechſte Prophet nach dem 
Becker von Harlem / Johann Matthaͤſen / ſetzt 
erſtlich einen Rath von zwoͤlff Perſonen ein / her⸗ 
nach verordnete er / daß ein Mann viel Weiber 
nehmen ſolte / und machte mit ſeinem eigenem 
Exempel den Anfang / das war ihm alſo von 
Gott (nemlich von Gott dieſer Welt / der ein 
Luͤgner und Mörder iſt von Anfang / ) eingege⸗ 
ben / endlich ward er zum Könige auffgeworffen / 
brachte einen gefangenen Kriegsmann um / un⸗ 
term Vorwand / er 15 der Verraͤther Judas / 
Ä kf! ein 
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_ enthaupie eigen 28 meilfemiehen ni 


men Dungerzleidenden Bold Mitleiden trug / 


‚ward zulegt bey Eroberung der Stadtgefangen 


und nebſt feinen beyden Geſellen / dem Knipper⸗ 


dolling und Crachting mit glüenden Zangen 


geriſſen / und in einen eiſernen Korbe an den hoͤch⸗ 


ſten Thurm der Stadt aufgehenget. Joh Knip⸗ 


r3 


perdoͤlling: Diefer ward bey Einſetzung des 
neuen Raths zum Buͤrgermeiſter gemacht / waͤh⸗ 
rete aber nicht lange / da uͤbergab ihm Johann 
von Leyden das Schwerd / und inſtallirte ihn zum 


Hencker / ſprang in des Königs Gegenwart auff 
die Leute / bließ ſie an / und wolte ihnen den heili⸗ 


gen Geiſt / den er ſelbſt nicht hatte / geben. 


Durch Eroberung der Stadt ward zwar dem 
aufruͤhriſchen Wiedertaͤufferiſchen Geiſte an die⸗ 
ſem Orte gewehret / aber in Nieder⸗Teutſchland 

ließ er ſich noch ſehr mercken / abſonderlich in den 
groſſen Staͤdten / als zu Antwerpen und Amſter⸗ 

dam davon Strada Zr. de Bello Beſgico meldet. 


Beſiehe auch Meshovui . Buchn g a.. 


iu. Nach der Zeit haben die Wiedertäufer 


ihre Gemuͤther ein wenig befänfftiger7 daß fie 


dergleichen auffrühriſches Beginnen unterlaß 


ſen / nicht zwar / daß es nicht in ihrem Willen 


ſtuͤnde / die eingebildete Herrſchafft der güldenen 


Be, 1 anzutreten / ſondern weil ihnen die Gelegen⸗ 


— 


it beſchnitten / und die Zeit der vermeynten Re- 


— 
7 
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ſtitution noch nicht verhanden. Denn daß der 
Irrthum des Chilialmi und die Einbildung / als 
waͤre derſelbe ſchon verhanden / und ſolte den An⸗ 
fang nehmen / dieſe Leute auff dergleichen Unſinn 
gebracht / die Waffen zu ergreiffen / damit die 
Obrigkeit und alle Gottloſen umgebracht wuͤr⸗ 
den / die Frommen und Auserwehlten aber regie⸗ 
ren mochten / iſt ohnſchwer aus ihrer Lehr und 
Handlungen abzunehmen. lind ſcheinet dieſes 
viel laubwuͤrdiger / daß der Wiedertaͤufferi⸗ 
ſche Schwarm aus der Chiliaſterey und der 


Myſtiſchen vorgegebenen Heiligkeit ſeinen 


Urſprung habe / als daß aus Lutheri Buch de 
Libertate Chriſtiana, welches Anno 1520. zuerſt 
heraus kam / und worinn unter andern ſtehet / 
Chriſtianum hominem omnium Dominum, 
eſſe & nulli ſubjectum, ein Chriſten⸗Menſch 
fey ein Herr über alles / und niemand unter- 
worffen / die erſte Gelegenheit in den Wieder⸗ 
taͤufferiſchen Irrthum zu verfallen / ſolte genom⸗ 
men ſeyn / wie Spanhemius Difp.1.de Anabapt. 
2%, 4. vorgiebet. Es wiederholet Kromajerus 
dieſe Meynung des Spanhemü, ſetzet aber dieſe 
Anmerckung hinzu: Verum ſi res ita ſe habet, 
nec nimium libertatis ſtudium & onera, quæ 
Magiftratus imponebat, graviora iisdem in- 
citamento fuerunt , liber ifte Lutheri occaſio 
prebita, fed fümpta fuit. Serztin. Relig. 
Difp.r.th.ro. Gewiß iſts / daß die . 
r 85 Pro- 
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ſchafft / (2.5. enenſi Germ.) den Brieff von der 
Wie dertauffe / (2. en. Germ.) u. d. g. ſo wird 
man befinden / mit was Ernſt er dieſen Rotten⸗ 
Geiſtern widerſprochen habe. Daß er ſich aber 
mit Schrifften wider die Muͤnſteriſchen Anfuͤh⸗ 
rer nicht herausgelaſſen / ſondern anderer Leute 
gute und nuͤtzliche Schrifften mit ſeinen Vorre⸗ 
den befräfftiget / dergleichen Vorrede über Tutti 
Meni Buch vom auffruͤhriſchen Geiſt der Wie⸗ 
dertaͤuffer / im 8. Jeniſchen Teutſchen Theil / 
gefunden wird / giebt Theobaldus vom Wieder⸗ 
taufferiſchen Geiſt c.p. 58. dieſe Urſach / weil 
ſich zu Muͤnſter der böſe Geiſt / nur wie ein ſim⸗ 

eler Schultenfall / fo grob und dolpiſch / mer⸗ 
5 ließ / daß er ſich leicht als der rechte Ertz⸗ 
Luͤgener und Mörder vor iederman zu erkennen 


V. In Abtheilung der unterſchiedlichen 
Seeten der Wiedertaͤuffer / wie denn die Luͤgen 
vielfaͤltig iſt / wollen wir die Ordnung / in welcher 
uns Spanhemius und Kromajerus vorgangen / 
nachfolgen. Denn ſie fuͤhren ihren Nahmen 
theüs von den Urhebern einer ieden Sect / theils 
von der Art zu leben / theils von den Oertern / da 
fie ſich auffhalten. Unter denen / die von den 
Urhebern den Nahmen geerbet / ſind die be⸗ 
T 
1 Die Muͤntzerianer / die von M. Thoma 
Muͤntzern / dem Groß⸗Vater aller Be % 
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Poſaune des Engels laſſe fich fehon hören / daß 


* 


hen / offtermahls an GOTT gedencken / wer er 
waͤre / ob er ſich ihrer auch annehme? und / um 


** Tue 


ſen Fuͤrſten und Ober⸗Herren müffe man um 


richt halten. Dieſes hat Philippus Melan- 


Rr 
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ſthen Theil der Teutſchen Schriften Luther! 
kan geleſen werdee n. 


ſen Johannes Huttus. Sie ruͤhmeten ſich / als 


Die gottlosen Cananiter durchs Schwerd verfol⸗ 


Sr , , . e 
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fer / herruͤhren / und ſich in den ſchaͤndlichen Auff⸗ 
ruhr verwickelt haben. Dee lehreten: on 
Seligkeit zu gelangen / ſey nöthig/ das Ereutz / 
Toͤdtung des Geiſtes / und aͤuſſerliche Zucht / das 
iſt / daß man öffentliche Laſter meide / den Leib mit 
Jaſten und Caſteyen zaͤume / ſchlechte Kleider 
trage / ernſtlich und traurig ſehe / wenig rede / ei⸗ 
nen Bart ziehe / c. nachmahls muͤſſe ein Menſch 
ſich von eeuten thun / an einen einſamen Ort zie⸗ 


den rechten Glauben zu erkennen / ein Zeichen 
von Gott / auch wohl mit Unwillen fodern: da⸗ 
neben gaben ſie vor / daß Gott feinen Willen 
durch Traͤume pflege zu offenbaren; Die gottlo⸗ 
bringen / und nach dem Moſaiſchen Geſetz Ger 


chthon weitlaͤufftig beſchrieben / wie im 3. Jeni⸗ 


2. Die Huttiten / derer Vorgaͤnger iſt gewe⸗ 


das geiſtliche Iſrael / Goͤttlicher Eingebung und 
Geſichter / und lehreten darneben / man muͤſſe 


gen / der Tag des Gerichts ſey verhanden / die 


auch einige bewogen wurden / das Ihrige zu ver⸗ 
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geuden / da ſie denn in der Erfahrung lerneten / 
wie ſchaͤndlich ſie ſich betrogen hatten. 
3. Die Auguſtinianer / von einem Boͤh⸗ 
men / Nahmens Auguſtin / fo genannt / der eine 
Zeitlang unter dem Nahmen der Hußiten ver⸗ 
borgen gelegen / endlich aber hervor gebrochen. 
Dieſe verthaͤdigten / uͤber die gemeinen Wieder⸗ 


taͤufferiſchen Irrthuͤmer / daß die Seelen der 


Glaͤubigen fuͤrm Juͤngſten Tage GOTT nicht 


chen, ſondeinder Pimmel bleibe Dip aufdie Zeit 


kerſchloſen nnn 
4. Die Hoffmannianer / dieſe entſpringen 
von Melchior Hoffmann / dem vermeynten 


letzten Elia / der nicht allein zu Emden ſeinen 


Schwarm ausbreitete / ſondern auch / und zwar 
fuͤrnemlich in Straßburg / welches ihm das 
neue Jeruſalem war / ihm einen Anhang mach⸗ 


te / auch Unruhe zu ſtifften begunte / daß er endlich 


ins Gefaͤngniß geleget ward / woſelbſt er auch / 
und mit ihm die Hoffnung feiner Junger / daß er 
mit 144000, Gezeichneten ausgehen / und die 


Erde mit dem Fluch ſchlagen wuͤrde / geſtorben. 


Ihre Lehre beſtehet darinn: Das Wort habe 

nicht aus der Jungfrauen Marien Fleiſch an 
genommen: Chriſtus habe nur eine Natur 

cha N Es ſtehe bey uns / die Seligkeit zu erhal⸗ 

21 

Willen annehmen oder von uns ſtoſſen; Die 


Kinder⸗Tauffe ſey vielmehr vom Feinde r \ 
* . e ee 


ut 


* 


nachdem wir dieſelbe von unſerm freyen 


i Car. N. Vn 
tes und der Menſchen / als von GOtt. 
dieſem Melch. Hoffmann entſpringen die Wie⸗ 


on 


diertaͤuffer in Nieder⸗Teutſchland. 


5. Die Menniſten oder Mennoniten. Dies 


0 fer Nahme iſt ietzo in Holland allen Wieder⸗ 


ktaͤuffern gemein / inſonderheit aber werden dieje⸗ 


nigen mit dieſem Nahmen beleget / die des Men⸗ 


no Simonis, eines Frießlaͤnders und Ausbrei⸗ 


ters der Wiedertaͤufferiſchen Ketzeren / die er mit 


Mund und Feder verfochten / Lehre folgen. Er 
war ein Diſcipel des Ubbonis Philippi, der fie 
nen Gifft von dem Muͤnſteriſchen Apoſtel Bar- 


tholomæo Compactore empfangen hatte / und 


breitete das Wiedertaͤufferiſche Weſen allmaͤh⸗ 


lig aus. Im Jahr 1554. hielte er eine Unterre⸗ 


dung mit Martino Micronio, zu Wißmar / ſtarb 
zu Oldeslo Anno 1559, oder wie andere wollen 


1569. Der Mennoniſten Lehre iſt aus ihren 


ſtanden werden. 


Schriften bekannt. Davon können nachgele⸗ 
ſen werden Mennonis Fundament, und Claus 
Qlauſens Bekaͤntniß dem Faukelio entgegen 


geſetzet / e. Was Oliander Cent. 16. Halt. Eccleſ. 
c. 4. von den Mennoniſten aus Schlüflelburgio 


anführet / daß fie bey nächtlicher Weile heimlich, 
ſich zuſammen gefunden / darnach die Lichter aus 
geloſchet / und abſcheuliche Unzucht ohne Abſcheu 


getrieben / indem ſie geſchrien: Mein Geiſt be⸗ 
ehret eures Fleiſches: muß von den Alten ver⸗ 


Verſtoß komme daher / weil einige dem Hutte⸗ 


tterließ er nicht feine Sect in Nieder⸗Teutſchland 


teure 
keines Johannis Hutti / der vom Huttero foll 
unterſchieden ſeyn / erwehnen. Ich halte / dieſex 


doch an ſeinen Ort hingeſtellet ſenhnn. 
VI. Spanhemius rechnet unter diese lad 
Servetianer / David Joriſten und Schwenck⸗ 

I er: Vom Schwenckfeld iſt droben gehan; 
delt c. 5. n. I. „ 


ro den Bornahmen Johann beylegen. Laſſe es 


David Georg / ſeiner Handthierung ein 
Glaßmacher / zu Delfft in Holland gebohren / 
hat ſich zu den Wiedertaͤuffern gehalten / und 
weil er eines guten Verſtandes war / viel unge⸗ 
reimtes Dinges hervor gebracht. Weil er ſich 

aber beſorgte / ſein Betrug / den er wolte verbor⸗ 
gen gehalten haben / mochte hervor brechen gab 

er ſch im Jahr ꝛe4 unterm falſchen Rahmen; 
Johannis von Bruͤck / den er hernachmahls nach 
ſeinem vor Baſel gekaufften Schloß / in Johann 
von Beuningen / verwandelte / nag e um 
term Vorwandt / er fen des Evangelii halber aus 
ſeinem Vaterlande getrieben. Als er daſelbſt 
auffgenommen / fuͤhret er ein aͤuſſerliches ehrba⸗ 
res / untadelhafftes Leben / daß er von iederman 
fromm und gerecht gehalten ward / dennoch uns 


und andern entlegenen Oertern / durch wee 
Buͤcher und Botſchafften fortzupflantzen. f 15 
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konte aber dieſer Betrug nicht laͤnger verborgen 
bleiben / indem einige feiner Haußgenoſſen ſeloſt 
begunten an ſeiner Lehr zu zweiffeln / unter wel⸗ 
chen fein Schwieger⸗Sohn war / mit dem er un⸗ 
terſchiedliche harte Unterredungen hielte / und 
ſich fuͤrchtete / er möchte verrathen werden. Wo⸗ 
zu noch dieſes kam / daß ein Niederlaͤnder den 
Buͤrgern zu Baſel den David Georgen und ſein 
Hauß⸗Geſind dergeſtalt beſchrieb / daß er leicht 
gedencken konte / es wuͤrde ſeine Sache mit der 
Zeit an e werden. Dieſes ſtuͤrtzte 
ihn in eine Verzweiffelung / die Verzweiffelung 
in eine gefährliche Kranckheit / die ihn Anno 1556. 
dem Tode zuſchickte. Nach feinem Tode brach 
feine gottslaͤſterliche Lehr aus / daß er ſich ſelbſt 
zum Könige und Cheifto gemacht hatte / ward 
derowegen der Coͤrper auff Anordnung des 
Raths zu Baſel wieder ausgegraben / und mit 
feinen verfluchten Büchern / unter welchen das 
D genannte Wunder Buch das vornehmſte / 
öffentlich durch den Nachrichter verbrannt: die⸗ 
ſer Bericht iſt genommen aus Jac. Aug. Thuani 
Hiſt. 1.22. Joh. Wigandi Anabaptiſmo p. 547, 
Luc. Ofiandri Hiſt. Eceleß Cent. 16. I. 3. c. 25. 
Academiæ Baſileenſis Hiſtoria David Georg, 


Anno 1559. 


Die Lehr⸗Puncten der David Jöͤriſti⸗ 
chen Seet / wie ſie der 4 1 75 
·» “! 


EN | 


irn Ned 0 
* 4 a * 


(hr 


jo durch EHriftum ZESUM/ feine heil. A⸗ 


> poftel und Juͤngern ſelbſt gegeben / waͤre man⸗ 
gelbahr / unvollkommen und unnuͤtz / die wahre 


allein darum gegeben / daß die Menſchen / gleich 
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Tabernackel G Ottes in dem Geiſt wieder auff 
richten werde / nicht mit dem Creutz und Lei⸗ 
den / wie jener Chriſtus gethan / ſondern mit eitel 
Sanfftmuͤthigkeit / und mit der Liebe und Gnade 
des Geiſtes Chriſti / die ihm von dem Vater ge⸗ 
geben ſeyn. 4. Daß er Gewalt habe ſelig zu ma⸗ 
chen / oder zu verdammen / die Suͤnde zu verzeihen 
oder zu behalten. Darum ſen er / der die gantze 
Welt am Jüngſten Tage richten werde. F. 
Chriftus IEſus ſey darum vom Vater geſandt 
und in das Fleiſch kommen / daß er mit ſeiner 
Lehr und Jeremonien der heiligen Sacra⸗ 
menten / die Menſchen gleich als Kinder und 
Kleine die der vollkommenen Lehr noch nicht 
e e donn biß David Georg 
äme der die vollkommene und krafftige Lehr 
m Tag bringen würde / die die Menſchen voll 
Fammmen machte und mitaller Erkäntni Gh 
tes und feines Sohns David Georgen erfüllet 
wuͤrde. Dieſe ſolte aber nicht menſchlicher Wei⸗ 
fe und grober Art geſchehen / wie vor Zeiten durch 
Chriſtum JEſum; ſondern durch den Geiſt / 
und verborgendlicher Geſtalt / die niemand ver⸗ 
fehen önte deñ die / ſo an David Georgen glaͤu⸗ 
beten / und ſeinem Befehl nachfolgeten. 7. Sol⸗ 
ches zu bewahren mißbraucht er etliche Oerter 
und Zeugniß der Schrifft (wie auch gar noch in 
allen feinen Sachen /) gleich als ob Chriſtus und 
feine Apoſtel / Wehe nd alle Zeiten der 


Kir⸗ 


F 


a. cn 
Kirche / ſondern auff die Jukunfft David Geo 


N 
N 
ce 


gen / mit denen Schrifften/ die er anzeucht / ges 
deutet haͤtte. 8. Darum argumentiret er / und 


er / David Georg / denn ſein Reich ſey ein himm⸗ 
liſch und vollkommen Reich. Daraus ſchleuſt 
er weiter / daß er nicht allein mehr ſey denn Jo⸗ 
hannes / ſondern auch denn Chriſtus ſelbſt / der 
aus dem Weibe in das Fleiſch gebohren / er aber 
fen aus dem heiligen Geiſte himmliſch gebohren / 


* 


And zu Chriſto geſalbet worden. 10. Er ſaget 


auch: das alle Sünde / die in den Vater und 
Sohn geſchehen / die werden verziehen / und nach⸗ 
gelaſſen / (wie Chriſtus ſelbſt bezeuget /) — 
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unde in den heiligen Geiſt / das iſt / die Suͤnde 
wider David Georgen begangen / werde nim⸗ 
mermehr verziehen / weder hie noch dort in der 
andern Welt. Daraus gnugſam bezeuget wer⸗ 
de / daß er viel mehr ſey und hoher / denn Chriſtus. 
11. Daß der eheliche Stand frey / und niemand 
durch denſelben zu einem Weibe verbunden wer⸗ 
de. Desgleichen ſey die Gebaͤhrung der Kin⸗ 
der gemein denen / die durch den Geiſt David 


Georgen wiedergebohren ſind. 


heobaldus ſetzet andere Puncten / fo Da⸗ 
vid Georg lehret / und berufft ſich desfalls auff 
die auff drey Bogen gedruckte Acta, vom Wie⸗ 
dertäufferiſchen Geiſt c. 7. p. 100. Er ver⸗ 
warff das aͤuſſerliche Wort / ſagte: das Wort 
Gottes muß durch ein innerlich Einſprechen 
im Hertzen gehoͤret werden: Der Geiſt und die 
Salbung muͤſts ihn lehren / ſonſt wärs Men 
ſchen⸗Satzung. Item / CHriſtus waͤre aus 
GOttes Weißheit gezeuget / nicht von der irrdi⸗ 
ſchen Maria gebohren / ſondern von der himm⸗ 
liſchen / die unſer aller Mutter iſt / da wir haben 
Fleiſch von Chriſti Fleiſch / und Bein von feinem 
Gebein. Daher koͤnne kein rechter Chriſt ſter 
ben: daher das alte Adamiſche Fleiſch / das falle 

im Tode von Chriſten und verfaule. Hieraus 
koͤnte man ſchlieſſen / daß die vorigen Artickel 
von David Georgen Myltice vom inwendigen 
„„ 5 Big . Men 


Es iſt bekandt / daß er feine Laͤſterung wider 


gelernet habe. Iſt dieſes wahr / und hat Servetus 


3% eon Bonn; 
Menſchen / muͤſten verſtanden werden. Welches 
wir an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſen. 
VI. Mich. Servetus / ein Spanier / gelehrt 
und vieler Sprachen kundig / aber dabey verkehrt 
und ein Neuling / fochte nicht allein an mit greu⸗ 
licher Gottslaͤſterung die heilige Dreyfaltigleit / 
ſeondern verthaͤdigte auch in öffentlichen Schriffz 
ten die Wiedertauffe / und lehnete ſich auff wider 

die Obrigkeit / vermittelſt derſelben Gruͤnde / ſo 
vorhin Muͤntzer und Storch angefuͤhret hatten. 


Gdtt von den Muhammedanern gelernet habe / 
denen zu Liebe er den Dreyeinigen GOT ver⸗ 
laͤugnete / und dieſe heilige Lehr aus der Chriſten⸗ 
heit auszurotten vermahnete / damit fie nebſt den 
Juden zum Chriſtlichen Glauben gelocket wuͤr⸗ 
den. Beſiehe Pein Erplic. P. I. c. I. Joh c. 2. 
Aber da er die Tuͤrcken zu bekehren vermey nete / 
war er ſchon von ihnen verkehret / denn er hatte in 
Africa der Saracenen Irrthuͤmer zugleich mit 
ihrer Sprache eingeſogen. Daß alſo die Luͤgen 

ein kranckes Bein hat / welche Meshovius 1.5. 
Hliſt. Anab. n. 6. p. 130. tichtet / daß er feinen Irr⸗ 
thum wider die heilige Dreyfaltigkeit / aus den 
Buͤchern der Lutheraner und Sacramentirer 


— 


feinen rithumaaus dieſem Brunnen geſchöpffer ! 
wie er ihn denn vorhin bey den Saracenen fen | 


) 
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koͤnnen / wie hat er / ehe er in Teutſchland gekom⸗ 
men / zu Lion in Franckreich / als ein Corrector 
in der Buchdruckerey / die Bibel mit gottloſen 

Gloſſen verkehren / und alle Spruͤche des Pro⸗ 
pheten Eſaiä / ſo von Chriſto handeln / auff Cy⸗ 
rum ziehen und deuten koͤnnen / noch ehe er mit 
den Lutheranern zu Paxis in Kundſchafft getre⸗ 
ten. Wo bleibet hier das Gedaͤchtniß? Doch iſt 
dieſes den Papiſten nichts neues / und muß ſich 

die Warheit der Hiſtorie offt nach dero Zunei⸗ 
bund und Beirhenrihen, Daher 
hen / daß Hoſius ſchreibet „ . 4 Heref. noſtri 
temp. Servetus ſey aus Lutheri Schul hervor⸗ 
getreten / und Prateolus Zlench, Heref; l. Ip. u. 

30 ihn gar einen Collegen des Calvini nen⸗ 

net. Da doch die Lutheraner beyzeiten des Ser- 
veti Greuel widerſtanden / und ſich davor in 
ihren Kirchen⸗Buͤchern verwahret / auch dieſel⸗ 

ben oͤffentlich widerleget haben. Man leſe 777- 
gandum de Servetianimo im Jahr 1575. ge: 

druckt; schlöffelbure. Catal. Hæret.l li. die 

Mannsfeldiſche Confeßion / darinn wird 
man finden / was vor ein Abſcheu die Lutheri⸗ 
ſche Kirche allezeit getragen fuͤr des Ser veti 

greulichen Gottslaͤſterung. Dieſe hat auch 
 Calvinum bewogen / daß er ſeine Gefaͤngniß und 

Verbrennung befödert. Welches Calvinus 

ſelbſt in Brevi Expoſſt. Errorum Serve. I. . Oper. f. 

593. 3 


i⸗ 
1 
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gen Widerlegung. Des Serveti Difcipul ſind 
die heutigen Arrianer und Socinianer / wiewohl 
ſie laͤugnen / daß Servetus ihr Urheber ſey / beym 
Socino 2 DIP. Ręſb. ad Pref. Wickie. I. f. 33. 
aber vergeblich. Siehe Calovicociniſin. Bro. 
Pig. Jet. I. M. I. qu. 5. p. 17. ſeqd. Joh. Stegman- 
ni Photiniſin. Diſp. i. p. 3. ſeqd. Die Verwand⸗ 
ſchafft der Socinianer mit den Wiedertaͤuffern 
ſo wohl in vielen andern Artickeln / als inſonder⸗ 
heit in dem von der Tauffe / ihrer Wuͤrckung Sub. 
jecto und Nothwendigkeit / machet / daß einige 
nicht unbillig ſagen: Ein Wiedertaͤuffer ſey 
ein ungelehrter Socinianer / und ein Soci⸗ 


nianer ein gelehrter Wiedertäuffer. 
VIII. Die unterſchiedliche Art zu leben hat 


auch unterſchiedliche Secten der Wiedertaͤuffer 
aus gebruͤtet / welche wir um beſſerer Ordnung 
willen in die alten und neuen abtheilen. Die 
alten beſchreibet Bullingerus de Auabaßt. l. 1. 


PN 


das ihrige zuſammen getragen. 


I. Die Apoſtoliſchen / fo auch Podonipte, 


oder Fußwaͤſcher genannt werden / hatten zum 


Vorgaͤnger Matthæum Servatum, gaben vor / 
ſie waͤren rechte Nachfolger Chriſti / verlieſſen 
| ihre Weiber / Kinder und Handehierung/giengen 4 
ohne Schuhe / Taſchen und Geld / predigten von 

den Daͤchern der Haͤuſer / und hatten alles unter 
; — \ 5 2 N 5 | 7 | ein 


und 2. woraus Spanhemius und Kromajerus 


— — — — — 


ee 
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einander gemein. Prateolus 1 Each Al. 
phab.de Heret. l. I. ſchreibt / daß ſie in Maͤhren 
gefunden werden. Die heutigen Wiedertaͤuf⸗ 
fer ſind faſt alle Podoniptæ oder Fuß waſcher / 
wie Joh. Hoornbeck aus ihren Schrifften be⸗ 
weiſet / unn. Controv. L % 0 555 44. edit. Col- 
bergenfis. 
2. Die Geiſtlchen und von der Welt Ab: 
geſonderten / ſpirituales vel feparati àa mundo, 
ö verwarffen alles / was eine Welt⸗Foͤrmigkeit 
hatte: affectirten eine Heiligkeit und Singu⸗ 
laritaͤt im Kleiden / Eſſen / Trincken / Schlaffen: 
entzogen ſich aller Luftbarfeit bey Gelagen / 
Hochzeiten Muſie / und verdammeten alles La⸗ 
chen. Waffen tragen / war bey ihnen verboten, 
Aber das ſchaͤtzten ſie ſich rein von Suͤnden / die 
nicht beduͤrffen / daß ſie um Vergebung der Suͤn⸗ 
den bitten / deßwegen muſterten fie die fünfte 
Bitte aus dem Vater Unſer. Solche Heilig⸗ 
keit ſchreiben ſie auch zu ihren Kindern. Daher 
ſie auch / nach den alten Ketzern ö Cathari geheif 
| ſen worden. aa 
3. Dit Schweigenden Silehtiarii, redeten 
| weng, verboten alles Predigen und Disputiren 
von der Religion / weil die Thuͤr verſchloſſen / und 
die Welt unwerth der Predigt des Evangelii. 
Wenn fie von Religions⸗Sachen getagt wur⸗ 
dengel 0 keine i 
0 4. Die 


+ „ 2 e 


x 5 F. Die Adiaphor iſten 


ſerlichen Dinge und es muͤſſe niemand des Glau⸗ 
bens halber in Gefahr des debens laufen. 
6. Die Enthuſiaſten - (ſolche Leute ware un 


die alten Wiedertaͤuffer faſt alle / wie ihre Hiſto⸗ 
kien bezeugen /) haben viel Jungen ausgebruͤtet. 


Sie geben vor Göttliche Eingebungen / Offen 
bahrung / Entzuͤckungen / und geheime Geſpraͤ⸗ 


der Leuten auffdringen / ſondern halten ſie au 


Höhen ar Otis Won und wollen diefes 
nach ihren Traͤumen erklaͤren und richten. 4. 
2 Prateolum, Elench. Alphaberh, Hare ſium l. y. 72 57. x i 9 
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Vorwand der Geiſteerſetzeden Mangel der auſ⸗ 


chemit GO. Dieſe wollen er. | 
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Die Adamiten fuͤhren von Adam den 


Nahmen / weil er im Stande der Unſchuld unbe⸗ 


fleidet war / und nahmen niemand in ihre Geſell⸗ 


rer / ſo ſich in Maͤhren auffhalten / oder der Hut 
titen / J. 4. Hiſt. Anab. . J. p. 1h. © ſegd. davon 


— 
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in folgendem weitlaͤufftiger fol gehandelt wer⸗ 


9. Die Freygeiſter oder Libertiner haben 
ihren Nahmen von der Freyheit / die ſie ihnen 
anmaßen / den Urſprung aber / nach Cal vini 
Erdzehlung c. 4 contr. Libertiuos Z. 7. oper. f. 
436. von Coppino aus Flandern von Ryſſel / 
Quintino, einem Schneider in Piccardie / Ber⸗ 
trando, der von einem Schneider zum Lehrer ges 
worden / Claudio Perſevalo, und Antonio Poc- 
quio, einem Meß⸗Pfaffen / welche dieſe greu⸗ 
liche Secte in Flandern / Braband und Franck⸗ 
reich ausgebreitet haben: wie Joh. Hoornbeck 
weitlaͤufftig erzehlet 46, Cm. contr. p. 930. feq. 
Ihre Lehr⸗Puncta haben Calvinus de Liber. 
tinisl. c. Bullingerus Contr, Auabapt. I. 2. ci g. 
Pezelius P. 2. Argument, p. 210. de Cauja 
Peccati. Prateolus 4. c. l. io. F. . Meshovi- 


us J. 5. Hiſt. Ana. num. 4. p. 129. Sega: für Augen 


gelegt / und zum Theil widerleget. Wir wollen 
ſie kuͤrtzlich anführen‘, wie ſie Gregorius Stan 
narus, Profeflor zu Marpurg in Faſciculo 
Diſp. Theolog. Sed. 1. nach den locis commu- 
nibus ſetzet. 1. Man koͤnne ſich wohl ſtellen ei⸗ 


ner andern Religion / ob ſie gleich falſch iſt. 2. 


Die heilige Schrifft fen eine Fabul. GOtt wolle 
ohn eintziges aͤuſſeres Wort / durch das eintzige 
Eingeben des Geiſtes lehren / was man glaͤuben 

und thun ſolle. Das aͤuſſere Wort ee 3 
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die Anfänger / die Staͤrckeren muͤſſen dem Zug 
des Geiſtes allein folgen. Die Schrifft ſey in 
ihrem natuͤrlichen Verſtande ein todter Buch⸗ 
ſtab. 3. Es ſey nur ein unſterblicher Geiſt / wel 
cher iſt und lebet in allen Creaturen. Die En⸗ 

gel ſeyn nichts anders als die Eingebungen und 

Gedancken. Der Teuffel / welcher in den Kin⸗ 

dern des Unglaubens herrſchet / ſey G Ott. Der 

Teuffel ſey nicht allezeit böſe geweſen. 4. Der 

Menſch beſtehe aus dem Leibe und der Einbil⸗ 

dung. Die Seele des Menſchen ſey nichts 

anders / denn der unſterbliche Geiſt Gottes in 
uns. GOTT habe den Menſchen fo böſe er⸗ 
ſchaffen / wie er ietzo iſt. 5. Die Suͤnde ſey Ein⸗ 
bildung / und vergehe / wenn man ihr nicht ach⸗ 
tet. Daß unſere Natur ver derbet / komme nicht 
von Adam her. Gott ſey eine Urſache der 
‚Sünde, 6. GOtt wuͤrcke alles ohne Unter⸗ 
ſcheid. Die Creaturen wuͤrcken nicht. GOtt 
ſtraffe auch die / ſo keine Schuld an ſich haben. 
7. Ehriſtus beſtehe aus dem Geiſt Gottes / der 
in uns allen iſt / und der Einbildung Chriſtus 

ſey alsdenn geſtorben / da er die Einbildung / 
als ſey er etwas / abgeleget hat. Es werde von 
Chriſto geſagt: er ſey von den Todten auffer⸗ 
ſtanden / und habe uns das Leben wieder bracht / 
da er lehrete / daß wir der Geiſt GOttes ſeyn / 
der da lebet und allezeit regieret. Chriſtus ſey 
allein ein Zürbild geweſen / indem wir betrach⸗ 


den muſen was bie Schulfft erfordert zu une 
ſerer Seligkeit. 8. Die Wiedergeburt ſey eine 
Wiedererſtattung der Unſchuld Adams. Der 
Stand der Unſchuld ſey nichts unterſcheiden. 
Die neue Creatur ſey / die Suͤnde vor nichts hal⸗ 
ten / weil ſie von der Einbildung befreyet. Wenn 


Fringe die Menſchen dahin ( daß ſie von keiner 


geburt ſey/nach unſerm Gefallen leben. Unſer 
Thun / es ſey gleich / was es wolle / gefalle GOtt 


Leuten keine Suͤnde: Es ſey keine andere Buſ; 


geburt ſey gleichſam Engliſch / und ohne Sum 
de. Es ſey eine Sodoms⸗Suͤnde / wenn iemand 


vergöttet. Der Menſch werde gerecht durch 


Schwachheit vermeynen / daß Sünde gefunden 


EM 
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die Sünde oder Einbildung getilget “ ſey Feine 
Welt noch Teuffel übrig. Die Wiedergeburt 


Suͤnde mehr wiſſen. Die Furcht der Wieder⸗ 


wohl. Ehebruch und Todtſchlag ſeyn ſolchen 


ſe / zur Vollkommenheit zu gelangen / als wenn ⸗ 
man bekennet / daß GOtt alles thue und wiſſe ? 
und allein gerecht fen das uͤbrige alles vergeblich 
zu verdammen. Der Stand der Wieder 


und 


meynet / daß er Übels thue. 9. Der Menſch 
werde durch die Wiedergeburt zu GOTT oder 


die weſentliche Gerechtigkeit GOttes. De⸗ 
nen werden die Suͤnden zugerechnet / die aus 


werde. 10. Dem Menſchen ſtehe alles frey / 


nichts ausgenommen. Ein ieder muͤſſe feinen 
Begierden / als einer Richtſchnur / . 
Bi | ihn 
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ihn ſei . das ſolle er verrichten. 
1. Der Eheſtand ſey ein fleiſchliches Werd, wo 
die zeiſter nicht wohl mit einander überein kom⸗ 
men; und fen der ſelbe allein richtig / n welchen 
es beyden Theilen wohlgehet. 12. Das Predig⸗ 
Amt ſey nicht kraͤfftig in geiſtlichen Sachen. 3. 
Die Sacrament des neuen Teſtaments ſollen / 
gleich den irrdiſchen Ceremonien, nunmehro 
auffhören. Die Tauffe / ſo heut zu Tage mit 
aſſer und der Hand verrichtet wird / ſey nicht 
die wahre Tauffe / und deswegen von den From⸗ 
men zu verachten. Die fleiſchliche ohne Unter⸗ 
ſcheid veruͤbte Vermiſchung ſey das eintzige Sa⸗ 
trament / die andern Sacrament ſeynd nichts zu 
222 14. Die ſtreitende Kirche Fünnie hier 
0 . unter gehen. Es ſey nicht nöͤthig / in 
Gemeinſchafft leben der ſichtbaren Kirchen. A 
le Kirchen⸗Ordnungen muͤſſe man verachten. 
Es fen keine triumphirende Kirche im Himmel. 
Die Gemeinſchafft der Heiligen beſtehe darinn / 
wenn niemand was eigenes beſitzet. 15. Die 
Chriſten muͤſſen nichts leyden. Gott werde 
gelaͤſtert / ſo iemand klaget. Diejenigen ſeyn 
Narren / die wegen der Bekaͤntniß Truͤbſahl oder 
den Tod erduldet / oder noch erdulden. 16. Der 
Geiſt kehre zum Weſen GOttes / und vereinige 
ſich mit ihm / daß es nur ein Geiſt bleibet. Die 
Aufferſtehung der Todten ſey ein Maͤhrlein. 
Es ſeh kein allgemeines Jungſtes Gericht. 
men . Nach 


holt Libr. de tribus Inpoftoribus magnis ius 


„ 
Nach dieſem Leben ſey keine Holle. Wir ha n | 
dieſes ein wenig weitlaͤufftig erzehlen wollen / da⸗ 
mit die Harmonie der Libertiner und der an: 
dern Fanaticorum, Paracelſi, Weigels, der 
Noſencreutzer / Quaͤcker / Bbhmiſten ꝛe. deſto beſ⸗ 
glaubet / daß aus der Abertiner Werckſtatt her⸗ 
vorgekrochen das aͤrgerliche und gottslaͤſterliche 
Buch: De trilus Impoftoribus, von welchem 
Spizelius in Scrulinio Atheiſini p. 55. Kort- 


Prozmio, Diecmannus i Dip. Inang. de Nas. 
turaliſino weitere Nachricht geben. Calvinus 

meldet / daß Porquinus unter der Larve der 

Waldenſer ſich zu verbergen geſuchet / omni 

Libert. c. 33. . 465. und daß er nebſt ſeinen Ge⸗ 
ſellen die Unverſtaͤndigen mit neuen und unge 

woͤhnlichen Redens⸗Arten in ſein Netz zu zie⸗ 
hen gewuſt c. 5. 438. Und dieſes zehlet er un⸗ 
ter die vornehmſte Urſache / daß fo viel tauſend 

Menſchen / inſonderheit die Fuͤrwitzigen / Stultæ 

Curioſitati addicti, in dieſen ſchaͤndlichen Irr⸗ 

thum verfuͤhret worden. Denn die ihnen gar 
zu viel trauen / wiſſen fie allmaͤchtig fo herum zu⸗ 

fuͤhren / und durch undeutl. neue Art zu reden zu 

bethören / daß ſie das ſchwartze vom weiſſen nicht 

unterſcheiden können / und ihnen deſto eher Bey⸗ 
fall geben. Die Geheimniſſen aber / ſo unter 

dieſer Welt⸗Decke verborgen liegen / geben ſie des) 
e nen 
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nen erſt zu erkennen / welche durch u 
ſchwur ſich ihnen verbuͤndlich ge 
wir die ? ) 


lai, aus Muͤnſt 
Amſterdam wo 


N 


ſchiedliche feine Widerſacher / die feine Lehr 
ſchrifftlich widerleget haben / als da find in En⸗ 
geland / Henricus Ains worth, Joh, Knev- 
ſtub, Samuel Rutherfurt, Mart. Microni- 
Na a Naa us, 


2 ee ene 

us, Nic. Carmeus; in Niederland Theodo - 

zus Kornhert und Caſparus Grevincho- 
vius. Sum, Contr. L. 6. p. 394. fegg. : Die 

vornehmſten ERS HS fi 


dieſe Seet 
von den andern Enthuſiaſten und Wiedertaͤuf⸗ 
fern abſondert / ſind folgende: Die Liebe erfode⸗ 
re / daß man keiner gewiſſen Religion zugethan 
ſey / fondern fich zu allen Secten / wenn ſie gleich 


irren / halte / und ſich zu ſtellen wiſſe / auch dieſer 


Urfachen halber mit niemand wegen der Religi⸗ 
vn ſtreite / noch einen andern Gottes dienſt / denn 
der bey den Irrenden gebraͤuchlich / erwehle. 
Die Liebes⸗Genoſſenſchafft befinde ſich unter 
ſolchen Menſchen / die gantz vollkommen und vers 
göttet find / welche weder mehr ſuͤndigen / noch 
von der Suͤnde angefochten werden / ſondern 15 

ie 


| e e un ben dee Gef 
ſich auch ohne Scham / bey ihrer Geſellſchafft 


entblöffen können. Es werde keine Aufferſte⸗ 
hung der Todten ſeyn / ſondeꝛn alle Aufferſtehung 


geſchehe in dieſem Leben / und find nichts anders / 
als wenn man von Sünden auffſtehet. Kro; 


majerus ſchreibt / J. 6. 7%. 38. daß fie keinen ges 
wiſſen Preiß auff ihre Waare ſetzen / ſondern in 
des Kaͤuffers Belieben ſtellen / zu geben was er 
wolle / wit dieſen Worten: Gebet ſo viel / als euer 
Gewiſſen euch zuſaget / oder fo es euch gefaͤlt / neh⸗ 
met es umſonſt. Dieſe Irrthuͤmer haben die 
Antinomer in Engeland neulicher a 
RER N We... | er⸗ 


ar 
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Hamarari, und Frießlaͤnder von ihrem 
Vaterlande. Die dritten ſind die Waſſerlaͤn⸗ 
der (Waterlander.) Die Gelegenheit zu die⸗ 
ſer Trennung hat gegeben / die allzuſcharffe Diſci⸗ 
plin und haͤuffiges ex communiciren / welche 
Leonard Bouwinſon / des Mennonis Schuler 
einfuͤhrte / damit Heinrich Naeldemann und 
Georg Heyns nicht zufrieden waren / und des⸗ 
wegen im Jahr 1555 eine Spaltung vornah⸗ 
men / ſo unheilbar geworden. Die es mit Hen. 
Naeldemann und ſeinen Geſellen hielten / nen⸗ 
neten ſich die Frieſiſchen / die andern die Flandri⸗ 
ſchen. Es funden ſich aber einige unter beyden 
Partheyen / ſa ſich mit einander verglichen / und i 
die dritte Sect unterm Namen der Waſſerlaͤn⸗ 
der / oder der vereinigten Gemeine / und der Ge⸗ 
meine des Johannis de Lies, anrichteten. 
Was fuͤr Streit / Verbannung und Verdam⸗ 
mung unter dieſen Secten vorgefallen / kan in 
der Kuͤrtze in Hoornbeck SummaControvike,' 
7 356. /egg.gelefen werden. Unter den Flan⸗ 
driſchen f abermahl ein Schiſma entſtanden / 
Anno i588. wegen eines Hauskauffs / den ihr 
Biſchoff Thomas Beenken zu Franecker that / 


Zu Zu! 


doch verineihtten daß deswegen keine Trennung 
er 8 84 Br 
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inder Kirche vorzunehmen / dieſe / wie ſie keinem 
Theil recht gaben / alſo wurden ſie auch Arurra- 
a benahmet. Dergleichen Spaltungen gehen 
„täglich unter den Mennoniſten vor / dazu ihnen 
der ſchaͤndliche Mißbrauch des Exoreifmi An⸗ 
Aaß giebet. Wer mehr zu wiſſen verlanget / der 
leſe Borſacci Anabafn. Reprobat. c. 55. P. 349. 
eee ee 
N. Sonſt werden die Wiedertauffer auch 
unterſchieden nach den Orten / da ſie entweder 
ihre neue Lehr hervorgebracht / oder Hauſung 
„gehabt. Andere find die in Teutſchland / 
Schwaben / Francken / Muͤnſter / andere in der 
Schweitz Maͤhren / Niederland und Enge⸗ 
land. Wasch mit den Wiedertäuffern in 
Maͤhren vor eine Beſchaffenheit habe / wollen 
wir aus Theobaldi eigenen Worten vom 
Wiedertaͤufferiſchen Geiſt c. 8. P. 105. und 
406. vernehmen: Ihꝛen Zuſtand anlangend / 
iſt er in Mähren alſo beſchaffen / daß fie zwar, 
das äußerliche Schwerd und den weltlichen, 
„Magiftrat flugs auff den Hals haben / fo fies, 
wasfgrobes uñ befondersthun,fo es wolt widers, 
gemeinen . fie muͤſſen ſich wie,, 
die Juͤden davor fuͤrchten / und find in vielen,, 
Stuͤcken den Juͤden im Handel und Wandel,, 
gleich / alſo daß ihnen einer nicht unrecht thut / „ 
ſo er fie zwiergetauffte Züden nennet. Sit, 
verwerffen alle weltliche Obrigkeit / Zucht und. 
Ar. Ord⸗ 


wa.’ IX, Bon 
ben. Allein hierinn thut er den Waldenſern 
oder Pauperibus de Lugduno groß Unrecht / 
und folget einigen Papiſten / ſo die Waldenſer 
vor haſt zu machen / ſie auch Albigenſer nennen / 
und dieſer Leute Irrthuͤmer jenen nicht zueignen, 
da ſie doch ſo wohl derdehr halben / als wegen des 
zunterſchiedlichen Urſprungs / weit unterſchieden 
ind. Die Armen von Lion / oder Waldenſer / 
ind im Jahr 1180. entſprungen. Ihr Urhe⸗ 
ber war Petrus Waldo / ein reicher und gelehr⸗ 
ter Kauffmann zu Lion / der that ernſte Buſſe / 
laß fleißig die heilige Schrifft und verſetzte ſie ins 
Frantzoſiſche / fieng drauff an den Papiſtiſchen 
Aberglauben zu ſtraffen / darinn er von andern 
Leicht Beyfall erlangete. Die groſſen Verfol⸗ 
gungen der Waldenſer (ſo Sleidanus ad uu. 
A945. und beheben Catul. ee j 
‚719 fegg. beſchreiben /) machten / daß fie ſich 
e Italien / Teutſchland / Boͤh⸗ 
men / Mähren / Schleſien / Sachſen / Pohlen / 
mausbreiteten / und der Warheit Zeugniß gaben. 
Hergegen ſind die Albigenſer ums Jahr Chri⸗ 
ſti 1216. in Comitatu Tholoſano zuerſt auff 
geſtanden / haben wie die Wiedertaͤuffer Tumult 
erreget / und ſind / gleich wie ſie / durch das welt⸗ 
liche Schwerd / erleget. V. PrateoliElench, 
KHeret. 61. u. a3. Sb iſt auch ein groſſer Un⸗ 
kerſcheid der Lehren / der Waldenſer uñ Albingen⸗ 
ſer. Die Waldenſer lehreten / wie — 


Sylvius in Horia Bohemiæ, Ghronicoh 
Hirſangienſe; Nauclerus und andere bezeu⸗ 
gen. k. Die heilige Schrifft ſey die einige 
Richtſchnur des Glaubens / die Concilia aber 
Schrifften der Vaͤter muͤſſe man gut heiſ⸗ 
ſen / ſo weit ſie mit der Schrifft überein kommen. 
Es ſeyn zwey Sacramenta / die Tauffe und 
das Abendmahl. 3. Das erer 
unter beyder Geſtalt / ſo wohl dendayen als Pri 
e eee. 4. Die Meſſe fen gott: 
loß / abſonderl vor die Todten. 5. Die Seelen der 
Steꝛbendẽ fahꝛen ſo fort entweder in die Halte 
Pein / oder in die ewige Seeligkeit. 6. 
ſey kein Fege⸗Feuer. 7. Die Anruffung der Heili⸗ 
en ſey eine Abgoͤtterey. 8. Die Roͤmiſche Kir⸗ 
he ſey die groſſe Hure / der Papſt habe keinen 
Primat, ſondern ſey ein Wolff der Kirche. 9. 
Das ſey die wahre Kirche / wo das Wort Gottes 
rein geprediget und die Saeramenten recht aus⸗ 
157 werden / fie ſey wo ſie wolle. 10. Die 
ttel⸗Orden ſeyn vom Teriffel. Die Kloſter⸗ 
Gelübde ein Menſchen⸗Gedicht. "u. Die Ein⸗ 
weyhungen der Kirchen / Weywaſſer / gezwun⸗ 
gene Faſten und ſo vil Feſte der Heingen Was 
fahrten und dergleichen aberginubiſche Cere 
nonien; ſo den wahren Gottesdienſt verhin 
dern ſey eine Erfindung des leidigen Teufels. 
12. Die Prieſter⸗Ehe ſey nicht zu verbieten. 
Im Gegentheil R 
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rrthuͤmer: Es ſeyn zwey Principia em gu⸗ 
nicht anders im Brod / als in andern Dingen. 
Die Tauffe ſey nicht noͤthig. Es nüͤtze nichts 
das Kirchengehen und darin beten. Die Paͤbſtl. 
Hirche ſey eine Gemeine der Hoͤllen / und ihre 
Biſchoͤffe haben unter ſich die gottloſeſten Ge⸗ 
meinen. Der freye Beyſchlaff ſey ohne Unter 
ſcheid vergonnet. Den Todten werde durch die 
Wohlthaten der Lebendigen wenig geholffen / 
(worin ſie nicht ferne von der Warheit abgehẽ.) 
Ss ſey keine kuͤnfftige Aufferſtehung der Leiber. 
Die Seelen der verſtorbenen Menſchen wan⸗ 
Schlangen. Man muͤſſe kein Fleiſch eſſen. 
Chriſtus ſey nicht wahrer GOtt. Habe auch 
ſein Fleiſch nicht von der Jungfrau Marien an⸗ 
genommen / ſondern mit vom Himmel gebracht. 
Chriſtus habe warhafftig / weder gegeſſen / noch 
gelitten / ſey auch nicht warhafftig von den Todtẽ 
aufferſtanden / noch gen Himmel gefahren. Die 
Wett ſey allezeit geweſen / werde auch allezeit 
bleiben. Es finden ſich einige / ſo den Walden⸗ 
fern auch dieſen Irrthum beylegen / als lehren 
ſie zwey Principia, ein gutes und boͤſes. Aber 
daß dieſes aus Neid und aus der elenden Diale⸗ 
ctica der Muͤnche hergefloſſen / beweiſet Kkro⸗ 
majerus Hifl. Eeckf;Cent.12.p. 482. und cur. 
33. io. denn da haben ſie geſchloſſen / = 1 8 
r @ $ Wal⸗ 
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Waldenſer leugnen / daß der Kaͤyſer dem Pabſt 
unterworffen ſey / dahero lehren ſie zwey Princi= 
pia, und ſind des Manichæiſmi ſchuldig. Reime 
dich / oder ich freſſe dich! Aber wieder auff den 
Urſprung der Maͤhriſchen Wiedertaͤuffer zu 
kommen: So kan wohl ſeyn / daß einige unter 
ihnen von der Waldenſer Nachkommen ſeyn / ſo 
almaͤhlig in der Albingenſer und Flagel- 
lanten (die Ao. 1273. in Italien auffkommen / 
und Ao. 1z13.in rechten Flor geweſen. Beſiehe 
Prateolum Elench, Hæret. l. G. u. g.) Irrthum 
verfallen / und nachmahls ſich zu den Wieder⸗ 
eee vaß alſo der Albaneſer 
Schwarm den Anabaptifmum, wo nichtaus 
gebruͤtet / doch befodert und ausgebreitet hat. | 
Meshovius, ein Paͤbſtl. Seribent, beſchrei⸗ 
bet den Urſprung der Maͤhriſchen Wiedertaͤuf⸗ 
fer folgender maſſen / Hor. Anab.n.ı/eg. Als 
Nic. Storch aus Schleſien vertrieben ward / 
und in Baͤyern entflohe / hinterließ er zweene 
e Ne Ara ge und den Gabri⸗ 
el. Dieſe bemuͤheten ſich ihnen einen Anhang 
zu machen / brachten auch eine ziemliche Menge 
loſes Geſindes / abſonderlich aus dem Gloga- 
wiſchen Hertzogthum / zuſammen. Weil aber 
die hohe Landes⸗Obrigkeit ihnen allen unter 


ſchleiff in Schleſien verſagte / und bey Leben ⸗ 


Straffe das Land zu meide verbot / begabẽ fie fich. 
Sicherheit halber in Mähren/zogenfehr viel in 


** r 


F 
ſich vom gemeinen Volck aus dem loga wicht / 


wie auch aus Bayern Tyrol / Schweiz / Oeſter⸗ 


reich / Steyermarck / daß binnen Jahres Friſt 
ihre Geſellſchafft uͤber etzliche tauſend verſtaͤrcket 
war / hielten alle Guͤter gemein / unter der Dis⸗ 
ofition ihres Anfuͤhres des Hutters / und 
jufften davor gewiſſe Laͤndereyen / welche ſie an⸗ 
noch in Beſitz haben. Denn ob ſie wohl auff 
Befehl des Königs Ferdinandi aus Maͤhren 
vertrieben wurden / gelangten fie doch auff Vor⸗ 
bitte einiger von Adel bald wieder zu den Ihꝛigen / 
und verſtaͤrckten ſich ie mehr und mehr durch 
offtmahlige Ankunfft vieler Verfuͤhrten aus ob⸗ 
genañten Laͤndern / wohin ſich ihre Fuͤhrer in ges 
heim zu mehren mahlen machten / und den ge⸗ 
meinen Mann in ihr Netze zogen / welches dem 
Huttero auch das Leben koſtete. Denn als er 
im Tyroliſchen Gebiethe auffgegriffen ward / 
fuͤhrete man ihn nach Inſpruck / und verdammte 
ihn daſelbſt zum Feuer / als einen Auffwiegler 
und Verfuͤhrer. Dieſe Erzehlung giebet / daß 
die Maͤhriſchen Wiedertaͤuffer / hremUrſprung 
nach / ein aus vielen Laͤndern ene | 
nes / und feinen Beruff verlaſſenes Völckchen 
y. Doch wollen wir nicht in Abrede ſeyn / 


daß unter denſelben ſich nicht ſolten einige gefun⸗ 


den haben von denen uͤberbliebenen heimlichen 
Huſſiten / Waldenſern / Picandern und Flagel⸗ 
Janten / ſo ſich zum Theil in erwehnten Le 7 
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auffhielten / und aus Begierde der Freyheit die 
dargebothene Gelegenheit / und zugleich das 
Wiedertaͤufferiſche Gifft konnen ergriffen und 
angenommen habn. 
ene e 

XI. Der Grund der Wiedertaͤufferiſchen 
Lehre könne nicht beſſer erfoꝛſchet werden / als aus 
ihren eigenen Schrifftrn / aus den Colloquis 
und aus den Buͤchern derer / ſo ſie widerleget 
haben. Ihre Schrifften find uͤbel zu bekom⸗ 
men / daß ſie nicht iederman haben kan. Tho⸗ 
mas Müntzers Sachen ſollen noch bey einigen 
Weigelianern heiml. veꝛhandẽ ſeyn. Der Mina. 

chen Reſtuution iſt laͤngſt abgethan. 
ebaſtian Franck hat geſchrieben Arcam M= 
e, Thefaurum,, agris und Paradoun: 
Menno Simon; das Fundament; Vermah⸗ 
nung an die Obrigkeit; Unterweiſung von 
Bann zc. David Georg, Wunder⸗Buch 
mit einer Apolagia, deſſen Verthaͤdigung hat 
Andr. Hagelmumfoon über ſich genommen. 

Der neuen Wiedertaͤuffer Lehr iſt zu leſen / aus 
den 3 zu Roſtock Anno 1646. und 
1660. und zu Dantzig Anno 1647. gedruckt; 
Aus dem B kaͤntniß Dirich Philipps dem | 
Bekaͤntniß Claus Claufen wider Hern. Forza 
kelium'> dem Enchirdio Theodori‘ Phalip=. 
pi; dem Oxtechifino Reim, Wibrandri = dem 
Martyrologto, Auabaptiſtarum c. e 5 


Mitchell wen ein FT u Fee Tr i 
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. IX. Von 


N e andern oben ange⸗ 


lichen Druck gekommen / als das zu Francken⸗ 
chal Anno 1571. zu Emden Anno 1579, zu Lö⸗ 
vern Anno 59g. zu Luͤbeck / Roſtock / in Ma⸗ 
nuſcripto Se. Die Hiſtorie und Widerle⸗ 


Schluͤſſelburg 412, Cual. Heret. Cal 


S ö ET 1 BT le 
U 


Hunnio n Difp,contr. Anabaptiſlar. Erro 
bes. Joh. Gaſtio de Erroribus Cutabapiiſl 


a 
' 


bertiner Schwarm bruͤtet Henricus Nicolai 


* 


führten Schriften. Dazu kommen die unter⸗ 


Feng Geſpraͤche / ſo mit den Wiedertaͤuf 


ern gehalten worden / und nachmahls in oͤffent⸗ 


gung der Wiedertaͤuffer ins gemein / iſt zu ſin 
den beym Wigando de Anabaptiſno 


Infltuß. adv. communes erröres Anabapt, 
7.5. Oper. Bullingero de Error. Anabapt.| 
Zwinglio n Operibus; Theobaldo vom 
Wiedertaͤufferiſchen Geiſt: Luc. Oſian- 
dro de Cvntroverſtis Anabaptiſicis. Joh. 
Mullero in Anabaptiſino. Joh. Botſac- 


co in Anabapt. Reprobato. Hinckelman· 


no in Difp. Anti- anabaptiſticis, AEgyd. 


Crevicovio de Erreribus Pædobapt. Span- 
hemio Diſput. de Auabapt. Cloppenbur- 
rio in CGangrena Anabapt. , Rromajero 


u Serutimio Relig. Diſp. 6 Arnold Mes- 


hovio, Hit. anabapt, wider Carlſtadt und 
Muͤntzern / nebſt ihrem Anhang / haben ge⸗ 


N ſchrieben / Lutherus von den himmli chen 


Ba ro⸗ 


— 
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Propheten Sc. und Phil. Melanchthon 2.3. 
enen. German. Lutheri: wider die Muͤn⸗ 
ſteriſchen Auffwiegler haben gewartet Phi- 
fippus Melanchthon, Urbanus Rhegius, 
Juſtus Menus 7. 6. Witteb, Lutheri: Chri- 
ſtoff Erhardus: un inſonderheit hat ſich wider 
Bernhard Rotmannen geſetzet Herman 
Bufchius. Der Maͤhriſchen Wiedertaͤuffer 
oder Hutterianer Phantaſie hat Melchior Ni- 
colai in der gruͤndlichen Widerlegung zer⸗ 
gliedert. Die Libertiner haben Calvinus 2. 
7.Oper, woſelbſt er auch wider die Wieder 
taͤuffer ins gemein geſchrieben; Johann Cro- 
cius im Comment. in Epiſi. Pauli: Gregor. 
Stannarius Faſcic. Difp, Zheolog. und diejeni⸗ 
gen / derer bey der Henric-Nicolaitiſchen 


Seet gedacht worden / zu Chor getrieben. Den 


David Joriſtiſchen Geiſt haben des Davids 
Eydam Nic. Blesdikius, in der Hiſtoria von 
David Georgen; M. Frid. Jeſſenius in der 
auffgededten Larve Ve via geogit, und Ubbo 
Emmius vom David Joriſtiſchen Geiſt ent⸗ 
decket und widerleget. Sebaſtian Franck iſt vom 
Marixio, Menno vom Micronio, Faukelio uñ̃ 
vielen anderẽ re futiret. Wer mehr zu wiſſen be⸗ 
gehret / die ſich an die Wiedertaͤuffer gemacht ha⸗ 
ben; der ſchlage auff Hoornbecks Sum. Cbittr. 
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rende Lehr. Ihr Lebens⸗ 
Lauff. 9.3. Sübmerfi tier. 
Offenbahrung und vollkommener 
Wiſſenſchafft der ir auch 
anderer Dinge. Ihr Leben ſtim̃t 

mit den Worten nicht uberein. Sa. 
Verfaͤllt durch Leſung der Myſti⸗ 
ſchenSchrifften! in den Fanatiſmum. 
Halt Zac. Böhmen ſehr hoch. §. J. 
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cc, r 77% % pn A / 
i Je aon Boarignon, eine Nie- 
A 55 1 derlandiche Jungfrau / ſo von Jugend 
era was ſonderliches und heiliges ſeyn 
wollen 7 und fich daher groſſer himmlifcher Of; 
fenbarung beruͤhmet / zehlen wir billig unter die 
Zahl der Platoniſchen Chriſten / das iſt / ſolcher 
| a die das Fundament ihrer Religion mit 
den Myfeicis aus dem Platone nehmen / dar⸗ 
hach ihre gantze Religion einrichte n / die Schrifft 
Myſtiſch und Platoniſch erklaren / alle Glau⸗ 
bens⸗Artickel verwerffen oder geiſtl. deuten / alle 
Mittel zur Seeligkeit innerlich und zum inner; 
lichen Menſchen gehörend beſchreiben / und dies 
es alles aus innerlicher und unmittelbarer Of 


fenbahrung zu behaupten ihnen vornehmen. 
Hierin beſtätiget uns nicht allein ihr geführ⸗ 
ker Lebens Lauf der voll vorgegebener hmm: 
liſcher Offenbarungen und anderer Fanatiſcher 
Handgriffe iſt / ſondern auch am tmeiften ihre 
ausgeſtreuete Lehr / derer Aehnlichkeit mit ande⸗ 
rer Fanatiſchen Lehrſätzen aus der Gegeneinan⸗ 
derhaltungerſchemet denn ob ſich gleich in eini- 
gen Stücken ein Unterſheld finder x fo berrifft 
derſelbe doch nicht das Fundament des Fana- 
rilmüſondern auſſert ſich nur in einigen Reben⸗ 
Lehren und kommet her aus ungleicher Art zu 
ſchlieſſen / und eins aus dem andern zi folgern. 
. ie = Bb 2 - ' Derr 


Be N EN 
beyal⸗ 


Dergleichen geringer Unterſcheid ich faſt 
en und jeden Fanaticis fpühren laͤſſet / nach⸗ 
dem ſie ihren Verſtand excoliret haben oder 


Il. Es iſt die Antoinette oder Antonia 
Bourignon in der Stadt Ryſſel in Flandern / 
im Jahr Chriſti 1626. gebohren. Ihr Vater 
war ein Kauffmann deſſelben Orts / von Ge⸗ 
burth ein Italiaͤner. Ihr Fanatiſches Ges 
muͤth that ſich fo fort in der Jugend herfuͤr / ab⸗ 
ſonderlich ließ es ſich mercken aus den eingebil⸗ 
deten Göttl. Offenbarungen und der Begier⸗ 
de zum einſamen abgeſonderten Leben / da⸗ 
durch ſie Anlaß nahm / ihren Einbildungen 
mehr nachzuhangen / und dem Satan und ſeinen 

Anreitzungen und Eingeben Platz zu machen. 
Denn woher kan der Ungehorſam gegen die 
Eltern / die damit umgiengen / ſie einem Kauff⸗ 
mann zu verehligen / ſonſt entſpringen / als vom 
Teuffel/dem Urſprung alles Böſen? Damit ſie 
ihrer Eltern Vorſatz hintertreiben möchte / ver? 
kleidet ſie ſich in Manns⸗Habit / und nahm heim 
lich ihre Zuflucht zu einem Prieſter / und war da 
eine Zeitlang verborgen. Hier hatte ſie / ihrer 
„Einbildung nach / vielfältige, Geſpraͤche mit 
Gott / der fie das Evangelium zu lehren und 


aus zubreiten / zu mehrmahlen bewegete / und ihr. 


verwehrte im Nonnen ⸗Cloſter Auguſtiner⸗Or⸗ 
dens / zu Dornick / wohin fie ſich begeben hatt 
„% NE en im 


der Antonia Bourignon. 389 
im Jahr 1636. zu verbleiben / weil durch ſie der 
Geiſt des Evangelii wieder ſolte befeſtiget wer⸗ 
den. Als ſie ihr Vater nach fuͤnff Monaten 
wieder nach Ryſſel aus dem Cloſter hohlte / be⸗ 
ſchloß ſie / die Stadt fuͤr eine Wuͤſten / und die 
Leute fuͤr Baͤume zu halten / und alſo zu leben / 
als waͤre ſie gantz allein in der Welt; fragte auff 
Goͤttlichen Befehl ihren Beichtvater um 
Rath / beſuchte die Krancken / betete daheim und 
öffentlich / beichtete dreymahl in der Woche / und 
communicirte ſo offt. Endlich kriegte ſie ei⸗ 
nen Eckel fuͤr die Armen / weil fie ihren Be⸗ 
trug und Mißbrauch der Almoſen verſpuͤhrte. 
Diß iſt kein Göttlicher Zug / der da lehret / we⸗ 
gen einiger Betruͤger / das Armuth zu verlaſſen / 
und e eee zu verſagen.) Da befahl ihr 
Gott abermahl zum Ertz⸗Biſchoff zu fliehen / 
welches die Eltern verhinderten / und ſie in der 
Kammer verſchloſſen. Wer kan hieraus nicht 
des Teuffels⸗Betrug abnehmen? denn GOtt 
gebeut nicht / den Eltern ungehorſam zu ſeyn / 
und anders wohin zu lauffen. Damahls ließ ſie 
ihr einen Sarg machen / darinn fie ihre Nacht 
Ruhe hielte. Weil ſie auch das ſtetige Beten 
und Reden abmattete / ward fie von GOtt uns 
terrichtet / hinfuͤro nicht mehr mit Worten / for 
dern im Geiſt zu beten. Sie erfuchte zwar 
Gott öffters / er wolle fie erlaſſen / weil ſie ein 
ſchwaches Weibesbild . ſeinem ſo baren | 
ae „ er 


Refonmarion. Herd nicht gesnuchfens Aber 
ſie erlangte die Antwort: Ich will ein geringes 
Waierck zeug gebrauchen / damit ich die Hoffart 
der Manner zuſchanden mache / ich will dir al⸗ 
less geben / was du bedarffſt: ſey nur getreu Im 
Jahr 1440. zog ſie nach Bergen in Hennegau / 
und ward ins Cloſter der H. Jungfrau auff⸗ 
genommen. Ob gleich die Jeſuiter an dieſem 

Ort ihr entgegen waren / die davor hielten / dag 

ihre Gedancken aus Eigen Liebe und Teufels 
Betrug herruͤhrten / ſo ward ſie doch vom Ertz⸗ 
Biſchoff in Schutz genommen / der ihr auch das 
Neue Teſtament zu leſen vergonſtigte. A. 
ber da ſie kaum den Anfang zu leſen gemacht 
hatte / vermerckte ſie / daß ihr alles / was im Neu⸗ 
Len Teſtament geſchrieben ſtehet / ſchon bekannt 
waͤre / und daß / wenn es gleich verlohren gien 
ge ſie eben ein ſolch Evangelium ſchreihen wür⸗ 
N de / legte es derowegen wieder von ſich. Sie 


war auff feine Weiſe zu bewegen / daß fie 

vor den Frieden gebetet haͤtte / daraus ſiehet 
man (was fie vor ein Geiſt getrieben. Da 
ward ihrabermahl von Gott befohlen / ſo wohl 
muͤnd⸗ als ſchrifftlich wider die Paͤpſtlichen 
SGeiſtlichen zu lehren / wodurch fie in derfele 
ben / inſonderheit das ErtzBiſchoffs / ngunſt 
verfiel. Dieſe Handlung machte ihr Vorha⸗ 
ben zu Mecheln / Bergen und Löven Krebs⸗ 
gaͤngig / da inſonderheit die Jeſuiten ſie einen ein⸗ 4 


ww 
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geſfleiſchten Teuffel nenneten / daß ſie gezwungen 
ward zu ihren Eltern wieder umzukehren. Es 
waͤhrte nicht lange / da ſtarb ihre Mutter / und 
die Antonia verfiel in ein achttaͤgiges Ge⸗ 
ſicht / daß ſie auch vor todt gehalten ward. Als 
ſie aber wider Vermuthen wieder genaß / nahm 
ſie ihꝛ vor / nicht mehr ohne Noth zu beichten / dar⸗ 
inn ſie auch durch eine Goͤttliche Antwort 
befräfftiget ward. Weil aber ihr Vater zur 
andern Ehe ſchritt / und ihr Muͤtterliches der 

Antoniæ vorenthielte / ward fie genoͤthiget ein 
einſames geben zu fuͤhren / empfand aber zugleich 

einen Vorſchmack des ewigen Lebens. 

Weil auch im Jahr Anno 1648. ihr Vater 
mit Tode abgieng / wolte ſie ſich mit einem ge⸗ 

wiſſen Stuͤck Geldes von der Stieffmutter ab⸗ 
kauffen laſſen / wenn es GOttes Einſprache 

nicht verwehret haͤtte. Im Jahr 1653. ward 
ſie dem Kinder⸗Hauſe vorgeſetzet / unterrichtete 
die Kirche in der Chriſtlichen Lehr (wiewohl 
ſie ſelbſt bekennet / daß ſie den Catechiſmum nicht 
verſtandẽ habe /) bekam auch einen Eckel an den 

Predigten / davon ſie die Göttliche Antwort 

empfieng / daß die Predigten nichts als Prale⸗ 

rey und vergebliche Erluͤſtungen ſeyn. Unter⸗ 

deſſen ward ſie in Verdacht der Zauberey ge⸗ 
zogen / und weil eins von den Maͤgdlein die Ge⸗ 
meinſchafft mit dem Teuffel bekannte / ward ſie 

im Jahr 1662, vor e da mittler Zeit 

Bir; „ ihre 


9 er n 
ihre Magd / weil ſie eins von den Kindern bis 
auff den Tod geſtrichen / verdammet ward. 
Wiewohl ſie nun ferner gefinnet ee nen tie 
nem heimlichen Ort zu verbergen / ſo zog ſie doch 
Gott abermahl hervor / und gab ihr Befehl ſei⸗ 
nen Goͤttlichen Willen bekannt zu mas 
chen / hielte auch damit ſo lange an / bis fie ihre 
Reſtitution ſuchte / und das Ubel der Zauberey 
an den Tag brachte. Nach der Zeit hielte ſie 
ſich in Mecheln / Bruͤſſel und andern Orten 
heimlich auff / und ſuchte ihr einen Anhang zu 
machen / muſte doch endlich / des böfen Verdachts 


wegen / ihr Vaterland verlaſſen / und ſich in 
Anmſterdam verſtecken. Sie hatte ihr aber zu 


Mecheln den Cortium oder Chriſtianun 
de Cort zum Freunde und Schuͤler gemacht / 
dieſen / weil er des Janſeniſtiſchen Streits halber 
ſein Amt zu verlaſſen gezwungen ward / hielt ſich 
zu der Zeit in Holſtein am Norſtand auff / und 
fſetzte die Antoniam zu feiner Erbin ein. Durch 
dieſe Gelegenheit kam ſie in Huſum / Schleß⸗ 
wig / und andere Holſteiniſche Oerter / und ließ 
ihr angelegen ſeyn / ihre verführifche Lehr durch 
unterſchiedliche Schrifften (denn ſie hielte 
ſtets eine heimliche Druckerey) auszubreiten. 
Weil aber der Fleiß und die Vorſichtigkeit ge⸗ 
treuer Seelſorger ihrem ſchaͤndlichen Beginnen 
nicht allein ſich widerſetzte / ſondern es auch bey 
der hohen Obrigkeit dahin brachte / daß Ey | 
| 2 RAR N AST 


der Antonia Bourignon. 3093 
Berführerin das Land räumen müuͤſte / vers 
fügte fie ſich zu einem Baronen in Frießland / 
0 and aber nicht ihrer veꝛmeynten Hoffnung nach 
Unterſchleiff / ſondern muſte ihren Fuß weiter ſe⸗ 
Ken, Auff dieſer Flucht aus Oſt⸗Frieß land 
nach Holland ſtarb ſie im Jahr 1680. Nach⸗ 
dem ſie vler und ſechzig Jahr gelebet hatte. 


III. Diß iſt kuͤrtzlich der Lebens⸗Lauff der 
Antonia Bourignon, wie ſie ihn ſelbſt im ers 
ſten Theil ihrer Schriften / den ſie in zwey Tra⸗ 
etat theilet / und das Wort Gottes / oder das | 

innerliche und aͤußerliche Leben tituliret / be⸗ 

ſchreihet / und der Autor, fo ihr Leben beſchrie⸗ 
ben hat / mit mehren erzehlet. Wir ſehen dar⸗ 
aus die groſſe Liſt / und den behenden Betrug des 
Teuffels / der ſich in einen Engel des Lichts ver⸗ 
ſtellen / und die ihm gar zu viel Gehör geben / be⸗ 
ruͤcken kan. Man muß ſich uͤber die groſſe 
Verblendung dieſes Weibsbildes und die Men⸗ 
ge der vermeynten Göttlichen Eingebungen 
verwundern / damit ihr Lebens Lauff angefuͤllet 
iſt; Ihr Fanatiſches Gemuͤth blicket gnug 


). 
. Aus der allen Schwaͤrmern gemeinen 
Ruhmraͤthigkeit. Sie beruͤhmet ſich Goͤtt⸗ 
licher Offenbarungen / damit hat ſie das erwehnte 
Buch / Wort Gottes getituliret / gantz ars 

gefuͤllet. Ja ſie giebt vor / daß ſie nichts ſchrei⸗ 
. Bb; be / 


Schriften müffen bleiben / wie fie von 


verbeſſern / weil ſie aus Göttlichem Antriehe ges 


SGottliche Eingeben / alles was im Neuen Teſta⸗ 


39 un RE Bit ne ni 
be / ohne was ihr SOtt in die Feder dietiret? 
daher habe fie nicht nöthig / hꝛe Schꝛifften durch⸗ 
zuleſen (oder auch darauff zu meditiren / ſondern 
88 flieffe ihr alles in die Feder. Im 4, Theil 
Licht in Finſterniß. p. 4. ſchreibet ſie: Wenn 
ich auff SOLL hoͤre / ſchreibe ich nur was 


re Fah auen Denn ſie ſind von 
Gott / und muſſen in allen Stuͤcken gut 
und in keinem böfe ſenn. Denn Gott iſt 
die vollkommene Guͤtigkeit / der kein Boes 
würcken kan. Dieſes Göttliche Eingeben 
thographiſchen Fehler und Solceciſmos zu 


ſchrieben. Hierüber wird ſteſo ſtolg / daß ſieſich 
nicht ſcheuet zu ſchreiben: Sie wiſſe durch das 


ment ſtehet / ob ſie gleich den Anfang nur da⸗ 
von geleſen / fo gar / daß wenn das Neue Teſta⸗ 
ment verlohren gienge / ſie es wieder erſetzen kon⸗ 
te. Diß iſt der erſte Kunſt⸗Grieff des Teuffels / 
die Menſchen vom Worte GOttes abzuziehen 
und auff falſche Eingebungen zu verleiten / denn 
wenn er ihnen das Mittel zur wahren Exkaͤnt 
niß GOttes und zur Seeligkeit verhaſſet gu 
macht und geraubet hat / an er die binden Men⸗ 
ſchen nach feinem Gefallen leicht herum füh⸗ 

N „„ ren. 
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ken. Wir wollen hiervon ihre eigene Worte 
hören / aus dem 2. Buch Licht in Finſterniß / 
ß. Ich bin nur ein Kind / denn ich be⸗ 
gehre nichts zu wiſſen / ja mich eckelt fuͤr 
allen menſchlichen Wiſſenſchafften. Den⸗ 
noch erkenne ich deutlich / was in der heili⸗ 
gen Schrifft enthalten iſt / ob ich fie gleich | 
niemahls geleſen habe / ohne das Neue 
Teſtament / und das mit ſo geringer An⸗ 
dacht / daß ich nicht einmahl einen Ort aus 
demſelben wuͤrcklich anziehen oder anzei⸗ 
gen kan / wo er anzutreffen / er werde mir 
denn von iemand gewieſen oder von mir 
nachgeſchlagen. Nichts deſto minder iſt 
das gantze Weſen der Schrifft in meine 
Seele geſchrieben / daß mir unmuͤglich 
düncket / daß iemand dieſe Worte / fo wie 
ich / verſtuͤnde. Ich wuͤrde dieſes ſchwer⸗ 
lich glauben “ wenn ich nicht aus ihren 
Worten und Wercken ahnehme / daß ſie 
dasjenige / fo fie geleſen haben / nicht ver⸗ 
ſtehen. Daher habe ich mir vorgenom⸗ 
men / das zu reden und zu ſchreiben / was 
mir Gott commumiret: Denn die Zeit iſt 
ach b und will / daß ich reden ſoll / ob 
ich die Menſchen gleich dawider ſetzen z 
Ich rede doch nichts / was nicht in der hei⸗ 
ligen Schrifft ſtehet. Dergleichen Prale⸗ 
rey findet ſich auch im 1. Buch des naar 
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Augen 
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Augen verblenden / wenn ſie ihre falſche / ſelbſt er⸗ 
dichtete / oder vom ſchwartzen Geiſt eingegebene 
Lehr / mit uͤbel verdreheten Schrifft⸗Spruͤchen 
beweiſen wollen / und den Unverſtaͤndigen einen 
blauen Dunſt vormachen / als wenn ihr Vorge⸗ 
ben in allem mit der heiligen Schrifft überein 
Fame. Siemit hat die Auffſchneiderey der An- 
toniæ noch kein Ende. Sie erhebet ſich und 
ihren Tand gar uͤber die Schrifften der A⸗ 
poſtel. Im Probierſtein wider Burchar⸗ 
dum. u. 273.27 . darff fie ſagen GOtt habe ihr 
die Wahrheit viel heller und klaͤrer gegeben / als 
vorzeiten den Apoſteln. Im 4. Buch Licht 
in Finſterniß p. 29. 30. ſchreibt fie: G Ott has 
be nunmehr ſein Licht viel heller in die Welt ge⸗ 
ſandt / als iemahls vor dieſem von Anfang der 
Welt her; und 5. 75. eq. hält fie davor / daß nun⸗ 
mehr die Verheiſſung Joh. XIV. 26. erfuͤllet ſen / 
indem der Geiſt / der die Welt in alle Wahrheit 
leiten ſolte / gekommen. Im Probierſtein v. 
286. giebt fie vor / daß fie Moſis Geift habe. 
Hiemit iſt ſie nicht vergnuͤget / ſondern ſie eignet 
ihr auch zu eine Wiſſenſchafft der menſchli⸗ 
chen verborgenſten Gedancken / und inner⸗ 
3 wie ihr Apologiſt in der 
Vorrede 5. 27. gedencket; ja derer Dinge / ſo 
bey den Tuͤrcken und in andern entlegenen 
Orten geſchehen / wie ſie dem Cortio dieſes ent⸗ 


Die 


dektr im 2, Bach vom Lcht der Welk er 


N terung oder Angſt empfinden / wenn der Geiſt 


fa in die Weltgeſandt / daß ſie die Weit ers 
leuchte / und von der Warheit zeuge. Im 3. 


7 


8 Ottes in den Ungläubigen und G Ott nicht 
ge,laſſenen zu wuͤrcken beginnet. Beſ. Barclajt 


Aol. Relig. were Ohrifliane th. II. 5. 22. Iſt 


2. Aus der Entgegenſtimmung ihrer 
Lehr und Lebens. Wem man der en 
den Gleißner⸗Peltz ein wenig abziehet / befindet 
man / daß fie inwendig voller Todtenbeine / ich 
ſige allerhand Untugend und Laſtern angefüllel 
iſt! die fie durch einen aͤußern Schein zu verber⸗ 

gen wuſte. Wir haben da oben ae | 
. e ihren 


Hauer Auffchnederey und Großſptechen. 
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ihren Ungehorſam und Widerſpaͤnſtigkeit ge⸗ 
gen die Eltern; imgleichen wie fie in Verdacht 
der Zauberey gezogen worden / daß fie aus 
Furcht der Straffe ihr Vaterland verlaſſen 
muͤſſen. Wie artlich oder vielmehr gottloß / 105 
weiß fie die Rachgier gegen ihre Stieff⸗Mut⸗ 
ter / mit dem empfangenen Befehl der inwendi⸗ 
gen Göttlichen Zuſprache zu befchönen. Ih⸗ 
rem unzeitigen Eyfer und Boßheit wird von 
vielen zugeſchrieben / daß fie kein Geſinde / inſoan⸗ 
derheit Weibs⸗Volck halten können ſondern 
ihre Arbeit entweder durch ihre bezauberte wei⸗ 
biſche ela ven, oder auch ſelbſt / verrichten müſ⸗ 
ſen. Der Autor der Fortſetzung ihres Le⸗ 
hens ſchreibt davon p. 169. doch mit ihrem 
ſchlechten obe: Wenn diejenigen 1 ſie zu 
Haußgenoſſen annahm / nicht ſtar e Zah⸗ 
ne hatten / die harten und unverdaͤulchen 
inden / welche fie der verderbten Natur 
. zerbeiſſen / haͤtten ſie tau⸗ 
ſendmahl Gelegenheit gefunden von ihr 
zu weichen. Daher iſts gekommen / daß 
unter ſo viel Menſchen / die ſie gekannt 
oder ihr gefolget nicht einmahl vier uͤber⸗ 
blieben die ſie behalten wolten. Sie zanck⸗ 
teſſchmahete und laͤſterte nicht allein / wenn auch 
wi ward / ſondern ſchrieb 
auch weitläufftige Straff⸗Brieffe an ihr ger 
genwaͤrtiges Geſinde / und hielt dieſelben wert 
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du bedarffſt ihrer zu meinen Ehren. Wo⸗ 


in öffentlichen Druck heraus zu geben. & as 
aͤrgſte iſt / daß ſie auch dieſe Zanckſuch unter die 


vom Wort Gottes oder inwendigen Leben 
P. 67. führet fie an die inwendige Anrede Gottes: 
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Goͤttlichen Gnaden⸗Gaben rechnete. Im 4. 
Buch des Lichts in Finſt. Y. 20 r. ſchreibt fie 
an eine Frau: Mich wundert / daß ihr 
euch daran aͤrgert / daß ich Menſchen 
hefftig ausmache: Glaͤubet nur / daß ich 


dieſes unter die groͤſten Gnaden Gaben / 


die ich in dieſer Welt von GOtt empfan⸗ 
gen habe / rechne. Abermahl ſtimmen ihre 
Lehr und Leben nicht uͤberein / wenn fie jo ſehr 
auff die Armuth dringet / daß ſie auch vorgeben 
darff / man muͤſſe nicht allein den Geiſt der Ars 
muth im Hertzen haben / ſondern auch wuͤrcklich 
und leiblich arm ſeyn / wegen der menſchlichen 
Schwachheit / ſo die Guͤter nicht zu gebrauchen 
weiß / ja dieſes fen ſchlechter Dinge nothwendig / 
wer ein Chriſt ſeyn will. Ber 3. Theil von 
der Erneurung des Evang. Geiſtes 8. 43, 
44. Im Gegentheil aber ſelbſt Reichthum 
ſuchet und beſitzet. Das muß abermahl heiſſen / 
als hätte ihrs GOtt aufferleget. Im Buch 


Verfolge dein Recht / nimm deine Guter / 


durch fie zum Proceſs wider ihre Stieff⸗Mut⸗ 
ter / wegen der e ee ihrer Eltern / 
angetrieben wird. Aus den Urſachen hat fi 
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die ene ee ene 
dirte Gemeinſchafft der Guͤter ſelbſt nicht 
racticiren wollen / ſondern hat dieſelben vor 
ich behalten / auch den Armen und Nothleyden⸗ 
den nicht das geringſte davon zukehren wollen. 
Dieſe Unbarmhertzigkeit beſchönigte fie damit / 
daß ſie die Armen unwuͤrdig ſchätzte einiger Alle 
moſen. Dieſe Urſach meldet ſie im Buch vom 
auſſerl. Leben p. 140, ſie habe ihr Vaͤterliches 
Erbe nicht allein behalten / ſondern auch mit Ein⸗ 
kommen vermehret“ weil fie keine wahre und 
fromme Armen. ſo der ſelben benöthiget waͤren / 
angetroffen. Bes. . 4. Licht im Finſtern. 
f. 216. Und den aut. von Fortſetzung ihres 
A Jegg. Das mag heiffen Fei, 
gen- Blätter verkaufft. Iſt ein gnugſames 
Kennzei chen der Heuchler und Verf! uͤhre r. 


Wi enen 
IV. Naͤher zur Sache zukommen. Wer 
ihre Lehr⸗Meiſter „daraus dieſes Weib den 
Gifft geſogen / etwas beleuchtet / kan leicht erra⸗ 
then daß das Fanatiſche Unweſen /o ſie in ihren 
Schriff ten treibet / nicht ihre eigene Erfindung 
ſen / wie wohl ſie eine und andere beſondere Lehr 
führet/ die fie auff das Platoniſche und My 
ſtiſche Fundament gebauet. Sie darff ſich 
zwar ruͤhmen / daß fie keine Bucher geleſen / ſon⸗ 
dern alles durch unmittelbahre Göttliche Er⸗ 
leuchtung empfangen habe / gber wer ihre 
0 TEE Schrif⸗ 


„ 
Schriften ein wenig durchblattert / wird befin⸗ 
den / daß ſie aus den Legenden der Heiligen / 


den Myſtiſchen Seribenten, Taulero, Tire“ 


fen / wenig aber aus derheiligen Schr 


ſia, Johanne de Cruce, Jacob Böhmen und 
dergleichen Büchern; mancherley Sachen an⸗ 
ühret. Im Zeugniß der Warheit olan. 
2. Epifl. 24.70. 16. P. 224. berufft fie ſich auff 
den Auguftinum und Athanafium, daß die 
Das gröſte Erkäntniß von der heiligen Oreyfal⸗ 
tigkeit gehabt haben / und doch hat ſie / dem Vor⸗ 
geben nach / hre Schrifften nicht geleſen. Es 
iſt zu vermuthen / daß ſie von Jugend auff in der 
Paͤbſtlichen Religion wohl intormiret gewe⸗ 
aber au LK, 
ket / vielweniger diefelbe geleſen habe. Weil fie 
nun von Anbegin was beſonders und heiliges 
ſeyn wollen / dazu fie die Erzehlungen von ſo vie⸗ 
len in Pabſtthum geprieſenen heiligen Weibern 
angefriſchet / hat fie ſich auff das Leſen ſolcher 
Buͤcher begeben / darinn ſte den Weg zur Voll⸗ 
kommenheit zu finden vermeynte. Dieſes ſind 
die Myſtiſchen Schrifften / darinn der Kern 
AM , Ion Weißheit vergra⸗ 
ben lieget / daraus der Menſch fich ſelbſt und 
GoOtt eintzig und recht erkennen lernet / worzu 
alle andere Menſchen⸗Schrifften viel zu geringe: 
ſind / die aus dem Abgrund des natuͤr⸗ und in⸗ 
wendigen Lichts / den Abgrund des Goͤttlichen 
Weſens auffdecken / daß der Menſch einen Blick 
Be 225 17% 


der Antonia Bourignon. 403 
in a Ciige thun kan. Dieſe und derglei⸗ 
chen Lobſpruͤchelockten die Antoniam an / die 
Myſtiſchen Schrifften mit Fleiß zu leſen / biß 
ſie ihr! N ee fie habe alles dasje⸗ 
nige 7 fo ihr das Gedachtniß der geleſenen 
Schrifften vorſtellete aus Göttlicher Offenbah⸗ 


rung da denn der Teuffel nicht müͤſſig geweſen / 
ſondern / wie er in den Kindern des Unglaubens 
herrſchet / ihr d 


ihr dieſe Gedancken immer vorgehal⸗ 
ten und ſie in ihrem Wahn geſtaͤrcket hat. Hie⸗ 
durch ward ſie fo ſtoltz und auffgeblaſen / daß ſie 
alle Buͤcher in der Welt verwarff / und die hei⸗ 
lige Schrifft ſelbſt einer Unvollkommenheit be⸗ 
ſchuldigte. Sie gab vor / daß die Apoſtel nicht 
ſo hohe Offenbahrung gehabt / als ſte / die Anto⸗ 
Hia, ja ihr Fuͤrlaͤuffer / der Fantaſtiſche Schu⸗ 
ſter zu in den Worb Böhm dem ſie vor al⸗ 
len andern den Vorzug gab / muſte mit feinen 

Eingebungen ihren hohen Erleuchtungen weis | 
chen. So hat ſie ja dieſes Enthufiaften Büͤ⸗ 

cher geleſen / und ohne Zweiffel viel daraus ge⸗ 

lernet / aber auch nicht allezeit gleich recht ver⸗ 
ſtanden / daher es kommt / daß ſie nicht in allem 
mit ihm uͤberein ſtimmet. Wir wollen hievon 
ein Exempel vorſtellen / darnach man von den 

übrigen. urtheilen kan. Es gedencket Jac. 
Boͤhm in ſeinen Schrifften offtmahls der 
Weißheit / die er auch eine Jungfr au nennet / er 
verſtehet aber dadurch / nach Art der Valenti. 
V Ce 2 nia 
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nianer, ein beſonders / und zwar fünftes We 


ſen in GOtt / welches in der Spee 0 
Welt mit gewircket hat / wie im 2. Theil dieſes 
Wercks ausgefuͤhret wird. Durch dieſe Jung⸗ 
frau verſtehet der Ant. Bourignon Anhang 
ihre Vorgaͤngerin / und will behaupten / daß 
Jac. Bohm niemand anders / als ſie verſtanden 
habe. Johann Tiellies führet dieſentwegen 
unterſchiedliche Zeugniß des Böhmen an / in 
der Epiſtel / ſo im Anhange des Lichts der 
Warheit die 29. iſt Y. 120. womit Lindius 
einſtimmet / im Zeugniß der Warheit 30. 4. 
19. Unter andern nehmen ſie den Beweiß 
von der Lilien / derer Jac. Boͤhm in ſeinen 
Schrifften offt gedencket / einige meynen / daß er 
dadurch ſeine Lehr andeute / aber der Antoniæ 
Anhänger erklaren dieſelbe von ihrer Meiſterin / 


weil ihr Vaterland eine Lilie im Wapen fuͤhret / 


und deswegen iſt auch vor allen ihren Buͤchern 
eine Lilie zu ſehen / anzudeuten / daß fie die von 


dem roſſen Schuſter⸗ Propheten gepriefene und 


verkuͤndigte Lilie ſey. O Thorheit uͤber alle 
Thorheit! So wenig dieſer Phantaſt von der 


Antonia gewuſt / ſo wenig hat er auch von ihr 


propheceyen konnen. Er hat ſeine eigene 


geben wollen. Der Autor der Fortſetzung 
ihres Lebens⸗Lauffs macht viel ruͤhmens von 
den Myſtiſchen Scribenten. Des han 
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de Cruce, den er einen Wunder⸗Mann / eis. 
nen Erleuchteten und Göttlichen nennet / 

Schrifften erhebet er über alle andere / doch daß 
fie der Bourignon werden den Vorzug laſſen. 
Hiernach ſetzet er die heilige Tereſiam, den 
Francifcum a Salis, den Ignatium Lojo- 
lam. Endlich erhebet er den Taulerum, 
Thomam a Kempis, Joh: Engelbertum 
und Jac. Boͤhmen / als begeiſterte und von Gott 
erleuchtete Menſchen. Hieraus iſt ohnſchwer 
abzunehmen / aus was fuͤr einem Brunnen der 
Antoniæ Lehre hergefloſſen. 
V. Damit aber niemand vermeyne / es ge⸗ 
ſchehe ihr zu nahe / daß man ſie mit unter die Zahl 
der Platoniſchen Chriſten / Enthuſtaſten und 
Schwaͤrmer zehlet / wollen wir einen kurtzen 
Auszug ihrer fuͤrnehmſten Lehren anfuͤh⸗ 
ren / daraus ein iedweder wird urtheilen konnen / 
wie nahe oder feꝛn ſie mit den heutigen Fanaticis 
und himmliſchen Propheten in Verwandſchafft 
ſtehe. 1. Ruͤhmet ſie ſich unmittelbarer Erleuch⸗ 
tung und Eingebung des heiligen Geiſtes. Beſ⸗ 
1. Buch von der falſchen Z Veologie p. a 3. 
Buch Licht in Finſterniß 9. 4. 5. 2. Das 
Mittel zu dieſer inwendigen Begeiſtung zu ge⸗ 

langen / iſt ihr die Platoniſche Reinigung / und 

Entziehung von allen Affecten J cit. Die 
Verlaͤugnung fein ſelbſt; Einkehr in ſich 2. 

Buch von der falſchen Teol. p. 104.131 
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eintzige Mittel der Seligkeit achtet. Im 3. 
Buch des Lichts der Welt p. 45. ſchreſbt ſie / 
Gott habe von den Menſchen nichts mehr be⸗ 


Apologiſt will / Arr. 13. 10 0 daß die 


Eriangungder Gleich frmigfer des Gönlichen 
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Willens gereichet. Licht der Welt 2. Buch 
P. 61, deswegen begehrt ſie die Bibel nicht zu leſen 
2. Buch Licht in Finſterniß 5. J. ſondern 
nennet fie einen todten Buchſtaben . 112. 6. 
Die Geringſchaͤtzung des aͤußerlichen GOttes⸗ 
dienſtes und der heiligen Sacramenten / derer 
Nothwendigkeit ſie verſpottet. Licht der Welt 
Buch 3.5.52. Licht in Finſterniß Buch 2. 
P. 9. Buch 3. P. 153. Buch 4. P. 89. 4040 
8. Die Verwerffung der Glaubens ⸗Artickel / 
weil niemand mehr wiſſen darff /als was GOtt 
befiehlet / damit ihm recht gedienet werde / was 
daruͤber iſt / iſt unnuͤtz und Sünde im . Buch 
des Lichts der Welt 5. 187.J4 8. Die 
Verlaͤſternng des Predigamts. Sie nennen 
das Predigamt eine Menſchen⸗Erfindung / im 
Probierſtein u. 279. 9. Die Verdam⸗ 
mung aller Secten der Chriſtenheit. Im 
—.— 275, bricht fie heraus: Ich 
halte davor / daß alle Trennungen / der 
Keformationen in der Chriſtenheit vom 
Teuffel entſprungen ſeyn / und nicht vom 
heiligen Geiſt. Dieſes iſt von ihrer und ihres 
gleichen Seetirer Reformation wahr. Uber 
dem fuͤhret fie noch andere greuliche Irrthuͤmer 
mit den Platoniſchen Chriſten und heutigen 
Sectirern. 10. Die heilige Dreyfaltigkeit ver 
laͤſtert ſie ſchaͤndlich / laͤugnet drey Perſonen in 
der Gottheit / und will behaupten / daß nur drey 
Bi) a OB OT 
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Eigenſchafften in GOtt ſeyn / die Guͤtigkeit / 
Gerechtigkeit und Warheit. Daher verglei⸗ 
chet ſie die Allmacht mit dem Vater / die Warheit 
mit dem Sohn / die Güͤtigkeit mit dem heiligen 
Seiſte. Beſ. den Probierſtein u. 113. 
Licht der Welt im 24. Geſpraͤch p. 141. 
Die Urſach dieſer Verläugnung giebt ſie im 
Prob. 117. weil dieſe Lehr keine Liebe GOt⸗ 
tes im Hertzen wircket / wo man ſie nicht erklaͤret 
in dem Verſtande / daß GOtt ſey gerecht / gůtig / 
warhafftig. Ja ſie darff ſich nicht ſcheuen / zu 
bekennen / daß ſie glaube / der Teuffel habe dieſe 
Diſputationes hervorgebracht damit die 
Menſchen mit unnuͤtzen Sachen auffgehalten 
wluͤrden / im 1. Buch des Lichts der Welt 
F. 189. u. Von Chriſto redet ſie Gottslaͤſter⸗ 
lich. Sie laͤugnet ſeine ewige Gottheit / im 
Probierſtein 2. 17. giebt vor: Er) ſey aus 
Adam vor dem Fall gebohren / am Anfang der | 
Welt bid 2,94. habe einen zwiefachen Leib / 
einen inwendigen / der von Adam iſt / durch wel⸗ 
chen ſich Gott den Menſchen offenbaret / und 
deinen aͤußerlichen / den er im Leibe der Jungfrau 
Maria angenommen / darinn er gelitten und ge⸗ 
ſtorben / darinn er auch wird wieder kommen / 
der doch zuletzt / wenn alles grobe und aͤuſſerliche 
auff obret / vergehen wird 2.0.59. ſed. und 
no. e Beſ den Apologiftenp. son. ſey im 
Anfang e 
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nicht für uns gnug gethan / ſondern durch fein 
Leyden nichts mehr erworben / als die Gnade 
dem Evangeliſchen Geſetz ein Gnuͤgen zu leiſten. 
Licht im Finſterniß Buch 3. P. 71. eq. 
12. Von Adam / dem erſten Menſchen / dichtet 
ſie mit den Platonicis, daß er beyderley Ge⸗ 
ſchlechts / Mann und Weib geweſen / und aus 
ſich ſelbſt Hatte gebaͤhren wuͤrden. Vom neu⸗ 
en Himmel und der neuen Erde in der 
Vorrede und im Probierſt. *. 92. fegg. 
Sie eignet ihm auch zu einen doppelten Leib / 
einen hellen und geiſtlichen / den er in der 
Schoͤpffung uͤberkommen / und einen groben / 
ſichtbaren / ſterblichen Leib / den er durch die 
Sunde erlanget / wie davon der Apologiſt weit⸗ 
laͤufftig redet in der Fortſetzung des Lebens⸗ 
Laufs 9. 315. und 561. eg. 13. Das Eben⸗ 
bild G Ottes beſtehet / nach ihrer Lehr / in der 
Freyheit des Willens / welche der Menſch in 
dieſem Leben annoch beſitzet / ſo vollkommen als 
im Paradieß oder in der Holle. Im 3. Buch 
des Grabes der falſchen Theologie 5. 204. 
Sag. 14. Der Menſch ſey zweymahl von 
GOtt abgefallen / und habs zweymahl muͤſſen 
erlöſet werden. Erſtlich in Adam / da habe 
ihmChriſtus durch ſeine Vorbitte eꝛworben / daß 
des Menſchen Verſtand erleuchtet und ſein 
Wille mit Goltes Liebe angefuͤllet wuͤrde: 
Hernach vor ſich ſelbſt / indem er ſich nicht ver; 
RE; Ce 5 A llaͤugnet 


tten Lehrſaͤtzen wird ein ieder leicht ſchlieſſen kön⸗ 
der Warheit keine andere Lehr fuͤhre / als die 
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unden entziehet / deer wegen 


laͤugnet und von S 


muſte Chriſtus in die Welt kommen / damit der 


groſſen Finſterniß und Verderbung geſteuret 
werde. Hievon handelt der Apologiſt weit⸗ 
laͤufftig vom 121. Blat an bis ans 156. Blat / 
welcher kan nachgeleſen werden. 14. Die 
Wiedergebuhrt beſchreibt ſie eine Wiederkehr 


der Seelen in ihren Urſprung / ſo da durch die 


Verlaͤugnung ſeines Willens geſchiehet! Im 
Licht der Welt 3. Buch p. 269. 15, Sie er⸗ 
tichtet ein Evangeliſch Geſetz / und eignet dem 
Menſchen ſolche Kräffte zu / dadurch er jenes 
erfüllen kan. Probierſt. 2. 76. 16. Ver⸗ 


wirfft das ſtudiren. Grab der falſchen Theo⸗ 


log. im 3. B. 2. 249. den Stand der Obrig⸗ 
keit / den Eheſtand / Kauffmannſchafft / Gewer⸗ 
cke / im Adwertiſſement wider die Qvacker / 
5. 127. 284. 207. 16. Will behaupten eine 


dllgemeine Bekehrung der Juden / und ein irre 
diſches Reich Christi auff Erden / im 2. Buch 


net den Untergang der Welt und das Juͤngſte 
Gericht / id. p. 204: ſedq. Aus angefuͤhr⸗ 
nen / daß die Antonia Bourignon im Grunde 


Mlatoniſchen Neulinge / Enthuſiaſten / Wei⸗ 
gelianer / Boͤhmiſten und dergleichen Ge⸗ 


x meiß. GN 4 . Wan Irene DKD 0 
VI. Dieſe und dergleichen Sseethümer und 


| der Antonia Bourignon. An 
Verfuͤhrungen hat die Antonia Bourignon 
in vielfaͤltigen kleinen Schrifften in die Welt 
ausgeſtreuet / zu dem Ende ſie eine eigene heim⸗ 
liche Druckerey hielte / damit ihre Lehr deſto un⸗ 
gehinderter fortgepflantzet wuͤrde. Daher 
ſchmertzte ihr nichts mehr / als daß man ihr in 
Huſum und Tönningen verwehrte / ihres Gefal⸗ 
lens zu leben / und ihre Bibliothec und Buch 
druckerey wegnahm auff Fuͤrſtl. Befehl / damit 
ſie ihr Gifft nicht weiter ausbreiten moͤchte. 
Es ſind dieſe Schrifften nachmahls im Jahr 
1686. zu Amſterdam bey Heinr. Wetſtein in 
octav zuſammen gedruckt in 19. Baͤnden. 
Davon die vornehmſten alſo heiffen!: Wort 
Gottes / oder inwendiges Leben: Eu⸗ 
ſerliches Leben: Gottes Beruff und der 
Menſchen Wegerung: Tractat vom ein⸗ 
ſamen Leben Letzte Barmhertzigkeit 
Gottes: Licht in Finſterniß: Grab der 
falſchen Theologie: Licht der Welt: Ara- 


demie der Be Theologen : Verwir⸗ 
rung der Babylonifchen Arbeiter: Tra⸗ 
ctat von der wahren Tugend: Adverzife- 
nent wider die Qvaͤcker: Die Verfolgun⸗ 
E Gerechten: Zeugniß der Warheit: 
Allerhand Zeugniſſe fur die Anton. Bouri- 

gnon: Er kañte uñ auffgedeckte Unſchuld der 
Warheit: Probierſtein: Morgenſtern: 
Entdeckter Anti Chriſt: Das heil. Geſicht⸗ 
Erneuerung des Evangeliſ. Geiſtes: Neu⸗ 
A / a 


er Himmel und neue Erde: Steine des 
neuen Jeruſalems: Nuͤtzliche Vermahn⸗ 
und Unterrichtungen. Hiemit hat ſie ihr 


Aunterſchiedlichen Anhang gemacht / davon die 


vornehmſten ſind / Chriſt. de Cort. oder Cor» 
tius, ein Janſeniſt / Joh. Tiellens, und der A- 
1 ee continuatam geſchrie⸗ 
ben / von welchem man muthmaſſet / daß er der 
ſelbe ſey / der nachmahls das Monitum necei- 
farium ad Acta Eruditorum Lipſienſia 
herausgegeben hat. Ihr groſſer Stoltz und 
Hochmuth machte / daß ihre Schüler nicht lan⸗ 
ge beſtaͤndig blieben. Dieſer verurſachte auch / 
daß diejenigen Secten / die ſonſt im Grunde mit 
jr einſtimmen / ihr zuwider waren / und ſie 
nicht leiden konten. Die Menniſten nahm ſie 
zuerſt als Glaubens⸗Genoſſen an / nachmahls 
veꝛwaꝛff ſie dieſelben / und ward von ihnen wieder 
gehaſſet. Die Labadiſten ſuchten anfaͤnglich 
ihre Geſellſchafft / zuletzt waren ſie ihr zuwider / 
wie den Petrus Yvon / ein Mitgehuͤlffe des La- 
badie, im Jahr 1673. einen kurtzen Begriff un⸗ 
ferſchiedlicher gottloſer und irriger Reden 
und Saͤtze / fü ſich befunden in der Antoi-⸗ 
nette Bourignons zweyen Buͤchern / n- 
ziuliret / Licht der Welt / und Grab der 
falſchen Teologie: wider fie heraus gegeben. 
Sie wolte auch nicht angeſehen ſeyn / als hielte 
fie 8 mit den Denn Degen icß enge, 


6 der Antonia Bourignon. 43 
Warnung wider die Qvaͤcker drucken / worinn 
ſie den Quaͤckern das inwendige Licht abſpricht / 
ihr aber zueignet. Sie ſtraffet an jenen / daß ſie 
fürgeben / mittelſt Verachtung der heiligen 
Schrifft / ſie ſeyn allein erleuchtet / und das 
Volck GOttes: und ſcheuet ſich nicht von ihr 
ſelbſt zu prahlen / ſie habe in ihr angezuͤndet das 
Licht / fo die gantze Welt erleuchten ſoll. P. 50. 
Sm übrigen verthaͤdiget fie vielmehr durch 
ſpitzfindige Erfindungen die Lehr der Geiſttreis 
ber / als daß ſie dieſe widerlegen ſolte. 
Damit aber dieſes Ubel ſo wie der Krebs um 
ſich zu freffen pfleget / diejenigen / ſo mit ihr um⸗ 
giengen / nicht angreiffen moͤchte / war das Mi- 
nisterium in Holſtein ſpꝛgfaͤltig / nicht allein ben 
„Ihr. Hochfürſtl. Durchlauchtigkeit es dahin zu 
vermitteln / daß ihr das Handwerck / ihren 
Schwarm weiter auszuſtreuen / geleget / und ihr 
das Land zu meiden anbefohlen ward / ſondern 
auch ihre Irrthuͤmer in öffentlichen Schrifften 
zu widerlegen. Maſſen M. Georg. Hein- 
rich Burchardi, Prediger am Thum zu 
Schleßwig / eine nothwendige Erzehlung 
von ihrem Thun und Lehr heraus gegeben / die 
er Anno 1677. wiederholet / und wider der An- 
tonia Probierſtein verthaͤdiget hat. Gleiche 
Arbeit hat H. M. Ow. Prediger zu Flensburg 
uͤber ſich genommen / und wohl ausgefuͤhret. 
Inſonderheit iſt der Fleiß zu loben / den der Au- 
ER RL TOR 


. 6 
tor: der Defenfion, darinn die Relation det 
LTLeipzigiſchen Actorum Eruditorum von An- 
u 0 1686. verthaͤdiget wird / angewandt hat. 
Welches Seriptum fuͤr andern / was dieſe 
Mlaterie anlanget / wuͤrdig zu leſen iſt. 
eee eee eee 


Von Labadiſnſo. 


8.1. Was Joh. Labadie zur Schwarz 
meren bewogen. g. 2. Unterſchied⸗ 
liche Judicia von ihm. Sein Le⸗ 
KLabadiſten. Wer ſich ihnen wider⸗ 
ſietzet. §. 4. Der Labadiſten Lehr. 
Le Labadiſten können wir zwar nicht 

allen Stücken unter die Platoniſchen 
e Schwaͤrmer rechnen / dennoch gehoren 
ſie hieher / weil fie ſich nicht allein von allen Ge⸗ 
meinen abſondern / und eine eigene / und zwar 
heilige / unbefleckte Kirche machen WON 


BEN 


| Vom Labadimmo. 4115 
dern auch die vornehmſten Lehren / als den En- 
thuſiaſmum, Perfectiſmnum, Chiliaſtnum 
mit jenem gemeine haben. Was dem Laba- 
die Anlaß gegeben habe zu dieſen Lehren / finden 
wir nirgend beſchrieben. Es ſcheinet / der 
Stoltz habe ihm darzu verleitet / indem er was 
ſonderliches ſeyn wollen / wozu die falſche Be⸗ 
kedſamkeit viel geholffen / vielleicht hat die Welt⸗ 
und Fleiſches⸗Luſt das ihrige auch gethan / wo⸗ 
fern man demjenigen’ ſo von ihm geschrieben 
wird / Glauben beymeſſen kan / dadurch er end⸗ 
lich in der Donatiſten / Adamiten / Liberti- 
ner / Kanter und Chiliaſten Ketzerey verfal⸗ 


. Was fein Wandel und Leben betrifft / 
fallen davon unterſchiedliche wider einander 
lauffende Judicia. Her: P. Maͤyer vermeynet / 
ihm werden die vielfältigen Verbrechen / derer 
in folgenden ſoll Erwehnung geſchehen / zur Un⸗ 
gebuͤhr aufgebuͤrdet / und koͤnne man dem Zelg⸗ 
niß feiner 5 keinen beſtaͤndigen 
Glauben geben / weil die Zefuiten und Refor⸗ 
mieten gat zu ſehr auff ihn erbittert ſeyn / und 
daher Anlaß genommen / das uͤbelſte von ihm zu 
gedencken. Er fuͤhret auch deßwegen an Hır, 
D. Speneri Worte / aus dem Sendſchreiben 
an einen Chriſtl. Theologum, betreffen de 
die kalſche ausgeſprengte Aufflage wegen 
feiner Lehr / und ſo genaͤnter Cole glorun Pe | 
1 al Talis 


‚416 Car. XI. 
Alls p. io. worinn er hezeuget / daß er ihn in 
Genff nicht allein predigen gehöret / ſondern 
auch einmahl mit ihm converſiret / habe aber 
weder ſelbſt was Bbſes angemercket / noch von 
andern vernommen / ob er gleich zu der Zeit 
ſchon viel Mißgonner und Neider gehabt habe 
in der Di. de Matæologia Labadıana, p. 1. 8 
2. Die, Autores, daraus das Buch: Lebe 
Joh. Labadie: zuſammen gezogen / und ei 
in Frantzöſiſcher und Niederlaͤndiſcher Sprache / 
hernach Teutſch heraus gekommen: Anton, 
Hulſius in. Secimine Iheolagis Hjpothetis 
ce p. 22g. ſegd. und Kippingius % Supplem, 
Hliſtor. ad Poppam p. 102. Jegg. befikeiben 
ihn als einen gottloſen boßhafftigen Menſchen. 
Wirr laſſen alles auff feinem Werth und Uns 
werth m ben 9 Vornehmſte 
an / ſo / wie wirs fin den / ein jeder kan davon neh⸗ 
men was er will / nach feinem Gefallen. 
Johannes de Labadie.ift in Franckreich / 
in der Provintz Gafconien, gebohren. Sein 
Vater war ein gemeiner Soldat. Im 17. 
Jahr ſeines Alters hat er ſich zu den Jeſuiten 
begeben / und zwoͤlff Jahr ihrer Information 
genoſſen / weil er fich aber himmlischer Offenbah⸗ 
rung und Geſpraͤche mit den Heiligen ruͤhmete / 
auch andere Vanitaͤt und Betrug mercken ließ / 
entfchloffen die n aus ihrer Ge 1 
ſchafft zu verſtoſſen /g 


gaben ihm deßwegen Brie 


1 


u. a 4 
„Stich ncht halten“ darum ffohe er elende zu 
einem guten Freunde / der ihn in einer verfchloß 


fenen Kiſte davon brachte / und dadurch den Fleiß 
der Nachſpuhrer betrog. Im Jahr 1650. 


begab er ſich zu den Car melitern, denen ſeine 
Predigten vom neuen Gnadenreich aus Zion / 
vom irrdiſchen Reich Chriſti / von der Verwuͤ⸗ 
ſtung Babels / von der Erbauung Jeruſalems / 
bald verdächtig vorkamen / daß er ſich nach einem 

andern Orte retiriren muſte. Weil er nun 


* 


merckte daß bey den Päbftlern keine Sicherheit 
mehr für ihm war / bekante er fi) zu Mont al⸗ 
ban öffentlich zur Reformirten Kirche / ward 
auch nach zwey Jahren ins Predigamt befodert / 
welches er fuͤnff Jahr verwaltet. Mittler Zeit 


fFLonteer ſich mit feinem Collegen nicht vertra⸗ 


er / einer herrlichen Gaben und guten Wandels 


gen / ſprengte auch iligltiſche und andere 

Irrthuͤmer aus / daß er deßwegen fürs Königl. 
Gericht gefodert ward. An ſtatt daß er haͤtte 

erſcheinen ſollen / begab er ſich nach range, und 
breitete aus ſeinen Wahn von der guͤldenen Zeit. 
Dieſem ungeachtet ward er im Jahr 1600. 
nach Genff ins Predig⸗Amt beruffen / allwo 


halber / in groſſem Anſehen war / ohne daß die 


u Obrigkeit feine ſcharffe Predigten nicht wohl er⸗ 


dulden konte. Man ſaget / er habe ein Gemaͤhl⸗ 


de gehabt / darinn eine Taube uber feinem Hau 
pte geſchwebet / mit dieſer NbsKorHit e 


N. 


Bom Labadiſmo. 4109 
Geiſt des HErrn iſt über mr. Es Nl 1. 
Im Jahr 1666. ward er nach Middelburg / 
in Seeland / zum Predig⸗Amt berufen / welches 
er auch willig annahm / aber nicht nach Wunſch 
feiner Zuhörer fuͤhrete. Er mifchete in ſeine 
Predigten der Novataner / Ohzhaften / und 
Dorsten Irꝛthuͤmer mit ein / und damit er 
ihm groͤſſern Anhang machte / reiſete er öffters 
nach Amſterdam / Utrecht / Leyden / Harlem / 
Rotterdam und andere Niederlaͤndiſche Oerter / 
verachtete das Predig⸗Amt / und ſuchte eine neue 
Art / die Schrifft zu erklaͤren / hervor zu bringen. 
Als er dieſentwegen vor den Synodum erfodert 
ward / verachtete er deſſen Autoritaͤt / und be; 
kante öffentlich / er wolte lieber den Kopff miſſen / 


als ſich den Glaubens, Artickeln der Reſormir⸗ 


ten Kirche unterwerffen. Daher ward er ſei⸗ 
nes Amts erlaſſen / und fernerer geiſtlicher Be⸗ 
dienung und des heiligen Nachtmahls unwüͤr⸗ 
dig geſchaͤtzet / biß er ſich beſſern wuͤrde. Aber 
er achtete dieſes wenig / lehrte zu Middelburg 
in Privat- Hͤuſern / und beredete ihrer viel zur 
Gemeinſchafft der Guͤter / unterm Vorwand 
die alte Apoſtoliſche Kirche wieder anzurichten / 
in der Warheit aber vom frembden Gute Unter⸗ 
halt des Lebens zu haben / da er ihnen indeſſen von 
der guͤldenen Zeit und Beſitzung der Erden vor⸗ 
ſchwatzte. Von dannen machte er ſich nach 
Amſterdam / allwo er einen groſſen Julauff 
„ a dom 


{ 


vom gemeinen Pöbel hatte / der allezeit was neu⸗ 
es beliebet / und ſich daran erluſtigte / wenn der 
Labadie von einem neuen Welt⸗Neich Chriſti 

predigte / eine beſondere Heiligkeit fuͤrgab / die 
Profeſſores und Prediger / als reiſſende Woͤlffe / 
Heuchler und Phariſaͤer / abmahlte / und die 


1 g Kirche ſelbſt / als Babel, Belial, eine Synagog 
des Teuffels / verdammte. Dieſer Urſachen 


ward er abermahl vor Gericht gefodert / er 
ſpielte aber fein voriges Meiſterſtück / und gieng 
mit einem Schiff nach Bremen im Jahr 1670. 
machte ihm daſelbſt einen Anhang / und unter 
denſelben die Durchlaͤuchtige Pfaltz⸗Graͤffim / 
Cliſabeth welche dieſe Geſellſchafft nach Her- 
vorcd in Weſtpfahlen foderte / wo ſelbſt ſie viel 
Einfaͤltige mit ihrem Irzthums⸗Netz beſtrickt 
hat / biß daß der Labadie im Jahr 1674. feinen 
Geiſt auffgab. Nach deſſen Tode begab ſich 
dee Reſt nach Altona bey Hamburg, durch die 


Schriften der Gelehrten aber auch verkehrten 


Jungfrau / Anne Marie Schurmannin getrö, 
ſtet, und im angefangenen Irrwege geſtärcket 
2 hg Auff ſolche Weiſe beſchreiben 

angeführte Autores den Lebens⸗Lauff des Jo⸗ 
bannisdde Labadie,cin ieder mag daraus neh⸗ 


% I men was er will. | VE 7 
ll. Der Labadiften Lehr erhellet aus fol⸗ 
genden Schrifften / ſo theils in aller Nahmen 
1 | N A 


Von Labadiſmo. 421 
geſchrieben / theils von einigen inſonderheit auff⸗ 
geſetzet ſind. Im Jahr 1671. kam zu Hervord 
heraus die Declarations. Schrifft oder naͤhe⸗ 
re Erklaͤrung der reinen Lehr / und des 
geſunden Glaubens Johannis de Labadie, 
‚Petri d Yvon, Petri de Lignon, Paftoren) 
Henrici und Per Schluͤtern / Predigern / 
neben unterſchiedlich vielen andern zu 
Hervord verſamleten / und nicht nur allein 
in Lehr / ſondern auch im Leben und Wan⸗ 
del wahre Reformirte Kirche zu machen. 
Dieſe Declarations-Schrifft iſt im folgenden 
Jahr vermehrt gedruckt / unterm Titul: Ve. 
ritas für Vindex worinn der Labadifinus 
wider D. Hundii, D. Adriani Pauli und der 
. in Holland exulirenden 
Prieſter Einwuͤrffe vertheidiget wird. Es 
ſind auch zweene Tractat angehaͤnget: Der er⸗ 
Ba ein Eramen und Widerlegung 
es Oualeeriſini, der ander handelt vom Sab⸗ 
bath. Unter einem beſondern Nahmen ſind 
folgende Schrifften heraus gegeben / und zwar 
unterm Namen des Labadie des Tractaͤt⸗ 
lein von der ſelbſt⸗Verlaͤugnung oder dem 
Selbſt und deſſen mancherley Arten / Anno 
1672. Unterm Namen des Petri Yvon: Z/- 
ſentis Religionis Chriſtianæ patgfucta, S. 
Dodrina genuina ac plena ferderum omni- 
um Dei, in primis vero novi & Evangelici 


ab 


422 Ca. N. 1 
a antique Ffaclitico e di HIER | 
ac cui gratia, ſanctitate & regeneratione | 
ner conjundli. 1673. Und: Kuͤrtzer Bes 
griff unterſchiedlicher Gottloſer und irri⸗ 
* Reden und Saͤtze / ſo ſich befinden iu f 

er Antoinette Bourignon zweyen | 


chern / önituhret > Der Welt / und Grab . 


der falſchen Zeolggie. 1673. Unterm Nas | 
men eie Schluͤters der Hollaͤndiſche Tra- 
ctat: De Kentecken vam de Hedetgeboort. 
1670. Davon doch die uͤbrigen bekennen / daß 
ſie nicht i in allen mit ihm uͤbereinſtimmen⸗ in 
Jolennt Declarat. c. 2. b. 78. Unterm Nas 
men Dan. Jonæ Bedæ. Sanıkum ac Meceſs 


rium Schißn na. Ju Ju tum 7 „de ju. 


a bonorum A malis, quod ad Anionen com- 
mmunionemde Ecelęſig ein attinet, Seceffra-= 
60-1067. Endlich hat auch die weitberühmte 
Jungfrau / Anna Maria von Schurman / wel⸗ 
che billich vor ein Wunder unſerer Zeit zu ach⸗ 
ten / wenn wir ihre groſſe Erudition und Klug⸗ 
heit betrachten / und deßwegen zu beklagen fee 
ſie ihre von G Ott verliehene Gaben / in dieſem 
Stuͤck / ſo uͤbel angeleget hat / im Jahr 1673. ei, 
nen Tractat heraus gegeben / unterm Titel: 
Fu Dp ſ. Melioris partis eledio, Tradatın 
Sreuem vite ejus declharationem erhibens: ; 
Worinn fie der I 1 8 5 Irrthümer au 

| breitet N a 1 
en 
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Es waͤre aber der Chriſtlichen Kirche hoͤchſt 
ſchaͤdlich geweſen / wenn dieſer Schwaͤrmerey 
nicht fo fort öffentlich widerſprochen / und eine 
| 8 Widerlegung entgegen geſetzt waͤre. 
Darum hat es nicht gefehlet an gelahrten Leu⸗ 
ten / die dem Labadiſmo in offentlichen Schriff⸗ 
ten widerſprochen haben / ietzo derjenigen / die 
ſich ſeiner muͤndlichen Predigt widerſetzet / nicht 
zu gedencken. Zu erſt haben ſich an ihn ge⸗ 
macht ſechs Schottiſche in Holland exulirende 
Prædicanten: Nachmahls D. Joh. Hundius, 
Churbrandenb. Hoff⸗Prediger in Cleve / im 
Gutachten der Decharations-Schwifft 6e. 
bannis de Labadie. D. Adrianus Pauli, 
Profeſſor und Prediger zu Hammon in der 
Graffſchafft Marck / im ſchrifftmaͤßigen 
Bedencken von der Declaration. D. Andr. 
Eſſenius, Profeſſor und Prediger zu Utrecht. 
Ant. de la Marque, in den Urſachen / wel⸗ 
che ihn bewogen haben, des Jean de Laba- 
die Geſellſchafft zu verlaſſen / fo in Nieder⸗ 
ländiſcher Sprache ausgegangen: Lic. Chri- 
ſtian. Nifanius, Superintendens und Con- 
ſiſtorial- Rath zu Ravensberg / in der NMarco- 
login Labadiana, worinn er zugleich die Har⸗ 
monie mit den alten und neuen Schwaͤrmern 
zeiget. Joh. Gabr. Drechsler. in "Eure 
Schurmanniana Eber; und endlich der 
ſel. D. Abr. Calovius und H. D. Mayer 1 


RN 


baaiana, 


IV. Damit wir aber auch einen Vor⸗ 
ſchmack der Labadiſtiſchen Lehr haben / und 
ihre Conformität.mit den andern Schwaͤr⸗ 

mern ſehen mögen / wollen fur die diefünnehmften 

Stuͤcke kürtzlerzehlen. J. Bezuffen ſie ſich auff ein 

inwendiges Licht und Offenbahrung / dadurch 
den Menſchen nicht allein unbegreifl. Dinge ent» i 

decket (Beſ. Verit. fü. Vindic. P. 243. Schur- 
mann. Eu. p. GO. und 100.1 ſondern auch 
der rechte Verſtand der Schrifft gegeben wird. 
Verit. fit Vind. p. 242. Heeren. p. 31. 79. 
2. Dagegen verwerffen ſie die heilige Schrifft 
als unvollkommen / Zoe, et. unnöthig / Qua. 

x cherfm. Exam. & Confi. Aphorifm. 12. p. 
227. und unkraͤfftig / Declerations Schrifft 

. 109. c. 29. 3. Sie verachten den Schrifft⸗ 

Fleiß und die ſchrifftmaͤßigen Predigten 

human. En. p, 89.179. 4. Berau 

ben die Sacramenta ihrer Krafft. Peclar. p. 
. 67, Holen. Declar. Hd. c. l. 12. 5. Die Tauf⸗ 

fewwollen fie fo lange auffgeſchoben wiſſen / bis 
man gewiß ſeyn konne / daß die Erwachſenen wie⸗ 

dergebohren find, / Peclar. Eid, 5. 78% 

34,36. Henric. Schlüter de Regen. p. 123. 

Labadie vom ſelbſt⸗Verlaͤugnung c. . . 
200, Cd. 6. Das Abendmahl ſoll niemand 
als den Glaͤubigen / gegeben e 7 
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Vom Labadiſno. 423 
het auch keiner denn dieſe / dennoch beſtehet die 
Wuͤrdigkeit der Communicanten nicht im 
Glauben. Son. Declar. c. 14. P. 144. 
Kurtze Glaubens Erklaͤhrung Art. 6. p. W. 
67. Schluͤter ‚Prefat. de Regen, P. z0.feq 


4 ‚ 


egg. 
7. Sie machen einen weſentlichen Unterſcheid 
zwiſchen dem alten und neuen Bund. 2 on. 
de Eſſent. Relig. c. 17.p.176./egg. g. Geben 
vor / ihre Verſammlung beſtehe eintzig und allein 
aus wahren Chriſten. Holen. Declar. Hd. p. 
87.0.3. 9, Vertheidigen / daß die Wiederge⸗ 
bohrnen und Glaͤubigen ohne Suͤnde ſeyn: 
Zuon Een. Relig. Ohrsfti. p. 44. 40. 50. 57. 
82.173. He dd. Schumann, iu Runbr p. CA. ſeq. 
95.116.118. Labadie von der ſelbſt⸗Verlaͤug⸗ 
nung er bis 8. Und behaupten alſo eine weſent⸗ 
liche vollkommene Erneurung / dadurch wir 
aus⸗und inwendig verwandelt werden / und 
Krafft welcher ein Wiedergebohrner das Ge⸗ 
ſetz vollkommen erfüllen kan. Labadie in der 
Proteflarıon p. 58. 62. Schurmannin. E unn. 
2.64. 21. 129. Glaubens:Erflährungp. 93. 
Daher entſpringet auch / daß vom Labadie ge⸗ 
ſaget wird / er ſey mit feinem Namen bloß einher⸗ 
gegangen. 10. Sagen / daß das Hohe prie⸗ 
ſterliche / Prophetiſche und Königl. Amt Chriſti 
bis an den Juͤngſten Tag tauren / und als⸗ 
dann auffhoren werde. Kurtze Glaubens: 
Erklarung . 91. . Wollen eine Gemein⸗ 
„„ ſchafft 
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hafft der Guͤter einfuͤhren / weil es weder die 

Natur des neuen Bundes iſt / was eigens beſi⸗ 
gen. Kurtze Glaubens⸗Erflaͤrung 5. 74. 
Beda de Seceſſ. bon. A malis . Ga: ſeq. Ia. Ses 
tzen die heilige Schrifft zur eintzigen Richtſchnur 
der aͤußerlichen Politic. Declan. p.68. Ig. Hal- 

ten den Glauben fuͤr das Weſen des Eheſtan⸗ 


des / daher verwerffen ſie alle Ehen / ohne unter 
ihren Glaubens⸗Genoſſen. Sen Declarat. 


Hd. p. 183. 14. Verwerffen die Philoſophi- 
am und Theologifche Difputationes. ur- 
mann. Euubp. pP: 35. 38. 42. 15. Warten 
auff ein taufend-jährigeg Reich Ehriſti auff Er⸗ 
den und eine allgemeine Bekehrung der Heyden 


und Juden. Kurtze Glaubens⸗Erklaͤr. v. 92. 


10 ‚fegg. Solid. Fid, Declannat. c. 19. Pp. 180. Schur- 


mann. "Evi. P. 116. 141. 192. Nn Reh.‘ 
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Eſſent. à cap. 44. bis zu Ende. Hieraus 
erhellet zur gnuͤge / daß die Labadiften aus der 
unfft der heutigen Schwaͤrmer / Enthuſia · 
ten und Fantaſten nicht konnen ausgeſchloſſen 


. 
vl 
9 
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a Bender Doiteren._ = 2 
Wonders Sviiferen. 
8 Einhalt. 


61. Die ne entſpringet aus 
u Lehr und den Myſtiſchen 
chrifften. §. 2. Mich. Molinos 
faͤngt die Qvietiſterey an. Erlangt 
| groſſenAnhang. Geraͤth unter die 
Inquiſition. 1 . . 
Lehr der Quietiſten. §. 3. Wer 

N Duiefiften Seien. | 


ER Er Qujetifinns if ein Arm oder Aſt | 
8 Nee Platoniſchen Heydniſchen Chriſten⸗ | 
S thums / welcher Baum durch Hülfe 
der Wſichen Theologie ſich weit ausbreitet / 
und dann und wann neue Sproſſen bekommt. 
Ob gleich die Myſtiſche Theologie nirgends 
mehr im Schwange gehet / als bey den Paͤbſt⸗ 
lern / in ihren Cloͤſtern / fo haben fie fich doch ges 
huͤtet / damit die durch dieſen Grund unterſtuͤtzte 
Lehren / nicht iederman in ihre Augen leuchteten / 
ſondern als ein Geheimniß bey ihnen verborgen 
e N aber ee Pa 
5 ra- 


Su 


C 5 
racelſus den Anfang gemacht dieſen Grund 
eein wenig aufzudecken / und feine Schüler Weiz | 
gel / Stiefel / die Roſencreutzer / Jacob Böhm / 
die neuen Propheten / Qvaͤcker und dergleichen 
N ir ihn mehr und mehr entblößet ha⸗ 
ben / ſcheuen ſich einige unter den Papieſten auch 
nicht / ihr Hertz auszuſchuͤttern / und was ſo lange 
iim verborgenen bey ihnen gelegen / zu offenbah⸗ 


ren / vermeynende mit dem Titel der Myſtiſchen 


N 
7 
€ 


Theologie durchzudringen / und dergeſtalt dem | 
truͤben Gewitter der Inguifition zu entgehen. 
Unter die Zahl folcher Leute gehoͤret die Anto- 

ia Bourignon, derer zuvor Meldung geſche⸗ 
hee und Michael de Molinos, der Urheber 
Der Quetſſen deſſen Vornehmen und ehr in 
gegenwärtiger Abtheilung kuͤrtzlich ſoll beleuch⸗ 
tet werden. Dieſer gebraucht ſich der alten f 
Platoniſchen Methode ‚und führet durch das 
Einkehren und verlaͤugnen fein ſelbſt / Vergeſſen 3 
aller Ereaturen / Nichtswerdung / das iſt / nach 5 
feiner Redens⸗Art / durch die ſtille Ruhe / zurn 
Reinigung / Erleichtung / und Vergoͤtterung. 
Welches H. D. Carpꝛovius Differt. de Qui. 


5 
4 
1 


| mein 
hochgeſchaͤtzter Freund und Gönner / in der 
Quaͤckerey in der Quietiſterey . 7. p. 70 
beweiſen. Carpzovius fuͤhret dreherlex 
Wirckungen der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie an / ſo ſich bey dem Fanaticis er % 
ee 1. Die 


N \\ 


Von der Qvietiſterey. 49 
I. Die prächtigen Worte und Titel / damit 
fie prangen / als: Nichtswerdung / weſentliche 
Vereinigung / amor deificans oder GOtt⸗ 
wirckende Liebe / Unempfindligkeit / Vereini⸗ 
gung oder Einwerdung mit Gott / im Grunde 
Abſterben der Sinne und aller Begierden. 

2. Die Platoniſchen in der heiligen 
Schrifft nicht befindliche Lehren; derglei⸗ 
chen ſind: Daß die Seele auff dem Wege der 
Seeligkeit auffhöre in ihr ſelbſt zu beſtehen / und 
verwandelt / abſorbiret oder verſchlungen wer⸗ 

de in das Göttliche und in das Idealiſche Weſen / 
das fie von Ewigkeit im Goͤttl. Weſen gehabt / 
wiederkehre. 3. Die drey Wege der Ne 
corum. Dieſe Lehren haben die Myſtici 
Theologi dem Platoni zu dancken / aus de⸗ 
rer Theologie ſie der Molinos genommen / 
und alſo die höchfte Weißheit feinen Zuhörern 
recommendiret hat. Daher finden wir in 
ſeiner Manuductione Spirituali die Myſti⸗ 
ſchen Bücher offt angezogen. Er berufft ſich 
auch auff Offenbahrungen heiliger Myſtiſchen 
Frauen und Jungfrauen / Mariæ de Eſco⸗ 
bar, P. Tereſſæ, Maria Senenſis, Catha- 
rinæ Paluzi, Annæ Mariæ de S. Joſephi⸗ 

und dergleichen. Aus was Urſachen aber er 
die Leſung der Myſtiſchen Bücher ſo gering 
ſchaͤtzet / und nicht rathen will / kan man leicht 
errathen / zumahl es wohl nicht W | 


ST 
er 
m 


„ ERREGER 2 
ſchicht / weil fie falſche Einbildung machen / wie 
er J. 2. c. I. p. 16./egg. ſchreibet / ſondern damit 

der Beichtvater in deſto groͤſſerer Winde und 

Anſehen verbleibe. 
II. Der naͤheſte Urheber der Quietiſterey 

it D. Michael de Molinos, ein Spanier / aus 
Alrragonien bürtig. Dieſer führte aͤuſſerlich 
ein ehrbahres gottſeliges Leben / ließ auch in ſei⸗ 
nen Predigten (denn er wird ein Prieſter / von 
andern auch ein Abt genannt /) fich keiner Meu⸗ 
ligkeit mercken / freute indeſſen feine Lehr heim⸗ 

lich mit Mund und Feder aus / und bekahm in 
kurtzer Zeit / weil er ſich auff die Myſtiſche Theo⸗ 
logie gruͤndete / einen groſſen Anhang / daß fie 
ſich nicht mehr ſcheueten / ſo wohl öffentlich / als 
in privat - Haͤuſern zuſammen zu kommen. 
Der Cardinal Cibo ſchreibt davon / in ſeinem 
Schreiben an alle Cardinaͤle/Biſchoͤffe und Or⸗ 
dinarios, ſo nicht zu Rom ſind; Daß an un⸗ 
terſchiedlichen Orten in Lalien, allgemach⸗ 
ſum gewiſſe Schulen oder Geſellſchafften 
und 0 ammenkuͤnffte / oder wie ſie Nah⸗ 
men haben moͤgen / entweder in den Kir⸗ 
cen oder Capellen / oder Pr vat. Haͤuſern / 
wollen auffgerichtet werden / oder wohl 
bereits auffgerichtet und geſtifftet ſind / 
unter den Nahmen geiſtl. Corferengen oder 
lilnterredungen / es ſey von bloßen Weibs⸗ 
oder Manns Perſonen oder bemunge dc. 
40 8 Wor⸗ 


Von der Quietiſterey 430 
Woraus zu ſehen / daß der Molinos ſchon al⸗ 
lenthalben in Italien muͤſſe Anhang gehabt ha⸗ 
ben. Und iſt dieſes kein Wunder / weil auch die 
Vornehmſten ſich in feine Geſellſchafft mit ein⸗ 
mengten als da find der Cardinal Perruccis 
der Ertz⸗Biſchoff von Sevilien, unterſchiedene 
wäre und Praͤlaten in Italien, der Abt 
Matuel zu Marſilien, viel Jeſuiten / viele vor⸗ 
nehme Damen / darunter eine in Genua, die 
dem Molinos in feinem Gefaͤngniß 10000, 
Cronen Beyſteur geſandt hat. Die Königin 
Chriſtina aus Schweden hatte auch Schrifften 
und Brieffe von ihm / ſo ſie nachmahls in ihrem 
Vorgemach verbrante. Zu dem ward ſein 
Buch: Manuductio Spiritualis, extri- 
cans animum, eamque per viam interio- 
rem; ad acquirendam contemplationis 
perfectionem, ac divitem pacis interioris 
theſaurum deducens ; in Italiaͤniſcher 
Sprache / mit Approbation und Lobſpruͤchen 
der Ober⸗Inquiſitorum in Rom gedruckt / und 
war niemand / der das allergeringſte dawider 
eingewandt hatte, Denn ob gleich der Moli⸗ 
nos es nicht zu dem Ende auffs Papier geſetzet / 
daß es ſolte durch öffentlichen Druck publiciret 
werden / ſondern nur ſo / wie es ihm in die Feder 
gefloſſen / ohne Nachſinnen und Nachſchlagen / 
weggeſchrieben / (dieß iſt der eitle Ruhm / den 
die Enthuſiaſten ins gemein ag 0 
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ſeinen Zuhörern zum beſten / ſo hat er feinem 


di, die fo viel vom inwendigen Menſchen und 
SGeiſte vorgeben / und wolte lieber den auſſerli⸗ 


jurirte den 24. Aug. oder den 3. Sept. ſt. n. 5 
zu Nom die 68, verworffene Propolitionas 


3 


Seelen⸗Vater / dem Franciſco Joh. de S. Ma- 


ria nicht verſagen noch verwehren können / es oͤf⸗ 
fentlich heraus zu geben. 
Ob nun gleich der Anfang dieſer Sert ſo 


gläcklich und mit des Römischen Hofes undder 
Inquiſition Autorität ſelbſt befeſtiget war / ſo 


Fonte ſie doch zuletzt nicht beſtehen. Denn im 
Jahr 1687. ward dem Inquiſitions-Amte vom 


4 


e 


hr zu unterſuchen / und in gewiſſen Propofi- 


tionibus zu verwerffen. Alſo verdammte nun 


dieſes heilige Collegium, diejenige Lehr / ſo es 


7 im Jahr 1675. approbiret und Anno 1681. f 


zu Rom / Anno 1685, zu Venedig hatte dru⸗ 
cken laſſen / in 68. Propoſitionibus. Dar- 
auff ward durchgehends an alle Paͤbſtliche Oer⸗ 


tir geſchrieben und die Quietiſterey hart verbo⸗ 
ten / daneben wurden die des Quietiſmi Verdaͤch⸗ 
tigen und Beſchuldigten gen Rom gebracht und 
vors Officium Inquiſitionis geſtellet. Der 
Molinos ſelber muſte zu Rom feinen Irzthum 


*. 


abſagen. Er bewieß ſich aber / wie alle Fanati⸗ 


chen Menſchen re vociren laſſen / als gar vera” 
derben. Derowegen verſchwur er und ab⸗ 


| 6 
Von der Qvietiſterey. 433 
öffentlich / in Gegenwart aller Cardinale im 
Tempel der Minervæ, auff einem dazu erbaueten 
Theatro. Doch konten die aufferliche Bezeu⸗ 
gung und Reden / da er von dem Commiſſorio 
ans Jungſte Gericht appellitte / leicht darthun / 
daß es nicht von Hertzen gieng. Unterdeſſen 
ward wider feinen Anhang fleißig inguiriret / 
weil er aber zu groß und maͤchtig iſt / ſchlaͤffert 
ſich die Sache allmaͤhlig ein / und hat alſo ihre 
Endſchafft genommen. Man ſchreibt / daß zwey 
Avaͤcker aus Engeland zu Rom angekommen 
ſeyn / fuͤr dieſen ihren Nachfolger / der in vielen 
Sachen mit ihnen einſtimmig iſt / eine Vorbitte 
abzulegen. Waͤre ein verwegenes Stuͤck / wenn 
ihm ſo ſeyn ſolte. TR. a 
III. Die gehren der Qvietiſten betreffende / 
ſtimmen dieſelben mit der Platoniſchen Chriſten 
orgeben uͤberein / nur / daß ſie ſich nicht ſo ſehr 
als dieſe in den uͤbrigen Glaubens⸗Artickeln ver; 
tieffen. Der gantze Zweck ihrer Lehr gehet da⸗ 
in / wie der Menſch möge zu GOTT und zur 
ollkommenheit kommen / das iſt / nach ihrer 
und der Platoniſchen Redens⸗Art / vergoͤttert / 
und in GOtt verwandelt werden. Dazu zu 
gelangen / ſetzen ſie zweene Wege / die Erkaͤntniß 
Gottes aus dem Wort / und den reinen Glau⸗ 
ben. Jenen Weg achtet der Molines nicht 
groß. Er will / die Seele ſoll alle Betrachtung 
117 Ee SGot⸗ 


Wonder Ovietiſteken. 


G Ottes fahren laſſen / und allein an dem gehel⸗ 
men 


men Eingeben und Unterweiſung GOttes haͤn⸗ 
gen. 1h. 2 1fedd: Darum achtet er auch die heili⸗ 
ge Schrifft gantz geringe: Was iſt noͤthig / 
ſchreibt er / daß wir allezeit durchs Wort Chri⸗ 
ſti und der Propheten geſpeiſet werden: Es 
iſt zwar eine Speiſe / nicht aber das Leben. 
Bel. die Al Erudit. Lipf- Anno 1687. P. 25. 
und will / daß man die Glaubens Artjckel von 
Gottes Weſen und Eigenſchafften / von Ehrifto 
und ſeiner menſchlichen Natur / nicht mit zur 
geiſtlichen Betrachtung ziehen ſoll. Dieſer Weg / 
nemlich des reinen Glaubens / wird von ihm 
hoch geprieſen. Er verſtehet aber durch den rei⸗ 
nen Glauben / nach Art der Weigelianer / das we⸗ 
ſentliche Einkehren in ſich ſelbſt / Vergeſſung al⸗ 
ler Creaturen / Nichtswer dung / mit einem Wort / 
die ſtille Ruhe. Sind demnach ihm gleich lau⸗ 
tende Woͤrter / in ſich ſelbſt gehen / gelaſſen ſeyn / 
in der Seelen reines und tieffes Centrum gehen / 
ſtille ſeyn / lieben / alle Dinge vergeffen / vollkom⸗ 
men gelaſſen ſeyn. Das iſt der eintzige Glau⸗ 
bens⸗Artickel / das eintzige Mittel / die Vergoͤtte⸗ 
rung zu erlangen. Dieſe Gelaſſenheit und Ein⸗ 
kehrung heiſt ihm der Glaube. Bel Rangonis 
Qnietiſt. b. f. p. 41. Die vollkommenſte Art zu 
beten Au p. 115. egg. Dieſes deſto beſſer zu . 
9 en 


| Von der Qvietiſterey. 235 
wollen wir die unterſchiedlichen Beſchrei⸗ 


u 1 endet gelaſſenen Ruhe betrachten nach ih- 
. Im letzten Ca⸗ 
j 


erſten Buchs / beſchreibt er 15 len 
905 fille Ruhe / durch Vorstellung eines 
A Unteeſcheides. Erſtlich / wenn man 
21 5 pricht: Hernach wenn man Verlan⸗ 
Be und 55 hat, Endlich kommt das 
weigen der Gedancken / dadurch man zum 
Eingand ver Seele in ſich ſelbſt kommt. Die⸗ 
Fon vollkommenſte / und öffnet, die 
huͤr zur Göttlichen Bereinigung p.ıst., Die 
innerliche Einöde beſtehet ! wie ſie . a.. 1a. be⸗ 
a wird / im Vergeſſen aller Creaturen / 
u der Ausreumung und vollkommenen Ent bloͤ⸗ 
fung von allen Affecten / Verlangen / Gedan⸗ 
cken und eigenen Willens. Die 1 
nung ſein ſelbſt begreifft in ſich folgende Stuͤ⸗ 
cke / daß der Menſch ſey entaͤuſſert. 1. Der Cre⸗ 
aturen. 2. Der zeitlichen Dinge. 3. Der 
Gaben des heiligen Geiſtes. 4. Sein ſelbſt. 
5. Sich in GOTT verliehre 4. 2. c. 18. Die 
wahre vollkommene Nichtswerdung ſtel⸗ 
let er auch fuͤr J. 2.0.19. in zwey Stuͤcken / erſt⸗ 
lich / wenn die Seele ſich ſelbſt / und was in der 
Welt iſt / nichts achtet / woraus eine Entſagung 
alle erſchaſſenen Dinge cee Nach⸗ 
Ee mahls 


H6__ ern | 
mahls wenn die Seele Gott allein hochſchatzet / 
ihn liebet / anbetet / und ohne Hoffnungeinigen 
auch des heiligften Gewinns ihm folget. 0 


aus entſtehet eine gaͤntzliche Gleichfoͤrmigkeit 
mit dem Willen Gottes. Die Nicht 

der Weg zum höchften Gut / zu unſerm erſten 
Urſprung / zum höͤchſten Friede zu kommen.. 20. 
Wenn wir dieſes genau unterſuchen / ſo befinde 

wir / daß der gantze Grund der Qpietiſterey da 

inn beſtehe: Der Menſch / e 
in ſeinen vorigen Goͤttlichen Stand gerathen 
will / muß ſich alles Irrdiſchen entſchlagen / ſich 
von allen Creaturen abwenden / alle Begierde 
und Kraͤffte in ihm daͤmpffen / ſich aller Gedan⸗ 
cken entſchlagen / und bloß allein in ſich / das iſt / 
in feine Seele / darinn das verdunckelte Ebenbild 
Gottes annoch wohnet / (. 1. 5. 24.) als das in⸗ 
wendige Centrum, gehen / und daſelbſt in ſolcher 
Einkehrung / auff das inwendige Licht warten. 
Wer ſich nun dergeſtalt gereiniget hat / dem ge⸗ 
het das innere Licht in der Seelen auff / und er⸗ 
langet Göttliche Weißheit / verharret er in die 
ſem Licht / und gehet als ein innerlicher und geiſt⸗ 
licher Menſch im Geiſt einher / in wahrer Gelaſ⸗ 
ſenheit / Vergeſſenheit fein ſelbſt / und Entaͤuſſe⸗ 
rung aller aͤuſſerlichen Bildniſſe / (. 2. p. 263.) 
ſo gelanget er wieder in ſeinen erſten Urſprung / 
wird Gott gleichfoͤrmig und vergoͤttert. 1 


von der Qvietiſterey. 437. 
iſt dieſes anders / als die Platoniſche Theologie / 
davon die Qvietiſten nicht im geringſten abwei⸗ 
chen Weil aber der Molinos, als ein Papiſt / das 
aͤuſſerliche Predigt⸗Amt nicht gantz verwerffen 
duͤrffte / will er / daß ihm ein ieder einen geiſtlichen 
Vater erwehlen ſolle / beſchreibt denſelben aber 
dergeſtalt / daß daraus leicht abzunehmen / was er 
im Schilde fuͤhre . Er erfordert von ihm rechte 
maͤßigen Beruff / innerliches Licht / Geſchicklig⸗ 
keit und Erfahrung / und daß er zur vollkommen⸗ 
ſten Nichtswerdung gekommen ſey / . 2. p. 178. 
das iſt / das er ein Qvietiſt und ſeines gleichen 
ſey / da will er denn auch / daß einem ſolchen Sees 
len⸗Vater ſchlechter Dinge Gehorſam geleiſtet 
werde p ao .. eee 45 
IV. Diß ſind die fuͤrnehmſten Irrthuͤmer / die 
D. Michael Molinos in ſeiner Manuductione 
Spirituali fuͤhret / und darinn er viel tauſend 
Seelen verwickelt haͤlt / wie der Herausgeber ſei⸗ 
nes Buchs Franc. Joh. de S. Maria ruͤhmet. 
Noch zur Zeit ſind ihrer wenige / ſo dieſer Sect 
gedencken / oder ſie widerlegen. Den erſten An⸗ 
fang dazu hat Paulus Segnenus gemacht / aus 
deſſen Buche die Acta Eruditorum Lipſiaca eine 
kurtze Relation verfaſſet und dargeſtellet haben. 
Dieſer hat ſich Joh. Guͤnther / Theologiæ Bac- 
calaureus bedienet in der Dfputation de Religio- 
ne Quietiſtarum, ſo er im Jahr 1687. unterm 

Ee 3 Prx- 


Von der Owietiſteren. 1 
Bere Herrn D. Joh. Ben. Carpzovii geh 
ten. Nachdem aber bey Ausgange eigen dee 
tes die Manuductio Spiritualis in Lateiniſcher 
Sprache herausgekommen / hat Herr D. Conr. 
Tiburtius Rango einen kurtzen Auszug derſel⸗ | 
ben herausgegeben / unterm Titel: Neue Mor 
ckerey in der Qvietiſterey. Es bat auch ein 
Engelaͤnder im ſelbigem Jahr eine Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung durch Italien und andere E | 
ſche Landſchaſſten drucken laſſen / darinn er des 
uietifni gedencket. Es ſchreibt auch mein 
peoffer Freund und & Goͤnner / Herr D. Georg. | 
Henn, Haͤberlin / 88. Theologiæ Profeſſor Ce 
leberrimus zu Tubingen / von Anno 1688. daß 
er dergleichen Werck unter Haͤnden habe. GDOtt 
gebe / daß die unvermuthlich entſtandene Kriegs 
Unruhe ihn nicht an dieſer und anderer 1 | 
oe ne ce N ki | 
nu vethindern moͤge. ee i 
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Platoniſch⸗Hermetiſchen 


hriſte nthum | 
Alder Theil/ 
Darinn die Stuͤcke der heutige 
Sanatifchen Theologie, nach Ordnung de 
Zlaubens⸗Artickel vorgetragen / aus den Schrifftel 
der Schwaͤrmer gründlich uͤnterſuchet / nach ihrem 
rechten Verſtand und Urſprung eroͤrtert / und 
aus Gottes Wort kurtz und deutlich 
widerleget werden? 
UMAusgefer tige! 


198 1 ie 
Shre⸗Vott Daniel Volberg / P. 
auff der Kön. Schwed. Univ. zu Greifswald. 
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FLEMING, 


Sr. Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu 
Brandenburg im Hertzogthum Hin⸗ 
ter Pommern und Fürſtenthum Cam⸗ 
min / Hoch⸗Veroꝛdnetem Regiezungs⸗ 
und Hoffrath / des geiſtlichen Conſi⸗ 
ftorii Directori, des Hohen Stiffts zu 
Cammin Decano, und Rittern des 
Johanniter⸗Ordens ꝛc. Erbherrn ö 
auff Hoff/ Boͤcke / Baumgar⸗ 
en / Schrirſen c. 
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Meinem Hochgeneigtem Herrn / 
und groſſem Patronen. 507 
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7 8 25 9 8 0 ſel. Vale * fon 
. derbahre Affection / womit 
Eu. Wohlwuͤrd. Excell. 
De Vfelben beftändigft beehret / offt 
und vielmahl / ſo wohl gegen Fremde 


als Bekandte hoch geruͤhmet / und eſti⸗ 


miret / auch nichts mehr gewuͤnſchet / 


als dieſelbe conſerviren / und nach 
Vermoͤgen erwiedern zu koͤnnen / deſſen 


ſel. Tod 10 85 ſothane! Intention unter 
brochen hat; So 


ee ey WR 
7 Ss habeich ich aus kindlicher Pflicht / 
ſonderlich da von EU. Wohlwuͤrd. 
Excell. ich ver ſchiedentlich die Ehre 
gehabt / die vorhin meinem ſel. Vater 
erwieſene Propenſion unverdient zu 
genieſſen / nichts mehr gewuͤnſchet / als 
einmahl Gelegenheit zu haben / ein Zei⸗ 
Ben (medien; das Werck ſelbſt erman⸗ 
geln will) meiner Erkaͤntligkeit ſehen 
zu laſſen. "Ob nun zwar daran big 
dato das Vermoͤgen und Gelegenheit 
ermangelt haben / auch noch ietzo er⸗ 
mangeln. So kan dennoch Eu. 
Vohlfwürd. Excel. aufrichtig 
berſichern / daß das Andencken / ſo 
wohl Deroſelben Perſon / als erwieſe⸗ 
nen Gewohnheit / niemahls in Vergeſ⸗ 
an: ſeyn / noch geſtellet werden 
ollen. | 
Unterdeſſen aber / da das ande⸗ 
re e meines Platoniſch⸗ 
Hermetiſchen Wehn 


fer⸗ 
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. 
fertig / und ans Licht kommen iſt / habe 
ich mich erkuͤhnen wollen / zur Probe 


meiner Danckbegierigkeit / Euer 


Excellence daſelbe zuzuschreiben 
und unter Dero Nahmen und Patro- 


cinio heraus zu geben / mit gehor⸗ 


famfter Bitte / ſolches nicht allein 
hochgeneigt auff⸗ und anzunehmen / 


ſondern auch in der an mir angefan⸗ 


genen ohnverdienten grace und pro⸗ 


penſion beſtaͤndigſt zu continuiren / 
und dagegen verſichert 9 daß 


ich mit ſchuldigſtem Reſpect / und un⸗ 


ter Anwuͤnſchung aller ſelbſt⸗ ver⸗ 


langter Proſperitaͤt / ohnveraͤnderlich 
ſeyn und bleiben werde 
Eu. Wohlwuͤrd. Excell. 


Anno 1690. 


Greiffswald / den 21. Sept. 


M. Ehre⸗Gott Daniel Colbetg. 


Sn 
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Siſt nichts gemeiners ben den heuti⸗ 

a \ 4 sen Schwaͤrmern und Sonderlin⸗ 
PDoen / als daß ſie alles / was nicht mit 
ihrer irrigen Lehr / und falſch einge⸗ 
bildeter Heiligkeit uͤbereinkommt / 
vor Babel und Verwirrung ausſchreyen. 
Sie vermeynen Urſach gnug zu haben / daß ſie 
ſich von der ſichtbaren rechtglaͤubigen Kirche 
abſondern / ihren beſondern Gottes dienſt an⸗ 
ſtellen und auch wohl eigene / zum Theil heim⸗ 
liche / Zuſammenkuͤnffte halten / weil Chriſtus 
befohlen Apoc. XVII. 5. von Babel 
auszugehen / und keine Gemeinſchafft mit 
ihr pflegen. Der Urſachen dehnen ſie den Bers 
ſtand dieſes Woꝛts ſo weit aus / daß ihnẽ alles / 
ſo ihrem vorgefaſten Wahn abſtimig / Babel 
ſeyn und heiſſen muß. Jacob Boͤhm bezeu⸗ 
gi deutlich. Im Buch von der neuen 
Jledergeburt ſchreibt er p. 224. Alle 
Lehr ſoll dahin gehen / auch alles 
Wollen / Leben und Thun / daß ſich 
Gott in Chriſto mit uns verbinde / 
und wir mit Ihm; denn Chriſti Teſta⸗ 
*4 mente 


Meſſte find nichts anders denn brüder- | 
liche Verbuͤndniſſe. Wer anders leh⸗ 
ret und thut / das iſt Babel und Fabel / 
nur ein Schnitzperck der Hoffart“ 
ein unnuͤtz Gericht / und eine Itrma⸗ 

ung der Welt / eine Gleißneren des 
Teuffels / damit er die Einfalt blendet. 
Dieſer Phantaſtiſche Schuſter⸗Theologus 
e ene unter Babel gehören / 
was der Menſch von Göttlichen Dingen / es 
geſchehe auſſer der Schrifft / un nach demdicht 
Der Natur / oder in und nach der Schrift ge⸗ 
dencket / nachſinnet und faſſet / und was nicht 
vom inwendigen Licht undGeiſtes Trieb her 
en Daher iſt ihm die gantze Welt Ba: 
el und alle Menſchen ſie ſeyn in o 


der Kirchen Babels Bau Leute. Soerklek 


Som: 

„ec. [ih in Milterio ee e 36, A 8, 

ah: abel iſtchams Menſch⸗ 
r. Di | 


a 
ED und Gottesdienſt. Alle Ver⸗ 

nunfft⸗Gelehrte aus der Schule die 
ir Welt ſind die Bau⸗eure wies 


4 N © 8 

8 K * ee u 1 | Gr N x | 
RT EIG STAA Da een Gries 
N b W ww 8 a af ** x 4 „ 9 1 vi * w #; ep | 


fe. Stadt auff Erden bauckz 


91128 1 N N 
i \ —— | 
2a 


Vorrede. 1 
Thürms. Alle diejenigen / welche 
ſſch zu Lehrern auffwerffen / und von 
Menſchen dazu berufen» werden 
ohne GOttes Geiſt / die find alle 
Werckmeiſter an dieſem Thurm. 
17 0 wiederholet er in den 150. Weiſſa⸗ 


gungen von der güldenen Lilien und 


der Geiſt zeuget mir doch / daß Bar 


Vorrede. 


ker Moſe und den Heyden geſeſen 
iſt / einerley Eigenſchafft / fo wohl 
bey Türcken und Juden. Er bauet den 
Babyloniſchen Thurm ſo gro hoch uñ weit / 
daß auch Heyden / Tuͤrcken und Juden darinn 
herbergen koͤnnen. So ſchlieſſet er auch in 
der Chriſtenheit niemand aus / ſondern alle / 
ſie moͤgen eine Religion bekennen / die ſie wol⸗ 
len / gehoͤren ihm zu Babel. Er nennet in 
den 150. Wei agungen 4. 6. 7. 6. die 
verwirrte Chriſtenheit die groſſe Ba⸗ 

el. Und an einem andern Ort ziehet er 
alle / hm fo genannte / Seeten und Nahm⸗Re⸗ 
ligionen der Chriſtenheit hieher. Inſonder⸗ 
heit aber muß ihm bey den Chriſten Babel 
heiſſen, 1. Die Erkaͤntniß Chriſti uñ ſei⸗ 
ner Wohlthaten / aus der heiligen Schrift / 
ohne den inwendigen Geiſt/ uñ unmittelbares 
privat · Eingeben. Davon redet er in der 
gründlichen Beſchreibung des drey⸗ 
fachen Lebens im Menſchen / wan er von 
einem / im Fanatiſchen Verſtande / wiederge⸗ 
bohrnen ruͤhmet / daß er werde von GOtt 
gelehret / und ſehe / wie alles Treiben 
in der Hiſtorie / ohne GOttes Geiſt / 
nur ein verwirret Babyloniſches 
ae, Werck 


a aan U 
Werck ſey. v. n. Ich muß noch einen Ort 
anführen aus beruͤhrten 150. Weiſſagun⸗ 
gen / darinn er die Erkaͤntniß der Schrifft / 
ohne dem innern Geiſt / fuͤr Babel ausruffet. 
Dieſer ſtehet im 6. cap. p. 76. O Babel / 
deine Schand iſt fuͤr dem Allerhoͤch⸗ 
ſten ins Gericht geſtellet worden / du 
biſt der Anti- Chriſt / davon Paulus 
geſaget / du ruͤhmeſt dich GOttes 
Worts in lehren und zuhoͤren / und 
dein Grund iſt nicht aus GOtt / ſon⸗ 
dern aus dem Thurm zu Babel. Du 
wilt mit Buchſtaben / oder das le⸗ 
bendige Wort in dir / GOttes Wort 
lehren / aber die Schafe hoͤren deine 
Stimme nicht. Dieſes wiederhole er ins 
ſonderheit von der Wiedergeburt. Be⸗ 
ſchreibung des dreyfachen Lebens 
P. 8. und von der Rechtfertigung des armen 
Suͤnders für Gott. Von der Wie⸗ 
dergeburt 5. 224. 2. Die Theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten / fuͤrnehmlich die 
auff Academien wider die Feinde der War⸗ 
1 werden. Darum muͤſſen ihm 
die Academiſchendehrez und Doctores heiſſen 
Dhumeiſter des Babbloniſben churns. Da 
N | on 
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Vorrede. 


von iſt hin und wieder in ſeinen Schriften zu 


leſen. In den 150. Weiſſagungen de fies 
hen folgende Worte: Man findet heuti⸗ 
ges Tages ſolche Doctores, die nichts 
mehr von GOttes Wohnung und 
Weſen wiſſen / als die Babylonifche 
Thurm⸗Bauer / und bauen in ihrer 
Kunſt alleſammt an dieſem hohen 
Thurm / koͤnnen nirgend hinaus zu 


G Ott kommen; darum zancken ſie an 


Bau / ein ieder ſagt / wie er eher und beſ⸗ 


ſer zu bauen ſey / und koͤnnen doch nim⸗ 
mer mehr eins werden. Womit einſtimet / 


was er von der Wiedergeburt po ſetzet: 
Die Obrigkeit in Babel zauckt um 


nen / ehren und erkennen ſoll / was er 


ſey / nach ſeinem Weſen und Willen / 


und lehren ſchlecht / wer nicht in allen 
Stuͤcken mit ihnen einig ſey in der 


Wiſſenſchafft und Meynung / der ſey 
kein Chriſt / ſondern ein Ketzer. 3. Der 
dußßerliche Gottes dienſt / in Kirchen und 


Ik: 
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ſteinernen Gebäuden. Hier beruffe ich mich 


2 


1 
geburt / wor inner 7. 21. ſich folgender Ge. 
fFeaalt heraus laͤſt: Die Heiligen haben die 
Kirche in ſich / aber Babel einen 
Steinhauffen / da gehet ſie hinein 
heucheln und gleiſſen / laͤſt ſich mit 
ſchoͤnen Kleidern ſehen / ſtellet ſich an⸗ 
daͤchtig und fromm / die ſteinerne Kir⸗ 
che iſt ihr GOtt / darinn ſie ihr Ver⸗ 
trauen ſetzet /c. Aus dieſem / was ich bis. 
heꝛo angefuͤhꝛet / flieſſet / ohne Zwangfolgerey / 
von ſich ſelbſten / daß Jacob Boͤhm alles dasje⸗ 
nige vor Babel ſchelte und achte / welches nicht 
aus imwendigem Trieb der unmittelbaren 
Geiſt⸗Eingebung heꝛkommet / es finde ſich ben 
Chriſtẽ oder bey Unchriſtẽ / es gruͤnde ſich auff 
die. H. Schꝛift oder auf menſchliche Vernunft⸗ 
Schluͤſſe. So hoch treibet es dieſer Geiſt / 
daß er alles / in geiſtlichen und irrdiſchen Din⸗ 
G nicht aus des vermeynten inernGeiſtes 
ffenbarung herſtammet / vom verderbten 
menſchlichẽ Verſtande herleitet / uñ zu Babel 
rechnet. Hievon will ich noch ein Zeugniß 
aufüͤhꝛen / und es dabey bewenden laſſen: Im 
offt benannten 36, Cap. des eri 
Magni u. 4. werden dieſe Worte gefunden: 
Der Thurn / auff welchem ſich haben 
die Zungen zertheilet / dabey Babel 
N geſtan⸗ 


en Be 
geftanden/ift eine Figur des abgefal⸗ 
lenen irrdiſchen Menſchen / welcher 


in die Selbheit eingegangen / und 
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das geformirte Wort GOttes in ihm 
um Abgott gemacht. Des Thurms 
irt war / er folte als ein groß Wun⸗ 
der ſtehen / das die Menſchen in ihrem 
Duͤncken gemacht hatten / darauff ſie 
koͤnten zu GOtt ſteigen. Deutet an 
den verlohrnen menſchlichen Ver⸗ 
ſtand von Gott / und feinem Wort 
und Weſen. Bleibts demnach dabey / daß 
Jacob Boͤhm durch Babel verſtehe / beydes 
die Erkentniß Gottes eines Weſens un Wil⸗ 
lens / und auch den Gottesdienſt / ſo anders 
woher entſpringen / als aus dem Trieb des in⸗ 
wendigen privat -Geiſtes / welche er durchge⸗ 
hends / auch wie ſie nach der heiligen Schrifft 
kingerichtet / der verderbten Natur zueignet. 
Daß ihm alſo gleiche viel iſt / dieſe Exkaͤntniß 
und Gottes dienſt werde bey Chuſten / Juͤden / 
Tüuürcken oder Heyden gefunden. Alles / 
was auſſer GOttes Geiſt gelauffen 
iſt (ſchreibet er davon im angezogenen 
Capitel des eri: Magni u. 35) ohne 
Goͤktlichen Verſtand / unter 1 55 
np eh⸗ 


Vorrede. 


Heyden / Chriſten / Tuͤrcken / hat nur 
dieſen Thurm in eigener Efleng ee 
bauet“ und ift ein Thun der groſſen 
Wunder GOttes / in Soͤttlicher Bez 
ſchauligkeit / nach Licht und Finſter⸗ 
niß / nach Leben und Tod / Freud und 
Leyd. In ſolchem allgemeinem Verffan⸗ 
de gebrauche ebenfalls andere Weigelianiſche 
Schwarm⸗Geiſter das Wort Babel. Frie⸗ 
derich Breckling rechnet die Theologos, 
Gros, Politicos und Medicos mit zu Ba⸗ 
bel, und nennet fie die drey Stände der 
Falſch⸗gelehrten und Weiſen in Ba⸗ 
bel. Inſonderheit Babel ⸗ Prieſter / 
denen er beymiſſet / daß ſie unterm Schein des 
Namens Wortes und Dienſtes Gottes / die 
Chriſtenheit um alle ihre geiftliche Privile- 
gien / Regalien / Prieſterthum und Koͤnig⸗ 
reich bringen / ſolches alles zu ſich reiſſen / ich 
ſelbſt uber Ehriſtum in uns erheben / als Mei⸗ 
8 und Herzen uͤber Ehuſti geiſtlichendeibun 
Braut herrſchen / Chriſti eye Kinder und 
Glieder mit äußerlich Ceremonien / Ordnun⸗ 
gen und Menſchen Satzungen (darunter P. 
21. der außerliche Gottes dienſt / Ablolution / 
Oyffer / Beten / Feyertage und Kiꝛchen gehen / 
. > er ges. 


2 ff.. 
gerechnet weiden) im Gewiſſen beſticken / und 
alles von Chriſto auff ſich führen? Bahel⸗ 
Regenten / die unten Schein des Obrigkeit⸗ 
Amts / die Glieder Chriſti unterdruͤcken / laͤ 
ſtern / fangen ſchinden freſſen / creutzigen / ver⸗ 
felgen x. Babel⸗Juriſten / Advocaten / 

antzler / Rathe und Politicos,die untern 


Schein der Gerechtigkeit / der Chriſten ihr 


Recht / Erbtheil und Gerechtigkeit / veꝛkehren⸗ 
verdꝛehen und dſcneſden ud degegen ane 
Welt Ungerechtigkeit mit ihrem Corpors 
Juris, fo bemaͤnteln / veꝛthaͤdigen / und zur vol⸗ 
ligen Herrſchafft helffen! daß es kein Menſch 
mehr beſchreiben kan: Babel ⸗Aeicos, die 
unterm Schein der Artzeney⸗Kunſt / die edle 
Kinder und Glieder Chriſti fo jaͤmmeꝛlich quaͤ⸗ 
len / purgiren / morden / die Armen huͤlffloß laſ⸗ 
n / und die Reichen fo. mit Medicamenten 
eſchweren / kraͤncken und betruͤbẽ / daß es kein 
Menſch beſchreiben kan. Im Wunder⸗ 
Geheimniß von der Chriſten Recht / 
Freyheit ic. J. e Sega. Dieſer Geiſt 
Fan ſo leiſe nicht gehen / daß man feine Tritte 
nicht hoͤren ſolte. Indem er will das Anſehen 
haben / als ſtraffe er den Mißbrauch / der in al; 
len Staͤnden ede wird / verwirfft und 
verſpottet er dieſelben gantz und gar / und ma⸗ 
chet ein Babel daꝛaus / davon er auch ein 10 
u 


| Vorrede. 

Buch / unterm Titel: Nertum Babels & 
Noms» geſchrieben. So machen es die andern 
guch / wenn ſte die Artickel des Chriſtl. Glau⸗ 
bens / ſo mit ihrem falſchen Schwarm⸗Wahn 
nicht uͤbereinſtimmen / den aͤuſſerlichen Got⸗ 
tesdienſt / und den Gebrauch der / in Chriſtli⸗ 
cher Freyheit ſtehenden / Mittel⸗Dinge zuBa⸗ 
bel rechnen; als Ambroſius Sehmann von 
Caminiez oder M. Joh: Jacob Zimmermann 
in der Muthmaßlichen Zeit⸗ Beſtim⸗ 
mung po Der Autor der Bekantniß 
wegen des einigen ſeligmachenden 
Glaubens unter allen Religionen und 
Voͤlckern auff Erden. n. l. Zu welchen 
ſich in dieſem Stuck die Qvaͤcker / Def. Wil 
helm Catons Beſchirmung der Un⸗ 
ſchuldigen p. 3. und Antonia Bourignon, im 
beſondern Tractat: Babel im verwirr⸗ 
ten Chriſtenthum / genannt / geſellen. Wie⸗ 
wohl dieſes an ihm ſelbſt nichts neues / ſon⸗ 
dern ein Geſang iſt der alten Muͤnſteriſchen 
Wie dertaͤuffer / von welchen die Kliſtoria Fa- 
aticorum, P Benedict Figk. verteutſchet / 
lter Anabaptiſt und neuer Ovacker 
henahmet / p. 33. und 34. meldet / daß fie zu Am⸗ 
ſterdam Zettel ausgeſtreuet / und gedraut 
haben / diejenigen / ſo nicht aus Babylon nu 
80 Sa 
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Die Urſach / warum der Platoniſch⸗ Her⸗ 
metiſche und Fanatiſche Geiſt ſich bemuͤhet / 
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der heiligen Sackamenten in oͤffentlicher Ber 
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den ausgehen / inſonderheit das Predigamt 
und die Obrigkeit auszurotten / und zu Grun⸗ 


de zu richten. Welches die Schwaͤr mer und 
Platoniſche Chriſten auch heut zu Tage wohl 
werckſtellig machten / wenns in ihren Kraͤff 


alle Religionen / auſſer und in der Chriſten⸗ 
heit / unter Babel zu ziehen / bedarff keines 
weitlaͤufftigenNRachſinnens Geſtalt ſein gan⸗ 
85 Werck dahin gehet / wie er und ſeine lie 

Getreue / unter deſto groͤſſerm Schein de 

Rechtens / ſich aller Chriſtl Verſammlungen 
entaͤuſſern / und aller Gemeinſchafft der Küche 
entſchlagen koͤnnen / und Urſach einzuwenden 
haben/ warum ſie das Kirchen gehen unter⸗ 
laſſen / die Predigt verſaͤumen / den Gebrauch 


fammlung bey Seite ſetzen / und hergegen aͤr⸗ 
gerliche Abſonderung / privat-Zuſammen⸗ 
kuͤnffte und Geiſttreiberey anſtellen und ver⸗ 
thaͤdigen. Nemlich / daß ſie dem Beſeh 
Chriſti folgen / welcher will / daß wir von Ba⸗ 
bel ausgehen ſollen / Apoc. XVIII, 4.6, 
Sie bedienen ſich dieſes Spruchs / um den 
Glantz einer Gottſeligkeit von ſich ſcheinen zu 
laſſen / und ihr unveꝛantwortliches Beginnen 
zu rechtfertigen / da er ſich doch zu ihrem 1790 

| | 7 neh⸗ 


nehmen im geringſten nicht reimet. Maſſen 
in angezognem Spruch Apoc. XVIII a, wie 
auch cap. XIV, 8. und XVII, 5. das Wort 
Babel oder Babylon nicht etymologice, der 
Her leitung nach / genommen, und alſo nicht in 
dem Verſtande / darunter ſich die Schwaͤr⸗ 
mer verſtecken / gebrauchet wird / ſondern der 
‚heil: Geiſt redet daſelbſt myſtice, und eignet 
dem geiſtl. Babel der Stadt Rom und ihren 
Antichriſtiſchen Greueln / dasjenige zu in 
geiſtlichem Verſtande / was ſonſten Jer. leb y. 
vom leiblichen Babylon geredet wird. Das 
abtrünnige Rom / wie es im Pabſtthum blu⸗ 
het / nicht wie es unter den Heydniſchen Kaͤy⸗ 
1 50 hat an ſich alle Eigen- 
ſchafften / welche Johannes dem geiſtl. Babel 
beyleget wie ſolches unſere Evangelische Leh⸗ 
rer gnugſam ausgeführety und Herr D. Ha⸗ 
berlin in der ſchriſftmaͤßigen Widerle⸗ 


gung des fo genannten Ambrofii Seh⸗ 
manns muthmaßlicher Zeit⸗Beſtim⸗ 
mung 5. 7. 57. Cg. noch neulich kurz wie⸗ 
derholet hat. Verfehlen derhalben die 
Schwaͤrmer ſehr weit / wenn ſie ſo wohl Un⸗ 
chriſten / als Ehriſten unter des Vabels⸗Be⸗ 
nennung begreiffen / da ſie doch / nach der 
Sprache des heiligen Geistes / niemand / als 
dem Antichriſtiſchen Pabſithum e 
l di 
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die Tuͤrcken / Juͤden und Heyden ſind 
nicht Babel / wohnen nicht in der ſiebenber⸗ 
gigten Stadt / werden nicht truncken vom 


lut der Heiligen und Zeugen JEſu / herr⸗ 


ſchen nicht über die Koͤnige auf Exden / und 


zwar mit ihrem geiſtl. Regiment / kan auch 


nicht von ihnen geſagt werden / daß von dem 
Wein des Zorns ihrer Hurerey haben alle 
Heyden getruncken / und die Koͤnige auff Er⸗ 


den mit ihnen Hurerey getrieben. So halten 
ſie auch nicht die Chriſtenheit in ihrer groben 


Abgoͤtterey und Gottloſigkeit gefangen / daß 
nothig waͤre / ſie ſo ernſtlich zum Ausgange zu 


vermahnen. Man läugnet im geringſten 
nicht / daß die unglaͤubigen Tuͤrcken / Juͤden 


W Feinde ſeyn des geiſtl. Iſraels / 
der 
nicht daß fie deswegen das geiftliche Babel 


riſtl. Kirche / aber daraus folget noch 


ſeynd / eben ſo wenig / als die Feinde des leibli⸗ 
chen Iſraels / die Syrer / Philiſter / Ammo⸗ 


niter / Egypter / zum leiblichen Babel gehoͤ⸗ 
ren. Gleichfalls gehoren nicht zu Babel die 
irrigen Secten und falſchen Religio⸗ 


nen in der Chriſtenheit / ſondern find ver⸗ 
welckte Glieder / und abtruͤnnige Kinder des 
7 1 80 Iſraels. Zu Elid Zeiten war das 

ibliche Iſrael ſo gar vom HErꝛn lech nch 
daß kaum 700, uͤberbliebẽ / der Knie ſich nicht 
N ar | ge⸗ 
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0 Voktede. 
gebeuget hatten’ vor Baal / 1. Reg. XIX, 18. 
Dennoch ward Iſrael nimmermehr zu Ba⸗ 
bel / ſondern / da es des Abweichens zu viel 
machte / ward es gen Babel in die Gefaͤngniß 
gefuͤhret /a Chron. XXXVI, IA. ſeq. So iſt es 
auch bewandt mit den Sectiriſchen und fal⸗ 
ſchen Chriſten / fie find das abtruͤnnige geiſtl. 
Iſrael / nicht aber Babel. Was ſoll man aber 
von der wahren / rechtglaͤubigen Evan⸗ 
geliſchen Kirche ſagen? Solte dieſe auch 
wohl Babel koͤnnen benennet werden? die 
Sprache und eigentlich intendirte Meynung 
des H. Geiſtes / wollen es nicht zugeben. Dieſe 
iſts ja / welcher aufferlegt wird von Babel 
auszuziehen, Dieſe iſts / ſo von Babel ver fol⸗ 
jet wird / derer treue Zeugen ſie toͤdtet. Wie 
an ſte denn unterm Nahmen Babel / ihrer 
Feindin und Verfolgerin / begriffen werden. 
Es wer den die Schwaͤrmer einwenden / daß 
dennoch bey allen Religionen der Chriſten⸗ 
eit Babels Lehr und Wercke zu finden. DIE 
ſt ein falſcher be und nicht in allem zu bil⸗ 
ichen. Wir geſtehen durchaus nicht / daß die 
vahre Evangel. Kirche im geringſten Glau⸗ 
ens Artickel mit der Roͤm. Babel eine Ge⸗ 
neinſchafft habe. Denn was die Glaubens⸗ 
Lehren betrifft / die wir mit den Paͤbſtlernge⸗ 
mein haben / ſo gehoren ſolche nicht zur Ba⸗ 
bels Lehr / ſondern ſind in GOttes oer 
* 3 O 0 2 
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das öſte Gebo 


ee E e 
offenbarte und gegruͤndete Lehr⸗Saͤtze / die 
wir aus Heil. Schrifft vorſtellen und behau⸗ 


g ee c Babel die Lehr von gu⸗ 
Chriſtl. Tugenden / wie ſie 


RE ALHEARNEIAF UL 


rer, 


i , 
öfte Gebot / ärgerliche Rechts, Proceſſe / 
Duellen /Trunckenheit / und dergleichen (wo⸗ 
durch die heiligendeute / un fromme vollkom⸗ 
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Vorrede. AR 
mene Kinder / wie fie ſich faͤlſchlich ausgeben / 
ein ſolches Aergerniß nehmen / daß ſie unſere 
Kirche verlaſſen / und ſich von der Gemein⸗ 
chafft der Heiligen abſondern / da ſie doch den 
Schalck und die geiſtliche Hoffart im Hertzen 
tagen . des geiſtlichen Babels / ſo 
darch die Rekormation nicht gaͤntzlich haben 
können abgethan werden / ſondern in einiger 
Hertzen tieffe Wurtzeln geſchlagen / und der⸗ 
geſtalt fortgepflantzet werden; wie ſolches in 
der Warheit ſich alſo befindet / daß derglei⸗ 
chen Sünden ſchon vor der Kirchen Refor- 
mation im Schwange gegangen / und nicht 
erſt nach derſelben herfuͤr gebrochen: ſo kan 
man doch detßwegen die Evangeliſche Kirche 
nicht mit Fug Babel nennen / eben ſo wenig / 
als die aus der Gefaͤngniß befreyete Iſrgeli⸗ 

en / weil einige unter ihnen / von den Heydni⸗ 
ſchen Chaldaͤiſchen Gebraͤuchen und Sitten 
etwas angenommen. Welches Herr D. Spe⸗ 
. ausgefuͤhret hat im Trackat: Der 
Klagen / uͤber das verdorbene Chri⸗ 
ſtenthum / rechter Gebrauch und Niß⸗ 
brauch / 2. $.15. % Se und in den 


Püs Dei p.65.&fegg. wolte man gleich 
4 

gu 
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den; Es ſey dennoch die wahre Evan⸗ 
ſche Kirche Babel / das iſt / Verwirrung / 
rmiſchung / Unordnung; Und dieſes 105 


%%%%ͤ& W . N 
es / was diejenigen / ſo ſie mit dem Nahmen be⸗ 
legen / verſtehen wollen. So kan man zwar 
nicht in Abrede ſeyn / daß unterſchiedliche der 
heil. Vaͤter / in Anſehung der Berwarion des 
Worts / die Welt mit Babel verglichen ha⸗ 
ben / weil in derſelben eine Verwirrung und 
Confuſion der Laſter gefunden wird / 1 Joh. 
I. 16. Als wenn Augultinus in sententiis qxnt. 
223. ſchreibt: Duas in toto mundo Civitates 
flecciunt duo amores. Jeruſalem facit amor Deiz 

Babylonem feculiamor. Interroget fe nus“ 
quisque, & inveniet) cujus ſit civis. Und Gregos 
rius zu Penult. Pfalımum Pamitent. Unusquis- 

que homo, aut Jerufalem, aut Babylonis eſt ci- 
vis; Sicut per amorem Dei Civis efficitur jeru- 
ſalem ; fic per amorem ſeculi Babelis ſtructu- 
ram operatur. Aber dieſes kommt den Neu⸗ 
lungen nicht zu ſtatten / maſſen ſie ihre Abſon⸗ 
derung und Trennung von der aͤuſſerlichen 
Gemeinſchafft der Kirchen damit behaupten 
wioollen / weil ſie Babel iſt / davon der H. Geiſt 
beſiehlet auszugehen / Apoc. XVIII, 4. wo⸗ 
felbſt doch das Wort Babel nicht et mologi⸗ 
ce, ſondern myſtice gebraucht wird / daß man 
ihnen alſo nicht unrecht thut / weñ man ſaget / 
daß ſie mit Betrug und Sophiſtereyen um⸗ 
gehen. Hergegen haben beregte Vaͤter ihr 
Aͤbſehen auf das XI. Capitel des erſten Buchs 
Moſis v. 7. & ſeqq. und die darinn “oe 
| ae BVer⸗ 


| Vorrede. 


Verwirrung der Sprachen gerichtet / womit 
15 en Zuſtand der Suͤnde nicht unbillich 
1 leichen. Faͤllt demnach alle ungegruͤnde⸗ 
e Auflage / als fen alles / auſſer der Schwaͤr⸗ 
mer Geiſttreiberey / Babel und Verwirꝛung. 
Weil aber dennoch die Platoniſchen Hei 


* 
> 
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a ſo groſſes Belieben tragen / das Wort 
abel / nach ſeinem Urſprung / und vor eine 
Verwirrung und Ver miſchung zu gebrau⸗ 
chen / will ich ihnen zu Gefallen ſeyn / und wei⸗ 
en / wo fie ein ſolches Babel / Verwirr⸗ und 
Vermiſchung / antreffen koͤnnen. Sie leſen 
nur ihre eigene Schrifften / da werden ſie 
einen unordentlichen Wuͤſt und verwirrtes 
Babel finden / in welchem GOttes Wort und 
die Platoniſch⸗Hermetiſchen Traͤume / die 
Sprache des heiligen Geiſtes und der hymi⸗ 
co rum, die Lehr Chriſti und der Heyden / Tuͤr⸗ 
ken und Juͤdiſchen Cabaliſten / unter einan⸗ 
der gemenget liegen. Babel und Verwir⸗ 
rung iſt es / wenn ſie die Philoſophie und 
Vernunfft⸗Schluͤſſe gantz und gar verwerf⸗ 
zn dennoch auff Pythagorz und Platonis 

dichte von der Præexiſtentz und Fall der 
Suͤnden / der Introverfion, Gottwerdung / u. 
d. g. den Grund ihrer danken Theologie bau⸗ 
en / und den Haupt ⸗Artickel von der Dreyei⸗ 
nigkeit / und andere 1 

5 au 


Vorrede. 


wollen: Wenn ſie die Ichheit und Eigenheit 
den⸗ 


2 


hinaus: Jeder Büchſtab in dieſem 
Nahmen hat ſeine Krafft und ſonder⸗ 
liche Wuͤrckung / als ein Form in der 
wuͤrckenden Krafft. J iſt der Aus⸗ 
fluß der Einheit / der Grund Goͤttli⸗ 
cher Ichtheit: Es wird darinn der 
Rahme IEſus verſtanden / als 15 


Vorrede. 
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Als die Weißheit / ein Subjectum der 
Dreyheit/ darinn die Dreyheit wuͤr⸗ 
et und offenbar wird. Dieſer Nah⸗ 
le iſt anders nichts als ein Ausſpre⸗ 
hen der dreyerley Wuͤrckung in der 
Dreyfaltigkeit / in der Einheit GOt⸗ 
es, IO iſt ein Hauchen des E und 
das VA iſt ein Hauchen des 10, und 
it doch nur ein Hauchen / und macht 
N ch 


Aber einen dreyfachen Ausgang drey⸗ 
er Centrorum, oder Faſſungen / und 
verſtehen daraus / wie ſich das drey⸗ 
fache] endlich ins A ſchleuſt / als in 
Ben Anfang der Pak, c da 
Babel und Verwirrung? Eben fo macht 
ers mit dem Wort Adonai p. 5 A iſt ein 
dreyfaches J, welches ſich Creutzweiſe 

in ſich faſſet 7 als Anfang im Auff⸗ 
gang. D iſt die Betwwegniß des drey⸗ 
fachen] als das Auffthun. O iſt die 
Grircumkerentz des dreyfachen Pals die 
| Geburt der Stätte G Ottes in ſich ſel⸗ 
ber. N iſt der dreyfache Geiſt / wel⸗ 
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er aus der Circumferentz / aus ſich 
ſelber / als aus dem dreyfachen Jaus⸗ 
gehet. Das Kiſt ders zegenwürff in 
demdreyfachen] oder Geiſt / davon 
Bewegniß / Krafft / Farben und Tu⸗ 
gend entſtehen. J iſt der weſentliche 
Ausfluß des dreyfachen / da die 
Dreyheit in der Einheit ausflieſt / und 
verſtehet man in dieſem gantzen Wort 
das ewige Leben der eie 
Nan Wer 


| Vorrede. 
Wer hat iemahls dergeſtalt die Theologie ge⸗ 
lehret / oder auch philoſophiret? Wo dieſes 
nicht iſt Verwirrung und Unordnung / ſoiſt 
alles richtig und ordentlich. Babel und 
Verwirrung iſt es / wenn die Irr⸗Geiſtek / 
durch Chymiſche / und andere Philo ſophiſche 
Terminos, die Theologie verdunckeln und 
verkehren. Da reden ſie vom heiligen Feu⸗ 
er / welches iſt eine Goͤttliche Flamme und 
Feuer⸗Geiſt / worinn das Oel lieget / und in 


dem Oel die Quinta Eſſentia, und in der Eflen- . 


tia die Tindtur, als der ſulfuriſche Mercurius 
und mercurialiſche Sulphur: Vom eintzigen / 
reinen und klaren Element; Vom Centro 
in Gott; Vom spiritu Mundi, Archeo, My- 
ſterio Magno: Von den Ideis: Vom Nihilo 
Divino & æterno, einigem / unendlichen Un⸗ 
grunde / und Univerſal-Punct; attrahirendem 
und Magnetiſchen Punct: Von den Caba⸗ 
lſtiſchen Augen: Vom hy derichen Geiſt / 
Byaſtro, der Imagination, und hundert der⸗ 
gleichen Dingen / die nicht in die Theologie / 
hoch zur Erklärung der Geheimniſſe gehoͤ⸗ 
ren. Damit verwirren ſie nicht allein ande⸗ 
re / ſondern auch ſich ſelbſt / und beweiſen ſich 
recht als Bau⸗Leute des Babyloniſchen 
Thurms / die durch Verwirrung der Spra⸗ 
che in Miß⸗Verſtand / Zweck / 9 8 | 
2 einig: 


keinigkeit geriethen / wie davon Bochartus 
nicht uneben muthmaſſet. Unum inter eos 
erat vinculum communis Sermo, quo ablato 
non dubium, quin linguarum confuſio pluri- 
mas pepererit contentiones, eum poſcenti la- 
teres, unus aquam, alter bitumen porrigeret, & 
ſic alter ab altero putaret derideri, exjurgiis na- 
tum odium atque averſatio mutua, ex quo fa- 
ctum, ut initæ ſocietati non inviti renunciarint 


‚Geöpraph.Sarr. P. f. 6. 


Man koͤnte dieſes weitlaͤufftiger aus fuͤh⸗ 
ren / wenn es nicht in dieſem Andern Theil 
des Platoniſch⸗Hermetiſchen Chri⸗ 
ſtenthums ſattſam geſchehen. Ich hahe 
mich darinn fuͤrnemlich befliſſen / daß ich die⸗ 
ſe Babel klar entdecken / und das Verworre⸗ 
ne aus einander ſuchen / und ind rdnung brin⸗ 
ee e nicht ohne groſſecedult / 
Machſinnen und Arbeit geſchehen konnen. 
Mein Zweck gehet in dem ganzen Werck da⸗ 
hin / daß vors erſte / die richtige Meynung der 
Schwarm ⸗Geiſter / aus Gegenhaltung ihrer 
Schrifften / moͤge hervorgezogen: Vors an⸗ 
der / der Urſprung derſelben erforſchet; Drit⸗ 
tens / die ſubtilen Folgereyen und Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe vorgeſtellet; Und ERBE 15 


n 
ſtimmige Harmonie und Connexion des gan⸗ 
Ken Corporis Theologici Fanatici, der Welt 


vor Augen geleget werden. Ich lebe der gaͤn⸗ 


tzlichen Hoffnung / dieſe meine Arbeit in dem 
HeErrn werde nicht vergeblich ſeyn / ſondern 
auffs wenigſte den Nutzen haben / daß kluge 
e DEF der Sachen weiter nach⸗ 
dencken / und ein ausfuͤhrlich Syſtema Theo- 
logiæ Fanaticæ verfertigen werden. Dadurch 
wird der Paracelſiſten / Weigelianer / neuen 
Propheten / und aller Platoniſchen Chriſten / 
wie ſie font Namen haben Hergens⸗ Sund 
offenbar / den fie ſonſten unter Chriſtlichen 
und en Redens⸗Arten zu verber⸗ 
gen wiſſen. Man ſiehet daraus / wie eden 
lich ſie / nicht allein die Einfaͤltigen / ſondern 
auch die Gelehrten betruͤgen / und eine gantz 
andere Opinion von ihnen machen / als ſie in 
der That ſelber ſich befinden. Man erfaͤhret 
zugleich / wie hochnoͤthig es ſen / daß dem Fana- 
tilno geſteuret werde / und daß man ſich vor 
dergleichen Leute und Buͤcher wohl in acht 
nehme. Wer dieſes ein wenig fleißiger be⸗ 
trachtet / wird befinden / daß es auch dazu die⸗ 
ne / daß man dieſen Widerſprechen der Goͤtt⸗ 
lichen Warheit / ohne Verfehlung der Streit⸗ 
Frage / oder des Status Controverſiæ, wider⸗ 


ſprechen / ſie zu Chor treiben / und die 75 
8 | | \ uch⸗ 


ea 8 TTTT—TC—TT—T—T———— BE TE u DIE ——ß¼5 u ei re — 
— 8 en a * * r 2 — u ̃ — p ß —— 
— — — — —„— —¾¼ — nn. men — — — — — En — nn — — 


ur Ve 


Deeſtobeſſer Licht und in 
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flüchte ihnen benehmen konne. Zugeſchwei⸗ 


ſchoͤpffen kan / daß er alle Schrifft und Ver⸗ 
nunfft⸗Mengerey meide / und ſich des unzei⸗ 


| en Nutzens / den ein Chriſt daraus 


tigen / ſchnellen urtheilens in geiſtlichen Theo. 
logischen Sachen enthalte wenner ſiehet / 
daß aus dieſem Brunnen die gantze Fanati- 


ſche Theologie entſprungen / und noch taͤglich 
daraus im Wachsthum erhalten / und be⸗ 
waͤſſert werde. Schließlich muß ich erin⸗ 
nern / daß ich nicht habe umhin gekonnt / eini⸗ 
ge Gruͤnde aus der heil. Schrifft den Fanati- 
5 Lehr⸗Stuͤcken entg dern , Cheiſus 

| er Licht und Finſterniß / Chriſtus 
und Belial / unterſchieden wuͤrden. Die aus⸗ 


fuͤhrliche Widerlegung und Vindieirung der⸗ 
jenigen Sprüche jo die Schwaͤrmer zu Be⸗ 


hauptungihres Irrſaals mißbrauchen / will 


ich einem andern uͤberlaſſen / der vielleicht 


darinn geübter iſt als ich / wiewohl ich ſchon 
einen ziemlichen Anfang darinn gemacht ha⸗ 
be / aber durch andere Arbeit daran verhin⸗ 
dert werde. Gott laſſe alles zur Ausbrei⸗ 
tung der Warheit / und Vermehrung ſeiner 

Ehren 1 um Chriſti willen 


do 
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. — Die ah 6 ki⸗ 
ſten ſetzen fal ſche Principia. 8. 2. ri 
mittelbare Offenbahrung der Fa- 
natiecrum 8g. Platonis ehr /daß 
alle Wiſſenſchafften im Menſchen 
verborgen liegen / iſt das k u 
ment des Eulalia 8. 4. Was 
durchs inwendige Licht verſtanden 
werde. Die Fanaticireden davon 
dunckel und umbeſtandig. J a 
dritte weſentliche Stack des 
nder Theil. ehen, 


2 


Car, I. Vom Grund 


ſchen. 85. Diefes Licht wird dn⸗ 


ſten das inwendige Wort GOttes 
von den Schwärmern geheiſſen. . 
6. Imgleichen der ewige invendige 
Menſch. §. 7. Die inwendige un⸗ 
mittelbare Offenbahrung der En⸗ 


thuſiaſten iſt anders nichts / als die 


Platoniſche Reminiſcentz. Robertus 
Barclajus formifet den Statum Con- 
rroverſiæ von den unmittelbarei 

Offenbahrungen. 98, Die Plaroni- 
ſchen Chriſten beruffen ſich auff Er⸗ 
ſcheinungen der Engel. §. 9. Hierinn 


85 


find ihnen die Pythagorici und Pla. 


tonici vorgegangen. Paracelſus u 


andere Schwaͤrmer haben die Be⸗ 
ſchwerung der Geiſter von den Pla- 
tonicis gelernet. 5. 10. Was von Er 
ſcheinung und Offenbahrung d 


Engel zu halten. . 11. Plato beruff 


ſich offt auff Göttliche Benden, 


rung. 8.22. Die H. Schrifft wird 


von den Platoniſchen Chriſten in lau 


ter Myſtiſchen Verſtand 7 0 
* N 


Phie⸗Vermenger. . 14. Weigel / 
Hoburg / Schwenckfeld / die Wie⸗ 
dertaͤuffer / Boͤhmiſten und Qvaͤ⸗ 
cker rauben dem Wort G Ottes alle 
Krafft. Trennen es von einander. 
8.15, Das Wort Gottes wird in 


unterſchiedlichen Reſpect ein inner⸗ 


liches und aͤuſſerliches genannt. 
Wahrer Verſtand dieſes Unter⸗ 
ſcheides. Falſche Verkehrung der 
Schwärmer. F. 16. Die heilige 
Schrift iſt keine bloſſe Leiter / Hall 
und Schall. Die Fanatici ſellan ch 
betruͤglich / als wenn ſie die Schrifft 
hoch halten. Rathmanns und Mee- 
vu Schwaͤrmerey vom Wort Got⸗ 
kes. Die Heil. Schrifft hat eine 
warhafftige / wuͤrckliche / mit dem 
e 

** 2 bun⸗ 
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Die 
Platoniſchen Chriſten verwerffen 
das Leſen der heil. Schrifft. §. 18. 
Werden widerleget. 5. 19. Plato⸗ 
niſches Fundament, daraus die 
Verachtung der heiligen Schri 


entſpringe! \ 2 


N ee ASTRA 
ERS iſt eine groſſe Wohlthat GOttes 
aer uns fein heiliges Wort gegeben 
ST eee u Bien 
und zur Seligkeit gefuͤhret werden 
ö weil wir ohne dieſes Licht nicht können 
fortkommen / ſondern in lauter Finſterniß des 
Verſtandes und Blindheit des Hertzens ſtecken, 
und uns nicht im geringſten helffen konnen. Die 
ſes wollen die veꝛblendetenkanatiſche Schwarm 
Geiſter nicht erkennen / ſondern halten die heilig 
Schrift gering / verachten dieſelbe / und wollen 
eine viel herrlichere Weiſe / GOtt und fein Ge 
heimniß zu erkennen / auch ſich ſelbſt / aus der 
Natur und Engliſchen Erſcheinungen lernen, 
verführen. ſich aber damit auffs ſchaͤndlichſte; 
und haͤuffen einen Irrthum mit dem andern 
Denn ſie lehren / man muͤſſe die Theologie/ 0 
der das Chriſtenthum lernen 1. aus Goͤttli 
cher unmittelbaren Offenbahrung 10 1000 

. | 0 
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Der ſeligm nden Lehr. 5 
elhſt oder aue dem 


emüthe kommen wir zu GOtt / durch den Glau⸗ 
en zu Chriſto / durch die Imagination empfahen wir 


en heil. Geiſt. Nelgel. Poſtil. P. 2. p. 144. Gott 
10 Br: A 3 zeucht 


6. Sn Bom Gru 
zeucht und ſucht alle Menſchen durch ſein heilig 


er in ſolcher inwendigen Erleuchtung der Seele 


lebendiger Saame / das wird wenig geachtet / un 


Felgenhawer im Disexamine Roſt. p. 6. Wenn ich vol 


27. Diſtinguendum inter media divina & hu 


—— 


Einſprechen / aber wenig hoͤren daſſelbige / ja man fi 
det wohl ſolche Lehrer / die das Einſprechen GOtt 


für Schwaͤrmerey und Enthuſiaſtereh halten. Ar 
Dial. de Chriftianifmo p. 52. So Gott nich fon 
derlich / durch fein heiliges Eingeben / etliche Zuhoͤr 


erleuchtet / es wuͤrde kein Menſch ſelig. Cr t. Hoburg 
Foſtill. Myſt. Feſto Purif . p. 288. b. wo der heil · Gei 
da antwortet er durch feine innere Offenbahrung 


Offenbahrung / Antrieb und Zug des Geiſtes / ja wat 
eingiebt / bewegt / ſtrafft / zeucht / uͤchtiget / und in feinen 
Geiſt zeuget. Dom. Oculi. p. 409. b. Aber GOttet 
Fragen / GOttes Stimme / GOttes Geiſt / GOttet 


bey vielen noch vor Enthuſiaſterey verlaͤſtert. Pan 


mediata vocatione rede / verwerffe ich nicht die B 
bel / der Menſch kan ihm nichts nehmen / Joh. 11. 


mana. Humana duplicia diſtinctè confiderata, 

der Goͤttlichen Menſchen und der irrdiſchen Men 

ſchen / die irrdiſche Finſter in Spiritualibus taugen 

nicht / aber die andern wohl / quia primario nicht allein 

von GO T herkommen / ſondern auch 9 
7 4 Ur 


Der ſellgmachenden ehr. 


— — —— 


durch Goͤttliche Krafft / iim Göttlichen Menſchen 
adminiſtriret werden. Der Phariſaͤer Predig⸗ 
ten waren ohne dem heiligen Geiſt. Media divina 
find der heilige Geiſt / der in uns betet / ruffet / 
euchtet / verſtehet und arbeitet in den Furchten / 
al. II. ita 1. Joh. II. 2. von der Salbung. Weit 
ch ſage immediate, verſtehe ichs ohn euer Mit⸗ 
tel / Philoſophiam, nicht ohne Göttliches geiſtli⸗ 
ches Mittel / ſonſt waͤre ich ein Stock / Block oh⸗ 
ne Sinnen. Die Qvaͤcker in Weg zum Koͤ⸗ 
nigreich p. g. Wenn uns diejenigen unterhiel⸗ 
ten / die da ſagen / die Offenbahrungen haben auf⸗ 
gehört / ſo wuͤrden wir den Sohn verlaͤugnen / 
eich wie ſie thun / denn niemand kennet den Va⸗ 
er / denn nur der Sohn / und wein es der Sohn 
vill offenbahren. Alle diejenigen / welche die 
Offenbahrung verlaͤugnen / die verlaͤugnen bey; 
des den Vater und den Sohn / und leben in ihrer 
Einbildung von den Buchſtaben. Siehe . 
Meri Ti politani Pruͤfung des Geiſtes Præ⸗ 
ori c. g. p. Ice... 

Dieſe Enthuſiaſteren iſt nicht mit den heuti⸗ 
gen neuen Propheten erſt entſprungen / ſondern 
hat die erſte Chriſtliche Kirche / in dem Simone 
Mago, Cerintho, Valentinianis, Carpocrate, 
Maſſilianis oder Evchetis, ſchon verwirret. con. 
der dreyen Ministerien zu Lubeck / Hamburg 
und Luͤneburg abgenoͤthigte Lehr⸗uñ Schutz⸗ 
Schrifft / P. Ic. 2. Die 2 * Wiedertänge⸗ 
8 14 ic. 


nein Dun .. —... — 
2 


. — = - — 


en 


Tie Stoch Thomas Münter in 17 Schweiß, 
Ce —— Grebelius im Muͤnſter / Joh. Be. 
cold, der Schneider⸗Koͤnig / Bernhardus 
Sxechting, und dergleichen. Welche Mei 
mung dec nicht allen Wiedertaͤuffern gemein iſt. 
7 Sanbemium contr. Anabapri M H. 
‘2 = f} utationum, Difp.10.1h.2,P:287. ‚Joh: Cop 
Huter Cangræn. Theol. Anabapt. B. g. Difps, 
ſt handeln hievon weitlaͤufftig Spanhemius 
215. 1. Bullingerus I. 2. adv. auabapt. Lin 
danus 2 Dubitant. ‚Dialog; 12, Prateolus in E 
bench. 1 0 m Is 1 . e g cad 
ee Randa N Sr td. jet 1 
l 18 1 Run uin ö 

III. eee des ab 
het auff der irrigen Lehr des Platonis, daß dis 
Seele des Menſchen ſey aus GOttes Weſen 
erſchaffen / und in ihr die vollkommene E 
kaͤntniß aller Dinge beſitze / welche zwar / inden 
ſie mit dem Leibe vereiniget werden / ſehr verdun 
elt / aber nicht gar ausgeloͤſchet ſey / daß / fo de 
Menſch nur in ſich kehret / alle aͤuſſerlich ft 
verlaͤſt / und auch dieſes innere Licht! ie 
der zur vorigen X Weißheit gelange. Muß . 
nach der Platoniſche Satz / daß alle Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaſſten im Menſchen liegen / den Gru | 
5 u ber inneenofenbapeung. 1926 5 f 
BL u na ane 
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der ſeligmachenden dehr. 9 
Solches lehren uns klar die Wort Weigels 
im Guͤldengeiff g. 1. Es geht alles von innen her⸗ 
. in das Sichtige / aus allen 
Geſchoͤpffen in Adam gezogen / und alle Geſchoͤpffe 
liegen in ihm. Aus dem Firmament oder Seftien 

iſt ſein Geiſt / und daher hat Adam alle ſeine Kunſt / 
Handwerck / Sprachen / und alle thieriſche Weiß⸗ 
heit in ihm / denn was im Firmament iſt / das iſt 
auch im Menſchen; “Uber das hat der Menſch die 
ewige Seele durch das Einblaſen von GOTT / 
ſamt dem heiligen Geiſt / derohalben liegt auch die 
ewige himmliſche Weißheit in ihm / daraus ge⸗ 
ſchloſſen wird / daß alle Erkaͤntniß Goͤttlicher Dinge 

nicht aus den Buͤchern hergenommen werde / ſon⸗ 
dern aus dem Menſchen ſelbſt herflieſſe in den 
Buchſtaben. Derohalben wer offt betrachtet die 
ewige Gottheit und die Werck / auch ſich ſelber ler⸗ 
net erkennen / der erlangt vollkommene Weißheit / 
und ſein ſtudiren kommt ihm leicht an / was ein an⸗ 
der in zo. Jahren nicht lernen kan / das kan ein an⸗ 
der in drey Jahren lernen ohn allen Irrthum. 
Im Tract. von der Schul GOttes ſetzet er Dies 
ſe Urſache. c. 7 P. I2. Weil das Einblaſen des 
Eren nicht ſey aus dem Menſchen gewichen / ſon⸗ 
dern verdunekelt worden durch die Staͤrcke des Er⸗ 

den⸗Kloßes / darum ſey auch die Goͤttliche Weißheit 
den Menſchen nicht benommen / ſondern verborgen 
geblieben / wie ein gewiſſer Schatz in einem Acker / 
Jac. Boͤhm Epiſt. 4. vom Weſen aller Weſen. 
Der Menſch iſt in allen Wercken Gottes blind / 
und hat kein wahres Erkaͤntniß / es ſey denn das 
ud guniben e Tre, Kenhiv „Hals 


me fi 


o CA. I. Vom Grund 
Hauchen oder Einſprechen GOttes in feinem inwen⸗ 
digen Grunde / nach Art des Sprechens / damit alle 
Weſen / Urſtaͤnden / offenbahr / ꝛe. Die Vernunfft 
iſt anders nichts / als das menſchliche Geſtirne / wel ⸗ 
ches nur eine Nachmodlung aller drey Principien 
iſt / ſie ſtehet nur in der Billigkeit / und nicht in Goͤttli⸗ 
cher Scieng; ſo aber das Göttliche Licht darinn of⸗ 
fenbahr und ſcheinende wird / ſo hebt auch das Goͤtt⸗ 
liche Wort (aus der ewigen Wiſſenſchafft) darinnen 
anzusprechen / alsdann iſt die Vernunfft ein wahres 
Gehaͤuſe Goͤttlicher Wiſſenſchafft und Offenbah⸗ 
rung / und mag alsdann recht und wohl gebraucht 
werden / aber auſſer dieſem iſt fie nichts mehr / als ein 
Geſtirn der ſichtbaren Welt. e e 
Hier mercke iemand / ob dieſes nicht ehen das⸗ 
jenige ſey / was Plato Dial. 6. de Republ. f. G13. 
ſeqd. ſchreibet / und auff dieſem Schlag lautet: 
Boni Idea eſt maxima diſciplina, quä quidem 
& juſta, & alia conducibilia fiunt: hanc autem 
non fufficienter agnoſcimus. Sin vero ipfam 


neſcimus, & ſine ipſa alia quam maxima nove- 


rimus, ſcito nullam ex aliis nobis utilitatem fo - 
‚re. ER autem boni iftius filius. Partum 
‚ipfius boni, filium eloquar. Cavendum ta- 
mien mũhi eſt, ne inſcius vanam de filio reddam 
rationem. Multaequidem ſunt pulchra, mul- 
ta etiambona: & ſingula ſimiliter: Sed unum 
ipſum pulchrum, unumque per ſe bonum: cu- 
jus eſt Idea una. Sane quamvis adſit res viſi- 
hilis & videntis ꝑotentia, ſi medium defuerit 

lumen, 


der ſeligmachenden Lehr. 1 
lumen, neque viſus videbit quicquam, neque 
Aer colores poterunt: Solis certè lumen 
efhcit, ut vifus noſter quam optime cernat, & 
„oeulis objecta cernantur. Viſus ſc. non eſt; 
neque ‚oculus, cui ineſt viſus, fol eft; fed 
ex omnibus ſenſuum organis, id maxime ſolis 
infuſam, eamque retinet; ‚(ol viſus non eſt, 
cauſa tamen ipfius eſt: hunc ego voco DEI 
Filium, quem ipſum bonum ex hoc ſecum ge- 
nuit comparatione conſimilem: Ut quemad- 
modum ipfum in loco intelligibili ad intelle- 
„um, & ea, quæ intelliguntur, ſe habet: Sic 
E&iſte ad bonum ſummum, in bono viſibili, ad 
Viſum ſe habet, & ad ea, quæ videntur. Oculi 
porro, non quoties ad ea vertuntur, quorum 
colores diurhus fulgor illuminat oſtenditque, 
‚fed ad ilta, quæ nodturnis radiis attinguntur, 
cœcutiunt, ac ſi purus in illis viſus non eſſet. 
Quoties vero ad ea, quæ fol illuſtrat, perſpicuè 
cernit, in oculis viſus apparet. Sic & de ani- 
ma cogita. Quid enim illi inhæret, in quo ve- 
ritas & ipſum Ens einicat, intelligit illud, co- 
gnoſcitque, & intellectum habere videtur; ſed 
quum ad id fertur, quod tenebris eſt permix- 
tum, quod videl. generat & corrumpit, ejus 
obtunditur acies, opinionesque verſat varias, 
ac mentę expers videtur. lud gitur, quod 
veritatem, qua intelliguntur, præbet, & intelli- 
gentt 


IV. Vom inwendigen Licht prahlen fie 


Erkaͤntniß unf 


m FCA, Vom Grund 


gent vin ad intelligendum pbrrigit, Boi 
lea gf dicito; flium boni, leientiæ & ve- 
ritatis, quæ per intellectum pereipitür, 
caulam. Dieſe ldeæ oder mundus intelli- 
gibilis Platonis, heiſſen denen Fanaticis das 
inwendige Licht / Wort / Saamen / und dle 
Erkaͤntnuß der inwendigen Wiſſenſchafft / 
Erka er ſelbſt / oder inwendige Offen⸗ 
bahrung und Erleuchtung 


d 


groſſe Stuͤcken / reden doch ſo dunckel davon / 
daß man billich eine Erläuterung begehren 
möchte / in Betrachtung / daß es den Schein ge⸗ 
winnet / als widersprechen fie fich ſelbſt unter 
einander. Weigel P. 2. Poſt. p. 167. Es iſt 
das angebohrne Acht in einem jeden / daraus a | 
rkaͤntniß flieffet / und iſt in allen / wer in dieſe 


icht wandelt / er fällt nicht / er gehet auff dem en ⸗ 


gen ſchmahlen Weg zum Leben / wer aber dawider 
handelt / und das Licht nicht haben will / ſondern 
folgt der Menſchen Lehr / der wandelt den brei⸗ 


|: ten Weg zur Verdammniß. Jac. Böhm Epiſt. 


4. Vom Weſen aller Weſen / machet ein zwie⸗ 


* 


I. faches Licht / ein falſches und ein wahres. Das 


falſche Licht aus der Imagination, urſtaͤndet 
aus der Natur eigenem Willen / als aus der impres- 
ion der Eigenſchafften / da die Eigenfchafften ein⸗ 


er 
* 4 
ku? 


derſeligmachenden Lehr. 


in eigener Macht ohne den Willen Gottes / in ein 


. Guten und Boͤſen über⸗ 
zeugen / w Me 


kan / was ſie mit dem inwendige 
wollen. e nene 
Or Autor. Alone Kanatiooriem f. 5. ci 60 
F. 249.feq. ziehet funffzehenderley Erklaͤrungen 
een eee a eee eee n ont 
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an / wie es die Qvaͤcker ausſprechen. 1. Chriſtüͤs 
iſt das icht. 2. Es iſt das Licht und der Geiſt 
Chriſti. 3. Es iſt das Licht / der Geiſt und 
die Macht von G tt zur Seligkeit. 4. Es iſt 
das bollkeommene Se zur Dreyheit. 5. Es 
iſt der HERR / der GOT / und das Lamm 
iſt das Licht in mir. 6. Es iſt das Licht des Ban⸗ 
des der Gnade. 7. Es iſt Gott / und wenn 
Paulus die Heiligen zu G Ott berweiſe / geſchehe 
es zu dem Licht in ihnen. 8. Es iſt das Wort 
des Glaubens. 9. Vernunfft und Verſtand. 
10. Eine vollkommene Regel in iedwedes Men⸗ 
ſchen Gewiſſen. x. Das jenige im Menſchen / was 
equal und recht iſt / ihm ſaget / daß er niemand 
beleidigen muß. 12. Das / wovon die Schrißft 
eee ee 
icht und Leben Adams in dem Pakadieß ge⸗ 
weſen. 14. Kein ander Ding / denn das Licht 
des Evangelii. 15. Daſſelbige Licht / mit der 
Salbung / beydes in den Glaͤubigen und Un⸗ 
glaͤubigen. Hieraus wird niemand leicht ihre 
Meynung faſſen / wiewohl ſie durch alles zuſam⸗ 
men / nichts anders als die Ideas oder Licht⸗Welt 
wollen verſtanden haben. | Nee 
Robertus Fluddus, oder à Fludtibus erklaͤret 
dieſes Licht / n Track. Apolog. P. g. p. 156. durch 
ein reines / unverbrennliches / in ihm wachſendes / 
und ſich vermehrendes / ſich unendlich ausbrei⸗ 
| ten⸗ 


achenden Lehr 187 
tendes / und alles begreiffendes Feuer / welches in 
ſich allezeit laͤuffet / aber den andern Cregturen 
borſich unsichtbar und unbekannt it well es nle⸗ 
mahls ſichtbar erleuchtet / es ſey denn / daß ein 
corpus, fo geſchickt iſt erleuchtet zu werden / ver⸗ 
handen. Er will ferner p. 157, daß nach dem 
Grad dieſer Eregtur / der oberſte Himmel vom 
Mittelſten / und dieſer vom Unterſten / unterſchie⸗ 
den. In den Engeln iſt das Licht ein eingegoſſe⸗ 
nerGlantz / oder intelligentia perfuſa per omnes 
rationis terminos. In den himmliſchen Coͤr⸗ 
pern hat es eine lebendig⸗ machende Krafft her⸗ 
vor gebracht ꝛc. Und alſo empfaͤhet eine jede. 
Exeatur ihre Würckungen vom Licht. Woher 
erhellet / daß alle Heimligkeiten der Natur von 
der Eigenſchafft dieſer Creatur herkommen / und 
den Urſprung ihrer Tugend empfangen haben / 
und daß nichts in dieſer Welt ohne Vermitte⸗ 
ling dieſes sichts geſchehe. . 
Der gelehrte Dvacker / Robert Barclaji, ber. 


Ade am allerbeſten / was durch das innere 
1 


icht verſtanden werde. Nicht GOtt ſelher / ſon⸗ 
dern ein ve ulum Gottes / der geiſtliche geib 
Chriſti / der im Abendmahl genoſſen wird / Chri⸗ 
ſtus in uns / der in uns geereutziget wird / und 
wieder aufferſtehet / mit einem Worte / der ſpiri. 
tus univerſi in mundo Ideali, der in allen Men⸗ 
ſchen verborgen lieget. Seine Worte lauten 
| hie: 
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bet / geſchadet / verwundet / gerreutziget / noch getod⸗ 


SGeiſt / wohnet / von welchem Görtli 


. 
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hievon in Apologia Religionis vero Crisis ae, 
645. & 6. n. 13. 5. ga. in der Teutſchen Verſion, 


welcher wir uns forthin gebrauchen wollen) pr, 


. 


92. wie folget: Durch dieſen Saamen / die Gnade 
i | 


und das Wort GOttes/und Licht / wormit wir ſagen / 


daß ieder Menſch erleuchtet iſt und hat ein Maaß dep, 
ben / welches mit ihnen kaͤmpffet / um ſie zur Selig⸗ 

eit zu bringen / und welches durch des Menſchen 
Halsſtarrig keit / eee eigenen Willens Boß⸗ 
hafftigkeit kan ausgeloͤſchet / vertreten / verwundet / 


darnieder gedrucket / getoͤdtet und gecreutziget wer⸗ 


den; verſtehen wir nicht das eigentliche Weſen und 
die Natur H Ottes“ eigentlich alſo genommen als 
welche an ſich felbften in kein Theil noch Maaße zu 
vertheilen iſt. Sintemahl es ein allerreineftes und 


ehfältises Wesen ie 7 ohne alle Suſammensezung 
oder Zerthellung. Kan derohalben durch alle 


Staͤrck und Krafft der Menſchen weder widerſtre⸗ 


tet werden; ſondern wir verſtehen hierunter einen 
eiſtlichen himmlischen und unfichtbaren 
nfangs⸗Grund / Principium & Organun, 
in welchem G O D / als Vater / Sep mp Sell, 


en und 

lichen Leben in allen Menſchen / ein gewiſſes Maaß 
iſt / als ein Saame / welches aus feiner. eigenen Na⸗ 
tur zu G Ott / anlocket und neiget. Und dieſes nen⸗ 
nen wir veiculum DEI, oder den geiftlichen: 
Leib Chriſti / das Fleiſch und Blut Chriſti / 
ſo vom Himmel hernieder kam pgegpsben ee 

N. n f ö Die 


der ſeligmachenden Lehr. 17 
die Heilige genieſſen / und werden dadurch zum ewi⸗ 
gen Leben ernehret. Derowegen beſchweret er 
ſich guch uͤber diejenigen / ſo ihnen auffburden 
wollen / als wenn ſie durch das Licht das natuͤrli⸗ 
che Gewiſſen des Menſchen verſtuͤnden / da es ih⸗ 
nen doch eine wuͤrckliche geiſtliche Subſtantz iſt. 
conf.p. 93 94. welches Jac. Böhmen ſonſt das 
ander Principium, oder die Licht⸗Welt / heiſſet. 
Und iſt nichts anders / als der geiſtliche inwen⸗ 
dige Seelen⸗Menſch / oder das dritte weſent⸗ 
liche Stuͤck des Menſchen / ſo aus dem Weſen 
Gottes entſprungen / welches durch den Suͤn⸗ 
denfall / und daher erwachſenen Elementari⸗ 
ſchen Leib, im Menſchen verdunckelt iſt / nicht 
aber gar erloſchen. Beſiehe fein Mſtertum Ma. 
grum.c. a0. davon in nachfolgenden Capiteln 
Woraus wir ſchlieſſen / daß die Platoniſche 
Chriſten / durch das inwendige Licht / nicht ver⸗ 
ſtehen 1. den menſchlichen Verſtand noch das 
Gewiſſen / ſo weit es Kraͤffte der Seelen ſind / 
von ihrem Weſen unterſchieden. 2. Noch das 
Weſen der vernuͤnfftigen Seelen. Noch 3. 
die nach dem Suͤndenfall uͤberbliebene natuͤrli⸗ 
che Wiſſenſchafft und Erkaͤntniß GOttes / oder 
das Geſetz der Natur. Noch 4. ein von auffen 
angezuͤndetes Licht der Erkaͤntniß / es entſpringe 
aus dem Urtheil der aͤuſſerlichen Sinnen / oder 
Ander Theil. B aus 
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aus klugen Vernunfft⸗Schluͤſſen. Noch 5. eine 
Erkaͤntniß / ſo GOtt unmittelbar / es geſchehe 
durch Geſichte / oder durch Traͤume / oder durch 
Eingebung / in Hertzen der Menſchen erwecket / 
wie bey den Propheten im Alten Teſtament zu 
ſehen. Auch iſt es nicht 6. das Weſen GOttes 
2 85 Sondern ſie verſtehen dadurch ein be⸗ 
onderes Weſen im Menſchen / welches 1. von 
Seel und Leib unterſchieden. 2. In Adam / vor 
dem Fall / Licht und Leben geweſen. 3. Noch heut 
Bi ngläubis 
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Weſen Gottes entſprungen / aber in Adam vers 
belichen / dazu ſich der Menſch in wahrer Gelaſ⸗ 
fenheit muß kehren / und in demſelben GST T 
ö Cͤhriſtum und alle Glaubens ⸗Artickel / ja alles 


insgemein / ſehen und erkennen lernen. Dieſes 
wird uns ein Licht geben / zu fernerer Verſtaͤnd⸗ 


niß der inwendigen Offenbahrungen. ee 


0 
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V. Dieſes inwendige Licht nennen fie auch das 
Wort Gottes / und mißbrauchen dazu das 1. 
1 | 


der ſeligmachenden Lehr. 
cap, Joannis. Diß iſt das inwendige Wort / 
welches fie allezeit der H. Schrifft entgegen ſe⸗ 
zen und dem fie die Krafft und Würckung / ſo ſie 
dieſer entziehen /zueignen. Chriſt. Hoburg giebt 
dieſem innerm Worte allerhand Nahmen / dar⸗ 
aus man leicht ſchlieſſen kan / was er dadurch an⸗ 
deute. Er nennet es die inwendige Erleuch⸗ 
tung / Offenbahrung / Antrieb und Zug des 
Geiſtes / innere Antwort / Gottes Stimme / 
G Ittes Geist / Bom. Sexagel, . 332 Dome Se. 
ptuagel. f. 303. 6. ſchreihet er: Der himmliſche 
Hauß⸗Vater ruffet dir auch durch ſein ewiges 
Wort / Chriſtum. Diß Wort hat ſeine Stimme / 


innere und aͤuſſere / damit wird es lautbar und 


kennlich; Die innere Stimme iſt des H. Geiſtes 
innere Bewegung / da rufft er uns ſo offt. Die 
auſſere Stimme iſt fein aͤuſſeres Wort / mit deſ⸗ 
fen Diener. f. 233. Das ewige Wort / JEſus 
Chriſtus / it mit dem innerem Worte ſeines Gei⸗ 
ſtes der lebendige Saame Gottes / das Weſen / 
der Kern und Marck des Saamens Gottes in 
dem Hertzen. Hiemit iſt Schwenckfeldeinig / 
und gehet gantz darauff / daß kein ander Wort 
Gottes ſey / denn Chriſtus / welches er weitlaͤuff⸗ 
tig ausfuͤhret / in feinem Tractat, von der heiligen 
Schrifft. Was verſtehet er aber hiedurch vor 
einen Chriſtum? Ohne Zweiffel / keinen andern / 
als die andern Fanatici alle. £ ben iſt erwieſen / 
daß die Qvaͤcker das e ih Chriſtum 
sn W in 


— —— . —— —— 
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heller 
Vl. Noch einen Nahmen legen die Fanatici 
dem inwendigen Lichte bey. Sie nennen es 

den ewigen inwendigen Menſchen / oder 
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in uns / und den geiſtlichen Leib Chriſti / nennen: 
Dem Schwenckfeld heiſts der geiſtliche Chriſtus. 
Bekaͤntniß und Rechenſchafft p. 604. Aus 
dieſem Worte Pauli iſt leicht zu mercken / daß das 
rechte Evangelium / nach ſeinem Weſen / nicht an⸗ 
ders iſt / denn der geiftliche Chriſtus / der auch GOt⸗ 
tes ewige Krafft ift. con. Wigandi Schwenck⸗ 
feld p. 9 ed. Jacob Boͤhm giebt dieſes Geheim⸗ 
niß ein wenig beutlicher an den Tag. Von den 
Teſtamenten Chriſti J. 1. c. t. p. 10. Es iſt kein 
Begriff / noch wahrer Verſtand / oder Erkaͤntniß 
Gottes / dle bildliche Vernunfft verlaſſe ſich denn 
ſelber / und verſencke ſich mit ihrem eigenen Willen 
in das Centrum, daraus ſie gegangen / wieder ein / 
als in das ewig⸗ſprechende Wort Gottes / daß ſie 


daſſelbe Sprechen oder Hauchen GOttes in ſich 


wieder annehme / e. Daraus folget / daß das 
ewig⸗ſprechende Wort ſey das Centrum, dar⸗ 
aus des Menſchen Wille gegangen / das iſt das 
Göttliche Theil im Menſchen / daran er allein 


mit ſeinen Begierden / als am Centro, hafften 


ſolte / und das / durch falſche Imagination, in ihm 


erloſchen. Dieſes muß ihnen auch der lebendi⸗ 


ge Saamen ſeyn / dadurch Petrus 1. Epiſt. c. 1, 
23. das gepredigte Wort Gottes beſchreibet / 
wie uns aus angefuͤhrten Zeugniſſen uͤberfluͤßig 


ch 
f 
9 
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au ene Zufat/ den Menſchen ſelbſt. Dies 
ſes kommt daher / weil ſie das dritte Goͤttliche 
Thell des Menſchen / vor den einigen rechten 
wahren Menſchen / mit dem Platone, halten / 
dem der irrdiſche Leib nur zu einem Gehaͤuß 
dienet / darinn er gefangen lieget / wie im folgen⸗ 
den 3. Cap. ſoll ausgefuͤhret werden. Daher 
muß ihnen auch die Erkaͤntniß des inneren Lich⸗ 
tes / eine Exkaͤntniß fein ſelbſt heiſſen / davon 
die Platoniſchen Chriſten groß Weſen machen / 
daß darinn allein die Seligkeit beſtehe. Sie⸗ 
he J. f c. 3. n. 3. und unten c. 3. n. 1. Wir wol⸗ 
en Weigeln ſelbſt reden hören P. 2. über 
Paul Lautenſacks Bilder p. 3. Erkenneſt 
du dich ſelber / ſo erkenneſt du / daraus du biſt kom⸗ 
men / und lerneſt eben das / daraus du biſt genom⸗ 
e e das iſt / alle Ding / denn du 
viſt alle Di gin dir / nicht weniger / als GOTT ja 
sit ein Kind Gottes / feines Reichs. Kenneſt 
du dich ſelber / ſo haſt du biel als GOT / (nur 
die Erkantniß macht den Menſchen perfect, ) du 
ziſtein Mit Erb mit Chrſſto Ehriſtus ift aber 
der wahre GOtt / ein König und Sir auff Er⸗ 
den / ein HERR aher Heyden / Voͤleker und Spra⸗ 
hen. Kenneſt du dich ſelber / o kenneſt du IJEſum 
Chriſtum / Gott und Menſchen / denn gleichwie 
ift o find wir auch in diefer Welt / Joh. 4. Wer 
alle Dinge erkennen und wiſſen wil im Himmel 
und Erden / und begehret zu kommen nach dieſem 
eben / in die Goͤttliche und Engliſche Weißheit / der 
muß GOtt kennen. Cognitio PEI eſt radix omnis 

. B13 ſapien⸗ 


, Chriſten / Engel ꝛc. vermögen alle Ding wie die 
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fapientiæ, & vitæ æternæ Joh. 17. Mercurius in 
Pymandro: Hæc unica ſalus hominis, cogr itio DEI. 
Nun iſt aber Goͤttliche Engliſche Weißheit ipſa 
vita æterna; Et ipfa vita æterna iſt himmliſche 
Goͤttliche Weißheit. Daraus werden wir Rena- 


Engel. P. 5. fuͤhret er unter andern an aus des 
Mercurii Trismegiſti Pymandro l. 13. Video 
me in omnibus, & omnia in me: Ego ſum in 
inferno, & infernus eſt in me: Ego ſum in ma- 
ri, & mare eſt in me: Ego ſum in arboribus, & 

arbores ſunt in me. Daraus erkennen wir / daß 

dem Weigel / die Erkaͤntniß GOttes / und die 
Erkaͤntniß fein ſelbſt / nach feinem vor erwehn⸗ 
ten Principio ein Ding ſey. P. 1. ſaget er: 
Erkennet euch ſelbſt / das iſt / erkennet euren Schoͤpf⸗ 
fer und Erloͤſer. Viel Menſchen wollen hochge⸗ 
lahrt werden / in vielen Sprachen / Kuͤnſten / Facul⸗ 
taͤten / wollen alle Ding erforſchen / und erkennen id 
ſelbſt nicht / das iſt / hren GOtt. 


# 1 


Hieraus mercken wir auch an / warum die 
Fanatici fürgeben / daß Juͤden / Tuͤrcken und 
Heyden / ohne aͤuſſere Erkaͤntniß Ehriſti / fon: 
nen ſelig werden / weil fie das Wort / den Sad: 
men / den inwendigen Chriſtum in ihnen haben / 
den ſie innerlich erkennen / ob ſie gleich aufferlich 
nichts von ihm wiſſen. o/ Barclaji Apolgg. 
Kelig. vere Wrist. th. 6. p. 25. wen 
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er vergoͤttet und verchriſtet wird. Was iſt die: 
ſe inwendige Offenbahrung / wenn man ſie ge⸗ 
nau beleuchtet / anders / als die Platoniſche Re- 
ſuiniſcentz nur daß ſie ſich unter denen in heili⸗ 
ger Schrifft von den Propheten und ihren Ein⸗ 
gebungen gebräuchlichen Redens⸗Arten verſte⸗ 
cket. Lactantius ſtellet Platonis Meynung / 

EN un eee. von 
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den. Ferner giebt Plato vor / die verlohrne 
Wiſſenſchafft werde wieder erlanget / wenn die 


daß Plato wolle / die Erkaͤntniß der aͤuſſerlichen ö 
Sinne 180 Gelegenheit dem Gedachtniß / die 
vormahls befandten Sachen auffs neue vorzus 
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von der Erinnerung der Seelen / alſo vor. Er 


1575 gelehret / daß die Seelen / als Sproſſen des 


öttlichen Weſens / wenn fie mit den verweßli⸗ 


chen Leibern umgeben werden / alles dasjenige / ſo 


fie vorhin in der Bild⸗ oder Licht ⸗Welt gewuſt / 


vergeſſen / doch aber / wenn ſie ſich ſelbſt betrach⸗ 
ten / ſich der Idearum und gefaſten Bilder leicht 

N erinnern. J. de Auima 7 Op. f- an. 334. Auff 

gleiche Weiſe beſchreibt ſie Stephanus Klotzius 

. Theol, lat Dip. I. P. 16. TEN 


Plato lehret / die Seele habe vorher alles ges ö 
wuſt / dieſe Erkaͤntniß aber / in der Vereinigung 
mit dem Leibe / verlohren / ſo daß fie duch den 
Saamen davon uͤbrig behaͤlt / und ohne groſſe 


Muͤhe nicht zu voriger Wiſſenſchafft wieder ges 
langen kan. Seine heutige Nachfolger bes 
haupten gleichfalls / daß in des Menſchen Sees 
le / als einem Goͤttlichen Funcken / alle Kuͤnſte 
und Wiſſenſchafften verborgen liegen / weil ſie 


durch die Gröſſe des Erdkloßes verdunckelt wor⸗ 


Seele ſich von allen Sinnen und Begierden 
entziehet / in ſich felbft gehet / und Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe macht. Insgemein haͤlt man davor 


ſtellen; Aber dieſes iſt nicht Wi 8 
5 e | on⸗ 
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ſondern er verwirfft den Gebrauch der Sinne / 
und eignet alles den vernuͤnfftigen Schluß⸗Ke⸗ 
den zu. Seine Worte find im Buch de Ani- 
ma oder Phædo zu finden. m. 451. Ratioeina- 
tur autem (animus) quam optimè, quando 
horum nihil eum perturbat, neque auditus, ne- 
que vifus, neque dolor, neque voluptas: Sed 
quam maximè ſe ipſum in ſe recipiens, deſerit 
corpus, neque quicquam, quoad fieri poteſt, 
cum illo communicans, neque attingere,, 

ipſum, quod vere eft, affectans &c. Dergleis 
chen Mittel zur himmliſchen Offenbahrung zu 


gelangen / ruͤhmen die Platoniſchen Chriſten / wie 


zum Theil ſchon erwieſen / zum Theil folgen foll. 
Und dieſe auff ſolche Weiſe erlangte Wiſſen⸗ 
ſchafft / nennet blato eine Reminiſcentz feine heu⸗ 
tige Schüler aber eine Göttliche unmittelbare 
Offenbahrung. e 


Hieraus ſehen wir / daß es eine vergebliche / 
und vom Zweck abgehende Muͤhe ſeyn wuͤrde / 

wenn man mit den Platoniſchen Chriſten ſtrei⸗ 
ren wolte / entweder von der unmittelbaren Of⸗ 
fenbahrung / welche durchs gehoͤrte oder geleſene 
Wort G Ottes geſchiehet; oder von äufferlichen 
zufälligen Dingen / die den auſſerlichen Zuſtand 
der Kirchen und Policey betreffen: Oder ins⸗ 
gemein von den Geſichtern / ob GO TT ſolche 
nicht heutiges Tages / nach ſeinem verborge⸗ 
. . nen 
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aus innerlichen Offenbahrungen entſpringet / ge 
funden werde / und ſey alle andere Erkaͤntniß / oh⸗ 


. 
| 
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nenn shemale? don Di WE 
des Geiſtes Hrætorii p. 166. Der Ovacker 


Greuel 4 p. ge. Die abgendthigte 


Lehr und Schutz Schrifft P. 1. . 198.0. 
Shleerkothe Confid. V 10, Apolag. 6, 3. g. | 


weitlaͤufftig handeln. Sintemahl die vorgege⸗ 


bene and hochgeprieſene unmittelbare Erleuch⸗ 


tung / die läͤngſt verworffene / und mit dem Wort 
GOttes und der gefunden Vernunfft ſtreitende 


Platoniſche Reminiſcentz / unterm frembden 
Deckmantel / einfuͤhret. Welches der Qvaͤcker 
Rob. Barclaji nicht kan in Abrede ſeyn / wenn er 
folgende Sätze behauptet / Ayolbg. 15. . p. 3. 4. 
S ſegd. 1. Daß neben dem in heiliger Schrifft 
geoffenbahrten Wort GOttes / den Glauben 
zu gruͤnden / ſchlechter Dings / inwendige Offen⸗ 


bahrung nöthig ſeynd / welche zwar dem Gezeug⸗ 


niß der heiligen Schrifft und der geſunden Ver⸗ 
nunfft nicht entgegen lauffen / dennoch nach je⸗ 
nen / als einer beſſern und gewiſſern Richtſchnur 
nicht muͤſſen gepruͤfet werden. 2. Daß keine 
wahre Erkaͤntniß GOttes / und gewiſſe ſeligma⸗ 
chende Wiſſenſchafft / ohne diejenige allein / die 


ne die Offenbahrung / nur ungewiß / buchſtaͤbiſch / 
und aus menſchlichem Gehirn entſproſſen. 3. 
Daß / wer da begehret innerliche Offenbahrun⸗ 
gen / der ſelbe muͤſſe in ſich ſelbſt gehen / und auff 
in . 
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das inwendige Licht acht haben / dadurch werde 
er erleuchtet / ein neuer Menſch / und in allem un⸗ 
terrichtet werden. 4. Daß / wiewohl die Offen⸗ 
bahrungen allezeit gewiß und unbetruͤglich ſind / 
es ſich begeben koͤnne / daß jemand irret / indem 
er meynet die unmittelbare Offenbahrung zu ha⸗ 
ben / die er doch nicht hat. So muß dennoch 
endlich der Qvaͤcker / wider ſeinen Willen / beken⸗ 
nen / daß ſelne und feiner Brüder Offenbahrun⸗ 
gen ungewiß ſeyn / und keinen Beyfall verdie⸗ 
nen. Zumahl wir nicht die Gewiß⸗ und Uns 
fehlbarkeit der Goͤttlichen Offenbahrungen / bey 
denen ſie gefunden werden / in Zweiffel ziehen / 
ſondern ob die Schwaͤrmer ſolche haben / und wo⸗ 
mit ſie es bewelſen wollen? worzu der Einkehr 
in ich ſelbſt wenig helffen keen. 
Und hiemit iſt uͤberfluͤß ig erwieſen / daß der ers 
ſte und der vornehmſte Fanatiſche Lehr⸗Punct / 
von der inwendigen unmittelbaren Offenbarung 
undEingeben aus Platonis Philoſophiſchen Seh⸗ 
re / den Urſprung und Grund genommen habe. 
VIII. Fuͤrs ander bauen die Platoniſchen 
Chriſten ihre Theologie auff die Erſcheinun⸗ 
gen und Geſpraͤche der Engel / davon ſie viel 
Weſens und Ruͤhmens machen. Paracelli 
Meynung hievon kan nachgeleſen werden 2.1. p. 
318.0. Z. 4. 5. 354.355 · und A S. de e 


DOTUME 


boruminvifib, Woſelbſt er ruͤhmet / daß die En⸗ 
gel / durch ihre Begruͤſſung / GOttes Huld und 
Gnade uns ſchencken / und uns alle Kuͤnſte leh⸗ 

ren. Hieraus hat es Weigel gelernet / wenn er 
im. Theil der Poſtill p. 8s. ſchreibet. Wer in 
Sottes Geſchaͤfften wandelt / und einem eine Ge⸗ 
fahr zuſtebet / der wird gewarnet durch den Engel. 
Nachmahls fuͤhret er das Exempel Joſephs an / 
und ſchlieſſet mit folgenden Worten: Es war 
bor Zeiten ſehr braͤuchlich / daß fich die Alten nuͤch⸗ 

tern und maͤßig zu Bette legten / und durch ihren 
Engel zukuͤnfftige Dinge erfuhren. Ohrift.. Hoburg- 
Poſtill. Myſt. Fe. Nat. f. 99. Gott laͤſſet ihm 
ſiine Haͤnde nicht binden / daß er nich biß ans En. 
deder Welt ſolte frey wuͤrcken / und gebrauchen 
den Dienſt feiner Engel / nicht zwar andere und 
Neben ⸗Lehre zu offenbahren / ach nein / ſondern die a 
ſchon genung und vollig offenbahrte zu applicieen / 
den Abfall davon zu ſtraffen / die Straffen GOt⸗ 
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tles deswegen anzukuͤndigen / die Frommen darinn 
uu beſtaͤtigen und zu troͤſten / e. Domin. poſt Cir- 
cumcil. f. 153. Sorge nur nicht / GOTT iſt bey 
dir / und ehe du verderben ſolteſt / ſolte er dir auch lie⸗ 
er einen Engel / wie hier dem Joſeph / ſenden / wie 
olche extraordinaire Werck der liebe Gott oͤffters 
gethan an den Verlaſſenen. Guttmann in der 
Offenbahrung Göttlicher Majeſtäͤt. P. Ap. 364. 
Die Engel find den Menschen in allen ehrlichen 
Dingen zu dienen verordnet / und bereit / daß ein ge⸗ 
meiner Menſch ſich mochte ihres Dienſtes in viel 
Mn, | wun⸗ 
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wunderbarliche Wege / in ale Lande / und auff alle 
Otte geſchwinde gebrauchen / nothwendige Dinge 
zu erkundigen, nützliche Dinge zu erhole n und gar 
unglaͤubliche Dinge zu verrichten die ſonſt allen 
Menschen unmuͤplich wären. Ein mehrers iſt 
ju finden in der Lehr⸗ und Schutz⸗Schrifft 
des dreyfachen Miniſterii P. 1. c. 3. Punct. 
4. $: 22. p. 437. ſeqq. Daher ruͤhmet ſich 
auch Julius Sperber vom höchften und al⸗ 
lertheuerſten Schatz c. 18. p. 66. Daß er aus 
G Ottes Weißheit erlanget habe / unter andern 
vielfaͤltigen Kuͤnſten / wie und welcher Geſtalt 
die Geiſter der Engel und Menſchen / geiſtlicher 
Weiſe einander ſehen / hoͤren / reden und gegen 
einander Sprache halten mögen, Joſephus 
Stellatus will / daß die im Wort G ttes und 
der Natur verborgene Weißheit / durch den 
Dienſt und Theofophifche Geſpraͤche der En⸗ 
gel / den Menſchen entdecket werde / Pegaja 
Hrmamenti b. 7. 21 8 Nn h 180 
IX. Dieſer Irrthum iſt aus der Pytha⸗ 
goriſchen und Platoniſchen Lehr und Praxi 
ntſprungen. Denn dieſelben hielten 1. viel 
uff die Erſcheinung der Pæmonum. Denn 
Id zwar aus dem Licht der Natur nicht zum ge⸗ 
viffeften kan erwieſen werden / die Exiſtentz der 
Beiſter / fo haben doch genannte Philoſophi 
iel von den æmonibus gehalten / denen ſie 
11 42 einen 
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ſeollen. Er machet k 923, fünſerley Art De. 
maones. Die erſte ex zchere; die ander aus 
der Lufft. Dieſe beyden Arten koͤnnen nicht 
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digen / ſo wohl im Schlaff als wachend. Seine 
Worte ſind dieſe: Cum igitur quinque hæc 


audituque per vocem ſanorum aut ægrotan- 


30 Car. L Bom Grund 

einen ſabtilen Leib beylegten. Plato rechnet fie 
in Epinonude mit nnter die Animalia derer etli⸗ 
che Leiber aus der Lufft / etliche von der himmli⸗ 
e er, etliche aus dem Waſſer / haben 


gan gefehen werden fonberny ob ie gleich ung 
nahe ſind / erſcheinen ſie uns doch nicht offen⸗ 


ter Bewegung / und ſind gleichſam Unterhaͤndler 
wiſchen den Göttern und Menſchen / indem fie 


bald in den Himmel hinauff ſteigen / bald wieder 


auff die Erde kommen. Die fuͤnffte Art iſt aus 
dem Waſſer / wird zuweilen geſehen / zuweilen i 


entziehet ſie ſich unſerm Geſichte / und erwecket / 


durch ihr ſubtiles Weſen / bey den Sehenden eine 
Verwunderung. Von dieſen fuͤnff Arten der 
Geiſter ſchre ibt Plato, daß fie den Menſchen era f 
ſcheinen / mit ihnen reden / ihnen etwas verkuͤn⸗ 


animalia ſint „ quæ aut ſomniis aut vaticinio, 


tium auribus percepta, aut etiam in ipſo e vita 
exceſſu nobis fefe offerentia, noſtros animos 
movent, unde multa multis ſacra & privatim- 
&publice his opinionibus inſtituta ſunt, inſti⸗ 
7 tuen 
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tuenturque in poſterum. Horum omnium 
legislator, qui vel minimum mentis ha- 
beat, nunquam aliquid innovabit. Por- 
phyr ius traͤumet / daß die Dæmones nicht als 
lein einen Gefallen haben am Geruch des Opf⸗ 
fers / ſondern daß ihre Leiber davon auch feiſt 
werden. „ 2. de Abflinentia. Plato hat dieſe 
Pfeudo -Philofophiam vom Fythagora geler- 
net / deffen Diſeipel ſich zu verwundern pflegten / 
ſo ſemand laͤugnete / einen Demonem geſehen zu 
haben / wie Ariſtoteles beym Apulejo 44% de De-. 
nonio Socratis bezeuget. Da ſehen wir nicht 
allein den Urſprung der Paracelliſtiſchen fuͤrge⸗ 
gebenen Engel⸗Erſcheinungen / ſondern auch der 
hiererley Arth Geiſt⸗Menſchen / derer Theo- 


phraftus Paracelfüs im Epiſe ad Arhenienjes. 
de de occulta Philofophia, Zr. 5. gedencket / da⸗ 
von Godelmannus de Lamzis , Delrio Difqusf, 
Magic. 1,2, qu. 27. Prætorius Authropodem, 
Balaton. P. i. P. 147. Hildebrand iu Gbet. und 
n sr 1 oo a 12 
Kornmannus de Monte Veneris, tweitläufftig, 
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, Suchten und verlangten die Pythago-. 
del, und Platonici Engliſche Geſellſchafft / 
ind Erſcheinungen. Zu dem Ende ge⸗ 
rauchten fie ſich vielfältiger Teuffels⸗Be⸗ 
chwerungen / Barbariſcher unverſtaͤndlicher 
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2 Car.. Vom Grund 
Wörter / unbekandter Nahmen / Zeichen und 
Characteren? / davon ſchon im x. Buch cap. 3. 
Meldung geſchehen / und beym File ſaco ae Zdo- 
lolatria Magica p. q. M ſeqd. kan nachgeſchla⸗ 
gen werden. Wir moͤgen den Urſprung dieſes 
Teuffliſchen Beginnens gleich dem Zoroaſter, 


als dem Urheber der Zauberey / oder dem Or⸗ 
pheo und Lino beylegen / fo bleibet gewiß / daß 
Pythagoras und Platonis Nachfolger darinn 


fuͤr andern excelliret haben / wie an Proclo, 
Jamblicho, Porphyrio, Apulejo, Apollonio, 


Thyanæo, und andern / zu ſehen. Davon es 


auf die Cabaliſten kommen / derer Beſchwe⸗ 
rungs⸗Arth Paulus Riccius für gefaͤhrlich haͤlt / 


Tradl. de MoJaic« Legis inandatis, wegen des 


Schreckens / ſo die aufgebrachten Geiſter einja⸗ 


gen / und der augenfcheinlichen Gefahr, Doch 


hat Paracelſus ſich nicht geſcheuet / mit der Magia 


und Cabalia, dieſes Mittel / Engliſche oder 
vielmehr Teuffliſche Erſcheinungen und Offen⸗ 


bahrungen / zu Wege zu bringen / anzuneh⸗ 


men / und in die Theologie / als ein hochnoͤthiges 
Werck / und Principium des Glaubens / einzu⸗ 


flicken. Wie er dem Teuffel in feinem Curiren zu 
Hülffe genommen / und wie er / wenn er ſich bes 


ſoffen gehabt / die Teuffel beſchweren wollen / iſt 
P. I. c. 14. n. 2. exzehlet. Jul. Sperber rechnet un 


ter die vielfältigen bin kungen der Göttlichen 
920 ö een . ien Weiß 


Weiß heit / das iſt / der Magia oder Cabala, daß 
denen / ſo damit begabet ſeyn / auch Engel des 
HERRN erfcheinen/-und mit ihnen reden. 
Von hoͤchſten und theuerſten Schatz or. p. 
51. Daß die Weigelianer ſich auch bedienen 
des verbotenen Mittels der Beſchwerung / be⸗ 
zeuget Thummius, aus einem Manuſcripto 
eines Weigelianiſchen Diſeipuls / darinn nicht 
allein ungewöhnliche Characteres geſtanden / 
Be auch ſchaͤndliche Gebete zu unterſchie⸗ 
enen / in GOttes Wort unbekandten Engeln / 
nthalten geweſen / daß ſie ihm in feinem Vor⸗ 
nehmen helffen / das Verborgene offenbahren / 
was anderswo geſchiehet / entdecken / vorneh⸗ 
mer Herren Gunſt zuwege bringen u. ſ. w. fol 
en. in Impiet. Meigel p. 3, ſed. Dergleichen 
Weigelianiſche geſchriebene Gebete koͤnten / 
wenn es Noth waͤre / unterſchiedliche vorgewie⸗ 
den. Nich. Ritthalerus e 


Hermathenis Philofopbico-Theologicis$. 26. 
9. 175. def Julius Sperber aus bloſen Wor⸗ 
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ten der heiligen Schrifft Cabaliſtiſche Gebete / 


darinn GOT angeruffen wird / daß er moͤge 
den Engeln befehlen / uns verlangte Sachen zu 
e eee geſetzt habe davon eine 
bſchrifft in der Orfurthiſchen Bibliothec zu 
ini, ARE 

L. Damit wir naher zum Ziel ſchlieſſen / 
Ander Thein. C BR und 
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und worinn wir von den Platoniſchen Ehri * 


1%) unterſchieden ſind / anmercken / entſchlagen vir 


5 Der Frage: Ob gott noch / zugegen 
. waͤrtiger Zeit / ſich koͤnne des Dienſtes der 


uns 


Engel gebrauchen / die Menſchen in Goͤttli⸗ 


chen und natuͤrlichen Dingen zu unterrich⸗ 
ten. Die Allmacht unſers GOttes bleibet al⸗ 
lezeit uneingeſchraͤnckt / und iſt bey G Ott nichts 
unmuͤglich / wie ſolte er denn nicht dasjenige / ſo 
er im Alten / und im Anfang des Neuen Teſta⸗ 
ments vielfältig gethan hat / annoch ausrichten 


koͤnnen. So ſind die Engel auch nicht unver⸗ 
moͤgend / den Befehl Gottes auszurichten. Dies 


ſes aber wird billig verneinet / daß GOtt noch 
heut zu T Tage / da das Evangelium in aller 
Wel kund geworden / und das Wort GOttes 
allenthalben gelehret und geprediget wird / wol⸗ 
le Engel erſcheinen / durch ſie entweder einen 


neuen Glaubens ⸗Artickel offenbahren / oder die 


gelernete Warheit bekraͤfftigen / natuͤrliche Sa⸗ 
chen entdecken / und zufällige Sachen eröffnen 


laſſen. Davon finden wir in der heil, Schrifft 


keine Verheiſſung noch Zuſage / fondern. vie 
mehr das Widerfpiel/Gal.1, 6. | 
Vors 2. wollen wir nicht ſchlechter Dinge 
verlaͤugnen / daß GO nicht folte heut zu 


Faden en 12 555 Willen / in aͤuſ⸗ 
| ſerlichen 


1 
4 
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ferlichen Dingen / durch Engel offenbahren / 


die Menſchen für Ungluͤck warnen / ihnen in 


Gefahr wunderbarlich beyſpringen / und fie, 
wider alles menſchliche Vermuthen / erretten. 
Dergleichen Exempel hin und wieder gefun⸗ 
den werden. Conf. Titii Locos Con. Pra- 
cos num, 7. Schneideri Zitium Continuat. 
oc. 7. Ein anders aber iſt / dieſes von GOTT 
verlangen / und ſo einem dergleichen begegnet / 
darauff bauen / ſich darauff verlaſſen / und feine 


Hoffnung darauff ſetzen. Wer ſich dieſes un ? 


terſtehet / iſt nicht ſicher / daß es ihm nicht / wie 
vielen in ihrer vergeblichen Hoffnung betroge⸗ 
nen / ergehen / und der Teuffel in einen Engel 
des Lichts ſich verſtellen möchte, Davon die 
Wiedertaͤuffer zu Muͤnſter / die Qvaͤcker / und 
idere gar zu leicht glaͤubige / Zeugniß geben 
oͤnnen. Man leſe die in der abgenoͤthigten 


Lehr⸗ und Schutz⸗Schrifft P. 1. p.444. an⸗ 


gezogene Autores, daraus wird ſich finden / 
daß nicht jedem Geiſt zu trauen ſey. Wir wol⸗ 
en auch nicht rathen / daß wenn iemand / ohne 
ein Begehren / wider Vermuthen / ein Geſicht / 
der Warnung / oder dergleichen zuſtoſſen ſol⸗ 
e / daß er es gantz in den Wind ſchlage / und 
erachte. Er kan es ihm wohl für eine War⸗ 


zung dienen laſſen / daß er deſto genauer auff ſei⸗ 


ter Hut ſiehe / nur daß er nicht darauff baue / 


\ 
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darnach feinen Beruff ändere / weil er dadurch 
| e da er doch der Gewißheit 

i 


r Er: chi re * 
_ 8 \ 


erſcheinen im Schlaff / wie Joſeph / und den 


— 
i 


Buchfolgender Geſtalt verandert haben: Laß 
mich die heiligen Engel ſchuͤtzen und bewah⸗ 
ren / auchim Schlaf 


0 Hl Die Urfachen / warum die Engel nicht 
fuͤr ordentliche Lehrer zu achten / noch ihre Er⸗ 
ſcheinungen und Offenbahrungen zu verlan⸗ 


— — 


ich 


cht verſichert iſt. rene 


cken / daß man Engliſche Geſichter verlange / 
darum bete / oder durch gottloſe Mittel die Gei⸗ 


ſter beſchwere / zu ſich ruffe / fie um Entdeckung 


geheimer Sachen anruffe Rath frage / und 


ſonſt was von ihnen zu wiſſen verlange: Die⸗ 


ſes iſt eine Vermeſſenheit / ſo GOttes Willen 
entgegen laͤufft / eine Verachtung des Worts 


GoOttes / eine Verkleinerung der Göttlichen 
Ehre / die nicht ungeſtrafft hingehet: Darum 
mißfallen auch einigen die Worte Joh. Arnds / 
im Abendſegen: Laß mir die heiligen Engel 


Weiſen aus Morgenland: Welche D. Jo- 
hann Olearius in der Bet⸗Schul p. 85. und 
Lic. Valerius Jafche im Colbergiſchen Hand⸗ 


wie Joſeph / und die 
Weiſen aus Morgenland. 


gen und anzunehmen ſind / haben unſere Theo- 
logi ſchon laͤngſt . Man leſe 
Thummii Inpiet. M eigel. p. g. &. ſedd. Hun- 


3 


| 


der ſeligmachenden Lehr. 37 


ni Betrachtung der neuen Paracelſiſchen 
und Weigelianiſchen Theologie zehende llr⸗ 
ſach p. 39. ſegd. Kesleri Zreolagtam Cafı- 
aun C. 3. g. 5. Brochmandi 2.1. H fem. Loc. 
de Ang. c.5. Cuſ. Confe. 2. 3. 4. Balduini Caf. 
Confe.1.1.C,1. C.. 3. 4. 5. & 6. Diß iſt ein Pla⸗ 
toniſcher Strich. Denn Plato pfleget ſich 
nach der Offenbahrung eines Gottes / wie ſei⸗ 
ne Heydniſche Redens⸗Art lautet / zu ſehnen / 
wenn ihm hohe / den menſchlichen Verſtand 
uͤberſteigende Sachen / vorgehalten werden. 
Im Timeo handelt er vom Urſprung der 
Welt / doch dergeſtalt / daß er ſelbſt bekennet / 
pie Lehr ſey nicht auff einen gewiſſen / unfehl⸗ 
garen Grund gebauet / ſondern beruhe au 
lauter Probabilitaͤt. Wenn er die Herkunfft 
der Dæmonum beruͤhret / berufft er ſich auffs 
Gezeugniß der Alten / die von den Göttern ent⸗ 
ſprungen. / 713. Cæterorum verò, qui Dæ- 
mones appellantur, & cognoſcere & enuncia- 
re ortum, majus eſt opus, quam ferre noſtrum 
valeat ingenium. Priſcis itaque viris, hac in re, 
credendum eſt, qui Diis geniti, ut ipſi dice- 
bant, parentes ſuos optimè noverant. Impos- 
ſibile ſanè, Deorum filiis fidem non habere, 
licet nec neceſſariis, nec verifimilibus ratio- 
nibus, eorum oratio confirmetur. Er haͤlt 
davor / man ſey ſchuldig dieſes zu glaͤuben / weil 
mans 


cher Leuten / die von den Göttern herſtammen. 
So macht ers auch / wenn er die Natur und 
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mans vom Hoͤr⸗ſagen habe / und zwar von ſol⸗ 


Herrligkeit der menſchlichen Seele beſchreibt / 
daß ſie zwiefach ſey / und eines Theils / was 
Goͤttliches / ſo aus dem Weſen Gottes her⸗ 


ſtammet / anders Theils / was Vergaͤngliches / 


fo von den Mit⸗Schoͤpffern / oder erſten Crea⸗ 
turen / gemachet / begreiffe. Denn da ſchlieſſet 
er dieſen Diſcurs mit folgenden Worten / 
728. At, quod revera ita fit, ut diximus, ita 
demum aſſeremus, fi divinum confirmarit 
oraculum. Er laͤſt die Gewißheit ſeiner Aus⸗ 


ſeage zu lange in Zweiffel geſtellet ſenn / biß fie 


durch einen Göttlichen Ausſpruch beftätiget 


werde. Im vierdten Geſpraͤch von den 


Geſetzen / will er / daß man in Beſtellung des 


Regiments / nicht bloß den Menſchen / ſondern 
den Göttern folgen ſolle. 759. DElls pro- 


fecto nobis rerum omnium maximè ſit men- 


ſura, multoque magis, quam quivis, ut fe- 
runt, homo. Woher kan man aber dieſe 


Richtſchnur nehmen / als aus Goͤttlicher Of⸗ 


fenbahrung. Gleicher Geſtalt bekennet er / 


im Epimonide, daß man am beſten von Goͤtt⸗ 


lichen Sachen reden konne / fi DEus ipſe nos 


duxerit; wenn uns Gott ſelbſt fuͤhret Y gan 


Darum verbietet er auch daſelbſt / das geringſte 
im Gottes dienſt zu veraͤndern / weil die Ver⸗ 


nunfft 
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nunfft nichts davon ergründen kan. Wir 
wollen uns hiebey nicht länger auff halten / weil 
aus demjenigen / ſo angefuͤhret worden / leicht 
abzunehmen / woher der Platonicorum praxis, 
die Geiſter zu beſchweren / undum Rath zu fin, 
Wentſpr ungen. 

XII. Orittens irren die Platoniſchen Chri⸗ 
ſten groblich / daß ſie die heilige Schrifft in 
lauter geiſtlichen / Myſtiſchen / allegoriſchen 
und verborgenen Verſtand verkehren / wel⸗ 
chen ſie dem natuͤrlichen Sinn und Intention 
des heiligen Geiſtes weit fuͤrziehen. Diß iſt ein 
Kunſtgriff des Teuffels / dadurch die unmittel⸗ 
bare Offenbahrungen / Geſpraͤche der Engel / 
und was dadurch gelehret wird / im Anſehen zu 
erhalten / und die entgegen leuchtende Strahlen 
der Schrifft deſto beſſer auszuſchlagen. Die 
ſes bekraͤfftiget nicht allein ihr gewohnlicher 
Praxis, da ſie die gantze Theologie Myftice er⸗ 
klaͤren / wie dieſer Tractat ausweiſet: Zum 
Exempel kan man leſen Weigels P. . Poſtill. p. 
157. und Jacob Böhmens Buch von den Te⸗ 
ſtamenten Chriſti / J. 1. c. I. p. 23. ſeq. woſelbſt 
er die Opffer der Vaͤter geiſtlich erklaͤret / von 
Aufopfferung der Seelen im Zorn Feuer Got⸗ 
tes; Sondern es gebens auch die duͤrren Wor⸗ 
te. Robertus de Fluctibus will p. 2. 7. Aholog. 
pro Hater. Rofee Orucis p. 139. aus der 2. E⸗ 
ene en een een d ee piſt. 
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piſt. Pauli an die Corinther cap. III, 6, bewei⸗ 
fen daß die heilige Schrifft nicht muͤſſe nach 


dem bloſen Buchſtaben verſtanden / welcher ein 


todt Ding iſt / und tödtet / das iſt / die Menſchen 
in Irrthum fuͤhret; ſondern nach dem geiſtli⸗ 
chen Verſtande erklaͤret werden. Julius 
Sperber ruͤhmet den Anagogicum oder My⸗ 
ſtiſchen Intellectum S. Scripturæ, das iſt / den 
geheimen Verſtand der heil. Goͤttl. Schrifft / 


g daß er ſey ein groſſer unmaͤßlicher Schatz / da⸗ 


durch der Schatz in GOttes Wort vergraben 
und verborgen / gefunden wird / das kein Welt⸗ 
weiſer verftehen noch glaͤuben kan. im allerbe⸗ 
ſten Schatz p. xa. 70. Hievon haben wir mit 
mehrem gehandelt im 1. Theil c. 3. n. y. Die Er: 
hebung des Myſtiſchen Verſtandes kan nicht 
geſchehen ohne Verachtung des natürlichen 
Buchſtaͤblichen Verſtandes der Schrifft / dar 


von die Schwaͤrmer offt ſchimpfflich gnug re⸗ 


den. Er muß ihnen Hülfen und Schatten / 
| eine Auslegung nach dem alten Menſchen / eine 
Welt formige Erklärung / und die ihn treiben / 

Buchſtaͤbiſche Theologi und Lehrer heiſſen. 
Beſiehe Weigel. Guͤldengriff p.. 5.63. Dia. 
og. de Hriſtian. p. gl. Poftill, P. 2. p. 34. 199. 
226.233, Chriſtian Hoburg ruͤhmt in der Vor⸗ 


rede uͤber die Pohle Myfficamn. 20. Du- 


‚rei ( den er ein engliſch Manna 1 Hi 
cretiſterey / darauff gebraucht er * V 
m 1 or⸗ 
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Worte: Unmuͤglich wirds ſeyn / daß ein einiger 
Literatus, Welt⸗Gelahrter / von ſeiner Meynung 
fol abſtehen: Aber wenn er ein Theologus Myſti- 
eus wuͤr de in Myſtica litera, in der verborgenen 
Schul G Ottes erzogen / fo koͤnte es wohl ſeyn / 
wuͤrde auch wohl ſeyn. Weigel. Poſtill. P. 2. p.22 . 
Die Gelehrten meynen aus den Buchſtaben die 
Weiß heit zu erjagen. Doch dieſe Ausführung 
gehöret zum folgenden Irrthum. 
XII. Es iſt die Verſtand⸗ Drehung der 
Schrifft ein gefährlich weit⸗ausſehendes 
Werck / welches zu vielem Irꝛthum und Streit 
in der 9 88 Kirchen die Thür eroͤffnet. 
Was hat Origenem und ſeinen Anhang in fo 
gefährliche echr Auth geſtirget al aß er aus 
Lebe zur Platoniſchen Fhiloſophie / die Schrifft 
geiftlich erklärte ?_ Wir geſtehen Sirto Se. 
nenfi gar gern / daß Origenes von Porphy- 
rio unbillich für den erſten Meiſter der Myſti⸗ 
ſchen Deutung angegeben werde / wir haben 

ches auch / wenn wir in feinen Irrthuͤmern 
handeln / erwehnet: Aber daß unſer Heyland 
Ehriſtus zuerſt ſolte die Myſtiſche Erklärung 
eingefuͤhret haben / halten wir vor zu milde gere⸗ 
det, Bihlior h. Sacr. 1.5. P. 166. Man muß ei⸗ 
nen Unterſcheid machen⸗ zwiſchen dem Senfu li- 
teræ & literali, zwiſchen dem Verſtande des 
Buchſtabens un dem Buchſtaͤblichen Verſtan⸗ 
de. Jener wird den Metaphoriſchen und vers 
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blühmten Reden entgegen gefeßt ; Side Jiefer iſt der 
rechte Sinn des heiligen Geiſtes / den er inren. 
Airet / er werde durch ſchlechte eigentlich lauten 
de / oder verbluͤhmte Gleichniß⸗Worte vorge 
tragen. Eine iedwede Rede kan nur einen Ver⸗ 
ſtand geben / und dieſer iſt der Hiſtor iſche oder 
Buchſtabiſche Verſtand / dem die Schwaͤrmer 
den Myſtiſchen Verſtand vorziehen / die Papi⸗ 
ſten aber zur Seite ſetzen / und in den Tropolo⸗ 
gicum, Allegoricum und Anagegicum abthei⸗ 
len. Beſi ehe Hut. Sele 0. J. 67 ‚fe eg. Bel. 
| „ de Verbo Beil 0. Al llein ſie be⸗ 

Kann bei Are 


Mace oder 
ein Re des 1 e die Ber 
| trachtung! des himmliſchen / Knete 

an applicivet/geftehenaber doch keinesweges / 
daß EEE einen doppelten / vom heiligen 
Gei e vorgeſetzten Verſtand habe. Dieſe a⸗ 
ber / worunter die Valentinianer / Gnoſtici und 
Manichæer gehoͤren / fiengen an 05 die heilige | 
Schrifft / in denen Stuͤcken / darinn ſie mit der 
e ilalpghik nicht uͤbereinſtimmen ' 
wolte / ndch ihrem verkehrten Sinn / zudrehen“ 
und auf den WW 


| 
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dringen. Weil ſie am Pyttragoraünd Pla. 
tene wohl gewohnt waren / daß ſie / unter einer 
ſchlechten Rede / einen tunckelen / verblühmmten 
und verborgenen Verſtand verſtecken pflegten / 
dergleichen Gewonheit ſie mit den Egyptern / 
(davon es Pythagoras gelernet / nach Porphy⸗ 
mund Jamblichi Zeugniß beym Scheffero, de 
Philofophia Italica c. 5. p. .:) und Chaldaͤern 
gemein hatten / wie ſolches die Oracula Zoroa- 
ſtris, und anderer Volcker und Phüloſopho- 
rum, in Zrınuno Magico Cafarıs.Longimi aus, 
weiſen. Daß man alſo auch dieſem Irrthum / 
was den Grund anlanget / der Platoniſchen 
Philosophie beylegen muß. 


XIV. Der vierdte Irrthum benimmt der 
heiligen Schrifft alle Krafft und Wuͤrckung. 
Dieſe beſtuͤrmen die Schwärmer ins gemein / 
wenn ſie den heiligen Geiſt vom Wort abſon⸗ 
dern / die heilige Schrifft vor einen Schall / 
Hall /Huͤlſe / und Leiter ausruffen / die aͤuſſerlich 
in die Ohren ſchlaͤgt / und in der Lufft zerſtiebet / 
aber das Hertz nicht beruͤhret / nicht erleuchtet / 
nicht wiedergebaͤhret / noch einige innere Wuͤr⸗ 
ckung verrichtet. Diß iſt der Haupt⸗Knote / 
darauff der Fanatiſmus meiſtentheils beruhet / 
daß ſie einen Unterſcheid und Trennung ma⸗ 
chen / zwiſchen dem inwendigen und auswen⸗ 
digen Wort / da doch nur ein in der heiligen 
N Schrifft 
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Schrifft verfaſtes Göttliches Wort iſt. Ze 
nem eigenen fie alle Krafft und Wuͤrckung zu: 
Dieſes berauben ſie derſelben. Von jenem 
haben wir / in Abhandlung des erſten Irr⸗ 
thums / erwehnet. Von dieſem muͤſſen wir 
anietzt beym letzten Irrthum handeln. Wei⸗ 
gel redet von der heiligen Schrifft gantz 
ſchimoffich 1. Daß aus derſelben die Goͤtli⸗ 


i chen Geheimniß in den Menſchen nicht kom⸗ 
man , weil ſie in beyde Faͤuſte oder beyden Hans 


den iſt / und man ſie auf beyden Theilen gebrau⸗ 
chen kan / Poſtill. P. 2. p. 185. Guͤldengriff p. 
85. 2. Es ſey ein todter Buchſtab / und unkraͤff⸗ 


——— 


TE 


Sir ee — 


1 tiges Wort / das allein in die Lufft ſchallet / Po⸗ 
itil. P. 3. p. 84. 3. Koͤnne in Sterbens⸗Noͤ⸗ 
then nicht tröſten. Geſpraͤch vom Chriſten⸗ 
thum /p. 88. Die Worte koͤnnen in der Para⸗ 


Celliſtiſchen und Weigelianiſchen Theol. Nic. 
Hlunnü geleſen werden Motu. 7. p. 279. 
Fe. Chriſtian Hoburg ſtimmet hiemit ein / 
Ia redet faſt gröber / als Weigel. In der poſt⸗ 
illa Myſtica, Feſt. Purif. f. 289. b. ſchreibt er: 
Die andern ſuchten und fragten die Menſchen und 
Llitern: Die antworteten ihnen auch auſſerlich / 
davon wurden ſie zwar Liter⸗gelehrt / Schrifft⸗ 

gelehrt / Menſchen⸗gelehrt / aber nicht Geiſt⸗ 

gelehrt / GOttes⸗gelehrt / innig⸗gelehrt / c. Dom. 

Quinquageſ. f. 357. b. Die Liter und Hiſtorie 6 
giebt und gebieret einen Hiſtoriſchen Glauben / die 
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Wiſſenſchafft hat von dir einen aͤuſſern Glauben: 
aber dein Licht und Krafft wuͤrcket in mir den wah⸗ 
ren Krafft⸗Glauben. Dom. Invocavit f. 372. a. 
Ach das aͤuſſere Wort gehet in die Ohren: aber 
das innere ewige Wort / JEſus Chriſtus / gehet in 
die Hertzen: Das Auffere Wort zergehet in der 
Lufft und verſchwindet; aber das ewige Wort 
gehet in dein Hertz / und bleibet darinn ewiglich. 
Dieſe Trennung des Geiſtes und Worts fuͤh⸗ 
ret er allenthalben in beſagter Poftil, Was 
fan deutlicher ſeyn / als wenn er / über obbereg⸗ 
tes / ſagt Feſt. Purif. 1, cit. Wie der heilige Geiſt 
piel Erafftiger iſt / als die Liter / fo iſt auch feine Ant⸗ 
wort viel kraͤfftiger und inniger. Dom. Sexageſ. 
p.331. berufft er ſich auff den Conſens in En⸗ 
Br und Holland / nemlich der Qvaͤcker / 
Wiedertaͤuffer und Ranter / die auch alſo leh⸗ 
ren. In Niederland / Engeland und anders⸗ 
wo da machen ſie noch Unterſcheid / lehrende / 
daß GOT die Menſchen lehre mit feinem 
Schrifft⸗Wort aͤuſſerlich / das iſt recht. Wir 
wollen noch einen Ort anfuͤhren / worinn er den 
vermeyntenl Interſcheid des innern und aͤuſſern 
Worts weitlaͤufftig beſchreibet. f. 233. Geden⸗ 
cke doch / was fuͤr ein Unterſcheid ſey zwiſchen einen 
lebendigen Saamen / und zwiſchen der Schrifft 
des Saamens / eben ſolcher Unterſcheid iſt auch 
zwiſchen dem aͤuſſern Schrifft⸗Wort und dem in⸗ 
nern Hertzens⸗Wort. Das ewige Wort Chris 
ſtus mit dem innerm Hertzens⸗Wort feines Gei⸗ 
ſtes iſt das Weſen / Kern / Marck / und She. 
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Davon zeuget das aͤuſſere Wort / es zeiget es an / 
es erweckt es / es fuͤhret darauff / aber es iſt es ſel⸗ 
ber nicht. Das ewige Wort / JE Sl CHri⸗ 
ſtus / iſt mit dem innern Wort / ſeines Geiſtes / der 
lebendige Saame Gottes / das Weſen / der Kern 
und Marck des Saamens Gottes in den Hera 
sen: Das aͤuſſere Wort iſt die Huͤlſe gleichſam. 
Was das ewige Wort inwendig im Hertzen 
durch ſeinen Geiſt wuͤrcket / offenbahret / leuchtet / 
lehret / ſtraffet / das empfindet das innere Hertz / 
davon zeuget das aͤuſſere Wort. Dieſes bewegt 
ihn / ſo laͤſterlich von der Bibel und ihren Lehr 


1 


ren zu reden. Sie heiſt ihm ein aͤuſſerlich 


Schrifft⸗Wort Feſt. Purif. f. 294. Buchftas 
ben und Menſchen ⸗Schriffen f 290. aͤuſſe⸗ 
res Schrifft⸗ und Wort⸗Licht Fer. 3. Nat. f. 
215. alt / kalt und todt Ding / das nur eitel 
Phariſaͤer machet Felt. Joh. Bapt. f. 2. Die 
nur Hilfen und Schalen giebt belt Epiph. 
f. 174. Fabel und Babel / im Amndio Redi- 
% 9. Kommt faſt auff Thomas Mrs 
Vers Schlag / der die heilige Schrifft Bibel / 
Buͤbel / Babel nennte. Unſere Theologe 
müuͤſſen ihnen heiſſen Poſtillen⸗Kenner / 
Kunſt⸗ und Wort⸗Kenner Fer. a. Pent. f. 165. 

Die heutigen Phariſaͤer und Schrifftge⸗ 
lehrten. Dom. poſt Nat. £.127. Felt, Purif, f. 
284. 290. Auff gleiche Weiſe verfaͤhrt er im 
Spiegel der Mißbraͤuche / unterm ertichte⸗ 
ten Nahmen Eliæ Prætorii, davon Wen 
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nung des dreyfachen Minifleriz p. 25. fegg. 
1 Dieſe Schri b. Bekach⸗ 
ung haben Weigel und Hoburg gelernet von 
Caſparo Schwenckfeld / welches fie ſelbſt 
licht disſimuliren. Dieſer lehrte vom Wort 
Gottes folgende Artickel / wie fie D. Misleata 
m Buch Mevms Heereticus c. 6. p. Sb. jegg. 
urtz zuſammen gezogen. 2. Macht er einen 
Unterſcheid zwiſchen dem Göttlichen Wort / 


aß es zweyerley ſey / das eine nennet er ver⸗ 
um DEI internum pröprie fie dictum, das 

nnere / rechte und eigentliche Wort GOt⸗ 
es / und daſſelbe ſey / ſeiner Meynung nach / 
as ſelb⸗ſtändige Wort des Vaters / oder der 
wige Sohn Gottes: Das ander aber nen: 


iet er das auſſerliche Wort / verbum DEI im. 
dopfie, ſo nicht das rechte und eigentliche 
Wort iſt. Er macht hieraus auch einen ſolchen 
Interſcheid / zwiſchen dieſen beyderley Wor⸗ 
en: Das innerliche Wort ſey unerſchaffen / 
wig und unvergaͤnglich: Das aͤuſſerliche a⸗ 
er ſey erſchaffen / zeitlich und vergaͤnglich / ca- 
lucum, kurtz wahrend. 2. Dem Aufferlichen 
Böttlichen Wort raubet Schwenckfeld die 
Göttliche Lebens und Bekehrungs⸗Krafft 
ind Würckung / er verneinet / daß es ſey GOt⸗ 
es Krafft / darum weil es iſt verbum cadu- 
um, mutabile, creatum, terrenum; 10 10 


| ech bemuͤhet / wie ſolches Joh. Eber 
der wohlgegruͤndeten Ablehnung des 
Schwarm ⸗Bedenckens Rathmanns / der 
2.3. 4. und 5. Anklag ausfuͤhret. 


verbo DEI Quæſit 1. Wowider ihn zu ver⸗ 
thaͤdigen Hermannus Rathmann im wohl⸗ 
gegruͤndeten Bedencken m.ı. Ba Al vers 


ercken in 


N, 
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Schpenckfelds Jrrthum hat dielen / als 
dſkiln Leit⸗Stern der Verfuͤhrun bun 
tet / wodurch nicht allein Weigel un 


ad Hoburg 
ſondern noch viel andere vom Wort GOttes 


in ſchaͤndlichen Irrſaal verleitet worden. 


Daß die Wiedertaͤuffer dem Wort Gottes 


| feine Göttliche Krafft benehmen / a 
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für einen bloſen Schall und Zeichen halten / 
beglaubt Joh. Botſaccus Auabapt. Reprob, 
LI. Sebaſtian Francken / Joh. Dencks / 
Ludwig Hetzers / Matthiæ Wenfero, und an⸗ 
derer Wiedertaͤuffer Wort / hat der Autor des 
Niederlaͤndiſchen Tractats: Rorghbeſem 
ker begvem om ſommige Mennonyti⸗ 
ſche Schurn terrinigen 4 tongemarckt 
door Nicodemus Letter⸗Knecht van Ut⸗ 
Geeſt: ausgezogen und zuſammen geſetzt. 
Von den Rantern in Engelland ſtehet im 
Tractat: Ranter Geiſt⸗Art. 4. 5. 11). Daß 
ſie die heilige Schrifft eine Sprache / (oder 
Beſprechung /) eine Hiſtorie / einen Buchſta⸗ 
ben / einen todten Buchſtaben / eine fleifchliche 
Jiftoriam , einen gantzen Bündel voll Ungereimt⸗ 
heiten / nennen. Von der Boͤhmiſten Con- 
ſens zeugt Abr. von Franckenberg / deſſen 
Wort im Noce Terpfam p. I. p. 31, gefunden 
werden. Auch wirft du befinden / daß alle dieje⸗ 
nigen / die vom Buchſtaben bloß ohne GOtles 
Geiſt gelehrt ſind / werden tadeln und verachten al⸗ 
es / was nicht mit der Lehr der hohen Schulen 
berein kommt / welche ſeyn die Vernuaffi⸗ klugen 
Menſchen / die ſich in Witz und Thorheit regieren: 
Aber laß dichs nicht wundern / ſie iſt von auſſen / 
ind GOttes Geiſt von innen / ihr Verſtaud iſt 
dom Geſtirne / und nur für einen Schein und 
Schattenwerck gegen die Goͤttliche Weiß heit 
u achten. Dergleichen Trennung des inwen⸗ 
igen und Auffern Worts / iſt auch zu 

Ander cht. d fin⸗ 
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dreyfache Minifterium p. 4 4 Pantel Ttappsl 
Burgmeiſters zu Havelberg / geiſtlicher und 


Schrifft einen todten Buchſtaben / Abgott aus 


Krafft und Wuͤrckung / wie ſolches das Mini⸗ 


ten abhandeln / und darthun 1. daß die Abſon⸗ 


52. "Cart Vom Gu 
finden in Nic. Tetings Antwort / wider d 


N 


verfechten die OQvaͤcker Diefe Meynung. Rob, 


die Schrifft / der Grund / das Licht / Geſetz und 
Regel genennt werde. Beſchirmung der Un 
ſchuldigen p. 12. Die Qvaͤcker nennen die 
wendigen Buchſtaben / eine Anziehung vom Wort 
eine Huͤlße / eine Erzehlung von Chriſto / und eine n 
Mit⸗ Zeugen unferer Lehr / und benehmen ihr al 


fterium zu Hamburg in Qvaͤcker⸗Greuel c. 
57. ſeꝗd. ſtattlich ausfuͤhret. 


XV. Es will ſch dieſes nicht ſo eng einſchlleßß 
en laſſen / wir wollens doch in drey Haupt⸗Pun⸗ 


derung des aͤuſſerlichen und inwendigen Worts 
%/ͤÄ—! . 
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r ſelgmachenden ehr. 1 
unfuͤglich geſchehe. 2. Daß der heil. Schrifft 
unbillich die Goͤttliche Krafft benommen wer⸗ 
de. 3. Daß das Forſchen in der Schrifft / und 
Ergründung des rechten Wort⸗Verſtandes / zur 


Ungebuͤhr / verlaͤſtert werde. | 
I. Die Platoniſchen Chriſten trennen oh⸗ 


ne Grund das inwendige und auswendige 
Wort von einander. Wir geſtehen gern / 

daß das Wort Gottes / auff gewiſſe Weiſe / 
koͤnne diſtinguiret werden / in ein inwendiges 
und auswendiges / aber dieſer Unterſcheid iſt 
von der Schwärmer Lehr / als Tag und Nacht / 
entfernet. Die heilige Schrift begreifft in ſich 
das materiale, die Buchſtaben / Zuͤge / Syl⸗ 
laben und Woͤrter / wie ſie auffs Papier ge⸗ 
ſchrieben / oder muͤndlich ausgeredet werden. 
Wenn die heilige Schrifft in dieſem Verſtande 
genommen wird / ſo iſt ſie nur uneigentlich und 
fecundario GOttes Wort. Weil fie in ſol⸗ 
chem Anſehen mehr ein Zeichen des Worts / als 
das bezeichnete Wort ſelber if. 2. Das Tor- 
male, das iſt / der Goͤttliche Verſtand und 
Meynung des heiligen Geiſtes / die Weißheit 
und Rath Gottes / ſo durch die Worte / Schriff⸗ 
ten und Reden vorgeſtellet wird. In Anſehung 
dieſes Formalis heiſt die H. Schrifft eigentlich 
Gottes Wort. Da geben wir nun zu / daß 
die Schrifft / wenn ſie ei NEE 
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len Verſtande genommen wird / koͤnne in un⸗ 
terſchiedlichem Relpect und Anſehen ein 
aͤuſſerliches und inwendiges Wort genannt 
werden / ob es gleich in ſich nur ein eintziges 


Wort bleibet. Und zwar auff Seiten GOt⸗ 


ttꝛes / des Urhebers des Worts / kan mans nen⸗ 
nen / inwendig / ſo weit es in dem Goͤttlichen 


Gemuͤth concipiret wird / als ein v. ende. 


„;: auswendig / ſo fern es aͤuſſerlich zu den 


Creaturen geredet und offenbaret wird / als ein 


00% - ao Dopmas. Auff Seiten aber der Men⸗ 


ſchen / denen GOttes Wort offenbaret wird / 


kan es auch genannt werden / theils aͤuſſerlich. 
1. Wie es von GOtt aͤuſſerlich wird offenbaret. 
2. Wie es uns Menſchen / vermittelſt des aͤuſſer⸗ 


lichen materialis, nemlich / der Schrifft / Pre⸗ 


digt / des Gehoͤrs / des Leſens / ꝛc. Goͤttlich mit⸗ 
getheilet wird. 3. Wie es bey vielen ohne heil⸗ 
ſamen Nutzen gefunden wird / deſſen Schuld 
doch nicht dem Goͤttlichen Wort / ſondern denen 
widerſpenſtigen Menſchen beyzumeſſen. Theils 
innerlich / 1. in Gegenhaltung des aͤuſſerlichen 
Materialis der Schrifft und Rede. 2. In An⸗ 


ſehung des Auffnehmens ins Hertz und Ge⸗ 


muͤth. 3. So offt es mit Nutzen heilſam ans 
genommen wird. Beſiehe Mislentæ Difp.de 
Efficacia Script. Jacræ. hi. 13. Insgemein 
heiſſen den rechtglaͤubigen Theologis, in geſun⸗ 


der ſeligmachenden Lehrt. 53. 
dem Verſtande / die aͤuſſerliche Schrifft / Pre⸗ 
digt / Gehoͤr und Leſen / das aͤuſſerliche: Der 
Goͤttliche / im aͤuſſerlichen Worte begriffene 
Verſtand / das inwendige Wort: oder auch 
aͤuſſerlich / ſo fern es durch aͤuſſerliche Sinnen 
des Gehoͤrs und Geſichts vernommen: inwen⸗ 
dig / ſo weit es in den Verſtand / Willen und Be⸗ 
gierden angenommen / und im Hertzen bewah⸗ 
ret und erhalten wird. Davon die Saͤchſiſchen 
Theologi in der wiederholten Lehr e. 2.5.38. 
und im Bedencken wider Rathmann p: 78. 


fegg. und Qvenſted Zbeol. Pgſdt. Polem. P. If. 


183. koͤnnen nachgeleſen werden. Wie nun eini⸗ 
ge Theologi einen modaliſchen / keineswegs 
aber weſentlichen / Unterſcheid des aͤuſſerlichen 
und innerlichen Worts zu geben / und auſſer 
dem Streit gebrochen; Beſ. Cunrad. Dieter. 
Difp.de Fanatifimo Schwenckfeld. 4. 6. p. 12. 
Art.6, fo kan man doch deswegen den Fanati⸗ 
ſchen / weſentlichen Unterſcheid und Abſonde⸗ 
"ung nicht billigen / noch diejenigen / fo in geſun⸗ 
dem Verſtande dieſen Unterſcheid anfuͤhren / fuͤr 
Fanaticos halten und ausſchreyen / ſintemahl 
dieſe durchs auswendige / das gepredigte oder 
zeleſene in der heil. Schrifft befindliche Wort 
derſtehen / welches fie. einen Schall / Buchſta⸗ 
ben /aͤuſſere Stimme nennen / fo die Ohren des 
juſſerlichen Menſchen erfuͤllet / und das inwen⸗ 
| D 3 dige 
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dige Wort / Chriſtum / bekannt machet: durchs 
inwendige / das von GOTT ins menſchliche 
Hertz / oder den inwendigen Menſchen eingege⸗ 
bene und geſprochene Wort; den vom Himmel 
kommenden Geiſt Gottes / der mit ſeiner Goͤtt⸗ 
lichen Krafft die Hertzen erfüller / und den ins 
wendigen Menſchen erleuchtet / lehret und be⸗ 
kehret / verſtehen. Wie weit Nathmann davon 
abgehe / geben feine Schrifften; Vom Gna⸗ 
den⸗Reich Chriſt. 2. 1. und Bedencken wi⸗ 
der Dieterich /. 19. worinn er das aͤuſſerliche 
Wort die Schrifft nennet / ſo in die Tafel / Buͤ⸗ 
cher und Buchſtaben aͤuſſerlich verfaſſet: Das 
innerliche heiſt er das Gnaden ⸗Licht / damit Mo⸗ 
ſes / die Propheten und Apoſtel von oben herab 
begabet. Imgleichen die geiſtliche Erkaͤntniß 
den Apoſteln eingegeben / und in ihrem Hertzen 
wohnend. Das verbum externum, oder die 
Schrifft ſoll aus dem interno gefloſſen ſeyn / ceu 
effectum à cauſa, jenes ſollen fie bey ſich behal⸗ 
ten / und noch bey ſich wohnend haben / dieſes 
aber uns hinterlaſſen. Dieſen Rathmanni⸗ 
ſchen Schwarm haben die Jeniſchen Theologi 
gruͤndlich widerleget in der Cenfür in Caufa 
Kathmauniana c. 3. p. az. ſcgg. 
Uns liegt ietzo ob / zu beweiſen / daß das in 
wendige und aͤuſſerliche Wort nicht we⸗ 
ſentlich unterſchieden / ſondern aden 
N . | | Lin 
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eins ſey. Dieſes erhellet daher / 1. weil das 
aufferliche in die Schrifft verfaßte / und 
durch des Predigers Mund fuͤrgetragene 
Wort kein anders / als GOttes eigenes 
Wort / iſt. C Hriſtus ſpricht Joh. VI, 36. die 
Wort / die ich rede / ſind Geiſt und Leben. 
Nun ſind ja dieſe Wort ſchrifftlich verzeichnet. 
Das gepredigte Wort wird genannt ein Wort 
des Lebens / Epheſ. II, 6. eine Krafft GOt⸗ 
tes / 1. Corinth. I, 18. weil es durch Goͤttliche 
Krafft das Leben in uns wuͤrcket. Es eroͤffnet 
das Hertz erleuchtet die Augen / Plalm. XIX, 8. 
9. machet lebendig / pſal. CXIX, 50. 93. kommt 
leer wieder / Ela. LV, 11. machet ſelig / Jac. II, 21. 

So iſt ja auch deswegen die heil. Schrifft nicht 
geſchrieben / daß fie unkraͤfftig ſeyn ſolte / ſondern 
daß wir glaͤuben / JEſus ſey Chriſtus / und 
durch den Glauben das Leben haben in ſei⸗ 
nem Nahmen / Joh. XX, 31. daß fie uns un: 
terrichte zur Seligkeit / durch den Glauben in 
CHriſto JE Su / 2. Timoth. III, 15.16. 2. 
Weil nicht ein ander Wort im Hertzen den 
Propheten und Apoſteln verborgen geblie⸗ 
ben / und ein ander ausgeſprochen. Denn 
GOTT hat geredt durch den Mund feiner hei⸗ 
ligen Propheten / Luc. I, 70. Hebr. I, I. 2. Sam. 
II. und Apoſtel / Actor. XV, 28. Haͤt⸗ 
ten nun die Propheten und Apoſtel das inwen⸗ 


und Zeugen gebraucht haben? Mit nichten 


ſes aͤuſſeres Wort hinterlaſſen / ſintemahl die 
heiligen Maͤnner Gottes / ſo wohl aus Antrieb 


IV, . alſo auch von einem Wort Gottes / da⸗ 
Rom. W 17. Joh. XVII, 29. und ſelig machet / 


menſchlichen Hertzen 5 erleuchten / zu be⸗ 
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dige Wort GOttes im Hertzen behalten / und 
bloß das aͤuſſerliche / zum Zeichen und Zeugniß / 
der Kirch uͤberlaſſen / wie konte G Ott durch fie 
geredet / und ſich des Dienſtes ihres Mundes 


haben die Propheten und Apoſtel uns ein blos 


des heiligen Geiſtes geredet / 2. Pet. I, 24. als 
aus Göͤttlichem Eingeben / geſchrieben haben. 
2. Timoth. III, 16. 3. Weil der Unterſcheid 
des Aufferlichen und innerlichen Worts (in 


von einer Tauffe und einem Glauben / Epheß, 


durch der heilige Geiſt den Menſchen inwendig 
erleuchtet / Eph. III, 9. wiedergebaͤhret / l. Pet. I, 
23. 2. Corinth. IV, 1j. den Glauben erweckt / 


2. Cor. P 21. I. Tim. I ult. 1 
XVI. Fuͤrs 2. wird der heiligen Schrifft 
die Goͤttliche eingepflantzte Krafft / die 


kehren / wieder zu gebaͤhren / gerecht und ſe⸗ 
lig zu machen / laſterlich geraubet / und ſie 
hergegen fuͤr eine bloſe Liter / Hall und 
Schall / die nur von Chriſto aͤuſſerlich zeu⸗ 
get / unbillig gehalten. Wir haben — | 
; 1 bree 
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erwehnet / daß die heilige Schrifft betrachtet 
werde / theils nach ihrem Materiali, wie fie 
Buchſtaben / Schrifften und Wörter in ſich 
haͤlt / theils nach ihrem formali, fuͤr den Sinn 
und Verſtand der Worte / den Rath und Wil⸗ 
len Gottes / durchs Mittel der gefchriebenen 
oder geſprochenen Worte offenbahret. In die⸗ 
ſem Verſtande iſt fie eigentlich GOttes Wort / 
und hat die Göttliche Krafft in ſich. Wobey 
wir zugleich mercken / daß hier nicht von Wort / 
| als es ein Wort iſt / oder der Schrift / als 
| Sahne Betrachtung / daß es eine heilige 
Schrifft oder GOttes Wort ſey / geredet wer⸗ 
de / ſondern vom Wort Gottes / welches GOtt 
den heiligen Männern unmittelbar eingege⸗ 
ben / und zu predigen und ſchreiben befohlen 
hat / es ſey dieſes gleich beſchrieben / oder werde 
geleſen / geprediget / gehoͤret / mit einen feinem 
Hertzen angenommen / oder auch verworffen. 
Denn dieſe aͤuſſerliche Zufaͤlle geben und neh⸗ 
men dem Wort / und deſſen Krafft nichts. Da⸗ 


Streit⸗Frage nicht verwirren / wollen wir der 
Platoniſchen Schwaͤrmer Hertzens⸗Grund 
ein wenig genauer beleuchten / und unſere be⸗ 
ſtaͤndige guffrichtige Meynung und Warheit 
dagegen ſetzen / fo wird ſichs befinden / wie ſie 
durch ihr unzeitiges Urtheil / der heil. Schrifft 
e 9 ee een 
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mit wir uns aber in dieſer hochwichtigen 
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Wirr haben ſchon zum Überfluß erwieſen / 
wie ſie ein doppeltes / nemlich innerliches und 
auswendiges / Woꝛt machen / und beyde weſent⸗ 
lich von einander unterfcheiden und trennen / da 
ſie alles / was vom Wort Gottes in der heili⸗ 
gen Schrifft gefunden wird / jenem beylegen / 
diieſes aber gantz unkraͤfftig und ohnmaͤchtig 
ſchaͤtzen. Wobey mercken wir anietzo / daß ſie 
die heilige Schrifft / als ihr vermeyntes aͤuſſeres 
Wort / zwar gantz gering und liederlich halten / 
doch aber nicht gaͤntzlich verwerffen. Alſo muß 
man Wergelium ver ſtehen / wenn er P. 3. Poſtill. 
p. 19. ſpricht: Die Frommen wiſſen wohl / daß 
das aͤuſſere nicht auff hebe das innere / und das in⸗ 
nere nicht verwerffe das auffere / find beyde von 
GOtt. Und im Geſpraͤch vom Chriſtenthum 
c. I. p. 25. Es find ſayffte milde Phraſes in der 
Schrifft / die mir mehr Troſts und Verſtands ge⸗ 
ben / als alle Menſchen⸗Buͤcher. Hierbey gehö⸗ 
ret / was Grit. Sernplex c. 6. ſchreibt: Ales / 
was zur Gottſeligkeit gehoͤret / das unterweiſet uns 
die heilige Schrifft / als ein Licht auff unſerm We⸗ 
ge. Wenn aber von der Krafft der Schrifft 
gehandelt wird / fo verwerffen fie dieſelbige. 
1. Wollen ſie nicht zugeben / daß die heilige 
Schrifft fey das brincipium, die Regel oder 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens / dar⸗ 
nach wir alle unſer Thun und Laſſen richten 
und anſtellen ſollen. Denn hievor an 
c | 
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ſie das inwendige Licht⸗Wort und die unmit⸗ 
telbare Offenbahrung; ſondern fie halten fie 
nur fuͤr eine Neben⸗Regel / oder brincipium. 
Secundarium, welches nach dem inwendigen 
geoffenbahrten Wort muß verſtanden und 
ausgeleget werden. Dieſes giebt L. Weigel 
zu verſtehen P. 2. Poſtill. p. 55. Erſtlich ſelt du 
dich laſſen den Geiſt lehren / kanſt du das nicht / ſo 
ſiehe dich um nach treuen Wecweiſern / die dich 
zum Grunde fuͤhren: Laß dich unterrichten in den 
nothwendigen Stuͤcken des Glaubens. Da⸗ 
mit halten es die Qvaͤcker / wie wir ſchon dro⸗ 
ben mit Barclaji und Wilhelm Catons Wor⸗ 
ten erwieſen. 2. Wollen ſie die heilige Schrifft 
nicht erkennen für ein kraͤfftiges Mittel /geiſtli⸗ 
che Wuͤrckungen / als da ſind / die Erleuchtung / 
Bekehrung / Wiedergeburth / u d. g. hervorzu⸗ 
bringen / fondern halten fie vor ein bloſſes aͤuſ⸗ 
ſerliches Zeichen und Spiegel / Weigel im 
Guͤldengriff c. 10. der ſie leitet zu dem / der in 
der Schrifft verborgen lieget. Poe. P. I. 


Hier erkennen wir / wie gar nahe ſich Rath⸗ 
manns und Movii Schwaͤrmerey vom 
Wort Gottes / ſo in dieſem Seculo die Chriſt⸗ 
liche Kirche ſehr verunruhiget / mit der Fanati⸗ 
corum Irrthum vereinige. Denn ob fie gleich / 
dem Anſehen nach / wider den Schwenckfeldi⸗ 
ſchen Greuel die Krafft des Worts 8 
0 r te 
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tes verfechten / ſo ſtoſſen fie doch dieſelbe / im 
Werck / übern hauffen / indem fie vorgeben / die 
heilige Schrifft koͤnne als ein entſeeltes todtes 
Ding / aus ihrer eigenen inwendigen Krafft / 
keine geiſtliche Wuͤrckungen herfuͤr bringen / 
ſondern werde nur zufaͤlliger Weiſe beſeelt und 
lebendig / ſo offt ſie rechtmaͤßig gebraucht / das iſt / 
geleſen / gehoͤret und betrachtet wird / und dieſes 


allein bey denen Frommen / welche die Schrifft 


recht anwenden / auſſer dieſem Gebrauch aber / 
nemlich ſo offt fie entweder von Ketzern oder 
Zauberern gehandhabet / oder vom Teuffel an⸗ 
gezogen wird / habe ſie weder Leben noch Geiſt. 
Sie bekraͤfftigen demnach / 1. Daß das Work 


1 7 


BOttes ohne Geiſt ſey / ſo offt es auſſer dem e⸗ 
brauch beſtehet. 2. Daß der heilige Geiſt mit 
der Bekehrungs⸗ und Erleuchtungs⸗Krafft vom 
Wort Gottes gaͤntzlich koͤnte abgeſondert wer⸗ 

den. 3. Und daß daher die heilige Schrifft auſ⸗ 

ſer dem Licht der Gnaden gefunden werde / und 
daß ſie / von und in ihr / kein ander Licht habe / als 
das Licht des Objects oder Inſtruments / wel⸗ 
ches nicht geſchickt ſey / uͤbernatuͤrliche Wuͤr⸗ 
ckungen hervorzubringen / ſondern bloß opera⸗ 
tionem objectivam. 4. GOttes Wort wer⸗ 
de zum kraͤfftigen und lebendigen Werckzeug 

gemacht / und bekomme ein Goͤttlich Licht in 
dem rechtmaͤßigen Brauch / daß alſo das 97 
Kt! 5 den⸗ 


rr ſeligmachenden Lehr. 61 
den Licht des heiligen Geiſtes / nach Ordnung 
der Natur / ehe wuͤrcke / als die heilige Schrifft 
im heilſamen Verſtande / im Herfuͤrbringung 
Ehriſtlicher Wuͤrckungen. Beſiehe Malente 
Difp. de Efficacia Seript. ih. y. und Mo vium 
Heret. c. 7. p. 135. ſeqq. Wie hefftig dieſer 
Streit gefuͤhret worden / bezeugen die vlelfaͤlti⸗ 
gen des falls herausgegebene Schrifften. Man 


erreget / Buch vom Gnaden Reich: One- 
ſdiones Undecim: Demonstration und wohl 
gegründeten Bedencken wider Dietericum: 
Und Caſp. Movi, geweſenen Pfarrherrn zu 
Kauen / in Eitthauen / der die in Rathmann ver⸗ 
worffene Lehr wieder hervor geſuchet / Eav. 
las a Behmium & Misiemam: Turentem 
Baulnnii & Mislentie Eſeudo-Evangeliſnum: 
Apologiam: Retorfion : Misientam Fyran- 
num. Welchen ſich Cunradus Dieteri- 
cus in den Ousſtionibus de Fanatifino: Joh. 
Ebercken / in der Ablehnung des Schwarm⸗ 
Bedenckens: Die Theologiſchen Facultäs 
ten / zu Wittenberg / im Bedencken von etli⸗ 
chen Schriften Rathmanns; zu Könige, 
berg in der Cerfür in caufa Rathmanma- 
24 zu Jena in der Cenſur und Wider⸗ 
legung des Rathmanniſchen en 


leſe Hermanni Rathmanns / Predigers zu St. 
Catharinen in Dantzig / der dieſen Streit zu erſt 
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richts; zu Helmſtadt im Bedencken (welche 
Schrifften auff Beforderung des Dantziger 
Miniſterii Anno 1626. zuſammen gedruckt 
worden;) Theodorus Thummius 2 Conſide- 
ratione trium quæſt. controv, Joh. Beim in 
Cuyullegio Anti- Rathmanniano : Goeleftinug 
Mislenta in beſagter Diputation, und in Mo. 
Vio Heretico: nebenſt andern reinen Lehrern 
entgegen geſetzt haben. In Ermanglung die⸗ 
fer Bücher kan Joh. Andr. Quęnſteds Drfpz= 
tation de Efficacia verbi DEI, und Zheologia 
Did. Polem. P. I. c. 4. Cecf. 2. qu. 16. nachge⸗ 
ſchlagen werden. e eee 
Dagegen lehren wir aus der heil. Schrifft / 
mit Beſtand der Warheit / daß die H. Schrift 
in ihrem Formali, oder das gepredigte / geleſe⸗ 
ne / oder gehörte Wort GOttes / aus GOttes 
Ordnung und Willen / ſo wohl vor und auſſer 
dem rechtmaͤßigen Gebrauch / daß in demſel⸗ 
ben / eine inwendige natuͤrliche Krafft und 
Wuͤrckung habe / die Hertzen der Menſchen 
b zu erleuchten / zu bekehren / gerecht und ſelig 
zu machen. ge Krafftiſt 4 
I. Eine warhaffte / wuͤrckliche und wuͤr⸗ 
ckende Krafft. Es kommt nicht allein dem 
Göttlichen Worte zu / virtus objectiva & 
ſignificativa, eine Fuͤrſtellungs⸗ und Bedeu⸗ 
tungs Krafft / ſo daß ſie nur aͤuſſerlich und ob. 


e 


| der ſeligmachenden Lehr. „ 63 

jective dem Menſchen fuͤrſtelle / zeige und wei⸗ 
ſe / welches da ſey der Wille GOttes / und der 
Weg zur Seligkeit / gleich wie etwa ein Weg⸗ 
weiſer oder eine geſchnitzte Hand weiſet / wohin 
der Weg gehet / denn dieſe Krafft hat das Goͤtt⸗ 
liche Wort mit einem ieden geſchriebenen und 
geſprochenen Worte gemein; Sondern es hat 
auch über dem / fuͤr allen andern Worten / eine 
Gottliche / warhafftige / wuͤrckliche Krafft und 
Tugend / virtutem effectiyam, die des Wor⸗ 
tes GOttes eigen iſt / geiſtliche Effect nnd 
Wuͤrckungen herfuͤr zu bringen / das Hertz 
durchzudringen / inwendig zu veraͤndern / und in 
demſel en die Bekehrung / Wiedergeburth und 
Heiligung warhafftig zu wuͤrcken und herfür⸗ 
zubringen. Es zeiget nicht allein an / daß wir 
bekehrt / und geheiliget / ſondern es iſt die War⸗ 
heit ſelbſt / dadurch wir bekehrt und geheiliget 
werden / Joh. XVII, 17. Es weiſet nicht nur / 
daß wir wiedergebohren / ſondern es iſt das le⸗ 
bendige Wort Gottes / dadurch wir wieder⸗ 
gebohren werden / 1. Pet. I, 23. Jac. I 18. Es 
ſtellet nicht allein der Seelen Seligkeit vor / ſon⸗ 
dern es iſt das Wort / das in uns gepflantzet / 
welches unſere Seelen kan ſelig machen / Jac, I, 
TTT 
2. Eine mit dem heiligen Geiſt allezeit 
und unzertrennlich verbundene Krafft. 
Gottes Wort / qua tale, in ſo weit es ges 
N 6 ort 
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der vom Wort Gottes nicht kan getrennet 
werden. Denn ſonſt waͤre es nicht GOttes 
Wort / ſondern ein bloſes Menſchen⸗Wort. 


iſt niemahls von dieſem ſeinem Werckzeuge 
abgeſondert / ſondern mit demſelben unzertren⸗ 


. ————— — 


— 
———— 


Gott wohl / durch thoͤrichte Predigt / das 
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Work iſt / kan nicht betrachtet werden ohne die 
Goͤttliche Krafft / oder ohne den heiligen Geiſt / 


I 


Die gnaͤdige Wuͤrckung des heiligen Geiſtes / 


lich verbunden: Der heilige Geiſt wuͤrckt nicht 
beſonders ohne das Wort / ſo wuͤrckt mir auch 
das Wort nicht beſonders ohne dem heiligen 
Geiſt / ſondern der heilige Geiſt als cauſa 


Principalis, und das Wort / als cauſa media, 


wuͤrcken zugleich die Bekehrung und Erleuch⸗ 
tung des Menſchen. Gott hat dieſe Krafft 


in ſein Wort geleget / daß es uͤbernatuͤrliche 


Effect hervorbringen kan. Paulus lehret 
dieſes deutlich 1. Corinth. I, 2. Es gefiel‘ 


iſt / durchs gepredigte Wort / welches den Wei⸗ 
ſen dieſer Welt eine Thorheit iſt / cap. II, 14. ſe⸗ 
lig zu machen alle / ſo daran glaͤuben. Die⸗ 


jenigen / fuͤr welche Chriſtus bat / Joh. XVII, 
9, glaͤubten an ihn / welchen Glauben ſie nicht 


2 eine beſondere Wuͤrckung des heiligen 
Geiſtes erlangten / ſondern durchs gehörte 
Wort der Apoſtel / verſ. 10. Darum wird auch 
von ihm geſagt / daß es einen Menſchen 


Gottes vollkommen mache / a. Timoth. III, 
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iz. wieder gebaͤhre / 1. Pet. I, a5. ſelig ma⸗ 
che / l. Timoth. IV, ult. Woraus wir ſchlieſſen / 


daß die Erleuchtung / Bekehrung / u. d. g. eine 
einige unzertrennte Handlung ſey / beydes des 
heiligen Geiſtes / als der Principal⸗Urſach / 
und des Worts / als des mitwuͤrckenden Werck⸗ 
f RUN womit und wodurch der heilige Geiſt 
[ ’ ir ; 1 n Rn . 13 am IM N RR. 
. Eine innerliche / und auff gewiſſe 


Weiſe zu reden / weſentliche Krafft; Man 
muß nicht wehnen / als wenn die Göttliche Er 
leuchtungs⸗ und Bekehrungs⸗Krafft der heili⸗ 
gen Schrifft von auſſen zukomme / veränderlich 
ſey / und nur im Gebrauch und Werck der Pre⸗ 
digt und des Leſens ſich herbey finde; ſondern 
je iſt eflicacia nativa, intrinſeca, verbo inti- 
me inhærens & naturalis, eine innerliche / und 
dem Wort natuͤrliche Krafft. Man leſe das 
Wort Gottes / oder leſe es nicht / man höre und 
nehme es im Glauben an / oder nicht / ſo bleibt 
dennoch die Goͤttliche Krafft darinn / nach der 
Ordnung und Mittheilung Gottes / welches 
keinesweges bey Anhoͤrung / Leſung / oder glaͤu⸗ 
biger Annehmung des Worts / von auffen herzu 
kommt. Indem Gott der HErr ſeine ewige 
Goͤttliche Concepten dem Wort mitgetheilet 
hat / hat er ihm auch zugleich die Göttliche Krafft 
mitgetheilet und eingegeben / Goͤttliche Wuͤr⸗ 
ckungen hervorzubringen. an Gottes 


ö Ander Theil. | bleibt 
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redet / c. XI, 8. in Ewigkeit / und unvergaͤng⸗ 
lich / nach Petri Ausſage / l. Pet. I, 23. Was wird 


ſten Einſetzung / ihm dergleichen Krafft eingele⸗ 


. ———— — — — — 


trachtet wird / entweder quoad adum primum 


14 
1 
il 


wuͤrcken / findet ſich allezeit bey der Heil. Schrift 
und dem Wort Gottes / wenn es geleſen und 
gehoͤrt wird / ſoll auch ohne dieſelbe nemahls bes 
trachtet werden. Der Actus ſecundus aber / und 


bey der heiligen Schrifft und dem Wort GOt⸗ 
tes / ſondern wird offt verhindert durch der Zu⸗ 


Schriſſt / welches Chriſtus Joh. V. 39. hoͤchſt 


Hleßedennec 1 obeBgleic webergelefenz neh 
betrachtet wird / Gottes Wort / und wie Eſaias 


hiedurch anders geſagt / als daß GStt / in der er 
get habe / daß es ein gültiges und ſuffeient Mit⸗ 


ſothane Krafft / auch vor und auſſer dem Ge⸗ 


brauch / in und durch ihm ſelbſt befige, Dan⸗ 
nenhero geſchiehet es / daß die heilige Schrifft ber 


daß ſie wuͤrcken kan / und daß der heilige Geiſt 
dadurch würden will / oder quoad altum ſecun. 
dum, daß ſie taglich wuͤrcket / und der heil. Geiſt 
dadurch in der That gefchäfftigift. Der adtus 
primus, und der Wille des heiligen Geiſtes zu 


— 
hm 


die thaͤtliche Wuͤrckung findet ſich nicht allezeit 


höret Boßheit. | PERLE ETAGE | 
XVII. 3. Wird das Forſchen in der 


2275 recom- 
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recommendiret/verworffen. Das fleißige Le⸗ 


ſen und Anziehen der Schrifftiſt den Schwaͤr⸗ 
mern ein Stachel in den Augen / als welche nicht 
eiden konnen / daß man den rechten Wort⸗Ver⸗ 
fd und denſelben andern lehre / entwe⸗ 
der muͤndlich / oder in geſchriebenen Commen- 
ariis. Wie weiß Hoburg das allegiren der 
Schrifft durchzuhecheln! Es muß ihm ein uͤber⸗ 
aͤuffiges / kunſtreiches / ehrſüchtiges allegiren / 
in Zeichen der Phariſaͤiſchen Hoffart / eine gro⸗ 
ie Pharſſaͤiſche Heucheley / ein haͤuffiges durch 
ind durch ſpicken mit Schrifft / heiſſen. Beſiehe 
99 %fll. Mit. Eeſt. Epiphb. p.174. Dom. Invoc.p. 
79. Reminiſb. p. 385. Do g. pgſi Trin. p. 496. 
93. von Erklärung der Schrifft ſchreibt er 
dom. Sexageſ. p. 320. Ach! ich kans nicht 
heiden / was für ein bberaus groß Greuel das fuͤr 
Ott / wenn man mit des einfaͤltigen Chrifti ſeinen 
n 5 arten ee v F 
unfeteid Diefeben dunner und mit fo hau 

en Allegaten fein Ding zieret und beſchmieret / nur 

lein damit man gefehen und gechret werde: O 
beraus groſſe Blindheit! und Eitelkeit! ja uͤber⸗ 
toſſer Greuel für G Ott! Noch beſſer giebt er. 
4 Fer. 3. Nat. f. a3. Die Phari⸗ 
er heutiger Zeit treiben Kunſt mit Chriſti ſo ein⸗ 
tigen Worten / und glofiven und beſchmieren die 
it Heydniſchen Kuͤnſten. Fer. 2. Paſch. f. 43. Die 
nden Menſchen meynen / 15 ſolchen ne 
2 0 2 ſten 
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ſten und Sprachen die Schrifft zu eroͤffnen und 


rung der Schrifft verworffen / wie Schlüffel 


get. Hiedurch geben die Schwaͤrmer den 
Haß / den ſie wider die heilige Schrifft gefaſt har 
ben / noch mehr zu erkennen / aber fie betrügen 


. ———— ZT 
4 F re 


Seligkeit. 


Verſtand erforſchen / ſie dem Glauben ähnlic 
erklaͤren / und zum Beweiß der reinen Lehre ode 
Widerlegung der Ketzer und Schwaͤrmer al 
legiren / iſt kein fleiſchliches Phariſaͤiſche 
Werck / ſondern von GOtt geboten / von Ehri 
| ie und ſeinen Juͤngern durch eigene Exempe 
Troſt hochnoͤthig. Solte iemand in vielfält 
gen Schrifft⸗allegiren Ruhm ſuchen / oder Di 
Schrifft nach menſchlicher Weißheit ausleget 
W iſt ſolches ein ſchädlicher Mißbrauch ds 
durch der rechte Gebrauch nicht muß auffge 


jollen in der Schrifft forſchen / Joh. V. 320 
wohl Könige, Deut. XYIT, 18. 9, und In 
ſten / l. Joh. I, 8. als alle Chriſten eee 

. 0 „ 


dahero lehren ſie ſolches auch ihren Jungen in ho⸗ 
hen und niedrigen Schulen. So habens auch 
die Wiedertaͤuffer gemacht / und alle Erklaß 


burg J. 12. Catal, Heret. p. 354. 469. bezen 


ſich nur ſelbſt / und rauben ihnen das Mittel zun 


N . eie Net IM 2 1 
XV. Die Schrifft leſen / ihren Literaliſcher 


ekraͤfftiget / um Unterricht / Widerlegung un 
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hoben werden. I. GOTT will ja / daß wi 
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Cor. XIV, 3.39. Strebet nach der Liebe / be⸗ 
fleißiget euch der geiftlichen Gaben / am mei⸗ 
ſten aber / daß ihr weiſſagen moͤget / das iſt / 
en Literaliſchen Verſtand und Nutz der 
Schrifft weiſet und ausleget. Paulus wuͤn⸗ 
chet / daß ſeine Corinther alle mit Sprachen re⸗ 
den / am meiſten aber / daß ſie weiſſagen / wo⸗ 
durch er nichts anders / als das Auslegen der 
Schrifft verſtehet / denn alſo erklaͤrt er ſelbſt ſei⸗ 
ne Meynung 1. Corinth. XIV, 5. 6. 13.26. 27. 
28. dergleichen findet man Rom. XII, 6. 1. Co- 
rinth. XII. 10. II. 2. Pet. I, 20. Was huͤlffe das 
Leſen der Schrifft / wenn es nicht verſtanden 
würde / dazu wird ein fleiſchliches Nachforſchen 
erfodert/ und weil ein ieder entweder nicht Zeit 
und Muſſe / noch Gelegenheit hat / auch nicht 
dazu geſchickt iſt / 1. den rechten Verſtand zu er⸗ 
gründen / iſt nothwendig / daß andere / denen 
50 L die Gnade verliehen hat / die übrigen 
ſo wohl ſchrifft⸗ als muͤndlich unterrichten. 2. 
Chriſtus gehet uns darinn vor. Er erkla⸗ 
ket ſo wohl das Geſetz / damit es vom Phariſaͤ⸗ 
ſchen Sauerteig gereiniget werde / Matth. V, 
21.22.27. alò das Evangelium / wenn er ihnen 
die Schrifft / ſo von ſeinem Leiden / Sterben 
und Auffer ſtehen handelt / eröffnet / Luc. XXIV, 
26. 27. Ja er leget ſeine eigene Predigten 
einen ungern aus / wie der Unterricht 
bon viekerley Acker ausweiſet / Luc. VIII, 12. Die 
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durch Allesirung und Erklärung der Schrift 
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Apoſtel folgen Chriſto darinn treulich nach. 
Petrus erklärt die Weiſſagung Joels c. II, 0 


Philippus den 7. Vers des 53. Capitels Eſai U 


wie Actor. II, 16. cap. VIII, 35. zu ſehen. Pau⸗ 
lus zeiget Rom. II, 3. den Verſtand des Spruchs 
Geneſ. XV, 6. Haben uns nun Chriſtus und 
die Apoſtel den Weg gewieſen / wie man geiſtli⸗ 


che Sachen geiſtlich richten ſolle / 1. Corinth. II, 


13. So muͤſſen wir hierin fortfahren / und den 
rechten Verſtand der Schrifft fleißig ſuchen und 
erklären. 3. Es iſt dieſes einem Chriſten 
ſehr nothwendig. Unſer Glaube gruͤndet 

ich auff die heilige Schrifft / ſo iſt ja noͤthig / daß 
wir dieſelbe lernen / daß wir den Einfältigen / 4 


die Schrifft ſelbſt nicht leſen koͤnnen / den B 


weiß der Glaubens⸗Artickel aus der Schriff 
fuͤrſagen / und den rechten Verſtand zeigen. So 
machten es die Berrhoenſer / und wurden des⸗ 
wegen geruͤhmet Actor. XVII, n. Das erfor⸗ 
dert die Aehnligkeit des Glaubens / Rom. XII. 
16. das iſt / die beſtaͤndige und gleichſtimmige 
Harmonie und Einſtimmung der Schrifft in 
allen Glaubens⸗Artickeln. Welche nicht / als 
kan gewieſen werden. Darum lehret Petrus 
noch 2. Epiſt. 1,26, daß keine Weiſſagung in 


deer Schrifft geſchehen aus eigener Auslegung. 


Womit er die Priyat- Auslegung / ſo dem hei 1 


1 


dier ſeligmachenden Lehr. 71 
zen Geiſt / der in der Schrifft redet / entgegen ſſt / 
berwirffet / keinesweges aber die Glaubens: 
ihnliche Auslegung tadelt. Die Schrifft iſt 
in kraͤfftiges Mittel der Erleuchtung / Bekeh⸗ 
ung und anderer geiſtlicher Wuͤrckungen / da ge⸗ 
ſchiehet es offt / daß ein eintziger Spruch / der 
illegiret / mehr das menſchliche Hertz ruͤhret / 
um Beyfall beweget / von irriger Meynung ab⸗ 
lehet / troͤſtet und auffrichtet / als viel Predig⸗ 
en und Menſchen⸗Worte thun koͤnnen. War⸗ 


im ſolte man denn das Schrifft⸗Allegiren und 


Auslegen verwerffen und verachten wollen / 
15 doch ſo viel haͤnget / und das meiſte gele⸗ 


XIX. Man darff nicht fragen / aus was 
ur einem Brunnen dieſe Verachtung der hei⸗ 
igen Schrifft geſchoͤpffet fen? Sintemahl un⸗ 
aͤugbar / daß die Platoniſche Lehr; daß alle 
ieſe Schrifften und Kuͤnſte in Menſchen ver⸗ 
orgen liegen / und von innen muͤſſen heraus⸗ 
ebracht / nicht aber von auſſen her angenom⸗ 
nen werden: den Grund dazu geleget habe. 
denn daraus folget / daß kein von auſſen an⸗ 
enommenes Wort / und folglich die heilige 
Scheifft/ uns recht unterrichten / in die Wars 
eit leiten / vielweniger eine Göttliche Krafft 
aben koͤnne. Die Urſach iſt / weil das Aeuſſer⸗ 
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Pialloder Zug auff Papier / ondern der Gött⸗ 
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liche darein geoffenbahrte Sinn / der GOtte 

Befehl / Gegenwart und Wuͤrckung in ſich 
ſchlieſſet. Matth. XXIIX, 20. Luc. X, 16. I. Cor. 

1, 28. dieſes Wort wuͤrcket in der Seelen / nicht 
durch ein naturlich Anrühren / per contactum⸗ 
phyſicum, ſondern uͤbernatuͤrlich / durch die ihm 
eingepflantzte inwendige Krafft. Hebr. IV, 13. 
Dieſes iſt die rechte llrſach / woher das gefchrige 
bene und gepredigte Wort GOttes bey den Pla⸗ 


R. 


deer ſeligmachenden Lehr. 5 
toniſchen Chriſten in ſolche Verachtung gekom⸗ 
men. Weil ſie vermeynen / ſie koͤnnen alles 
viel beffer aus fich ſelbſt und aus der Erinne⸗ 
rung der vorigen Zeiten / darinn die Seele gele⸗ 
bet / das iſt / der inwendigen Offenbahrung / ler⸗ 
nen / als aus einem aͤuſſerlich gehörten und geles 
ſenen Wort / deſſen rechten Verſtand ſie aus 
dem inwendigen Licht wiſſen / und darnach er⸗ 
flären. Worinn fie ſcch doch nur ſabſt betrü⸗ 
gen / daß an ſtatt Goͤttlicher Lehr auf Menſchen⸗ 
Tand verfallen / und alfo aus eigenem Vorfatz / 
des rechten Weges zu Gott und der Seligkeit 


r 
Von GOtt ſeinem Weſen 
und Wercken. 
b. I. Placo handelt in feinen Schriften 
nicht von der heiligen Dreyeinig⸗ 
keit. Seine rechte Meynung wird 
erklaͤret. Beſchreibt den Urſprung 
der Welt. Macht drey Welten. 
852. Die Cabaliſten folgen Platonis 
Lahr in dieſem Stuͤcke. §. 3. Das 
. Chri⸗ 


24 Cr. I Von Gott / 
Chriſtenthum wird mit Platoni⸗ 
ſcher Lehr vermenget. Der Va⸗ 
lentiner Schwaͤrmerey. Wor⸗ 
inn Men eee 
ſten mit ihnen uͤbereinkommen. 
Worinn und woher Valentini 
“Schüler uneins ſeynd. 8, 4. Die 
Schwaͤrmer führen dunckele / une 
verſtaͤndliche Reden. Ihre Irr⸗ 
thuͤmer in dieſem Articul, §. 5. 
Sie lehren / daß vor Schoͤpffung 
der Welt drey Perſonen in GOtt 
nicht geweſen. 9.6, Folgen darinn 
Platonis Irrthum. . 7. Die Pla⸗ 
toniſchen Chriſten machen zwey 
von GOTT getrennte Weſen aus 
dem Wort GOttes und der Weiß⸗ 


8 


* 


mens Harmonie hierinn. Die an⸗ 
dern Fanatici lehren eben daſſelbe 
mit duncklen Worten. . 8. Weigel 
macht G Ott zur Materia, daraus 
alles erſchaffen. dae ee 
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Dre Principia, und Ordnung / wie 


die Welt erſchaffen. Giebt vor / 


. 


der Teuffel ſey ein groſſer Theil der 
SGottheit. s.. Dieſes ſtreitet wider 
Ottes Wort und Ehr: Macht 
SG Ott zur Urſach der Suͤnde: Iſt 


der Nlanichæer Ketzerey: kommt 


vom Platone her. §. 10. Die Wei⸗ 


gelianer und Boͤhmiſten machen 
SGdtt zum Weſen aller Dinge / und 


Spiritu univerſi. Dunckele Reden 
vom dreyfachen Welt⸗Geiſt. F. ır, 
Hlato hat hiezu den Grund geleget. 
Diele Mevynung ſtreitet wider 


1 
5 
der Himmel in der Hoͤlle / die Hoͤlle 
im Himmel / und beyde im Men⸗ 
ſchen. 6. B. Dieſer Wahn iſt Got⸗ 
tes Wort und der geſunden Ver⸗ 
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GdOtt und die gefunde Bernunſſt. 
9.12, Dreyfache Welt der Boͤhmi⸗ 
ſten. Ihrem Vorgeben nach / iſt 


7 
\ 


unffk zuwider. Grüͤndet ſich auff 
mPfeudo-Trismepiltum. — 


„ t 0 8 


I. Die 


Gott / 
F Jeſer hochwichtige Artickel iſt von den 
Schwarm ⸗Geiſtern gantz und gar in 
Platoniſche Grillen verkehret / ſo daß 


— Ar 


nichts geſundes übergeblieben / und deswegen 
bdeſto weniger Widerlegung bedarff / weil ihre 
vorgebrachten Philoſophemata ſich nicht auff 
G OOttes Wort / ſondern auff ein wurmſtichiges 
Fundament menſchlicher Erfindung / gründen, 
Damit wir aber die ziemlich verſteckte / und / we⸗ 


gen allerhand ungewöhnlichen Redens⸗Arten / 


f perdunckelte Meynungen der Platoniſirenden 
Schwaͤrmer / füglicher ans Licht bringen mö⸗ 
* Dunn wir des Platonis Opiniones vorher 


eglihberühren 1 
Wenn demnach Plato vom Urſprung der 


Welt handelt / ſo gedencket er dreyer unters 


chiedlicher Urſachen / des Boni oder Guten / 
es Mentis und der Animæ, oder Spiritus. 


Durch das Bowum verſtehet er GO T / als 


den Brunnqvell aller Dinge: Durch den Nene 


tem aber das Exemplar oder die Ideas: und 
endlich durch den Geiſt die allgemeine Seele der 
Welt. Daß dieſes die beſtaͤndige Meynung 
Plato nis ſen / und alſo des Hannibalis Roſſelli 
Vorgeben / der es im Buch über des Mercurii 


Zrismegfis PjmandrumT. 2. Cum. l. p. l. von 
55 7 * e 


feinen Weſenund Werden. 77 
der heiligen Dreyfaltigkeit erklaͤret / nicht ſtatt 
finden koͤnne / giebt der Augenſchein felber, 
Wiewohl Petrus Scalichius, Hunnorum Co- 
mes, in ſeinen Buͤchern Kind elena, 
und de Gradatione, mit Roſſelio uͤbereinſtim⸗ 
met / der noch viel andere Heyden dem Platoni 
zufuͤget. Seine Worte lauten alſo / wie ſie 
Ruelius de Relig, Gentium circa Feta p. 25. 26. 
anfuͤhret: Extant apud ſuperiores Theolo- 
gos, quibus tota Theologia comprehenditur, 
hæc nomina ili DEZ, verbum, mens,opifex, _ 
auf Quæ cum apud veteres Theologos 
habeantur, Platonem, Ariſtotelem, Anaxa- 
Soram, Chaldæos, Sybillas, Mercurium,, 
Orphea, omnem Platonicam gentem, ap- 
paret totam de Hlio, quæ nunc colitur & 
celebratun, Theologiam cognitum, adora- 
tam, prædicutam, antequam ipſe homo fies 
ret. Zwingerusfeget zwar hinzu / es habe 
Mercurius Trismegiſtus zu allererſt von 
der heiligen Dreyfaltigkeit geredet / lumine⸗ 
intellectus id aſſecutus, ſo daß er dieſes hohe 
Geheimniß durch ſeinen Verſtand ergruͤndet / 
i Theair, Vit. Hum. Volum. 5.6 J. fol. gil. 
Welche Worte demnach die Papiſten in Nai. 
ce Eupurgarorio Theol. Hiſpan. ausgemu- 
ſtert haben / wie beym Pollevino Zom. 2. 
Bibl. 1,16. c. 4. 5. 346. zu ſehen. Es iſt billig 
zu beklagen / daß einige die blinden ai zu 
75 . 8 ri⸗ 
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TCbhriſten machen wollen indem feiönendie eig 
kaͤntniß Goͤttlicher Geheimniß zuſchreiben weil 


bohngefehr eine gleichlautende Redens⸗Art bey 


ihnen gefunden wird / dadurch ſie der Vernunfft 
Jar zu viel einraͤumen / und die geoffenbahrten 
Zlaubens⸗Artickel bey den Widerſachern offt⸗ 
mahls verdaͤchtig machen. Wie denn die So⸗ 
cinianer / inſonderheit Socinus über das 1. Ca⸗ 
pitel Johannis / und Sommerus, in Pręfar. 


EKRefatationis advenſus Curolium, laſtern / daß 


die Lehre von der heiligen Dreyfaltigkeit aus 
nichts denn Platoniſche Grillen ſeyn. Doch 
ſheinet nicht unglaͤublich / daß Plato auff feiner 


m Peregrination ben den Egyptern / und aus der 
Converſation mit den Juden aus der heiligen 
Drey⸗Einigkeit etwas muͤſſe gehoͤret / oder in Le⸗ 


ſung der Bücher Moſis angemercket haben / 
welches Geheimniß er hernach / da ers mit ſei⸗ 
nnen Verſtande begreiffen wollen / verkehrt zu 
Marckt gebracht / und nach feinem Sinn cor- 
wmmpitet ha eee een 


Siine eigene Diſcipul erklären des Lehr⸗ 
meiſters Verſtand am allerbeſten. Porphy- 
uus beſchreibt die Meynung Platonis folgender 
rennen 


feinem Weſen und Wercken. 9 


Maßen Ai, Philfoph, Usque ade nb. 
ſtantias; dieit Plato, DEI progredi Effenti- 
am K eſſe quidem Gimme DEUM bonum: 
poſt illum autem Secundum ; Creatorem,: 
Cyrillo 48, contr. ſullamun zu leſen. Calci- 
dius Platonicus redet auff gleiche Weiſe 13 
rerum elt ananas PE US, poſt quem provi- 


utriusque vitæ tam æternæ, quam tem pora- 
ri. Tertium eſt ſubſtantia, quæ Secunda 
mens, intellectusque dicitur, quaſi quidam ini- 
ſtar gitter ne. Itaque primus DEUS jubet, 
feeundus ordinat, zertius intimat : Poft ſam- 
mum Bonum, quod omnia expetunt, ſequitur 
ſecunda res, i. e. mens æmula bonitatis, pro- 
pter indefeſſam ad S. Bonum converſionem 
Huic obſequitur ſecunda mens i. e, Ani 
undi, hinc futura. Noch deutlicher koͤnnen 
wir Platonis Meynungen aus Platonis Wor⸗ 
ken vernehmen / welche gefunden werden 573 
zude Rep. Boni ipſius idea ſuprema exiſtit; 
vixque,videtur ‚fi autem viſa fuerit, aſſeren- 
dum, cam omnibus omnium rectorum atque 
bonorumcaufam eff: e cum zpfa in bono viſibi. 
lumen creaverit S luminis authores“ ini | 
plo vero intelligibili regnet ipſa, veritatems 
5 | ar que 


80. CARE Von Gott / 
que & mentemprotulerit, quàm noſſe neceſſe 
eft, omnem, quieunque fane quicquam vel 
privatim vel publicè eſt acturus. Hier ſetzet 

laro einen GOtt / den er das Gute / oder die 
Einheit / auch wohl in Epiſtolis, Dialogis de 
Rep. und Simæo, Gott den Vater nennet. 
Fuͤrs ander will er / daß dieſes Gute ein Bild⸗ 
niß oder Ideam in ihm habe / in welchem die 
Goͤttliche Schönheit ſcheinet und glaͤntzet. Drit⸗ 
tens thut er hinzu / daß dieſe Idea etwas wuͤrcke 
und ſchaffe / und zwar ſo weit ſie unſichtbar blei⸗ 
bet / und in ihr ſelbſt wuͤrcket / in Anſehung deſſen 
fie die Verſtand⸗Welt / oder Mundus intelli- 

ibilis genennet wird / bringe ſie hervor die 
Warheit und das Licht / ſo fern ſie aber nach 
dem Exemplar der innern Welt ſichtbar wied 
ſchaffe ſie das Licht / und den Urheber des 
Lichts. Vierdtens machet er einen Unterſcheid 
unter der innern unſichtbaren Verſtand⸗Welt / 
und unter der aͤuſſern ſinnlichen Welt / dieſe 
iſt / ſeiner Meynung nach / nach dem Eremplar 
oder Bilde der innerlichen Welt / die innerliche 
aber nach dem Fuͤrbilde der Goͤttlichen Weiß⸗ 
heit geſchaffen. Auff gleiche Weiſe erzehlel 
Marſilius Ficinus in Cormpendio in Fimaum 
c. 10. Platonis Meynung / daß die Verſtand⸗ 
Welt zwiſchen der ſichtbaren Welt und dem Gu⸗ 
ten in der Mitten ſtehe / und zwar dergeſtalt / daß 


einem Weſen und Werden. r 
ie des Guten Bildniß vorſtelle / der leiblichen 
Welt aber einen Abriß oder Exemplar gebe / 
arnach fie verfertiget / und daß fie von dem Gu⸗ 
en dergeſtalt entſpringet / wie etwa die Son⸗ 
en⸗Strahlen / oder das aͤuſſerliche Sonnen⸗ 
icht von dem inwendigen Licht der Sonnen. 
Daß ſie uͤber das aus ihr felber die Seele der 
Welt (proximè) hervor bringe / gleichwie das 


icht einen Glantz von ihm giebt / und durch 


ieſen allgemeinen Welt- Geiſt alles taͤglich 
lürcke / wie der Glantz / durch Huͤlffe der März 
le / die leiblichen Sachen wuͤrcket. Inſonder⸗ 
eit ſetzet er ſechs Gradus oder Stuffen aller 
dinge in der Welt. Erſtlich iſt die Ein⸗ 
eit: Be die Guͤtigkeit. Ob nun dies 
dem 7 2 nach gleich nicht unterſchieden 
nd / inmaſſen das reine Göttliche Weſen / weil 
alles uͤbertrifft / die Einheit / und weil feine. 
Wuͤrckungen uͤber alles gehen / die Guͤtigkeit 
der Bonität / benahmet werden. Dieſe Tu⸗ 
end und Krafft der aller vollkommenſten 
Buͤrckung heiſſet Plato 4.6 de Rep. Ideam bo- 
1, einen Abdruck des Guten. Im dritten 
Brad wird gefunden divina mens, das Goͤtt⸗ 
5 Gemuͤth / welches aus dem Guten / wie die 
trahlen aus dem Licht / lieſſet / und vermittelſt 
es einfachen obern Lichts und der einigen Görtz; 
chen Idea, vielerley Art Ideas in fich faſſet. 
Ander Theil. x Es 


1 ſolche Weiſe procediret Plato, wenn er 


82: 1 Can. Vom Gott 
Es find aber in dieſem mente nicht allein di 
Ideæ begriffen / wie im Urſprung / ſondern hiezu 
wird auch eine groſſe Menge Gemuͤther / 
multi mentium exercitus, reduciret / ſo auch 
wie jene / aus dem Göttlichen Weſen entſprin 


Welt oausder Pflans⸗Welturſtandet zu 


ſprung der Welt will beſchreiben. | 
wir dieſes mercken / daß er ſelber bekennet / 
konne keine beſtaͤndige und gewiſſe Gruͤnde de 
generatione mundi beybringen / ſondern nut 

probabilia und ſcheinbare Muthmaſſungen / 
darin man beruhen muͤſſe / weil fo wohl derſeni⸗ 
ge / ſo es ſaget / und der daruͤber urtheilet / Men⸗ 
N N 
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ſchen ſeynd. I Lime P. go. Welches wohl 
nacht zu nehmen wider die heutigen Platoni⸗ 
che heilen 7 Die ihre Platenſſhe han 
chen für GOttes Wort / und himmliſche Eine 
gebungen / wollen gehalten haben. 


II. Diefe Platoniſchen Schr; Güte haben 


7 


inter den „Juden die Cabaliſten angenom⸗ 
nen welche vorgeben / Gott habe ein Weſen 
zus ihm gelaſſen / ein intelligibile, das alle 
dess in ſich begreift / aus welchem / als der un⸗ 
ichtharen Welt der allgemeine Welt⸗Geiſt 


efloffen: Aus dieſem urſtände die ſichtbare 
Welt. Denn gleichwie in der ausgefloſſenen 
En Welt dreh Grad gefunden werden / der 
Bottliche Verſtand / die Göttliche Seele / 
nd der Göttliche Leib; alſo begreifft die unte, 
e Welt auch drey Stuffen / ſo nach dem Mu⸗ 
er der drey Graden gebildet / die erfchaffene/ 
bildete und gemachte Welt / davon die erſte 
em Verſtande / die andere der Seelen / die drit⸗ 
dem Göttlichen Leibe gleichet. Hievon har 
en wir ſchon c.. im erſten Theil §. z. weit / 


jufftig gehandelt. 


. 
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II. Unter den erſten Chriſten haben ihrer 
iele die Platoniſche Philofophie getrieben / und 
eil ſie mit der Einfalt der Heil. Schrifft nicht 
re 


beym Danzo Comment, in Auguflini libr. de 


vergnuͤget waren / ſondern was neues hab 


wenn die heutigen Platoniſchen Christen etwas 
neues / und nicht ſchon laͤngſt in der rechtglaͤu⸗ 


Voualentinus lebte im 110. und folgenden Jah- 
ren nach der Geburth unſers Heylandes / war 
ein Platonicus , und hat aus der Platoniſchen 

Philoſophie nicht allein feine Irrthümer und 
Ketzereyen geſogen / ſondern auch des Platonis 
Sect mit der Chriſtlichen Religion vermenget 
wie Tertullianus J. de Præſcript. Hereticorum 
F 89. & 98. zeuget. Philaſtrius nennet ihn 


Hereſic. u. 5.38. Pythagoricum, welches d ch 
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der Jahr⸗hundert / in der Fulle oder Pleroma- 
e gefunden werden / welche er durch einige 
3yzygias, das iſt / Zuſammenfügungen oder 
Ehen erklaͤrete. Die erſte Combination be⸗ 
weiffet den Bython oder den Ungrund / wie 
n Jacob Boͤhm zu nennen pfleget / und die 
ige oder ſtille Ruhe / als die andere Perſon. 
Da nun / nach langer Ruhe / der 1 4 Gott⸗ 
yeit gefiel / endlich einen Anfang der Dinge aus 
hm ſelbſten hervor zu bringen / hat er den An⸗ 
ang / als den Saamen in die sigen geleget / wel 
he ſo fort das Gemuͤth / ſo dem Vater in al⸗ 
em gleich iſt / und deswegen auch der Vater / der 
Anfang aller Dinge / und der Eingebohrne ge⸗ 
ennet wird / und die Warheit gebohren. Die⸗ 
e vier / der Ungrund / die ſtille Ruhe / das Ge⸗ 
nuͤth und die Warheit / machen die erſte Zu⸗ 
ammenfuͤgung. Das Gemuͤth / das, hat ferner 
zus ihm ſelbſt herausgelaſſen / das Wort und 
das Leben; und von dieſen iſt der Menſch und 
die Kirche herkommen. Diß iſt alſo die ande, 
e Qugternion. Irenæus bekraͤfftiget / daß die / 
ſo fuͤr die Kluͤgſten in dieſer Sect wollen ange⸗ 
ſehen ſeyn / vorgegeben / daß die erſte Achtzahl 
nicht gradatim, ſondern auff einmahl / aus dem 
Ungrunde herfuͤr gebrochen. Denn da dieſer 
etwas heraus laſſen wollen / ſey das Wollen 
der Vater oder das Gemuͤth / dasjenige aber / ſo 
heraus gelaſſen / die Warheit genennet. Fer⸗ 

1 N ner / 


86 CHE Bon SON 
ner / da er ſich wolte ſinnlich machen oder zeigen / 
fen dieſes Menſch genennet: Was er aber vor 
her bedacht und nachmahls ausgelaſſen / habe 
den Namen der Kirche erhalten. Der Menſch 
habe geredet das Wort / und dieſes ſey der erſt⸗ 
gebohrne Sohn / nach dem Wort folge das Le⸗ 
ben. Und auff ſolche Weiſe iſt die erſte Achtzahl 
erfuͤllet. . 1.adverfus HerefValentim & fi 
milium c. 6. fag. Weiter geben ſie vor / daß aus 
bem Wort und Leben zehen andere Secula ent 
ſprungen. Aus dem Menſchen aber und der 
Kirche Urſtaͤnden zwoͤlff ones. Weil nun das 
Gemuͤth allein unter dieſen dreyßig Konibus 
den unendlichen Vater erkannte / die andern a⸗ 
ber Feine Erkaͤntniß deſſelben hatten / erhub ſich 


die Weißheit / als die letzte unter den zwoͤlffen / 
und bemüͤhete fich den Water zu erkennen ſie 

war aber dieſer hohen Erkaͤntniß unfaͤhig / mar 
re demnach vom Schrecken faſt vergangen / wen 
ihr nicht bas Creutz oder der Horos begegnet 


— 


wäre) und fi von oldem unbefonmenen Per 
nehmen abgehalten haͤtte. Andere verbeſſer 
dieſe Fabel mit folgenden Umftänden: Sie ſa⸗ 
gen / es ſey die Weißheit durch Begierde ſchwan⸗ 
ger worden und habe ein ungefkaltes Weſen 
peibliches Geſchlechts / voller Unwiſenheit . 
kel / Furcht und Schrecken gebohr / ei fe 
aber erfahren / daß alle Muͤhe / den Bari er⸗ 
e 5 | en⸗ 
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ennen / vergeblich ſey / habe ſie es auffs Bitten 
jeleget / und vom Vater den Horon erhalten / 
er ſie mit ihrem Gemahl wieder verglichen / 
ind die Begierde / die in ein ungeſtaltes geiſtli⸗ 
hes Weſen verwandelt ward / von ihr geſondert 
ind geereutziget. Darauff hat das Gemüth 
ine neue Combination ausgelaſſen / Chri⸗ 
tum / und den H. Geiſt / zum hoͤchſten Nutzen 
er übrigen Zonum. Denn Chriſtus lehrete 
ie den Vater in ihnen ſelbſt erkennen / der Heil. 
Beiſt aber / wie ſie ihm dancken und zur Ruh 
ommen ſolten. Zur Danckbarkeit traten fie 
lle zuſammen / und brachten einhellig hervor / 
ius der Bluͤth ihres Weſens / den Heyland / 
en ſie auch JEſum / und das Wort Chriſtum 
iennen / zuſammt ſeinen Trabanten / dem Heer 
er Engel. Damit iſt die Fuͤlle der Gottheit er⸗ 
jaͤntzet. Auſſer GOtt iſt die Mißgeburth der 
Weißheit / Enthymelis oder Achamoth gez 
lannt / verſtoſſen. Dieſe haͤtten muͤſſen in ewi⸗ 
er Finſterniß wallen / wenn ſich der Oberſte 
Shriſtus ihrer nicht hatte jammern laſſen / und 
/ durch Ausdehnung des Creutzes oder Hori, 
ine weſentliche Geſtalt / doch ohne Weißheit / 
ingegoſſen. Weil er ſich aber wieder zurück 
og / war die Achamoth begierig / das erfundene 
licht zu erforſchen / ward aber vom Horo daran 
derhindert / und in lauter Betruͤbniß und Kum⸗ 
mer geſetzet / daraus ſie doch durch Chriſti r⸗ 
15 4 bar⸗ 


gum oder Schoͤpffer der irrdiſchen Welt bite 
dete. Dieſer hat den Teuffel zum Bruder mit 
ſeinen Engeln / der ihm doch an Witz und Ver⸗ 
ſtand weit vorgehet / und ſeine Wohnung in der 
ſichtbaren Welt genommen / da der Demiur⸗ 
zus den Mittel⸗Sitz zwiſchen der Achamoth 
und der untern Welt erlanget. Wie unwiſſend 


nun gleich der Schoͤpffer war / fo erſchuff er 


doch Himmel und Erde / und meynte / er haͤtte 


4 alles nach feiner Weifheit geordnet / da es doch 


feine Mutter / die daher auch Weißheit heiſſet / 
nach dem Bilde der obern Welt einrichtete. 
Endlich machte er aus einem unſichtbaren We⸗ 
ſen den irrdiſchen Menſchen / und bließ ihm 
den animaliſchen Menſchen ein / und bekleide⸗ 
1 te ihn mit Fleiſch / merckte aber nicht / daß ſen 
ne Mutter / die Weißheit / einen geiſtlichen 
Saamen / welcher iſt ein Spiegel der obern 
Kirche / und des geiſtlichen Menſchen Aue 
legte. Das ſind die drey Menſchen / oder 
vielmehr weſentliche Stuͤcke eines 5 
| e ſchen / 
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chen / Geiſt / Seel und Leib / davon der Leib 
vergehet / der Geiſt die Seligkeit erlanget / die 
Seele / nachdem fie ſich verhaͤlt / des Leibes oder 
des Geiſtes Zuſtand genieſſet. Deſſentwegen 
kam der animaliſche Chriſtus / ein natuͤrli⸗ 
cher Sohn des Schoͤpffers / 2 

on⸗ 


in die Welt / der nicht allein animaliſcher / 
dern auch geiftlicher Natur / und dazu mit 
Fleiſch bekleidet iſt / doch nichts irrdiſches / als 


welches der Seligkeit unfaͤhig / an ſich hat / gieng 


durch den Leib der Jungfrauen / (denn daß 
er von ihr ſolte gebohren ſeyn / und menſchliche 
Natur angenommen haben / verlaͤugnen ſie /) 
empfieng in der Tauffe aus der Goͤttlichen See⸗ 
le den Heyland / und ward nach feinem Fleiſche / 
nachdem in Pilati Richthauß der Heyland ihn 
verlaſſen / und weil ohne dem der geiſtliche 
Saame nicht leiden kan / gecreutziget nach dem 
Exempel des Obern CHriſti / der die Acha- 
moth zu erretten ans Creutz gehefftet war. 
Daher geſchiehet es nun / daß etliche Seelen 
gut ſeynd / die den geiſtlichen Saamen anneh⸗ 
men / andere aber find boͤſe / die ſolchen Saa⸗ 
men verachten. Diejenigen nun / ſo den Saa⸗ 
men vollkommen in ſich faſſen / find vollkom⸗ 
men und ohne Suͤnde / fo ihn aber unvoll⸗ 
kommen beſitzen / beduͤrffen des Glaubens und 
der guten Wercke. Endlich aber / wenn alles 
wird erfuͤllet ſeyn / wird die Achamoth in die 

5 goͤtt⸗ 


9 . IE Von Gott / 
Goͤttliche Fuͤlle wandern / und ſich mit ihrem 
Braͤutigam dem Heylande / vermaͤhlen: Der 
:Demiurgus aber wird den v erlaſſenen Sitz 
feiner Mutter einnehmen: Die Geiſter der 
Menſchen werden in der Fülle GOttes den 
Engeln zu Gemahlen ausgetheilet / die Seelen 
aber in die Wohnungen des Demiarei auff, 
genommen werden. Alsdenn wird das ver⸗ 
borgene Feuer hervor brechen / und alles irrdi⸗ 
b ſche verzehren. So weit gehet das Valentinia- 
niſche Fabelwerc kt 
Wee weit die heutigen Schwaͤrmer da⸗ 
mit uͤberein kommen / iſt aus folgenden ab⸗ 
zunehmen: x. Findet ſich nicht geringe Ver⸗ 
wandſchafft in der Lehr / von dem Goͤttlichen 
Weſen / welches die Schwaͤrmer auch den Un⸗ 
grund / ſtille / ja gar Nichts nennen. Sie ma⸗ 
chen GOTT zum Mann und Weibe / reden 
von der himmlischen Eda / vom bimmliſchen 
Menſchen / von der Mutter Chriſti / und be⸗ 
ftätigen damit der Valentinianer Ehen in 
GOTT, 2. Von der Welt Anfang frei 
ben fie fo wunderlich Ding / wie eines aus dem 


andern hergekommen / und daß die Welt aus 
Gbdttes Weſen erſchaffen / als die Balentinigz 


ner immermehr traͤumen koͤnnen. 3. Tichten 
fie auch einen zweyfachen Chriſtum / einen auf 
ſerlichen / und einen innerlichen / der in uns alles 
De: 1 e 


g | | 
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tern. Wohin auch die hobe Erkaͤntniß der 
Boͤttlichen Geheimniß / damit fie prangen / und 
e Gabe zu weiſſagen / gehoͤret. 11. So erhe⸗ 
en fie auch beyderfeits die Magiam und ihren 
handlichen Gebrauch. Beſiehe Cern. Maga, 


RnB 


Ralentinus hat viel Schüler hinterlaſſen / 
nemlich Prolomzum, Secundum, Heracleos 
nem, Baſſum, Colartaſum, fo zwar ihres Mei⸗ 

ſters Lehr gefolget / dennoch ſtets einige Veraͤn⸗ 
derung hinzu gethan / demnach ihnen dieſes Ds 
der jenes ihrem Platoniſchen Fundament aͤhn⸗ 
licher geſchienen. So wenig kan die Luͤgen be⸗ 
ſtehen. Danæus führet aus dem Tertulliano 
die Urſache des Unterſcheids der Meynungen 
an / Cum in Augufl.de Hæręſi c. Iz. f. &a. quod 
fi qui in ea ſecta novi aliquid adſtruerent, re- 
velationem ftatim appellabant præſumptio- 
nem: & chariſma ingenium: nec varieta- 
tem, ſed diverſitatem. Welches diejenigen 


g wohl zu mercken haben / welche des Jacob Böh⸗ 


N HOffenbahrungen ausgeben. Secundus thal 
0 Zu den dreyßig Seculis noch Licht und Finſter⸗ 


i giebt dem Bytho oder dem Ungrunde gleichſam 


mens Schwaͤrmereyen vor lauter Göttliche 


ML 


niß hinzu / und verthaͤdigte / daß ſie ein wahres 
| Weſen haben wie Plato auch ſeine Ideas Sclag 
oder Weſen nennet / da die . 1 
nur fuͤr Begierden und Ideas des Goͤttlichen 
{ Gemuͤths hielten. Prolomæus zehlte die Ord⸗ 
nung der Eonum etwas anders. Denn er 


3 


zwey Weiber / Ennoiam, die Gedancken und 
Thelema, den Willen / aus welchen gefloſſen 
das Gemüth / und die Warheit / daßſteſzen 


Pr | 
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bare Bilder ſeyn ſolten derjenigen Dinge / ſo in 
jenen unſichtbar verborgen liegen. Über das 
ſagte er / daß derſelbe GOtt / wenn er etwas 
auslaͤſt / Vater: wenn er wahr redet / War⸗ 
heit: wenn er ſie offenbahret / Menſch genen⸗ 

net werde. Marcus ſetzete die vier erſten Ro- 
nes, die Stille / das Wort / und zwey andere 
unbenannte zum Grunde und Urſprung der 
andern / und gab vor / daß alle Dinge / wie auch 

die Menſchen / den Buch ſtaben / Syllaben und 
Characteren unterworffen / welches aus der 
Vermiſchung der Pythagoriſchen und Plato⸗ 
niſchen Philofophie mit den Commentis der 
Rabbinen entſprungen. Colarbas eignete | 
über das dem Geſtirn eine Herrſchafft uber den 
Men ſchen und ſeine Handlungen zu / und ver⸗ 
haͤdigte / daß Chriſtus aus den dreyßig Roni 
dus zuſammen geſetzet ſey. Heraclton wolte / 
daß man Bython die Sige oder ſtille Ruhe / und 
oon der die übrigen ones nach des Ptolomæi 
Ordnung hergefloſſen / und legte den Menſchen 
. Stuͤcke ben. Von der Gn 
gicorum Wahn kan Irenæus Zr c. 33. und 34. 
geleſen werden. Dieſe alle haben den heuti⸗ 
gen Fanaticis Anlaß gegeben / die Platoniſchen 
dleudo- Philoſophemata mit der heiligen 
Schrifft zu vermengen / und dieſe nach ihrem 


Sinn ſchaͤndlich zu mißbrauchen. 
n | IVNun 


den Worten und Redens⸗Arten / fo meiſterlich 
zu verbergen wiſſen / daß man offtermahls er⸗ 
rathen muß / was ſie ſagen wollen. Worinn 


— 


Geben ſie vor / GO TT habe alle Din 


IV. Nun wollen wir die Meynung der 

heutigen Platoniſchen Ehriften / ſo viel 
muͤglich / hervor ziehen / weil ſie ihres Hertzens 
Gedancken / unter neuen ertichteten und fremb⸗ 


1 
x 
* 


ie dem Marco, deſſen oben gedacht / nach? 
chlachten / inmaſſen Danæus I. cit. c. 14. p. 46. 


Von ihm ſchreibet: Nam obfcurifime & 


quibusdam verborum, tanquam myſte- 
riorum, inyoluerisutens, loquebatur de 
DEO, ut ſtuperent audientes homines 


potius, quam intelligerent. Erſtlich 


verlaͤugnen fie die heilige Dreyfaltigkeit / 
und machen nur drey Nahmen oder Eigen 
ſchafften daraus. 2. Lehren ſie / es ſey das 
ewige Wort / und die ewige Weißheit / aus 
der heiligen Dreyfaltigkeit entſproſſen. 3. 


aus ihm felber erſchaffen. 4. Gott felbſt 

y der Hrtus Umiverf, der allgemeine 
Welt⸗Geiſt / aus welchem / in welchem / und 
zu welchem alle Dinge ſeynd. 5. Es ſeynd 
drey Welten / die Feuer⸗Licht⸗ und aͤuſſere 
Welt / und ſeyn dieſe in einander / ſo daß der 
Himmel in der Holle / und die Hole im 
,, RN 


V. Der 
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V. Der erſte Lehr⸗Satz begreifft die La⸗ 


ſterung wider die heilige / hochgelobte Drey⸗ 
faltigkeit / denn da geben die neuen Meiſter vor / 
bor Erſchöpffung der Welt fen die Oreyel 
ligkeit nicht geweſen / ſondern nur ein eintzi⸗ 
zes Ein / welches fie auch die ewige unmaͤßli⸗ 
he Einheit / eine ewige Stille / einen Un⸗ 
rund / (vielleicht des Valentini ige und y⸗ 
hon) einen uneſſentialiſchen Willen / ein 

tummes Weſen / nennen / da ſey GOTT 

Willenloß / Perſonloß / Affectloß geweſen / bey 
erſchaffung der Welt aber fey die Breyfal⸗ 
igkeit entſtanden 7 welche fie doch nur fuͤr 

rey unterſchiedliche i rahmen Eigenſch N ft en 

ind Wurckungen halten. Haracelſiis in fer- 

none de Saudi). Trinitate, Darum / fowißs-. 

et von den drey Perſon en der Trinitaͤt / daß ſie an⸗ 
anglich nicht Perſonen geweſen find / ſondern als. 
ein drey Tugenden im Geiſt GOttes / aber nach 

em allen ſo find die drey Perſonen offenbar wor⸗ Ä 
en / und Perſonen gefunden und geſehen / und blei⸗ 
en noch in Eva / wie in drey Tugenden unzerthei⸗ 
Fund unzertrennet / getheilt aber in der Subſtantz 
er Perſonen / ſonſt aber in nichten. Denn wie 

u Anfang geſchehen iſt / daß GOtt geſprochen 
ut.“ wir machen einen Menſchen nach unſerm 
zldniß und Gleichniß / das iſt / auff die drey Per- 
nen geredet / die noch Tugenden geweſen / doch 
it dem Berſtande / fie werden noch e ; 


} 


Wiurckungen hat. Das Wollen oder Willen 


965 Cx. Hl. Vom Gott // 
Ptʃ4erſonen gefunden werden. Alſoliſt die Gewalt 
Hoch nicht Vater / wie die Tugend im Geiſt gewe⸗ 
| en Eiebe itt auch im Sohn das ift die andere 
Tugend / und die Erleuchtung im heiligen Geiſt / 
das iſt die dritte Tugend. Alſo find die dren Tu⸗ 
genden Perſonen geworden / alſo / daß im Vatet 
die Gewalt iſt / im Sohn die Liebe / im heillgen 
Geiſt die Erleuchtung. Weigel. P. 2, Philoſ. My⸗ 
ſticæ p. 156. Aus dieſer dreyfachen Betrachtung 
findet ſich auch die Erkaͤntniß / wie GOtt würde 
loß / Affect⸗loß / und Per ſon⸗loß ſey / und wie ſolches 
von GOTT verftanden werde nach der Schoͤpf⸗ 
fung. cont. pag. ſeq. Jacob Böhm im Clave 
p.. GoOtt iſt die ewige unmäßliche Einheit p. 7. 
Ain einiges dreyfaltiges Weſen das dreperlen 


iſt der Vater / als die Offenbahrung oder Bewe⸗ 
gung der Einheit / damit fich die Einheit felber will. 
Die Luſt iſt der Sohn / als dasjenige / was der 
Wille will / als ſeine Liebe und Wohlgefallen. 
Der heilige Geiſt iſt der ausgehende Wille / 
diaurch die Luft der Krafft / als ein Leben des Wil⸗ 
lens und der Krafft in der Lufft p. . ſeg. Wenn 
nicht eine begierliche Empfindligkeit und ausge⸗ 
hende Wuͤrckung der Dreyheit in der ewigen Ein⸗ 
heit waͤre / ſo waͤre die Einheit eine ewige Stille / 
als ein nichts. ꝛe. Von ſechs Puncten hohe 
und tieffe Gruͤndung c. 1. nennet er Gott p 
6.7. einen Grund als ein ewig nichts / einen 
unelſentialiſchen Willen / ein ſtumm Wes 
ee ee 

n 
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en / ohne Licht und Weſen / ohne Begriff und 
Leben; Und vergleicht ihn mit einem Auge oh⸗ 
ge Weſen / da der ewige Wille der das Auge 
aſſet / als der Spiegel / darinn das ewige Sehen 
tehet / als feine Weſßheit iſt der Vater / und 
gas ewige Gefaſte in die Weißheit / daß das 
Faſſen einen Grund oder Centrum aus ſich 
elber / aus dem Ungrunde im Grunde iſt der 
Sohn oder Hertz denn es iſt das Wort des Le⸗ 
bens / oder feine Weſenheit / darinn der Wille 
nit dem Glaſeerſcheinet. Und das in ſich ge⸗ 
gen zum Centro des Grundes iſt Geiſt / denn 
r iſt der Finder / der da von Ewigkeit immer 
indet / da nichts iſt. Im Spiegel der Weiß⸗ 
geit c. F. p.20. wird der Artickel von der Drey⸗ 
‚inigteit eine ungereimte Ungeſchickligkeit / 
die nimmer mehr aus der Schrifft koͤnne be: 
viefen werden / genennet. Auff gleiche Weis 
eſtehet im Monarchen ⸗Spiegel P. 2. c. 6. p. 
406, daß im ewigen Leben alle Relation und 
Hegen⸗Betrachtung in GOTT werde ein En⸗ 
de haben / da nicht mehr Vater und Sohn 
leich als unterſchieden zu betrachten ſeyn wer⸗ 
zen Solaͤugnen auch die Ovaͤcker / daß drey 
Perſonen in GOtt ſeyn / wiewohl ſie die Nah⸗ 
nen / Vater / Sohn und heiliger Geiſt zuge⸗ 
en. William Caton in der Beſchirmung 
her Unſchuldigen p. 27. und 40. Conf. Hiſtor. 
Ander Theil. h Pana. 
1 * 5 70 \ 


0 Eamasicorump-34.0./eq. Womit die Wieder- 
 täuffer überein ſtimmen / in der Menniſten 


8. n I. Bon So 


Bekäntniß Fauler p. 3. 
Vl. Wie uͤbel dieſes auch mit der heiligen 


Schrifft überein kommt / welche lehret/ daß 
GOTT nicht Füge / oder wie es nach dem 
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IV, 4, und Glantz feiner Herrligfeit Hebr. 


53. genennet wird. Wiewohl auch Paulus 
bezeüget / GOTT habe uns in Chriſto erweh⸗ 
let / ehe der Welt Grund geleget worden / Eph. 
54. Die Redens⸗Arten / fo die Schwaͤrmer 
gebrauchen / find ihnen mit den alten Platoni⸗ 
e Sie verunehren Gott 
mit den Nahmen der ewigen Stille und des 
Ungrundes / welche ſie von den Valentinia⸗ 
nern entlehnet haben: Sie tituliren ihn das 
ewige Nichts / das iſt / nihilum divinum, da⸗ 
von Paracelſus de cl & mundo handelt / 
und deuten dadurch an / daß GOTT die pri. 
ma materia aller Dinge ſey. Was iſt diefeg 
19 87 als eine Borftellung des Platoniſchen 
BOttes / der alles aus ſich ſelbſtmachet? Sie 
beſchreiben den wahren weſentlichen GOTT, 
den HERRN Jehoyah, als einen uneflen- 
naliſchen Willen / ein ſtumm Weſen ohne 
dicht und Weſen / ohne Begriff und Le⸗ 
hen / und machen dadurch GOTT zum Acci- 
lente, zur Finſterniß / zum todten vergaͤngli⸗ 
hen Dinge / da er doch iſt der lebendige Ott / 
„Timoth. III. 15. ein Licht ohne Finſterniß / 
Jehan. 5. der im Licht / dazu niemand 
ommen kan / wohnet / 1. Timoth. VI, 16 der 
len Dingen das Weſen giebt. Heiſt das 
icht die Schrifft nach Platonis Philoſophie 
rehen? daraus a a Pa. 


radoxa: 


100 Car II. Von Gott / 
radoxa: Chriſtus iſt der dreyeinige GOTT. 


Eſaias Stieffel / wider Plauſtranum: 


Es iſt ein CHriſtus nach den dreyen leiblichen 
Perſonen / Weigel. Iheol. c.ig. Chriſtus iſt eben ſelbſt 
Sott und das Wort / der Vater / und der Sohn / 
und der heilige Geſſt. Paul Felgenhauer im 
Sſpiegel p. 138. 139. und im Tempel des 
Herrn. Welche ein iedweder / ſo nur den 
Platoniſchen Grund ein wenig betrachtet / 

leicht verſtehen kan. 


Vi. Derander Irrthum / den die Plato 
niſchen Chriſten von GOtt fuͤhren / beſtehet 
darinn / daß fie fürgeben/ über die heil. Drey⸗ 


faltigzeit finden ſich in GOtt noch zwey am 
dere Weſen / ſo aus der heiligen Dreyfaltig 
keit ausgefloſſen / und von derſelben unter 
ſchieden ſeyn / nemlich das Wort und die 
Weißheit. Jacob Böhm im Clave p. 45 
Dieſer Dreyheit erſter Ausfluß und Offenbah' 
rung iſt das ewige Wort oder Ausſprechen Goͤtt⸗ 
liche Krafft. Das erſte aus geſprochene Weſet 
aus der Krafft / iſt die Goͤttliche Weißheit / als ein 
Weſen / darinn die Krafft wuͤrcket. Das fiheis 

net mit der andern Combination der Valenti⸗ 
nianer eine Gemeinſchafft zu haben. Fragen 
wir aber / was ſie denn eigentlich durchs Wort 
und die Weißheit wollen verſtanden haben / ſo 
antwortet hierauff Jacob Boͤhm / und fast 

| | | | erſt⸗ 
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erſtlich vom Worte p. 9. Die heilige Schrifft 
ſpricht: GOtt habe alle Dinge durch fein Wort 
gemacht. Item / das Wort ey GOtt. Joh. i. 
Dieſes verſtehet man alſo / (auff Platoniſche ir⸗ 
rige Weiſe / nicht nach dem Sinn Gottes und 
der heiligen Schrifft /) das Wort ift anders 
nichts / als der aushauchende Wille aus der Krafft / 
eine Schiedligkeit der Krafft in Vielheit der Kraͤff⸗ 
ten / eine Theilung und Ausfluß der Einheit / davon 
die Wiſſenſchafft urfkänder. Und von Goͤttli⸗ 
cher Beſchauligkeit c. 3. p. 28.29. Und verſte⸗ 
hen wir mit dem Wort den offenbaren Willen 
Gottes / im nachfolgenden ſaget er / GOtt 
ſelbſt / als eine Offenbahrung) und mit dem 
Wort Gott / dem verborgenen GOtt / als das 
Verborgene / daraus das Wort ewig entſpringet. 
Von der Weißheit ſchreibt er in Clave p. Io. 
ſeq. Die H. Schrifft ſpricht / die Weiß heit ſey das 
Hauchen Goͤttlicher Krafft / ein Strahl und Odem 
des Allmaͤchtigen. Item / G Ott habe alle Dinge 
durch ſeine Weißheit gemacht. Die Weißheit iſt 
das ausgefloſſene Wort Goͤttlicher Krafft / Wiſ⸗ 
ſenſchafft und Herrligkeit / ein Subjectum oder Ges 
genwurff der ungruͤndlichen Einheit / ein Weſen / 
darinn der heilige Geiſt wuͤrcket / formet und bil⸗ 
det. Verſtehet / er formet und bildet die Goͤttliche 
Verſtaͤndniß in der Weißheit / denn ſie iſt das 
Leidende / und der Geiſt GOttes iſt in ihr das 
Thuende / oder das Leben / gleichwie die Seele im 
Leibe. Sie iſt das greift Myſterium 8 


.  flandrals die Göttliche Beſchauligkeit / darinn’die 


Imagination, darinnen die Idea der Engel 


Mienſch in einem Spiegel beſtehet. Deswegen 
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Art! denn ſte ſſt die Schiedligkeit der Krafft! als 
der Verſtand / ſie iſt ſelber der Goͤttliche Ver⸗ 


Einheit offenbar iſt: Sie iſt das rechte Göttli⸗ 
che Chaos, darinn olles lieget / als eine Göttliche 


Eben⸗Bildniß geſehen worden. Nicht als e 
turen ſondern in einem Gegenwurff wie ſich ein 


die Engliſche und Menſchliche Idea aus der 
Weißheit iſt gefloſſen / und in 8 
worden / wie Moſes ſaget: GOTT ſchuff den 
Menſchen zu ſeinem Bilde / das iſt / er ſchuff den 
Leib / und hauchete ihm ein den Odem Goͤttliches 
Ausfluſſes / Goͤttliches Verſtaͤndniß / aus allen 
dreyen Principien Goͤttlicher Offenbahrung. 
Beſiehe auch von Goͤttlicher Beſchauligkeit c. 
3. p · 29. ſeq. und c. 4. p. 47. ſeeeeec . 


Hier laͤſt ſich der Platoniſche Greuel ſatt⸗ 
ſam ſpuͤren / daß kein Zweiffel iſt / es habe der 
ſelbe Geiſt / der Platonem angetrieben / dem 
Böhmen die Feder gefuͤhret. Plato geden⸗ 
cket dreyer / die zu Erſchaffung der Welt zu⸗ 
ſammen ſtoſſen / der Einheit als des aller be⸗ 
ſten / der Guͤtigkeit als der Krafft / und des Ge⸗ 
muͤths / als eines Begriffs der Idearum 
Böhm führet ingleichen dieſe drey herfuͤr / die 
Einheit oder den Abgrund / welchen er / nach 
ae i unters 
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unterſchiedlicher Wuͤrckung / eine Dreyheit 


zuleget; das Wort / welches aus der Einheit 


deas in ſich begreiffet. Plato beſchreibt das 
Gute / daß es von der Einheit nicht weſentlich 
unterfchieden / ſondern die Krafft der Wuͤr⸗ 
b weswegen ers auch Ideam unius ; eis 
nen 


belassen / und die Weißheit / ſo aller Dinge 


nen Abdruck oder Gleichheit des einen nennet. 


Boͤhm will auch nicht / daß das Wort von 
G Ott unterſchieden ſey / ſondern es ſey GOtt 
ſelber in der Offenbahrung / der Ausfluß der 
Einheit“ eine Schiedligkeit der Kräffte in 
Vielheit derſelben. Plato beſchreibet das 
Goͤttliche ! 
herflieſſe / und die Ideas der Engel und 
Menſchlichen Seelen in ſich faſſe / deswegen es 
auch den Nahmen Mundi intelligibilis & 
Archetypi erlanget. Boͤhm nennet die 
Weißheit auch das Göttliche Gemuͤth / ſetzet / 
daß die Göttlichen und Menſchlichen Ide 
daraus herflieſſen / heiffet ſie ein Goͤttlich Cha- 
os, darinn alles lieget / als in einer Goͤttlichen 
Imagination. Da ſage nun einer / was für 
ein Unterſcheid ſey / zwiſchen Platonis und 
Böhmens Lehr / ohne daß dieſer die heilige 
e PAIN mißbrauchet / und die Na⸗ 
men: W em S 

Gottes beygeleget werden / auff dieſe Plato⸗ 


niſche Grillen appliciret. Und iſt kein Zweif⸗ 
8 9 9 18 4 fel 


iche Gemuͤth / daß es aus dem Guten 


ort und Weißheit; die dem Sohn 


N 


\ 


Menſchheit. Der Geiſt iſt Jehovah „ingenitum, 


die Perſon iſt aus dem Wort und Geiſt / und iſt 


der Vater im Sohn; das Wort iſt der Sohn 


Sdttes / der Sohn im Vater / die Menſch⸗ 


heit iſt der heilige Geiſt / die gantze Welt. 
Es iſt nicht noͤthig / dieſes ae ee 
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oder um deſſen Verſtand ſich ſehr zu bekuͤm⸗ 
mern. Die Weißheit nennet Weigel auch 

ſonſt die himmlische Epam welche der Sohn 
GOttes iſt / und doch den Sohn Gottes ge⸗ 
bohren hat. P.2,Poftill.p. 285. Es ſeyn zwo 
Eben die beede don Mann kommen / die irrdifche 
Eva kommt aus Adam / die ſeynd Fleich / davon 
haben alle Menſchen ihre alte Geburt aus der Er⸗ 
den. Die himmliſche Eva iſt GoOtt ſelber / 
dieſe beyde iſt ein GO Te / ein Geiſt GOttes / 
und ward die Erſtgebohrne für allen Creaturen / 
Chriſtus die Weißheit / durch welchen Himmel 
und Erden ſeyn werden. Dieſe himmliſche Eva 
hat den Sohn Gottes gebohren von Ewig⸗ 
keit in der Trinität. Dieſe Weißheit / die da if 
das Wort Gottes / iſt eine Jungfrau geboh⸗ 
ren leiblich / hat uns Chriſtus leiblich auff die 
Welt gebohren / im Himmelreich ſeynd ſie eins / 
im Irrdiſchen ſeynd ſie geſchieden / wie Mutter 
und Sohn. Dieſes hat er von ſeinem Lehr⸗ 
Meiſter dem Paracelſo gelernet / denn der ges 
dencket auch im Buch de Ccelo & mundo, der 
himmliſchen Evaͤ / welche er nennet / matrem 
Viventium, aquam ſuperiorem, vitam & lu- 
cem & Spiritum der Engel im Himmel / Crea- 
tricem & animam der ewigen Welt / JEſum 
SHriſtum unſern Erlöfer und Seligmacher. 
So haben es auch die Valentinianer ge⸗ 
macht / und aus den unterſchiedlichen Namen; 
VSP er, 


4 
171 


dieſes bezeugen | ai 
I. Die dürren klaren Worte. Weigel 


1 


de opere mirabili, p. 63. Wir find aus dem 


limo tetræ, und er iſt in uns / und wir lernen li- 


mum terte, wir ſind aus GOTT / aus Chri- 


ſto / darum lernen wir nichts als Chriſtum und 
GOTT; Wir ſind aus der Schrifft / die iſt 
gantz in uns / darum lernen wir nichts / denn 


das itt in uns. Und im 115% asaurdv p. 125. 


Alle Dinge / die da herfür aus dem Verborge⸗ 
nem und Finſterniß geruffen ſind an das Licht / 


an den Tag / die ſind ale geſchaffen durch & Ott / 
und das Wort und die Perſon / das ift, durch Je, 
um Chriſtum find alle Dinge worden im Him⸗ 
mel und auff Erden / und ohne ihn iſt 1 0 { 

| macht / 
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macht / was gemacht it. Er iſt der erſtgebohrne 
fuͤr allen Creaturen / er iſt ewig mit Gott / in ihm 
ist der Geiſt und das Wort! und er iſt auch end? 
lich in fine mundi ftchtbar worden / ein Menſch ges 
bohren / in ſo vill: Alle Ding / fo ewig waren 
in GO / ſind durch den Sohn ſichtbar / 


& 


auch noch alle Geſchoͤpffe mit Himmel und Er⸗ 
den in ihm beſchloſſen / omnia magis conſiſtunt in 
ESU Chriſto, quam ſeipſis: Er hat gemacht die 
Engel / darum müſſen alle Engel und Teuffel in 
| ee ee bleiben: Er iſt ein 
Weſen und Leben alter Engel und Teuffel: Er 
hat gemacht den Himmel / darum muß der Him⸗ 
mel und die Holle in ihm beſchloſſen und begriffen 
blelben de, F. 2, Philofophiz Mylticz p.149. 
Gott iſt aller Weſen Weſen / und aller Le⸗ 
bendigen Leben / Complicative, und iſt doch GOtt 
nicht Creatur, ſeilicet explicatiyè; das ABC hat 
23. Buchſtaben / und iſt ein Weſen aller Syl⸗ 
laben / aller Woͤrter und aller Red / und mag der 
keines ohne das AB C beſtehen / und iſt doch die 
FSyllaba, oder Wort / oder Red / nicht das ABC &c. 
Conf. Tract. vom Guten und Böſen cap. 5. 
Jacob Boͤhm von Goͤttlicher Beſchauligkeit 
C. 3.5. 22. Der Abgrund der Natur und Cre⸗ 
atur iſt GOtt ſelber / die ſichtbare Welt mit ih⸗ 
n rem 


„ 


| 8 Licht das andere / aus dem Feuer die 


. 1 
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Weſen / womit ſich die Gottheit offenbahret, 
Das erſte Centrum oder Aus hrechen / iſt das 
ausgeſprochene Weſen det Goͤttlichen Krafft / 
und heiſt e eit / durch daſſelbige 
hauchet ſich das ewige Wort aus in Wiſſen⸗ 
ſchafften / als nemlich in dielinendlichkeit der 
Wialeit und fuͤhret die Vielheit der Wiſſen⸗ 
ſchafft in Luſt / und die Luſt in Begierde / und 
die Begierde in Natur und Streit biß zum 
rei allda ihm der Streit in der Feinligkeit 
(in Verzehrligkeit des Feuers ſeiner eigenen Na⸗ 
tur rechtens) erſtirbt / und doch kein Sterben 
verſtanden wird / ſondern alſo fuͤhret ſich die 
Krafft in Empfindligkeit und durch die Toͤdtung 
der eigenen Begierde der Eigenſchafften / durch 
das Sterben der Selbheit durchs Feuer im Licht 
aus. Allda im Lichte eine Göttliche Offene 
bahrung verſtanden wird / und wiederum das 
erſte Principium, als die ewige Natur / und 
ſind zwey in einem / wie Feuer und Licht. Das 
Feuer giebt Seele / und des Lichtes Krafft giebt 
Geiſt; und wird in dieſer Lichts⸗Krafft Goͤtt⸗ 
liches Ausſprechens durch die Weißheit / durch 
Offenbahrung des Feuers (verſtehe geiſtlich Feu⸗ 
er /) die Mutter der ewigen Geiſter / als der 
Engel und Seelen der Menſchen / verſtan⸗ 
den / ſo wohl die geiſtliche engliſche Welt / 
als nemlich die verborgene innere Welt⸗Krafft / 
welche eine Mutter des Himmels und der Ster⸗ 
nen und Elementen iſt / nemlich der au en 
0 | Well. 


ae. 
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der ſichtbaren Welt / welcher Weſen und Leben iſt 
aus dreyen in ein Weſen und Leben gegangen / als 
aus der ewigen Natur / aus dem Myſterio Magno, 


das iſt / aus Finſterniß / Feuer und Licht / als aus 


Liebe und Zorn. 


Diſß ſind die drey Principia, daraus / ihrer 
Meynung nach / alle Dinge herkommen / und 
zwar aus dem erſten entſtehet die Hoͤlle ſammt 
ihren Geſtirn und Wuͤrmern; Aus dem an⸗ 
dern der Himmel oder Paradieß / die Engli⸗ 


ſche Welt und Geſter / nebſt den Seelen der 


Menſchen: Aus dem dritten das Irrdiſche 
und Leibliche. Jacob Böhm von ſechs Pun⸗ 


cten 


| 


einem Weſen und Werden. in 
kten c. 2. P. 34. Alıo hat iedeg Principium ſein 
Gewaͤchs aus ſich felber / und dus muß ſeyn / ſonſt 
e eee 
eipium iſt die Wurtzel / das waͤchſt in feine Wur⸗ 
hel / es hat in feiner Eigenſchafft herbe / bitter / 
Grimm und Angft: DIE waͤchſt in feine Eigen⸗ 
ſchafft in Gifft und Dodt / und das aͤngſtliche ſtren⸗ 
ge Leben / das in ſich Finſterniß giebt / wegen der 
Strengheit einziehen / ꝛc. p. 40. c. 3. Die finſtere 
Sen bree ode die Hölle / der Abgrund / 
und ein Stachel des Todes / eine Verzweiflung / 
Selbſtfeindung und Traurigkeit / ein Leben den 

Boßheit und Falſchheit / da man die Warheit und 
das Licht verlaͤugnet / und nicht erkennet. Dar⸗ 
inn wohnen die Teuffel / und der Verdamm⸗ 
ten Seelen / auch die hoͤlliſchen Wuͤrme / 
welche des Todes Fiat in der Bewegung des ab⸗ 
weſenden Herrn hat figuriret. Ibid. c. 3. p. 35. Das 
Andere Principium hat auch fein Gewaͤchs in ſich; 
denn das Feuer gpillet im Lichte mit feinen Ci; 
genſchafften in feiner Begierde der Liebe und 
Freudenreich / darum iſt auch des Feuers Ellentz 
und Eigenſchafft im Feuer gantz verwandelt / daß 
aus Angſt und Weh eine liebe Begierde wird; 
Aus dem ſtehen und treten ein freundlicher ſinnli⸗ 
cher Verſtand. Denn das Licht entzuͤndet die 
Eſſentien mit der Liebe Qval⸗ / daß fie ein Ges 
wachs aus ſich geben in Geiſtes Eigenſchafft / als 
einen freundlichen Willen / Sitten / Tugend⸗ 
Froͤmmigkeit / Gedult / im Leiden / Hoffnung / 
vom Ubel erledigt zu werden / ꝛc. p. 42. Die Lichts 
Melt heilt nur GO TT / c. 2. p. 36. fig. 7 5 | 
19 55 | ritte 


| 12 Cx. l. Von Gott / 
dſitte Prineipium hat auch fein Gewaͤchs / darin⸗ 
nen ſind aus den innern gebohren und erſchaffen 
die Sternen und Elementen / welche in die⸗ 
ſem loco mit der Sonnen das dritte Principium 
heiſſen. Denn die innern zwey Welten / als die 
Feuer⸗ und Licht⸗Welt / haben ſich mit dem drit⸗ 
ten Principio offenbahret / und iſt alles vermengt / 
be Liebe / ke E. REFERAT. 
7 Boes / Feindſchafft / Tod. N Es it in alemde⸗ 
ben der Tod / und das Feuer; auch hingegen eine 
Begierde der Liebe / alles nach der innern Welt 
Eigenſchafft und waͤchſt zweyfaͤltig Frucht 
daraus / Boͤß und Gutes / hat auch eine iede 
Frucht beyde Eigenſchafften / auch erzeigen ſie ſich 
in allem Leben dieſer Welt / daß alſo immer der 
Zorn und boͤſe Qval mit der Liebe ſtreitet / und ſu⸗ 
chet eine iede Eigenſchafft / und bringet Frucht. 
Iſt demnach dieſes die rechte i 
und Lehr der Platoniſchen Chriſten / daß 
GOTT aus ihm ſelber alle Dinge erſchaffen 
habe / nicht allein das Gute / ſondern auch das 
Boſe / ja die Teuffel ſelbſten / wie hievon Jacob 
Boͤhmens Worte zu leſen ſind in der erſten 
Apologia wider Balth. Tieleken Sect. Sar. 
Mein Herr! wo wollet ihr dann den Urſprung 
des Teuffels hernebmen? Ihr wollet nicht zus 
geben / daß der Teuffel ein groſſer Theil der 
Gottheit / nach des Vaters Natur / ſey Da 
Lueifer doch von Chriſto ſelbſt ein Fuͤrſt genennet 
wird: Weil ihr mir nun dleſes nicht Wau 

8 geben / 


f 


2 5 fei einem eſen und Werden. 


y vei 2. t ix eine andere Natur an . | 
N 00 a, Kt 4 5 1 


che. ele 
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. Geiſter /ſo find ſie auch aus der 
e igen Natur kommen / und dieſe iſt GOttes des 
Vaters im erſten Principio &c. Ob nun zwar 
Joh. Theod. Tzeſch in der zwiefachen Apolg- 
gie C. 4. & g. wider Gilbertum, dieſes zu beſchö⸗ 
10 fie er WOrgiebE1C8 ſey dieſes nur 


Principio zuverſte e gen a Venen | 
a ira per t / 


Ion: IX Dicke N ales aus 
dem: Weſen Gottes herfuͤhret / treitet ur 


100 1. Wide die Hiſtorie der Schoͤpffung. 

Das Wort (H Ottes ſaget nirgends die Welt 
fe aus dem Weſen GOttes erfchaffen / 127 
dern fie ſen aus nichts gemachet. Ebr. XI, z. 
5 i Panayns heiſt dem Apoſtel hie eben ſo biel 
Als ce Aue, was nicht iſt / wie aus dem 4. 
ge an die Römer v) Und 2. Mac. 
185 e 0 Conf. e und 
UM 2 th. 2) RD 


Ha Car. Von dot / 
erfinden / we Die auiberfacher alm Anf 


hen nach / wollen / wenn fie GOTT ein Nichts 
und den Ungründ nennen andern ein niht 


her nicht bloß ein nihilum privarivan 


lum negatitum. Denn GOTT hat Him 


| 
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fen ſelber ist Faun ill 27, Sie werden 

vergehen / aber du bleibeſt. Nun aber ters 
den S Ort vielfältige Veränderungen beygele⸗ 
Aa wer gesagt wird daß alle Dinge aus dem 
Weſen GOttes gemacht worden / ja alle Ver. 
änderungen der Ereatliren müffen auff ſolche 
Weise Gott zugeeignet werden / welches unge⸗ 
reimt und der Ehre Gottes zuwider laͤufft. 


Was iſt ungeſchickter / als den Schöpfer ein 
Sefhöpff nennen? Daher entſpringet die Rt, 
dens⸗Art der Bbhmiſten von der Ereatuͤrli⸗ | 
gereimter / als ſagen / daß aus dem Weſen GOt⸗ 
ſerdiſche Welt gemacht ſey? Weil es wider 
nander ſtreitet / ein Geiſt und ohne Materie 
en und bleiben / und doch materialiſch leiblich 5 
%%% ͤò'- ] · 
a W 1 GR 

zird zum Urheber des Böſen / und folglich der 
Bi nden gemacht indem ihm beygelegt wird / 
aß aus ſeinem Weſen die benden Principia, 
er Zorn / die Hölle / oder das Böſe / und das 
icht / oder der Himmel und das Gute entſprun⸗ 
en / aus welchen das dritte Principium , die 
uſſere Welt entſtanden / daß alſo in allen Din⸗ 
en Gutes und Boͤſes gefunden werde. Da⸗ 


barer 0,04 


4. Wenn man dieſen Irrthum recht beleuch⸗ 


bon 757550 die e 7. Ta.. Gar 5 . 
33.5. 1. 2. f. a9. eg. fan geleſen werden. 


tet / ſo findet man daß er mit der Manichäer 
Reber genaue Verwandſchafft habe. 
Denn dieſe haben vorgegeben / wie insgemeit N 
davor gehalten wird / daß zwey Principia aller 
Dinge ſeynd / ein Gutes / von dem das Gute / und 
ein Boͤſes / wovon das Böſe her gekommen. 
Auguſtinuss der vor ſeiner Bekehrung auch ein 
Manichaͤer geweſen / ſchreibet ac Qugd⸗ Vult⸗ 
Deum, daß ſie zwo Naturen geglaubet / eine 
gute und boͤſe / und daß die gute Natur zwar di 4 
Welt erſchaffen / dennoch ſey das Boͤſe mit dem 
Guten vermiſchet / da beyde Naturen mit ein⸗ 
ander geſtritten. Was ſind dieſe beyden Na⸗ 
turen anders / als die beyden erſten Principi 
des Boͤhmen / die Feuer⸗Welt / fo boͤſe / herbe 
und bittere Qualitaͤten in ihr hat / und die Lichts 
Welt / ſo mit lieblichen / a ugenehmen und guten 

Qualitäten begabet? Aus 8 dleſenbeßden sto 
untere Welt entſprungen / hat auch beydei 
Eigenſchafften / Gutes und Boͤſes / Tod und 
Leben / Feindſchafft und Leben in ihr / welch 
ſtets mit einander ſtreiten. Es ſcheinet / daß 
die Platoniſchen Schwaͤrmer nicht allein dies 
les / ſondern auch noch viel andere Lehren von 


e 


den W entlehnet haben / als / 10 n 
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heit ein Weſen in uns ſey + welches wann wir 


4 
# 
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. Aus vorhergehende flieffet der vierdte 
Irrithum des Platoniſchen Chriftenthumg / 
daß G8 tt ſen das Weſen aller Dinge / oder 
Der allgemeine Welt⸗Geiſt, Valent. Weigel. 


Aller Heyl. & p. ze. GOTT i ooh 
ein qusgeſprochenes Wort / in wahrer greiffliche 
ſicchtbarer Selbſtaͤndigkeit / Leibhafftigkeit / und 


1a H. Von Gott / 


utque quam gs effe eas polucrimus , nempe 
eam, quæ eſt heneſica, & eam, quæ patefleffice- 
1 sontrarta. (df. Clem Alea tro lf, 


1 
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Weſen / undaller Lebendigen Erben complicauive, 
iR Bon Aafang 

er 
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E 


alerheilgßem Fleich ein Weſen aller We⸗ 


fenve. Ein Geiftalles Fleisches und eig Fleſch 
den eüthifäften Geis. Jerab Böhm Er 
pilt. 4. vonn Weſen aller Weſen. In Gott 
Find alle Weſen nur ein Weſen / ais ein ewiges 
Ein das pigceinige Guth welches ewige Eine 
ihm ohne Schiedligkeit nicht offenbaht wäre 7 
darum hat ſich daſſelbde Eine aus fich ſelber aus⸗ 


gehauchet / dag eine Vielheit und Schiedligkeit 


ukſtaͤnde. Welche Schiedligkeit ſich in eigenen 


Willen eingefuͤhret hat / und in Eigenſchafften; 


die Eigenſchafften aber in Begierde / und die 
Begierde im Weſen; alſo / daß alle Dinge der 
ſichtbaren / beydes des Lebhafften und Stummen / 


aus der Schiedligkeit und Infaßligkeit des aus⸗ 


ſprechenden Worts / als der Scientz des Myſterü 
a Magni, 
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Magni, urſtanden. Abraham bon Franken, 
berg Nolce Teipſum p. 25. Gott wohuet in 
einem Lichte / da niemand hin kommen kan / wie 
er fi ich dann ſelbſt ein verzehrend und unendliches 
Anennet. Was ift aber das vor ein A Feuer. 
Es iſt das ewige unendliche Licht aller Lichter. Ja 
dieſer un gründlicher Character A ein Urſprung 
aller geiſtlichen / K unſterblichen 
d vernuͤnfftigen Lichter. Von der Fülle 
leſes Lichtes werden alle 0 bie Geller 
erf ülfet nnd erleucht fel. W. Weiln es / als d erſte 
trahl und uber ſeſendes Licht / als mit idem e 
ngen und bereinigenden Lichte kraͤfftig penetriret / 
und iſt warhafftig aer Dinge Ruhen und Erhal⸗ 
tung dadurch feine unendliche Arige Liebe gegen 
ine ewige Er Ereaturen (NB. eſt contradictio 
inadjecto) die Menſchen der maſſen zu erkennen 
Nen aß du O Menſch / G Ottes Liebe in allen 
Dingen chmecken und den unfterblichen | GOtt 
in alen Erkaluren heben Fo kanſt; denn alle Din⸗ 
e gemacht / es ehet ales und bes 
tin ihm. Es erhalt und kraget alles / in ihm 

eber und! eto Rund wird alles durch ihn 
heweget p. 28. Mercke dieſen Grund und die un⸗ 
mäßliche Feen nendiinte Denn hierinn 
lieget ver borgen der Geiſt des fuͤnfften Weſens / 
welcher iſt des wean dee und des 
Man 18 Beweger. Koͤnteſt du ietzo vor Blinde 
it ſehen / ſowürdeſtdu 5 Weiſe im Rothen / 
N alt das teure i und 565 
12 5 wo 


8 
var 


a ſterung von GOTT Bl 


und Baracelfftifchen a dieſem Pi 
‚ Neledh, ‚de Grentionep, 853. daß weder ſie a 
ptt nennen ſie das Weſen aller Weſen 


und dennoch beſchreiben ſie dieſes alſo daß es C 
nicht von GDs kan / ſondern von eee. 


E ci n. 1. Bol Gott . 
wohlfeile ſe chende O und bine rn 
oder dicke Waſſer / das A Licht der Natur / das 


g wunderſchoͤne durchleuchtende und erleuchtende 


Oelſeine unauffhaltliche / ſchnelle durchdringende 


Feuchigkeit / gleich dem Blitz / das hoͤchſte Gut 
als den hochtheuren und een Deren Brand 


der Natur / das Centrum in Tri e ohlſeß 
Bean 5 cen. 1 10 


a 
0 „Es gehet den Platoniſchen Hei 


0 nacher 


ſo / wie Vogtius von ihnen ſchrelbet . , 


andere / gnugſam berſtehen / was ſie wollen. 


1 7 muß verſtanden werden. Ahr: ham 
NFranckenberg / nennet es Ie. Bd 
9 dliche / einige wahre Weſen oder A C 


welches 1 ſiderſſchet uhdierdif 0 0 


genſchafft ft: ie kan dieſe 8 oh a 


en Irene ihm! 65 Al! dal er 


N Da Er ie, BR 
e Von den guten Werken. ek 


der Spiritus 


gkeit Eigenſchafften: Der ans 
der liegt im Oel des Schweſſels / 
den man die fuͤnffte Ellentz (quintam elſenti. 
klau) heiſſet / als eine Wurzel der vier Elemen⸗ 
ten: Der dritte Spiritus oder Tinckut, als ein 
Gegenwurff des Goͤttlichen Myſterü Magni; 


den man die fü 


ſtimme / kan beym Voetio1oc, cit. geleſen wer⸗ 
den. n | 


. 


Cm Julian, Davor halten es ha 
durch die Seele der Welt / den heilig 


He Dita c-7. und Ficino4. a de e, 
Hlatonis c. i. vermeynen / es ſey dadurch das 


mit Proclo Gomment, 17 27 elt, und Al. 
noo de ‚Dofirina Plitonis. c. 10. C14. 
vor ein beſanderes (ewiges und unerfchaffeties/ 


m _ Car u. Von Gott 2 


die Seelealter Dinge ſeh f 
„ Nicht in Heiliger Schrift gegründet / 
ſondern aus des Platonis falſcher Philoſo- ö 


„ 


phie genommen. Die heilige Schrifft 
ſchwei er gantz ſtill davon berge weß Pen 
in Lenco und Phadone {che viel davon zu 


ſchwaten ebennach ganz unheftdndig ad 
mahlten Redens⸗ Arten feine Meynung mehr 
verſtärckend / und dem Leſer einen blauen Dunſt 
vor die Augen mahlend als fie gründlich erkla⸗ 


rend / daher iſt es gekommen / daß einige mit de 


dem 


2 


be las 


igen Gei 


perſtanden! andere mit dem Sennerto de . 


* 1 * 


Ran eee ae 
müpfft werden angedeutet: andere hinwider 


doch von GOTTunterfchiedenes Wesen ftter 
ten. _ Cöftheinet/alswentPlato ſwo ellen 
der Welt geglaubet oder weine gelle | 
babe, Chem eingangePhlofophie hatt 


rn 
10 
* 


* 


A 
2 
F 


| 

feinem Weſen und Wercken. 4 
Acne uud acroamatici in ſich) eine gute / 
GDTT dem HERRN / und eine / fo dieſer 
wider / wie in Widerlegung des vorigen 
rthums angefuͤhrte Worte (J.. de legibus) 
ausweiſen: Damit der ertichtete Trismegi- 
ſtus uͤberein ſtimmet / der im Pymandlro aus⸗ 
druͤcklich ſaget / GO Ted ſey alles / ſo wohl das 
da iſt / als das nicht iſt. Seine Worte ſind die⸗ 
ſe c. 5. He DE Us) efleasqua Jane & ea, 
ge non faut. Qu quidem ſunt, dixul- 


gat, quæ autem non ſunt, in ſe ipſo habet. 


Iſte Dei nomine præſtantior eſt: iſte⸗ 
non viſus: iſte potentiſſimus, inepte gonf> 
deraturs iſte oculis patens : iſte incorporeus: 
qui & ini. korumcorporum Quod veto etiam 
a de omni corpore nihil eſt, quod ifte non fit, 
Nam omnia qua ſunt, & iſte fl... Wenn man 
dieſes mit dem vorhergehenden Paragrapho 
gonferiret / kan man leicht ſehen / woraus die Far 
naticiigsen Gifftgefogen haben, A 

2. Dem Wort Gottes bieder, 
GOTT richt ſelber Ela. XIII, 8. Ich bin 
der Hegg / diß iſt mein Rahme / ich gebe 
meine Ehre keinem andern. Denn aber 
wurde GOTT feine Ehre einem andern geben / 
wenn er ſein Weſen allen Ereaturen mittheils 
te / ja indem er alſo das Weſen aller Creaturen 
warnen eee | 
| | er 


124 l Wong Bo b 
erihnen auch zukame / weil ſie ein Thell SSttes 
würen. Wenn G Ott dag Weſen aller Din⸗ 
ge iſt / und ſich ihnen weſentlich mittheilet z ſo 

muß dieſes geſchehen / entweder / daß er einer ied⸗ 
weden Ereatur ſein gantzes Weſen / oder nur 
ein Stuͤck davon mittheilet. Beydes verklei⸗ 
nert die Ehre GDttes. Das erſte machet ſo 
viel Gotter / als Creaturen in der Welt ſeynd / 


| e eee er en 4 


n 


5 5 e Lee, en } 
Weſen einendeib / der da an zertheilet / und nach { 
Maße einer ieden Ereatur mitgetheilet wer⸗ 
den; Aus dem Ewigen einen Zeitlichen / der als 
das Weſen der Dinge / dadurch ſte leben und be⸗ 
ſtehen / mit ihnen elltſpringet und untergehet; 
5 Aus dem Allmaͤchtigen einen Ohnmacht en / 
der nicht in allen Creaturen gleich wuͤrcken kan / ; 
Dass: nachdem dieſelbe beſchaffen. und 
ars che Weſſe wird aus GDtt en Ungott ge 
acht / von dem keines der Götklchen Eigen ’ 
(stem Fug kan geſaget werden. n 
3. Mit der gefunden Vernünfft ſtrei⸗ 5 
tend. Wenn GDtt das Weſen aller Dinge 
waͤre / oder ſonſt ein allgemeiner Welt⸗Geiſt / 
| alles 9 ſo ey ec was e iſ / 
L 9 1 


— — 
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ehen und Wercken. 723 


ſteinem 


ches offenbar ſtreitet wider die Schrifft / Genef, 
520. 21. 42. VII, 15. 21, Pfalm. CL, E., wo ſelbſt 
ein Unterſcheid ztwiſchen den lebendigen und leb⸗ 
loſen Creaturen gemacht wird: Uberdem fin⸗ 
den ſich nicht bey allen Actions virales, als da 
ſiud die Ernahrung) Vermehrung Bewegung / 
Sinne und dergleichen, "Es müſte die Welt 
mehr Welten zeugen und hervor bringen / im⸗ 
maſſen e e e 
lebendigen Dinges iſt daß es ein gleiches in ſel⸗ 

ner Art ſenget, Es könte kein Thier eigendlich 
erben ee ee des ige» 
Meinen Welt⸗Geiſtes / als welcher voin Coͤrper 


1 
a 
517777785 


kan nimmermehr abgeſondert werden. Der⸗ 
gleichen vielfältige Ablircitaten koͤnnen beym 
| Vocti NEUE gelefen werden. %. 
cee l. 1. Retrad,c.3. l 2. c. q. Hiero- 
ann in Deut. e. 32, l. & in Eſa. I. 2. Daina: 
2, 4% Orth. Bid. c, 6. Zbomam B. I. qu. 


feen. I. 


70. Art, I, Nierembergium e. Hill. Nat, c. A. 
.. Scahgerumde Subtil Exerc: 6: n. a. Nos 
‚Fuml.4.de Llolol c. gd. Art . 
XII. Ein Jrrthum gebiehret den andern / 
wie eine Sünde die andere. Es iſt nicht guug 
daß die Platoniſchen Chriſten G Ott zum all⸗ 
gemeinen Wit Geiſt machen. Si 1 


! 


6 Car. Il. Vom Gott / 


aus die Holle urſtaͤndet. 2. Die Licht⸗Welt / 


ein lirſprung der Engel und menschlicher See 
len / imgleichen des Himmels und Paradieſes. 
3. Die irrdiſche / ſichtbare / auffere Welt / 
(denn jene beyde find innerlich / ein Urſprung 
aller 1 Von dieſen drey Wels 
geſchieden / ſondern in einander ſeyn / ſo daß die 


auch fünfftens eine dreyfache Welt / 1. die 
Feuer⸗Welt / darinn Angſt und Qval / dar⸗ 


drey Welten in allen Dingen / abſonderlich im 
Menſchen gefunden / und doch nicht empfun⸗ 


den / noch erkannt werden. Die Worte Ja- 
cob Boͤhmens ſind an unterſchiedlichen Orten 


2 


ſchon angefuͤhret / derowegen iſt es gnug / wenn 


* 


wir ein und andern Beweiß herſetzen. Böhm 


von der Wiedergeburth p. 186. Der Menſch 


ſtehet in drey Welten. 1. Iſt die ewige finſte⸗ 1 


re Welt / als Centrum der ewigen Natur / welches 


das Feuer gebleret / als Angſt und Qval. 2. Die 


ewige Licht⸗Welt / welche die ae Ren ge“ 

dan 
‚An der Geiſt GOttes wohnet, darinn der Geiſt 
Ehrifti ein menſchlich Weſen annimmt / und 


dieret / welche das Goͤttliche Wohnhauß iſt / 


% N * * 


die Finſterniß vertreibet / daß ſie uns ein Urſach 
der Freude im Geiſt Chriſti im Licht ſeyn. 3. Iſt 


die aͤuſſere ſichtbare Welt in den bier Elemen⸗ 
ten und ſichtbaren Geſtirnen / wiewohl iedes Ele⸗ 
ment ein Geſtirn nach feiner Eigenſchafft in ſichh 


hat / davon die Begierligkeit und Eigenſchafft ent⸗ 


ſtehet 


——— 
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‚ficher gleich einem Gemüt. Von 6. Ständen 
86 p.64. Vernunfft ſpricht: Wo ſind denn die 
drey Welten? Sie will ſchlecht eine Trennung 

haben da eine auffer der andern ſey / oder über dee 
‚andern ſebe das doch hichtmügtich feyn kan ont 
muͤſte ſich das ewige ungründliche Weſen zerkren⸗ 
Hen wie mag ſich das zertrennen / das in nichts iſt / 


das keine Skütze hat das ſelber alles iſt /) das 
an ja nicht in bartieul kommen / das keinen Grund 
hat / das ſich nicht faſſen laͤſt / das in ſich felber woh⸗ 
net / und ſich ſelber beſitz; Sondern es gehet aus 
ſich und offenbaret ſich aus ſich. Es 7 80 | 


vor keinen Himmel halten / weil in dieſem die 


Weit führen endlich die Heydniſthen Specula⸗ 
kiones auſſer und ohne die Scheifft. Aber 
"Bao Brunn an fine en 
Kur 8 Ihre Die elige Sula 
Dragen unterſchiedlichen Welten die doch ir 
einander ſeynd / und weder vermenget / noch 
Geiſt von der Feuer und icht Welt? Oder 
wer hat iemable mit 


e 


Holle / und in jener der Himmel zu finden. So 


% 


1 1. — 74 4 
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ab. 
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* 


och itt 


— 


zertrennet werden? Wo redet der heilige 
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rer In, e im es 
nicht einem klugen Philofopho; Böͤhmiſche 
Wllder 2 Die SON gedencket zwar 9 5 
und der zukünfftig elt Matth. XII, 32. 
Marc. X, 30. Eph. I. 21. Durch die gegen⸗ 
waͤrtige Welt wird diejenige verſtanden / dar⸗ 
inn wir gebohren werden / und biß an unſer En⸗ 
de leben. Die Zukünftige faͤngt an mit un⸗ 
erm Tode / und waͤhret immer und ewiglich⸗ 
8 die Meynung der angezogenen 


růche ſey / konnen wir aus Gegenhaltung der 
uche Matthaͤi und Maxei ſehen. Denn 
was Matthaͤus ſoget: Dem wirds nicht ver⸗ 
ben werden / weder in dieſer noch in jener 

elt? giebt Marcus c. III, 29. der hat kei⸗ 
ne Vergebung ewiglich / das iſt / weder in dies 
ſem Leben / noch im Tode / noch in der Aufferſte⸗ 
hung und Juͤngſtem Gericht. Wo ſtehet hier 
von mehr Welten / die zugleich ſeyn / die in einan⸗ 
der / und doch unempfindlich ſeyn? Wir machen 
hier einen ſolchen Schluß. Jac. Böhm hat 
iet ehr nee Fee 
Entweder aus dem Wort Gottes. 
Dieſes kan nicht ſeyn / weil daſſelbe gantz ſtill 
ſchweiget von den drey Welten / und an keinem 
Orte derſelben gedencket / ſondern vielmehr 
denſelben zuwidern iſt / indem es nur einer Welt 
gedencket / die von Gott in ſechs Tagen ‚ge: 
Ander Theil. 3 ſchaf⸗ 
Nl * | | | 


360 CA. H. Voncodtt 
ſchaffen und bereitet iſt! Gen, I Paal 
XXXXIII, 1. Er führet zwar zu Behau⸗ 
pftung ſeines Wahns an den Spruch Chri⸗ 
ſti Luc. XVII, 21. Sehet das Reich 
Gottes iſt inwendig in euch. Aber wol 
her beweiſet Boͤhm / daß durch das Reich GOt⸗ 
tes ſeine innere Licht⸗Welt verſtanden werden 
Oder iſt ihm das Goͤttliche Gnaden⸗Reich ein 
Ding / mit feiner inwendigen Paradieſiſchen 
Licht⸗Welt? Daran laͤſt uns zwar Weigel 
nicht zweiffeln / wenn er WR 
fluͤrgiebt / das Gnaden⸗Reich GOttes ſeh von 
Natur in uns Menſchen. Er beſchreibet dis 
Licht⸗Welt / als eine Gebaͤhrerin der Freude 
und des Himmels / ein Wohnhauß GOttes ein 


Urſprung der Engel und der Menschlichen 


Seelen. Was hat dieſes vor Gemeinſchafft 
mit dem Gnadenreich GOttes / da er alle 
Dinge zur Seeligkeit der Menſchen verwaltet 
Phariſaͤer fragen Chriſtum / wenn das Reich 
Gottes ſo Meſſias anrichten ſolte / kommen 
werde? Da rauff antwortet der HErr: Ihr 
duͤrfft nicht wehnen / als wenn das Reich GOt⸗ 

tes ferne von euch ſen / es iſt mitten unter euch / 

e rr d, denn auff ſolche Weiſe verdolmet⸗ 
ſchen die Griechen im Alten Teſtament das 
Hebraͤiſche / gpg iſt bey euch / wie Johan⸗ 
nes ſpricht: Er iſt mitten unter euch getre⸗ 
ten 


ſeinem Weſen und Wercken. U 
sen Joh. J. 25. ihr fönnet daffelbe unter euch / 
in eurem Lande / in euren Haͤuſern finden / 
duͤrfft es nicht anderswo ſüchen / oder deſſelben 
erwarten, weil es ſchon unter elch gefunden 
wird. Denn mit dieſen Worten verſtehet 
er nicht alle Juden / weil die Phariſaͤer und 
andere Unglaͤubige ausgeſchloſſen waren / 
ſondern die Glaͤubigen / fo unterm Juͤdiſchen 
Volck waren / und daß auſſer Judaͤamman das 
Reich Gottes nicht erwarten muͤſte. Ela. 
A g. Lutherus hats gegeben: Das Reich 
Gottes iſt inwendig in euch: Und ſiehet 
guff das geiſtliche Reich GOttes /auff ſeine Er⸗ 
Kantniß, denn das iſt das ewige Leben / oder 
Reich Gottes /G Ott den Vater / und den 
er geſandt hat J Eſum Chriſtum / recht erken⸗ 
men. Joh. XVII z. Dieſes Reich GOttes / 
die Erkaͤntniß Chriſti / war inwendig in den 
Phariſaern. Denn ob ſie ſchon die Lehr von 
hriſto von ſich ſtieſſen / den Glauben in ihnen 
ödteten / und das Reich GOtres verachteten / 
o kam es doch durch die Predigt Chriſti zu ih⸗ 
nen / Matth. V, ry. daß ſie auch m uſten feinem 
Wort Glauben zuſtellen/ Joh. XII, 42. und 
bekennen / er ſen ein Lehrer von Gott kom⸗ 
men / Matth. XXII. If. Joh. III, 2. Und 
War alſo inwendig in ihren Hertzen / wiewohl 
‚Sie es nicht annehmen und behalten wolten. 
Redetalſo die Schrifft hier gar nicht von einer 
8 32 erſchaf⸗ 


3 unkennbar ſind. Die Vernunf 
wollen es auch nicht ausfindig ma 


gefunden werden / wie ſolte fie denn erforſchen / 


noch empfunden werden ſolten. Die menſcck 
und klugen Vernunfft⸗Schl 


Uberdem kan ſie ihr ſelbſt gelaſſen / nicht gewiß 
und durch unwidertreibliche apodictiſche 
Gründe erkennen / daß Geiſter / das iſt / ſolch 
Weſen / die keinen Leib noch Materie haben / 


daß dergleichen geiſtliche Wellen in dieſer ſichk⸗ 
bahren ſeyn / und doch nicht mit ihr vermiſchet / 
liche Erkaͤntniß entſpringet aus den Sinnen f 
klugen Vernunfft⸗Schlüſſen. Die Sin⸗ 
ne koͤnnen hier nichts ausrichten / weil die in⸗ 
wendige Welten den Sinnen verborgen und 


N 


Schluſſe 
| nachen / maſſen 
hier weder a causa ad Effectum noch ab 
Effectu ad Cauſam, oder à propria qua. 
litate ad Eſſentiam fan gesch ſen werden. 


* 


Weil das eine ſo wohl / als das ander / der Ver⸗ 
nunfft unbekannt iſt / und ungereimt vorkommt. 
Es iſt. nicht gnug / daß man ſaget / 9 
i } a els 


feinem Weſen und Wercken. 133 
Welten müͤſſen ungetrennet ſeyn/ ſonſt müste 
ſich das ungruͤndliche Weſen / das in nichts 
und doch alles iſt / 2. zertrennen. Es muß 
vorher bewieſen werden / daß drey Welten 
ſeynd / und in einander ſtehen / ehe man dar⸗ 
thun kan / daß ſie unzertrennet in einander ſte⸗ 
hen; Ja es muß bewieſen werden / daß die 
drey Welten aus dem Weſen Gottes gefloſ⸗ 
ſen / und in demſelben / als im Nichts und Un⸗ 
grunde / ſtehen / welches in Ewigkeit nicht ge⸗ 
ſchehenkan. i | 
Oder aus himmliſcher Privat- Er⸗ 
leuchtung und Offenbahrung. Wie fan 
. ? Denn daß dieſe Offenbahrung 
von GOtt herkomme / kan nicht zugegeben 
werden / in Anſehung / die Lehr dem Wort 
Gottes zuwidern laͤufft / und im geringſten 
nicht zur Erbauung der Kirchen dienet. Zu 
geſchweigen / daß wir heut zu Tage keine un⸗ 
mittelbare Goͤttliche Offenbahrung zugewar⸗ 
ten haben. Hebr. I, 2. Daß ſie vom Teuf⸗ 
fel ſey / wird der Autor ſelbſt nicht geſtehen. 
Daraus folget endlich / weil dieſer falſche 
Wahn von den drey Welten / auff keine von 
erwehnten Weiſen bekannt worden / ſie aus 
den irrigen Buͤchern Fanatiſcher Leute 
genommen ſeyn. Weigel geſtehet / es ſey 
aus dem falſchen Hermete Trismegiſto 
genommen / P. 2. bey Erklaͤhrung der Figu⸗ 
n r ren 
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ren des Lautenſacks. Wer in Christo UET- 

muß mit Tario bey dem Mercurio. Trismegiſto ſa⸗ 
gen: Vided,me in omnibus & omnia in me ; Ego. 
! um in inferno & infernus eſt in me: Ego ſum in 

watt & mate in ine; Ego ſum in terra & terta ih 
me: Ego ſum in arboribus & arbotes in me. 
Das geſddach dem Tatio, als ihm fein Vater 
Hermes auff den Berg fuͤhret / und die Regene- 
rationem fi eröffnen wolte. Platonis Lehr 
von den drey unterſchiedlichen Welten / haben 
wir num. 1. berühvet / woraus abzunehmen / 
daß Platonis Bonum, Boni Idea oder Mun ⸗ 
dus intelligibilis und mundus fenfibilis 
die drey Welten des Boͤhmens und ſeines gleis 
cken ſelbſt ſchwatzen von der Sinn und Ver⸗ 
ſtand⸗Welt / wie H. Andreas Müller in den 


Eurcerptis Manuſcripri cujusdam Turcici 

de cqgnitione DEI & homimis Aeiri Nefer 
PPei lit. B. angemercket / welches der Autor / 
ſammt andern Lehren aus Platonis Schul 
gelernet / deſſen er auch in dieſer Schrift ger 
dencket. Der Scholaſticorum Einfälle de 
mund intelligibiliund Ideis können inLüt-⸗ 
kemanni Ereroitation demumdo inrelligibili, 
ſo er bey die Pillert de vero homine behdrü⸗ 
ken laſſen / geleſen werden. 
Hier möchte man die Böhmiſten wohl fra, 
den: Ob dieſe Dermerlſche Philosophie 
mit dem Worte Gottes uͤberein e | 

1 8 oder 


ſeinem Weſen und Werden. : 1385 
nicht. Sagen ſie ja / wo bleibet der 
eweiß / und warum reden ſie nicht viel⸗ 
mehr mit der Schrifft / als mit einem Licht⸗ 
1 Tuckmaͤuſer / und verwirren die 
kirche GOttes mit Heydniſchen und unge⸗ 
wohnlichen Redens⸗Arten? Sagen ſie nein / 
wie es in der Warheit iſt / warum verlaſſen 
ſie die Warheit / und folgen der Luͤgen? War⸗ 
um wollen fie vor andern Ehriſten was ſonder⸗ 
liches ſeyn? Sie antworten / ob dieſe Lehr 
von den dreyen Welten / und andere ihre Lehr⸗ 
Satze in öffentlicher Verſammlung / als noͤ⸗ 
thige Stucke der Goͤttlichen Warheit / muͤſſen 
gelehret und getrieben werden / oder ob es gnug 
ſey / daß ſie ein und andere / als eine Privat- 
Meynung / annehme und halte? Ich will 
nicht vermeynen / daß fie das erſte bejahen wer⸗ 
den / wo ſie nicht die gantze Chriſtliche Kirche / 
ſo bisher nichts davon gewuſt / verdammen 
wollen / da ſie ohne dem die aͤußere Erkaͤntniß 
der Glaubens⸗Artickel gering ſchaͤtzen / ja die 
einige Grund⸗Lehr der Seligkeit / von Chriſto / 
feinem Verdienſt und Gnugthuung / nicht vor 
noͤthig achten zur Seeligkeit / ſondern fuͤrgeben / 
es werden viel Juden / Heyden / und Tuͤrcken 
ſeelig / ob fie gleich die außere Exkaͤntniß von 
Chrifto nicht haben. Bekraͤfftigen fie aber 
das andere / ſo geben ſie damit an den Tag / daß 
ihr Vorgeben nicht eine Lehr Chriſtiſen. Weil 
2 34 dieſe 


35 Car.X.BonGotirfeinem Weſ u. W. 
Diele ſo beſchaffen / daß ſie nur in Finſterniß; 
ins Ohr in den Kammern geſaget wird da 
doch die Lehr Chriſti im Licht / und auff den Dis 
chern muß geprediget werden. Matth. XII, 3. 
Und warum behalten ſie denn dieſelbe nich 


bin ſich? warum geben ſie ſie in den Druck 
And breiten ſie aus / und machen damit viel 
einfaͤltige Hertzen irre? ziehen alſo das Urtheil 
ihnen ſelbſt uͤbern Hals. Gal. V, 10. Iſts a⸗ 
ber nur eine Philoſophiſche kehr“ warum 
vermiſchen fie denn dieſe mit dem Wort GOt⸗ 
tes / und den Göttlichen Geheimniſſen? Daß 


der Himmel nicht in der Hölle / noch die Hol 


6 


lleim Himmel / noch beyde in dieſer Welt ſeyn / 
geben die Wort Abrahams / in deſſen Schooß 
die Engel Lazari Seel getragen hatten / zum 
reichen Mann in der Hollen / daß zwiſchen 
ihnen eine groſſe Klufft / xt ein weiter 
Maum verhanden ſey. Luc. XVI. 26. Daraus 
man leicht ſchlieſſen kan / daß der Orth der Se⸗ 
ligen vom Orth der Verdammten weit entfers 
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5 a Einhalt. 0 15 
6.1. Der Platoniſchen Chriſten Irr⸗ 


thuͤmer in dieſem Artickel. Die 


Lehr von den dreyen weſentlichen 
Stuͤcken im Menſchen iſt der 
Grund der Fanatiſchen Theolo⸗ 
gle. 0 rice, GS . g. 2. Erklaͤrung 
dieſer Lehr. Die Schwaͤrmer 
ſind unter ihnen ſelbſt uneins. 
ehren / daß die menſchlichen See⸗ 
len aus Gottes Weſen entſprun⸗ 
gen. Trennen den inwendigen 
und aͤußern Menſchen von einan⸗ 
der. Der inwendige Menſch iſt ih⸗ 


nen die goͤttl. ewige Seele / und wird 


in drey weſentl. Stuͤcke getheilet. 
N 1 3 Plato fuͤhret 3. weſentl. Er 
e im Menfchen ein. Ihm wird 
N widerſprochen in der H. Schrifft. 
86.4. Platonie Meynung vomllr- 
35 ſprung 


vor und nach dem Fall 39 
ret / daß Adam vorm Fall Mann 
und Weib zugleich geweſen. Glei⸗ 
ches Schlages traͤumet ein unge⸗ 
nanter Engelaͤnder / der 200. Fra⸗ 
gen von Wiederkehr der menſchli⸗ 
chen Seelen geſchrieben / Julius 
Sperber / Helmontius / Antonia 
Bourignon ꝛc. S. u. Plato hat da⸗ 
zu Anlaß gegeben. Die Valenti⸗ 
nianer / Marcioniten / Armenier 
und Almaricus haben auch ſo & 
ſchwaͤrmet. F. 12. Myſtiſche Er⸗ 
klaͤrungen des Baums der Erkaͤnt⸗ 
niß Gutes und Boͤſes / Weigels 
und Jac. Boͤhmens. . 13. Iſt der 
H. Schrifft zuwidern. Sa. Die 
Fanatici geben vor / es ſey im Men⸗ 
ſchen vor dem Fall Gutes und Boͤ⸗ 
ſes geweſen. . 15. Damit machen 
ſie Gott zur Urſach der Sünden. 
F. 16. Der Boͤhmiſten Gedicht / daß 
Adam durch Imagination die finfte: 
re Welt in ſich geführet/ daher das 
inwendige Licht ene 
AR Ae 


190 Q. Ill. Vom Menſchen 
keines Weges den Suͤnden⸗Fall 
Adams.. 17. Wieweit die Platoni⸗ 
di damit uͤbereinkommen. s. 18. Hel⸗ 
montii Traum / daß durch die Erz 
kaͤntniß Gutes und Boſes / die eheli⸗ 
che Beywohnung veꝛſt anden weꝛde / 
bird widerleget. 8409. Der irrdiſche 
Leib iſt / nach deꝛ Boͤhmiſtẽ Auſſage / 
erſt nach dem Fall erwachſen. Iſt 
ihnen alſo die Suͤnde das Weſen des 
Menſchen ſelbſt. g. 20. Fanatiſcher 
Verſtand folgender Woͤrter: Selb⸗ 
heit / Eigenheit / Ichheit / Meinheit: 
f Die Teutſche Theologia hat ſelbe 
zꝛuerſt gebraucht. 6.27. Platonis / 
Dtrrigenis / und der Cabaliſten ꝛc. 
Lehr vom Urſprung des Leibes. 
S. 22. Die Platoniſchen Chriſten 
eignen dem Menſchen nach dem 
Aall einen freyen Willen zu. Das 
Jiaundament dieſer Lehr. §. 23. 
Dieſelbe wird in H. Schrifft umge⸗ 
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8 5 . Nen N 
Egenwaͤrtiger Artickel wird abermahl 
von den Platoniſchen Chriſten in Pla⸗ 
s dconiſche und Hermetiſche Philoſophie 
verwandelt. So muß ſich die Weißheit von 
ihren Kindern richten laſſen. Iſt das nicht / den 


Greuel der Verwuͤſtung an die heilige Staͤteſe? 


tzen / wenn man der Chriſtlichen Kirche an ſtatt 
der Gottlichen Glaubens Lehren / menſchliche 
Erfindungen auffdringet / a wohl gar vorgeben 
barfflohne Erkäntniß derſelben konne niemand 
Nen Weg zur Skeligkeit wiſſen noch finden? Iſt 
das fi Aber Gite G Otte müßbrauchen peu 
man ſein geoffenbahrtes Wort, welches eine 
Krafft GSOttes iſt zur Seligkeit allen die daran 
glauben Kom. I, 16, nicht allein mit Heydni⸗ 


ſchem Wahn vermiſchet / ſondern gar in denſel⸗ 
en Bey des thun die Platoniſchen 
zriſten. eh; 3 m A un 
Das Letzte geben uns die Frr Lehren / ſo 
ſie in dieſem Artickel vom Men chen Führen, 
1. Der N 57 beſtehe aus drey me 
chen Stuͤcken der Seelen / ſo aus dem Weſen 
Gottes erſchaffen / und ſonſt der inwendige 

NMenſch genennet wird / dem Geiſt / aus 
dem Geſtirne / und dem Leibe / von det 
Erden. 2. Das Ebenbild Gottes ſey 
die Gleichheit der Eigenſchafften aller 
drey Principiorum oder Welten im Men⸗ 
% 


vr 
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ſchen fo daß er r Freyhelf ber den = derſel⸗ 
10 00 vor der andern 1 ergreiffen. 3. A⸗ 


m je) vor dem Fall beyderley Ge⸗ 
ſchlechts / Mann und eib / geweſen. 4. Die 
Baume des Lebens / und der Erkaͤntniß Gu⸗ 
es und Bbſes / müſſen Mer, von der ı ine 
dern Licht und finſtern elt/ werdende 
werden. 5. Im Men Ha ſey ſchon vor 
dem Fall Zutes und Boſes geiweſen. 6. Die 
er ſte S Sünde Adams beſtehe e A⸗ 
dam das um 0) 10. 
rum ver laſſen / und dur nfuͤhru 
1 Aue habe / die nel 
| apa an, 2 0 . ehe 16 0 
nach deim Fall beit: Me e 
iedlichen e dem Aus ine | 
en und äußern thieriſchen. g. 
er Mensch ſch habe annoch einen freyen i 
en zum Guten und Boͤſen. WERT; 


Daß an der Erkäntniß dleſtr Pace hen | 
10 Bi vhm Menſchen unfere-Seeligreit 
hange / verthaͤdiget CY, zaianus Theo 740% 
in Dyade Myſtica, wenn er vorgiebt / die Ser | 
gnltion und Wiſſenſchafft von des Menſchen 
Compoſition, weiſe den Wegzur Seeligkeit. 
CHriſtophorus ‚Andreas Rafelıus will in der 

clſüſrs, Peſulte Nn. 24. behaupten / daß 
die Lehr von den, dre weſentlichen e 17 


re 14 
M n / eigendlich ey der Grund⸗Fels / un 
dus gewiſſe Fundament / darauff das Hauß un⸗ 
ers Chriſtenthums folk: geſetzet / geleget / und fünz 
4 e oll es beſtehen bleiben: Und dar⸗ 
3 alle ige Ae leſen / ee 
5 Sites Br 8 gern, ER 00 $ 
j; W € und en u 
10 ka Ha: RAR A Art / Saff 
Mi hüben / und uns zur beſtandigen Er 
bauung ie langer ie mehr vollkommener Anfü⸗ 
rung des wahren Chriſtentzums dienlich. und 
Wtlich ſeyns und im Geheimniß vom 
Tempel des 9 01 Pag Sp! 92. ſtehel 
Wer dieß Bilb der allerheiligſten Drepein igkeit 
1 0 ch ſelbſt / noch nicht 0 vi ich | 
| Rei berdesen dd und ſi N 1 m 
Fführliche 


77 . 


NA von den heuen J Propheten / g 1050 


Mini age 1 5 und in dieſes andern 
Sie 0 Si Fee dee 
N | m Er kun 

* Eu 2% le 
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d die uͤbrigen Lehren vom inwendigen Sab⸗ 
1 Jan 1 Rh f be De 


1 2 


A 


144 Car. Ill. Vom Menſchen 
ckenberg und andere gange Bücher gefehrier 

ben / und viel Ruͤhmens gemacht haben. 
Wem beliebt / kan davon nachſchlagen das 
905 Rum. 2. des 1. 1 und in dieſem 
heil c.. 10 Wer Schefferi Philo 
125 Al 1 1 ‚67.59 Ei iefet / wid 
terin We und 
Pl 10 u n ſeyn. 
auch der T Aire & 5 N Nes 
ſephæus, gelernet / der in ſeinem Manuferi« 
pto vonder Erkaͤntniß ttes / und des 
Merifchen / dieſe zum Mittel zu jener zu ger 

gen lan unter ſchiedlichen Orten machet“ wie 
ndert“ Miiller in den Erterptis is dieſes 
uths bekraͤfftiget z. B. Wie enau dieſes 
At der er Lehr überein mimt, ſo 
hr ſtreitet es mit der heiligen Schrifft. Wo 
115 uns dies eu die Zuſammenfügung des 
Menſchen? Wo ſäget ſie daß man aus der 
Nittür des Menfeheh/ den Grund der Seelig 
keit erlernen müſſe? Wo ſtehet darinn / daß 
die Vaͤter im Ilten Teſtament Ma wor⸗ 
den find / durch die Erkäntniß des Men ſchen 
wie vom Glauben ſtehet Gen. XV, Ai Act. 
XVII. Wo gedencket ſie / daß / wer die 0 


ö 


Theile des Menſchen fiehet ſolle das Leben 
haben) da fie doch mit duͤrren Worten beken 
— es ſey der Wille des Vaters / daß I 
den, Sohn ſſehet und glaͤubet an ihn / das 
ewi⸗ 


| 
} 


II. Der erſte Irꝛthum iſt von den drey 


ſten vor / daß drey Theile im Menſchen ge⸗ 


et Jac. Bohm u. ſein Anhang Epiſt. 2. Vom 
Weſen aller Weſen. Der Menſch iſt nicht allein 
ein irrdiſch Bild / ondern er iſt urftandig aus dem 
eſen / als nemlich 1. aus der allerinnerſten Na⸗ 
tur⸗Welt / welche auch das alleraͤußerſte iſt / uñ die 
Ander Theiit. K fin. 


— 


8 nn — mn — u — > 
— — eg TI ua — 


— — — 


ner ee 


r ͤ ee nenn ee ee 


145 Sar, II: Bom Menſchen 
finftere Welt genannt wird / aus welcher ur⸗ 

taͤndet das Principium der fremden Natur / und 
denn 2. iſt er aus der Licht⸗ oder Engl. We 7 
gus Gott wahren Weſen. z. Iſt er aus 
dieſer Außern Sonnen⸗Sternen⸗ und E⸗ 
lementariſchen Welt. Ein gantz Bilde aus 


Sote dem Weſen aller Weſen. Von Chriſti 
Teſtament J. 1. c. 1. p. 10. Ein jede Eigen⸗ 
ſchafft des wahren gelaſſenen Menſchen / wird 
mit ihrer Gl ichbeit genehret. Als zum 1 der 
Leib aus dem Leim der; Erden / wird von der 
Erden genehret: Und 2. der Leib der Seelen 
und Vernunfft / welcher iſt ein geiſtlich Cor- 
pus, wird von ſeinem Aſtro genehret / darinn er 
feinen Verſtand hat. 3. Die Seele aber wird 
in ihrem Frincipio vom Wort und Leben Gottes 
genehret. Denn fie aus Gottes Wort 
in Leib kommen / und daraus eingefuͤhret werden. 
Hiemit ſtimmen die Qvaͤcker uͤberein / wie aus 
Wilhelm Catons Beſchirmung der Un⸗ 
7 5 38. zu ſehen. Die auch dafür 
alten / es ſey die Seele ein Part der Goͤttl. 
Eſſentz. Beſ. Benedicki Figken verteutſchte 


Hiſtoriam Fanaticorum, libr. 2. c. 7. Hier 
iſt in acht zu nehmen / daß ſie durch den neuen 
wiedergebohrnen geiſtl. Menſchen nichts 
anders als die Seele oder den fo genanten 
inwendigen Menſchen verſtehen. Denn 
da lehren ſie / daß dieſer durch die Suͤnde ver⸗ 
V dun⸗ 


vor und nach dem Fall. 147 
und geſtorben / koͤnne aber / durch die 
Wiedergeburth / wiederum erwecket werden / 
wenn der Menſch ſich aller Sinne entſaget / 
und in ſich kehret / denn auff folche Weiſe werde 
er wieder lebendig und neugebohren / davon an 
eee zu handeln ſeyn. Jetzt wol⸗ 
len wir nur einigen Beweiß fuhren / daß durch 
den neuen Menſchen die Seele oder Geiſt / als 
der vermeynte inwendige Menſch verſtanden 
werde. So beſchreibet ihn Chriſt. Hoburg, 
Pottil, Myſt. Dom: Trin. p. 299. a. 
Eben alſo wird allhier in dieſer (neuen) Geburth 
elwas weſentliches / lebendiges gebohren / ein neu 
lebendiges weſentliches Kind / der neue Menſch 
5308. J. Mer cke denn liebe Seele / daß die neue 
Faru nicht werde geiſtlich genennet / ſondern 
Geiſt ſelbſt / um ihr inneres Weſen / 
Natur und Eigenſchafft deſto beſſer anzudeuten, 
daß der neue Menſch nicht allein geiſtl. ſey / ſondern 
im Weſen und Natur ſelbſt Geiſt / ja ein 
a Weſen. eon. Dom. Judic. p.449. 


Boͤhm Tract. von den Teſtamenten 
Ehriſti. I. 2. c. 3. p. 44. Der geſalbete Grund 
das iſt der inwen dige Menſch) iſt der Chriſt / 
und nicht das aͤußere grobe Thier (nehmlich der 
zuſſere Menſch.) Dem ſtimmet Schwenck⸗ 
feld zu / wenn er das Hertz / die Seele / das 
Gewiſſen / oder die inwendigen Theile zum in⸗ 
wendigen Menſchen / hergegen den Leib / die 
BY K Sinne / 


18 Car: II. Vom Menschen 
Sinnen / und was ſonſt dem Menſchen mit den 


cConſtat Tabus partıb | Aa 
tegrantibus) quarum una omifsä, five 


unvernünfftigen Thieren gemein ift/zum aus⸗ 


wendigen Menſchen machet / wie aus feiner 
Belaͤntniß und Rechenſchafft Y. 566. und 
mit mehrem aus Wigandi Schwenckjeldi- 


Nenn 


Spiegels der Weisheit heiſſet in der Vor⸗ 
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non non rectè diſpoſita, maximi & in Theo- 
ia & in Philofophia errores pullulare 
ſolent &c. Potiſſima & Nobiliſſima ho- 
minis pars eſt anima, Spiritus ille ccœle- 
tis æternus, divinus, inſpiratus, quo in- 
vifibilia, æterna, immenſa homo com- 
prehendere valet. In illa anima ſ. fun- 
do depurato lucet gratiæ lumen & fidei 
per verbum acceni&. Altera pars ho- 
minis appellatur Spiritus Sydereus & vi- 
talis vulgo, ex aſtris & Elementorum 
virtutibus tractus, hominique unitus, in 
quo fpiritu lumen nature & ratio cum 
omnibus Artibus & Scientiis propriam 
ſedem obtinent , atque per ſenſus ope- 
rationes varias exerunt. Tertia pars 
eft corpus wifibile ex limo terræ artificio- 
ſisſime ad majoris mundi Imaginem 
compoſitum, ita ut totus mundus contine- 
atur in homine. Derqgleichen iſt auch zu finden 
beym Theophraſto Paracelſo in Zra&.de 
‚reatione hominis p. 757,761. Cornel. A- 
rippa. de Occulta Phil. l. g. c. 22. G 7. p. 
36. und de Vanit. Scient, J. I. c. 14. Val. 
Weigelio; in Nofie: ‚Zeipfum . I. C. 3. p. 10. 
22 0 6. P. Ir. I. 2. 5. 3. und im Guͤlden⸗ 
Griff c. j. Helmontio in Trad. de Sede A. 
nimæ n. iy. Chriſt. Hoburg. Pot. M. 
PERS 271 init. pr; 300, B. Dorn. I. pofl, Irin. 
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so Car. III. Vom Menſchen 

427, und Z 0. Mt. c. 8. u. g. Angelo 
Mariano Eroͤffnete Pforte zum Reich 
Gottes c. 2. 5. 21. Joh. Amos. Comenio 
1 Phrifica ad lum. div. Refotmatæ c. ll. 

32. P. 164. ar 
Pb nun ſchon fich hierinn einunteꝛſcheid er⸗ 
aͤuget / ſo bleiben ſie dennoch im Grunde einig / 
indem ſie alle das erſte und vornehmſte Theil 
des Menſchen / es moge gleich Geiſt oder See⸗ 
le genannt werden / erheben / daß es aus dem 
Weſen Gottes herkommen / ja Goͤttl. ſey. 
Dieſes bedarff keiner Weitlaͤufftigkeit / weil es 
allenthalben gefunden wird. Abr. von 
. Nofce Teipſum P. 3. p. 110. 

q. Der ewige Menſch iſt aus dem ewig · 
ſprechenden Worte / aus der A und Licht⸗Welt / 
aus Gottes eigenem Weſen. P. 1. p. 5. 
Alſo find wir Creaturen aus ihm und in ihm / ſon⸗ 
ſten waͤren wir nichts. So ich eine andere Ma⸗ 
teria wre / als G Okt ſelber / wie wuͤrde ich denn 
ein Kind ſeyn? Der Geiſt des HErrn hat mich 
gemacht / und der Odem des Allmaͤchtigen hat mir 
das Leben gegeben. Siehe ich bin aus GOtt 
gebobren / und in dem lebe und bleibe ich / und waß 
ich dem irrdiſchen Adams⸗Peltze abſterbe / fo 
werde / bin und bleibe ich in dieſem meinem 
Gott begraben. p. 53. Der Menſch / ver⸗ 
ſtehe den ewigen unſterblichen Menſchen / 
als den erſten bor dem Fall / iſt aus Goͤttlicher 
Eſſengz / aus dem urſpröngithen Wesen Ge 


vor und nach dem Fall. 15 
tes / ein Myſterium aus dem himmliſchen Theil 
der Licht⸗Welt / aus dem A einigen Licht» und 
Lufft⸗Athem der ewigen Einheit aeſchoͤpffet. 
Ubber das geben ſie vor / daß dieſe aus Goͤttl. 
Eſſentz entſproſſene Seele oder Geiſt der in⸗ 
wendige oder geiſtliche Menſch ſey / und daß / 
wenn von dieſem gere det wird / jene muͤſſen ver⸗ 

anden werden. Machen alſo dieſe Leute ei⸗ 
ne dern Plau des inwendigen und aus⸗ 
wendigen Menſchen; der inwendige iſt die 
aus G Ott geſchaffene Seele / die in der in⸗ 
wendigen Welt lebet / und daraus ihre Nah⸗ 
rung und Erhaltung bekommet. Der aus⸗ 
endige Menſch aber iſt der irrdiſche ver; 
gaͤngliche Leib / den der Menſch (ihrem Vor⸗ 
ben nach) nach dem Suͤnden⸗Fall übers 
ommen hat. Dieſes wollen wir abermahl 
mit Ahr, von Franckenbergs Worten dar⸗ 
thun im Nofce Teipſum P. 1. p. 62. 
Ob es wohl der äußere Menſch nicht weiß noch 
verſtehet / auch mit feinen irrdiſchen Augen nicht 
ſiehet / was es für ein theures Hochedles Weſen 
bor dem Fall in feiner Unſchuld und Paradieß ger 
weſen / fo weiß und ſiehet es doch der ewige geiſt ⸗ 
liche Menſch se. Denn er iſt nach dem innern 
Geund ein Ens der verborgenen Engliſchen 
Welt / und ſammt feiner Braut aus der ewigen 
Natur / darinn die Goͤttliche Geburt ſtehet / ver⸗ 
borgen / darum kan er ſehen und verſtehen / wor⸗ 
aus alle Weſen ande entſtanden ſeynd / 
* 4 2. 
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P. 2. p.89. beſchreibet er den innnern Men⸗ 
ſchen / daß er urſtaͤnde aus dem einigen Cen- 
tro des Leibes⸗Lichtes / aus dem heiligen 
Krafftweſen der Dreyheit GOttes / hergegen 
nennet er den gußerlichen Menſchen / den 


vergaͤnglichen flüchtigen Leib / den irrdiſchen 


finſtern Traurſack / dle äußere irrdiſche Scha⸗ 


lleund ſchnoͤde nichtige Herberge / den angenom⸗ 


nenen Adame⸗ Pas“ das Gehäufe der Vers 
gängligkeit % Wergehum Gnothi seavton 
H. g. P. 12. 23. & de Sıtu mundi c. 22. ‚Joh. 


„Damit ferner diese Seht noch verworrner ut 
unverſtändlicher folgende auch verwunderli⸗ 
er und heiliger [ep und ſcheinen möge / theilen 
die Platoniſchen Chriſten den inwendigen 


Menſchen wiederum in drey Theil / nem⸗ 


lich / in Seel / Geiſt und eib / daß alſo die See⸗ 
le auffs neue einen Leib / Seel und Geiſt be. 
kommet. Daurtheile jemand ob was unge 


veimter und abgeſchmackter ſeyn könne? Fran 


\ 


ckenberg eignet mit dürren Worten dem ewi⸗ 


gen Paradiſſſchen Menschen / Geiſt / Seele / 


Iius leget ſo wohl dem auswendigen als inwen⸗ 


digen Menſchen dieſe drey Theile ben / im 


Schlaſſel Davids cr or. Franckenberg 
verſtehet nenen 
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den Glauben / durch den geiſtlichen Leib aber 
himmliſche Weſenheit. P.. 5. 57. Die See⸗ 
e war umgeben mit himmlifcher Weſenheit / 
mit himmliſchen Fleiſche / ein reines / durchſichti⸗ 
ges / ewiges / himmliſches Krafftweſen / oder geiſt⸗ 
llſcher himmliſcher Leib. P. 3. 5. 120 Der Seelen 
Wille / welcher ſonſt Glauben heiſſet / iſt ein Geiſt⸗ 
und des Willens Muth iſt die Freyheit / und die 
Seele iſt der Ungrund ꝛc. Leben / ein Erhalter / 


Behalter und Band des Geiſtes / und wird alſo 
die Seele mit Krafft und Weſenheit / verſtehe mit 
dem rechten Leben / in aroſſer Verklaͤrung / im 
Lichte! als GOttes und Chrifti Leib 
bekleidet / und mit ihren Wundern wiederum an⸗ 
gezogen. Noch ungereimter Ding bringt 
Weigel vor / unterm Namen Uldarice Weg: 
weiſers opere in Opere Mirabili p. 114. 
ſeq. Mercke / im Menſchen iſt die Drinitaͤt auch 
alſo zu erkennen / Mens, Ratio, Imaginatio. 
Mens iſt Gott / in æternitate, hat alles auff 
ſich auff ewige himmliſche Art / daraus gehet I- 
maginatio, das Wort oder Rede / und dieſe beyde 
bleiben beyſammen / keines ohne das ander iſt 
nichts / thut nichts / jenes darff nicht / dieſes kan 
nicht! ut utrumgue junctum fit Perfona, Ein 
Menſch unſichtbar vermag alle Ding im Himmel 
unde rden / hat das himmlifcheund irrdiſche Reich 
in ſich / der Menſch iſt wie Ehriſtus der 
Sohn / iſt der H. Geiſt / Perſon / Wort / und 
Chriſtus der Sohn iſt wie der Vater ze. So 
weit verfaͤllt endlich ein Menſch / wenn er ein⸗ 
a BR Ste mahl 


4 Cr. Il. V. 


mahl die Warheit verlaͤſt / und feinen Gedan⸗ 
Ken poch felge... para 
Ill. Dreyerley finden ſich in vorhergehen⸗ 


dem Satz / ſo da beduͤrffen angemerckt zu wer⸗ 
den. 1 Daß drey weſentliche Theile im Men⸗ 


ſchen gefunden werden. 2. Daß die Seele 
der der Geiſt aus dem Weſen Gottes er⸗ 


ſchaffen. 3. Daß der innerliche und aͤußerli⸗ 
che Menſch weſentlich unterſchieden ſeye. 


Welche alle drenaus einer Vermengung der 


Platoniſchen Hermetiſchen Philosophie 
mit dem Wort Gottes herruͤhren. Das 
erſte lehret Plato i Aleihiade, und erklaͤret es 
Marſilius Ficinus ia Comment. in Cunuivi- 
um Platonis Orat. 6. c. 6. Leib und Seel 
ſeyn von Natur weit unterſchieden / werden a 
ber durch den Geiſt vereiniget / qui eſt vapor 

uidam tenuiſſimus & perlucidus per 
cordis calorem ex ſubriliſſima parte 
ſanguinis genitus) vereiniget. Daher hat 
es der erdichtete Mercurius entlehnet / fo wohl 
in Cave J. 4. p. i0. a. als im Pymmandro c. 3. 
woſelbſt er ſaget / der Menſch ſey aus Leben und 
Licht gezeiget; aus dem Leben habe er die See ⸗ 
le / aus dem Licht den Mentem oder das Ges 
muͤth. Dieſes haben die Platoniſchen Chri⸗ 
ften / nemlich die Valentinianen, Apollinari. 


in die Kirche eingefuͤhret / con. Aae 
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ad Heluidium. ꝙu. 12. Epiſt. 150. Gennadi - 
um c. 20. bis es durch die neuen Platonico- 
Hermeticos wieder hervor geſucht worden. 
Daraus wir erkennen / daß dieſe Lehr mit der 
H. Schrifft keine Verwandſchafft habe. 
Die drey Minifleria zu Luͤbeck / Ham⸗ 
burg / und Lüneburg beweiſen / daß dieſer 
Lehr⸗Satz 1. unrichtig / verworren / und ihm 
felbft zuwider ſey. 2. Mit keinem beſtaͤndi⸗ 
gen Grund koͤnne erwieſen werden. 3. Wis 
der die heilige Schrifft ſtreite / die Seel und 
Geiſt fuͤr ein Ding haͤlt / indem ſie der Seel zu⸗ 
eignet ſolche Dinge / als G Ott ſuchen / ſich in 
Gott freuen / ſich zu GOtt bekehren / de. 
welche (nach der Meynung der neuen Pla⸗ 
toniſchen Propheten) dem Geiſte zukommen: 
und hergegen vom Geiſt dasjenige redet / was 
eigentlich von der Seelen muß verſtanden 
werden / als / traurig ſeyn / und dergleichen. 
4. Der Redens Art der Schrifft entgegen 
lauffe / welche den ſterblichen Leib und unſterb⸗ 
liche Seele neben einander ſetzet Pſalm. 
CXL VI, 4. Matth. X, 28. Eceleſ. XII. 7. 
5. Der Hiſtorie von Erſchaffung des Men⸗ 
ſchen zuwider ſey / worinn nur des Leibes und 
des lebendigen Odems / oder der Seelen ge⸗ 
dacht wird. Gen. II, 7. 6. Die Beſchrei⸗ 
bung des Todes auffhebe; daß er ſey ein Ab⸗ 
ſcheid der Seelen oder des Geiſtes vom Aa 
. ni 


156: Car. III. Vom Menſchen 
nicht aber derer beyden / des Geiſtes und der 
Seelen vom Leibe. Act. XX. 10. 1. Pet. 
IV. 29. Pl. XXXI, 6. Luc. XXIII, 46. 
wer: Dem Zuftand nach dem Tode widerſpre⸗ 
che. 8. Mit der Aufferſtehung der Todten 


nicht uͤberein ſtimme / welche iſt eine Wieder⸗ 
Vereinigung des Leibes und der Seelen. 
Act. X 10. I. Reg. XVII, 21. 22. 9. Der 
ewigen Verdammniß entgegen 1 ſo 
cdlanrinn beſtehet / daß Leib und Seel in die Hölle 
verderbet werden / Math. X. 28. und wird 
bier des Geiſtes / als des dritten Theiles / mit 
Feeinem Wort gedacht. Im ausfuͤhrlichen 
Bericht von den neuen Propheten. . 
ev. 4. H. 320. ſeqq. Conf. Thummius Breu. 
Conzſiderat. Trium Quafl: qu. 3. p. 112. 


1 Gisbertus “ Voetius fuͤhret folgende 
Grunde an / daß Seel und Geiſt / nicht reali⸗ 
ttrr oder wircklicher im Menſchen unterſchie⸗ 
0 den ſeyn. P. 1. Dip. Sekä. de Creatione p. 
9%, Well die Scheifft wenn fie vom 
Menſchen redet / nur des Leibes und eines 


geiſtlichen Theils gedencket Gen. II, 7. 
2.᷑.. Weil in der Schrifft Geiſt und Seel ein 
Dings bedeutet. Gen. II, 7. wird dem Leibe 0 
zugefüget Nepheſch, die Seele / Eccleſ. 
XLII. 7. Aber Ruach der Geiſt. 3. Weil 
ſeonſt zwey Weſen des Menſchen nach 9280 5 
RR. ꝙ/ . 
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Tode wuͤrden uͤberbleiben. Denn der Geiſt 
kehret wieder zu GOtt. Eccleſ. XII, 7. 
So wird Matth. X, 28. geſaget / daß die See⸗ 
le nicht koͤnne getödtet werden. Da möchte 
mm nun fragen / wo die Seele bleibe nach 
i ande offen se vom Geiſt unterſchieden 


wäre. Georg Roftius thut hinzu in ſeinem 
dreyfachen Theologiſchen Spiegel P. 1. 
qu. 12. p. 91. 1. Daß ein Ding nur eine we⸗ 


ſentliche Form habe / welche im Menſchen die 


Seele iſt / wodurch der Geiſt ausgeſchloſſen 
wird. 2. Daß wo der Geiſt forma ſpecifica 
des Menſchen iſt / nothwendig folge / daß die 
Gottloſen keine Menſchen ſeynd. Weil der 
Geiſt geiſtliche Sachen I — Gal. V. nach 
dem Gezeugniß der neuen Propheten / inſon⸗ 
berheit Chrift. Theophili 2 Dyade ſacra lit. 


4.3. fac. 2. Durch dieſes Geiſtes Krafft koͤnnen 
die Goͤttlichen Dinge gefaſſet / verſtanden und nes 
handelt werden. Die Gottloſen aber geiſtli⸗ 
che Dinge weder verſtehen noch begreiffen. 
3. Daß auff ſolche Weiſe den Menſchen die Er⸗ 
kaͤntniß Goͤttlicher Dinge angebohren werde; 
weil der Geiſt allein die Geheimniß Gottes ver⸗ 
ſtehet / welcher doch ein weſentl. Theil des Mens 
ſchen iſt. Iſt demnach gar leicht dieſer Irꝛthum 
zu hintertreiben / nicht allein mit klaꝛen Beweiß⸗ 
thumen / und Schrifft⸗Plaͤtzen; ſondern auch 
VE 5 er 


8 Car. III. Vom Menſchen 
aus der Fanatieorum eigener 
. e ee e een 
IV. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem 
andern; daß die Seele oder der Geiſt aus 
dem Weſen Gottes entſprungen / und 
ein Theil GOttes ſey. Die auonier find 
die erſten Urheber dieſes Irrthums / mit wel⸗ 
chen es einige Hotel, als Epictetus, in dieſem 
Stuͤcke halten / wie beym Arriano Zr. Do, 
14. kan geleſen werden. Und iſt Ger. Joh. 
Voſſii Meynung 2 3. de Mol. c. 5. P. 7½. 
nicht bc e etliche Platonici durch 
das Weſen Gottes / deſſen Stuͤck die menſch⸗ 
che Seele genennet wird / die Welt⸗Seele 
derſtanden haben. Siehe e. 40. 2, 9284 
Von dieſen iſt der Irrthum auff Cerdonem, 
die Guoflicos, Prfſcibianſen / und Nan. 
cher, als Platoniſirende / gekommen / das 
von Auguſtinus 4 Hergſibtis c. 48. und o. 
Und ob ſchon dieſe Meynung / als gottloß und 
ketzeriſch / von der Kirche iſt verworffen und 
verdammet / wie die Schrifften der Vater / 
inſonderheit Hieronymi Zprß. ad Marcel. 
imm.: Auguſtini Epiſt. 28. ad Hieron. 
und J. 1. de Org, An, c. . I. 2. c. 3. und Leo- 
nis 1. Zpißß. g. ad Turbium c. 5. ausweiſen / 
ſa haben doch die neuen Platoniei ſich nicht ge⸗ 
ſcheuet / die alte verlegene Wahr wieder hervor 
zu ſuchen / und damit die Chriſtliche Kirche irre 


= 
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zu machen. Dieſem ſetzen wir entgegen / 
was Theodoretus ſaget: Extremæ Im- 
Pietatis & blaſphemiæ eſſe fententiam, 
animam e ½% Deo (ut Cicero loquitur) 
delibatam profectam & decerptam eſſe: 
Und den Schluß des Bacarenſiſchen Con- 
eilii: Si quis animas humanas, vel ange · 
los ex Dei eredit ſubſtantia extitiſſe, ana · 
thema 80 5 ie habe M. 
Auguſtinus beweiſet / daß dieſe N eynung 
dem allgemeinen Catholiſchen Glauben zuwi⸗ 
der ſey. 1. Weil auf ſolche Weiſe / eine 
Gleichheit zwiſchen Gott und Menſchen ge⸗ 
ſetzet wuͤde. 2. Weil dem Sohne GOttes 
und Heiligen Geiſte groß Unrecht geſchehe. 
Denn der Sohn iſt allein aus dem Weſen des 
himmliſchen Vaters gezeuget: Der Heilige 
Geiſt gehet allein weſentlich aus vom Vater 
und Sohn. 3. Weil / wo die Seele aus dem 
Weſen Gottes urftändet / der Menſch auch 
Göttlichen Eigenſchafften / als daß er ewig / 
allmaͤchtig ſen / beſitzen muͤſſe. 4. Weil es ver⸗ 
geblich geweſen wäre / daß der Satan den 
Menſchen verführet / ſintemahl der Menſch 
dennoch / ob er ſchon von dem verboten; Baum 
gekoſtet / würde Gott gleich geblieben ſeyn. 
V Weil daraus folgen wiirde, daß das Goͤtt⸗ 
liche Weſen vielem Elend / Jammer / Mir 
derwaͤrtigkeit / und andern den Wan fen 
oſſen 
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ſtoſſenden Trübſalen unter worfen ſey. Bet, 


Lalſenti beſiegte Atheiſterey G57. 11, Anzor, 


* 


en Irrthum zu benehmen: 


4 


Wir wollen nur eins hinzufuͤgen / welches 


Vostius P,1,Difp. Seile. de Qeat. P. 818. 
allein tuͤchtig erkennet die Kaͤtzerey umzu⸗ 
ſtoſſen: G Ott iſt unzertrennlich / und deshal⸗ 


en kan aus ihm nichts gemacht werden / wo 
wir nicht ſagen wollen / daß dieſes Werck Gott 
ſelber ſey. Welches die allergroͤſte Unge⸗ 
reimtheit mit ſich fuͤhret. Ja es würden alle 
Seelen nur eine Seele ſeyn / allermaſſen 


GOtt der HErr unzertrennlich eins iſt. Beſ. 


Bellarminum F. 302. J. 4. c. I. de Amijhone 
Graue & llatu peccat : 


V Derbrie rtdesfenäihumgy 
eee ae hä 


innerlichen und aͤußerlichen Menſchen / 
iſt gleichfals aus dem Platoniſch⸗Hermeti⸗ 
ſchen Brunnen hervor gefloſſen. Denn 


was will anders die Platoniſche Beſchreibung 
des. Menfchen: Homo eſt anima rationa- 
lis, mentis particeps, corpore utens, Vid. 
Marſ. Ficini Argumertum in Alcib. 1. 


als daß die Seele allein den Menſchen mache? 
Welches dieſer Ficinus mit duͤrren Worten 


Comment, in Conviv; Orat, 4. c. 3. und Hi. 


| hg: 


Vor und nach dem Fall! lex 
Ihm alle Platonici bejahen. Und daher ges 
ſchiehet es / daß ſie den menſchlichen Leib abu- 
ſi v den aͤußerlichen Menſchen nennen / cone 
Orat. F. c. r. weil er ein Werck⸗Zeug / 


und Wohnung des wahren Menſchen iſt. 


f 
* 


Hier ſehen wir zugleich / warum die Fanatic 


„Sehen wir nur die Schöpffung des Men⸗ 
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macht / und ihm die Seele eingeblaſen habe / 
Gen. II, 2 ſo befinden wir / daß / wo die 


beyde weſentliche Theile des Menſchen nicht 


gefunden werden / daſelbſt auch kein wahrer we⸗ 


ſentlicher Menſch ſey. Und daß alſo der in⸗ 
wendige weſentliſche Menſch vor ein Gedicht 
zu achten: Denn der Menſch iſt Erde und 
muß zur Erden werden / Gen. III, 19. hat kei⸗ 
nen andern / denn einen zerbrechlichen / verweß⸗ 


lichen / ſterblichen Leib / 2 Cor. V, 1. ſeqq. 1. 


Cor. XV, 53 54. Woher iſt denn der innere 
weſentliche Menſch / und wo befindet ſich ſein 
himmliſcher geiſtlicher Leibkö ?!ſʒ³B3r: 


I. Der ander Haupt⸗Irrthum in 


dieſem Cap. iſt vom Ebenbild Gottes im 


gleichem G wichte in npera 
it einer Liebe flünden und ſich ſelber egg 


ſauem wabren Urſtande ſtehts im aushauchenden 
Willen Goſtes / in Goͤtilicher Wiſſen hart, 
welche anfänglich ein Lemperamentunn kwar/ 
darinn die Goͤttliche Krafft ſenſualiſch wircket / ꝛc. 


Dannegdeto es ein Bilde GOttes genennet 


Bird, Von 8. Puneken e. 6, p. 66. Deer 
Menſch iſt die innere und aͤuſſere Wel / ek iſt alle 
dreh Welten / und fb er in gleicher Ordnung 
Heibt ſtehen daß er nicht eine Welt in de andete 
lofütret, fo ift er Gottes Gleichniß. Dar 
nit dieſes Raͤtzel deſto verſtandlicher werde / 
vollen wir kurtz wiederholen / was Jae. Bohm 
Jon den drey Welten philoſophiket/ weil doch 
Nerauff der ganze Qoarg beruhet, Dir erſte 
Melt hennet er die Feur⸗Welt oder ſinſtere 
Welt / das iſt der Lod / die Hblle / der Ab⸗ 
kund )ein Stachel des Todes/eine Berzweiff⸗ 
ung ein Leben der Bößheit und Falschheit. 
Die andere Welt iſt die Licht Welt / det Him⸗ 
gel Paxradleß ja G Ott felber, Die dritte 
Belt ift die gußerliche ſichtbare Welt. 
Doe drey Welten ſtunden in ber Ordnung 
Adam / daß keine die andere möchte ergreif⸗ 
n als in G Ott ſelber. Denn Adam war 
118 allen dren Welten erſchaffen / ein gantz 
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er will / daß der Verſtand / Wille und Ger 
daͤchtniß beym Menſchen vorm Fall gantz 
ſchlecht / ohne einige Compoſition, geweſen 


Juden und Cabaliſten nicht weit ab / welche 

Hach Galatini Zeugniß / de Arcanis C 
Veri. J. 2, c. 5. col, 67, vorgeben / das Eben 
aA 3 L 3 | bild = 


k 
daͤchtniß 


wurmſtichiges Fundament gegründet / 


2. Wider die heilige Schrifft. Dieſe leh⸗ 
ret / es ſey das Ebenbild Gottes verſtanden in 


ren / Gen. I, 26. 3. Wider des Menſchen 


und Blindheit / Eph. IV. 18. Ef. IN. 2. Luc, 


ae. HI Bom Menschen 


Phantaſie auff dieſes Fundament ſeine eigene 
Erfindung bauet. 45 
Es iſt aber dieſer Irrthum 1. Auff ein 


von den dreyen unterſchiedener in einander ſich 
befindenden Welten / und von den drey we⸗ 
ſentlichen Theilen des Menſchen / welche in 
vorhergehenden ihre Abfertigung ſchon haben. 


vollkommene; Weißheit und Goͤttlichem hohen 
Erkaͤntniß Coll. III. io. in rechtſchaffener Ser 
rechtigkeit und Heiligkeit / Eph. II, 24. und fe- 
eundario in Beherꝛſchuna der andern Ereatu⸗ 


ietzigen Zuſtand. Der Menſch hat das 
Ebenbild GOttes verlohren. An ſtatt der 
hohen Erkäntniß findet ſich ietzt Finſterniß 


529 
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L29. an fſtatt der Gerechtigkeit und Beligfeit | 
Sünde und Boßheit / Pl. LI 7. Gen. VI, 5. 
Match. XII. 24. XV, 19. II. . 3. Die, Herr⸗ 
afft uber die Creaturen iſt vergangen / und 
errſchen durchcz Ottes Gericht / unſer Sünde: 
halben / unvernuͤnfftige Thiere uͤber die Men⸗ 

chen / Gen. VIII, S. X, 13. Jud. V. io a. Reg. 

VII, 25. 4. Wider den Stand der Ex⸗ 
neuerung / welcher darinn beſtehet; daß das 
Ebenbild GOttes im Menſchen wieder ſolte 
erneuert werden / Kom. XII, 2. 2. Cor. V, 16. 
Eph. IV,22. Col III, 9. 10, Lit. III, 5. Aus 
a allen folget / daß der Menſch nicht / ſe⸗ 
nem Weſen nach / zu G Ottes Bilde geſchaffen / 
weil dieſes durch den Suͤndenfall keine Veraͤn⸗ 
derung empfunden / Ar W die e 
n erneuert wird. 


Was inſonderheit Helmontii Meynung 
betrifft, iſt gewiß / daß er diefelbe von den Pla. 
tonicis gelernet habe. Was will Proclas an⸗ 
ders / wenn er ſaget: „Mens in nobis illius 
primæ mentis imago eſt. Lind die Sy- 
Bir : Imago eſt homo mea rationem. 
rectam a conf. Qceronem l. I. de Leg. 
welche lac ius anführet und lobet / daß fie ret t 

a haben / daß die vernünfftige Seele in 

lan: Weſen ein Bild und Gleichniß GOt⸗ 
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und von Göttlicher Warheit abgeleitet. Beſ. 


ze em denen. 
blafen und alſo gebildet / daß fie aus ihzer Krafft 
ihren Schöpffer erkennen / ehren / und ihm ei⸗ 


nen rechtſchaffenen / ihrer Natur zuſtehenden 


und von ihm rechtmäßig begehrten Dienſt / ki⸗ 


1 


ſten können. Demonfr. Ent. Imag. Dei 
Pe Man machet hier billich einen Unter⸗ 


cheid unter einer iedweden natürlichen und 


generalen conformität des Menſchen mit 
Ott / und unter dem Ebenbilde GOttes / wie 
es in H. Schrifft beſchrieben wird. Zu jener 


kan gebracht werden die Seele des Menſchen / 
fo weit fie ein unſteꝛbliches / geiſtliches / veꝛſtaͤnd⸗ 


liches Weſen iſt / worinn die Heyden in Er⸗ 
mangekung der wahren Erkaͤntniß des Eben⸗ 
bildes GOttes aus der H. Schrifft das Bilde 


Gottes geſetzt haben. Hierinn aber muß 


ein Chriſt nicht bloßer Dinge beſtehen bleiben / 


wenn er den Glaubens⸗Artickel vom Ebenbild 


Gontes aus der. H. Schriffttrreibet / ſondern 
die Gedancken der Heyden und confequen- 


tien ſeiner Vernunfft⸗Schluͤſſe fahren laſſen / 


und bloß darinn beruhen / was das Wort Got⸗ 
tes durch das Goͤttliche Ebenbild verſtehet / und 
wie es daffelbe erklaͤret / ſonſt wird er verfuͤhret / 


„VVV 


„ 


vorund nach dem Fal. 169 


elmontius I c. 


Nach diefem will Flelmon 
auch behaupten / Dei Imaginem proximo 


anima, atque zude quoque in corpore ad 
animæ exemplarem characterem for- 
mato: Daß das Ebenbilde GOttes fuͤr⸗ 
nemlich zwar der Seelen zukomme / doch auch 
hernach in der Figur des Leibes / welcher 
nach dem Ebenbild der Seelen for miret / be⸗ 
ſtehe. Sein gantzer Diſcurs laͤufft dahinaus: 
Er habe das Bid Gottes im Gemuͤth zu bes 
trachten vorgenommen / doch nichts / es ſey 
Geiſt oder Leib / mit dem Verſtande / noch we⸗ 
niger in der Phantaſie ergreiffen Tonnen / wel⸗ 
ches nicht eine / und zwar menſchliche Figur / 
darunter es ſich der Betrachtung darftellete / 
abbildete. Denn erſtlich konnen die vom Lei⸗ 
be geſonderten Seelen und Engel nichts anders 
von einander unterſchieden werden / als durch 
ein Seelen ⸗Geſicht / per ſolam vifionem 
animæ propriam, welches ohne nothwendi⸗ 


gen wircklichen Unterſcheid der Geſtalten nicht 
ke 


ine menschliche Figur geben / ſondern dieſe 


* 


muͤſſe von einem geiſtlichen / wircklichen traf 


tigen Wefen / per impreflionem figilla- 


. 
Se 


rem in ſeminis Archeum herkommen. 
Daraus ſchlieſſet er endlich / daß dem Leibe das 
Siegel e We eee ? 


quidem ac perfectiori modo conſiſtere in 


ce Fuͤrs ander könne der eib ihm 


es fuͤhret; und folglich / daß G 


wo Oral Bon Menſhen 
Die Scele aber habe ihr Bild und wesentliche 


de Vollkommenheit von dem / Git rene 


| tt menſchli⸗ 
che Geſtalt habe. Iſt nichts neues / ſondern 


ihmmit andern Fanaticis gemein. Im Ge⸗ 


heimniß des Tempels 5. 3. Das allerhei⸗ 
ligſte c. Ul. p. 180. ſtehen dieſe Worte: Der 
irr diſche M en ſch iſt ein | GO tt gemacht worden 1 
neimlich zum Zeugniß / daß GOtt ein Menſch 
fey. Darum da er den Menſchen machen wol⸗ 
te / ſprach er bey ſich ſelbſt / aus ſich ſelbſt / durch 
fich ſelbſt / mit und von ſich ſelbſt / in ſich ſelbſt : 
Laſſet uns einen Menſchen machen. Wenn wir 


nun fragen / was ein Menſch fey ? fo antwortet 


GoOtt ſelbſt und ſpricht; dh es ſep ein Bild nach 


feinem Bd. Und im Spiegel der Weiß⸗ 
heit und Warheit / Vorrede p. Ri Der 
Ottes / und 

nach der Gleichheit feines Bildes / nemlich in fel« 


Menſch iſt aeſtalt nich dem Bilde G 
nen auſſerlichen Anſehen und Geſtalt. 


Es iſt nicht nöthig bey dieſem groben Irr⸗ 
thum ſich lange auffzuhalttn / der in den Aade⸗ 
anera oder Anthropomorphiten ſchon lang 
ſten verworffen iſt / wie beym Auguſtino de 


Here c. 50. & 67. l. . de Trtiuit. c. 2. Epi. 


phanio Heref. 9a. Socrate J 6. Hl. Ecchf 


€. 17. und den Magdeburgenfibus Cent. 4. 


c. F. p. 34. zu ſehen. Denn er hat nicht den 
geringſten Grund in der H. Schrifft: Wieder⸗ 
ſpricht Chriſto / der G Ott einen Geiſt / das iſt 
u N | ein 


| 
/ 


Ai 
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Vor und nach dem Fall.. In 
ein Weſen / das weder Fleiſch noch Bein hat / 
Luce. XXIV. 39. nennet / Joh. IV, 24 verklei⸗ 
ert die Menſchwerdung des Sohns Gottes / 
oh, 1,14. 1. Lim. III 15, Hebr. II 14. Denn 
wo Gott in feinem Weſen ein Menſch waͤre / 
wie hatte er koͤnnen menſchliche Natur an ſich 
nehmen, Auch laͤſt ſichs nicht daraus bewei⸗ 
ſen / daß die Seele eine Geſtalt des Leibes habe 
weil ein grober Menſch dieſelbe nicht anders 
ihm einbllden kan / oder weil der Leib ihm Kar 
nicht kan die Geſtalt geben: Unſer Verſtand 
kan nichts begreiffen / als nach der analogie 
der Sinnen / weil dieſe jenen die ſpeciem 
ſenſibiſem zuſchickẽ / ine ſpeciem intelligi⸗ 
bilem daraus zu machen / maſſen ja alle unſere 
Wiſſenſchafft von den Sinnen anfaͤhet. Dar⸗ 
aus folget aber nicht / daß nicht höhere geiſtliche 
Dinge ſeyn ſolten / die wir nicht mit unſern 
Sinnen erreichen konnen / ſondern glauben 
muͤſſen. Dahin gehöret auch das geiſtliche 
Weſen / welches kein Verſtand erforſchen / noch 
begreiffen kan. So giebt auch kein Leib ihm 
die Geſtalt / ſondern der Segen GOttes / wenn 
Gott zu allen Arten der lebendigen Creatu⸗ 
ren ſprach: Send fruchtbar und mehret 
euch: Iſt ſo kraͤfftig / daß ein jedes ſich in feiner 
Art vermehret / und ſeines gleichen hervor⸗ 
bringet. Faͤlt alſo die Folge von ſich ſelbſten; 
daß Gott menschliche Geſtalt habe / weil dle 
Seele / ſo das Ebenbild GOttes / nach Hel- 
| | mon« 
| | 


il 


Ca. III. Vom Menſchen 
mont Meynung / fürnehmlich träget eine 
ſeolche Geſtalt an ihr fuͤhre. Weil des Men⸗ 


ſchen Seele / als ein reines geiſtliches Weſen / 


1 


ohren haben. Man ſolte nicht meynen 


keine leibliche Geftalt haben oder an ſſchneh⸗ 


X. Wir kommen zum dritten Haupt 
Irrthum von Menſchen. Daß vorm 
Fall kein Unterſcheid des Geſchlechts“ 
ſondern Adam Mann und Weib zugleich 
ohren und würde aus ihm ſelber ge⸗ 


daß iemand ſo abgeſchmackte Dinge träumen 
jolte / als die Platoniſchen Chriſten herfuͤr brin⸗ 
gen / und alle Göttliche Geheimniſſen andern 
auffbuͤrden wollen. Jac. Boͤhm lehret die⸗ 


ſes mit durren Worten. Myſter. Magn. cg. 


Adam war ein Mann und auch ein Weib / 
und doch der keines / ſondern eine Jungfrau / 


voller Keuſchheit / Zucht und Reinigkeit / als das 


* 


wir den in der Aufferftehung der Todten derglei⸗ 
chen ſeyn werden / Matth. 13, v. 22. 26. In dieſer 
feuriſchen Liebe / Begierde ſtand die Magiſche 
Schwaͤngerung und Geburth / denn die Tin⸗ 
etur drang durch beyde Ellentz / durch die * | 


* 


Bild GOttes. Er hatte beyde Tincturen vom 
Feur und Licht in ſich / in welcher conjunction 
die eigene Liebe / als das Jungfraͤuliche Centrum 
ſtund / als der ſchoͤne Paradieſiſche Raſen und 
Luſt⸗Gaͤrten / darinn er ſich ſelber liebete. Als 
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Alter als die Gebaͤhrerin / die Marrix von 
Adam genommen ward / ward das Weid 
in aller Geſtalt und ſolchen Gliedern zur Fort⸗ 
pflangung formiret / als fie noch heute iſt o wohl 


auch Adam. Denn zuvor hin / als Adam 0 


Mann und Weib war / durffte er der Glie⸗ 


— 


der eines denn feine Geburth war magih 


| N 
| 


feine Schwaͤngerung wäre in der watric⸗ 
ſchwebende durch Vnagination geſchehen / denn 
das Verbum Fiat war in ihm offenbar und an ſtatt 
der weiblichen Matrice ward Adam der thieriſche 
Madenſack der Daͤrme angehaͤnget. Von der 
Wiedergeburt c. 2. p. 139. ſaget er: Gott ha⸗ 
be durch das Verbum Fiat das Weib aus Veneris 
matrice, das iſt / aus der Eigenſchafft / darinn 


feinem Leibe zweene gemachet und die Ei⸗ 


Liebe ward Adam genommen / und in ein Weib 
formiret nach feines gleichen / darum be ehret 
der Mann fo hefftig des Weibes Matricem, und 
das Weib begehret des Mannes Limbum, als 
das Feur Element / den Urſtand der wahren See⸗ 
len / darinn des Feurs Tinctur verſtanden. wird / 


denn die zwey waren in Adam eins / und darin 
ſtund die magiſche Geburth. Und o.. Pp. 


99. giebt er vor: Das ewig⸗ ache 90 


* 


Adam die Gebäͤhrerin in ſich hatte / aus ihm / aus 


genſchafften der Naturen getheilet. Die eigene 
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Gleiches Schlages redet 


welche im Paradieß verblichen / als das Goͤttliche 
Licht in derſelben himmliſchen Eſlentz berloſchen. 
conf Morgenröthe p. 227. u. 10 . 12. (Edit, 


zweyhundert Fragen / betreſſend die Lehe 


der Wiederkehr von der menschlichen Seelen. 


Frag 189. p. 188. Was kan uns das nützen / 


daß unſere erſte Eltern / nach dem Fall / ſich ſchaͤ. 
men / daß das Weib mit Schmertzen ſolte ge 
baͤhren? Daß die Vorhaut des Fleiſches durch 


die Beſchneidung muſt abgeſchnitten werden? 
Daß ein Opffer vor die Kinder / wann ſie geboh⸗ 


** 4 * 2 


ren wurden / geſchehen muͤſte? 

dieſes alles auff eine verborgene 
wenn unſere Eltern nicht gefün 
haͤtten ſie die Kinder auff eine 
vortreffllchere Art / dann nunmehr gezeuget und 
sebohren? Bes auch hievon die 108. und 


= 


c. 21. und 22. Dieſes finden 


Zeiget uns nicht 
Weiſe an / daß 
diget haͤtten / ſo 
weit edlere und 


185. Frage! Jugleichen Ja Sperbers H. 
ache des andern geheimen Wunder 
Buchs des allergroͤſſeſten 


Geheimniſſes 
wir auch beym 


Helmontis im Tractat, den er Thefin nen 


flet / 


. er und nachdem Fal. 375 
feet / quod Heva ante lapfum ſtias fuillet 
Conceptura proles, aon quidem ex cle 
carnali, ac brutorum more, neque ex 
coneupiſcentia carnis, aut voluntate viri, 
55 ex Deo five ex obumbrationé ſolius 


Pi 

Beſ. das Buch vom neuen Himmel und 
neuer Erde. Im Probierſtein n. 92. vers 
thädiget ſe Siefen Irkthum wider Burchar- 
dum. Denn ſie meynet / es reiche zur Ehre 
Gottes / wenn man fager; Gott habe den 
Menſchen vollkommen und beydet Ge 


ſchlecht erschaffen. Weil es vollkommener 
6· ent 


U 
| 


Kane der Menſch das maͤnnliche und weib⸗ 


chen zu zeugen / als wenn er ein Theil feiner 


1 
ö 


7 Cas, Hl. Vom Menſt 


— — 


Date ae | 


FJFengen muß. Gerade als wenn GOttes Chr 


ren / und G Ott endlich die Geburts⸗Glieder 


u 
r 


an einen andern Ort ferne geſetzet / damit ſie 


ihre Begierde ſaͤttigen / und das menſchliche 


Geſchlecht vermehren könten. Denn alſo heut 
zu Tage ein jedweder nur ein halber zerth 


___orumd nach dem Fall. 177 
ter Menſch iſt. Mehr davon zu ſchreiben / 
ſchicket ſich nicht vor zuͤchtige Ohren. Der 
dermeynte Mercurius Trionegiſtus bringt 
dieſes dergeſtalt hervor 772 Zymandrö c. zu 
Qua de re ptæter omnia, quæ ſupra ter- 
. animalia, duplex ef? homo, mortalis 
quidem caufa corporis, immortalis au- 
tem propter e/Jentialem hominem. Im- 
mortalis autem exiſtens harmonia, per 
harmoniam fit ſervus. Ambiferus verö 
ab ambifexo patre, & infomnisabinfomni 
domatur, &c, Completo ambitu ſo- 
lutus eſt omnium nexus ex voluntate 
Dei, Omnia namgue animalia ambijexa 
exifientia diftinguebantur una cum Ho- 


erinde qu&dam fœminea. Es 


eingegoſſenem Licht / das / ſo uͤber ihm iſt / u 
Webel. fen ee, 


hen Lichte allein wandten / habe fie Gott ges 
theilet / ihnen den eingegoſſenen Glantz entzo⸗ 


78 Qa. III. Vom Menſchen 
verſtehen / begabet ſeyn. Weil ſie aber BO 
gleich ſeyn wolten / und ſich zu dem angebohr⸗ 


Bu ſte denn ſo fort in die Leiber gefallen. 
12 omines, inquit, i. e. hominum animæ | 


quondam, i. e. quando à Deo creantur, 


integræ ſunt, duobus ſunt exornatæ lu- 


minibus, ingenito & infuſo: Ut ingenito 


æqualia & inferiora, infuſo ſuperiora 


conſpicerent. Deo æquare fe volue- 


runt, ad unicum lumen ingenitum ſe 
reflexerunt. Hic diviſæ ſunt. Splendo- 


. rem infufum amiferunt, quando ad ſo- 


lum ingenitum ſunt converſæ; ſtatim- 
que in corporacecidere, &c. in Comment, 
755 Conurv, Platonis Orat. 3. 85 * Wie es 
die Valentinianer erklaͤret haben / finde ich nir 


gends / nur dieſes meldet Irenæus J. I. c. 15. 
daß unter ihnen des Marci Anhänger vor⸗ 
gegeben haben: Der geiſtliche Menſch ſen am 


ſiebenden Tage / und der leibliche irrdiſche 


Menſch am achten Tage erſchaffen: Jener 


ſey nach dem Ebenbild und Gleichniß GDttes 
gemachet Homo mafeulo-feeminews > Dieſer 
. aber fey aus der Erde gebildet. Von dieſem 
baben es ohne Zweiffel die Armenien, ( wie⸗ 
wohl Edward Brerewod in der Glaubens: 
Prüfung 15 Abtheilung nichts davon 


ene, 
1 1, d 
_ 4 J * * 
NI 


— 


| 
N 


vor und nach dem Fall. 1709 
9 dencket / und Almaricus ‚der An. 1204. zu 
Paris auffgeſtanden / angenommen / wenn fie 

fern Adam im Stande der Un⸗ 

en ware / Adam und Eva fich 

jr fleiſchlich erkennen / ſondern kein 

d des Geſchlechts ſeyn / und die 

chen ſich haͤtten ohne Vermiſchung wie 

Stehe Prateo 
RD Ba, 


hatte in ſich matricem Veneris, oder die 
Gebährerin / und folte das menschliche Ge⸗ 
ſcchlecht auff magische hümmliſche Weise fort⸗ 
pflanzen: Er wölte aber GHOtt gleich ſeyn / 
und in den Himmel ſteigen / das iſt / blieb nicht 
im Temperament der drey Welten beſte⸗ 


hen ſondern gieng in feine Eigenheit /in feine 
eigene Begierden und teach : Derohalben 
e ene 
Oder die Licht⸗Welt erblich in ihm / die Begier⸗ 
den nahme überhand zu dem wuchs der grobe / 
irrdiſche / thieriſche ai G Ott nahm die 
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oder Eva durch Uberſchattung des H. Geiſtes / 
die Welt haͤtten vermehren ſollen. 2. Das 


Adam / auch vorm Fa 
Gen. II, 18. die ihm huͤlffe nicht allein ſich neh⸗ 


% Ca-. Pom Menschen 


matricem Veneris von ihm / bildete daraus 


ein Weib / daß numehro das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht durch fleiſchliche Vermiſchung fort⸗ 
gepflantzet wird. Hieraus iſt nun leicht zu 

erkennen / woher die Boͤhmiſchen Grillen ihren 


Urſprung haben. 


EGO nes Wort lehrt uns daß der Mensch 


vorm Fall auff eben die Weiſe / als nach dem 
Fall geſchiehet / ſein Leben fortpflantzen / und 


feinen Söhnen und feiner Söhne Weibern 
ſpricht: Seyd fruchtbar und mehret euch / 


Gen. VIII 16.17. IX, 1. ſo ſpricht er auch vorm 
Fall / nicht zu Adam allein / ſondern zum 
Maͤnnlein und Fraͤulein / ſo er erſchaffen hatte / 


das iſt Adam und Eva zugleich: Send frucht⸗ 
bar und mehret euch / und fuͤllet die Erde ⸗ 


* 


wuͤrden / wenn entweder Adam aus ihm ſelber / 


Gen. L. 27.28. Solches hätte ee 


Abſehen der in des Weibes war / daß 
all / eine Gehuͤlffin haͤtte / 


ren / ſondern auch mehren. 3. Die Einſetzung 


f 
‘ 


fich vermehren follen, Denn k wie Goteder 
Herr nach dem Fall zu Noha / feinem Weibe / 
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des Eheſtandes geſchah noch vorm Fall Gen. 


II, 24. Matth. XIX, 4. 5. Marc. X, N 


4. Der Eheſtand iſt G Ott angenehm und ger 
ene een 


| 


| 


vor und nach dem Fall. 181 
fäaͤllig / deßwegen er ihnen auch mit Eheſegen an⸗ 
zuſehen verſprochen / 1. Tim. II, 15. Palm. 
CXXXIX, 16. Job. X. S. 9. Was iſt es 
denn vor eine Unverſchaͤmtheit den H. Ehe 
fand verkleinern mit dem Vorwand / als ſey er 
nur ein fleiſchlicher Stand / und erſt nach dem 
Fall eingeſetzt / weil der Menſch vor dem Fall 

beyderley Geſchlechts geweſen / und auff magi- 
ſche Weiſe ſich aus ſich ſelbſt Hatte fortpflantzen 
wuͤrden? Ja gar mit Helmontio vorgeben / 
Adam habe Evam genothzuͤchtiget / und dieſer 
Zheſeos Zwanck ſey peccatum vere origi- 
nale? In Remonſtrat. n. g ſegd. davon wir hie 
nechſt vernehmen wollen. 


il. Der vierdte Irrthum betrifft den 
Baum des Erkaͤntniß Gutes und Boͤſes / 


davon die Platoniſchen Chriſten viel wunderli⸗ 


ches Dinges phantaſiren / und muß die heilige 
Schrifft viel eher eine myſtiſche und geiſtliche 
Bedeutung ohne Noth annehmen / als daß 
etwas in derſelben anders / als nach den Plato⸗ 


Ann, 


2 _ Car Il Bom Menſchen 
Erkan Gufes und Böfes 1, ſo den 
De ewige finſtere Welt / das iſt / der 
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Zorn Gottes darinn offenbar iſt. Heer 
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aus folget nun, daß das Eſſen vom verbotenen 


Baum nichts anders ſey / als den Unterſtheid 
d zwiſchen dem Himmel und der Hollen / der 
Bnade und Zorn Gottes / oder der Licht⸗und 


finſtern Welt / (die in Adam folte verborgen 


bleiben) erkennen. Meggel weiß dieſes alſo zu 
verſtecken / daß niemand ſeine Meynung leicht 


4 


err then kan. Denn bald iſt ihm der Menſch 


ſelbſt der Boum mitten im Paradieß: Bald iſt 


der Menſch der Baum des Lebens in 


Gott und mit Gott: bald iſtez Ott ſelbſt der 
Baum des Lebens in Chriſto. Das effen vom 
ihm flher. Vonder Schul G Ottes p. c. 
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P-65 Die vernünftige Creatur iſt nicht alein 


felber der Baum mitten im Paradieß / da gutes 
il, ſondern ift auch zugleich die 

Schlange. Denn von wem iſt der Engel 

im Himmel berfuͤhret worden / als von der liſti⸗ 


N 


gen Schlangen / das iſt / von ihm felber / und von 


wem iſt Adam im Paradieß verführet worden 


als bende Schlangen, das ie vonihmſelber / 
wiewohl ihm der abgeſtoſſene Engel darzu ge⸗ 


wie elliche meynen / das ein ſichtbarer Baum ges 
weſen ſen von auſſen / davon Adam W 
W Waſen , 


rakben bat. Und ce rr. p. yr. Ob nun gleich / 
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viofr und nachdem Fal. 183 

Fund die Sünde von auſſen hineingeſtiegen / 
ige Anſchauen des Baums / ſo müſ⸗ 
ugeben und bekennen / das folche Luft 


und entſpringet auch in allen Menſchen die Suͤn⸗ 
de aus dem Willen. Darum wir keines 
eußeren Baums beduͤrffen. Der Baum 
iſt in uns / ja wir finds ſelber / und kommen 
hm: den aus uns. Beſ. auch Atrologiam 
DHeolhgiſar. c. 7. und Jo. J. Soli Deo Glor. ge, 
nannt c. 9. und 10. 2 Bol. c. 19. Gnothi Scaut. 


e e eee, 
Jr Böhmiebehiniu den Schulſel in 
Mylterio Magno c. 17. Das edle Perlin 
liegt in dieſem Unter ſcheid der zweyen Baͤume / 
und da es doch nur einer iſt / aber in zweyen Reis 
0 ener. Denn einmahl ſtehet der 
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Baum des Lebens mitten im Garten / denn er 
ſtehet im andern Principio, als in der heutigen 


Welt zwiſchen der ewigen finſtern Welt GOt⸗ 
tes Zorns / da GOtt ein eiferiger zorniger G Ott 4 
und ein verzehrend Feuer iſt / und zwiſchen der 
eußern ſichtbaren Welt / in mitten. Die heilige 
Krafft GOttes im Baum war das mittelfte 
Reich / und das Paradieß war das eußerſte 
Reich denn das mittelfte drang durchs eußerſte 
und offenbahrte ſich mit dem eußeren / das war 
die Erkaͤntniß des Guten / das ſolte Adam in ſei⸗ 
nem Verſtand fo wenig wiſſen als das Boͤſe. 
Er war zum Werckzeug GOttes geſchaffen / mit 
dem GOtt wolte feine Wunder in Figuren offen 
Pe ME baren / 
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n Cas. Il. Bom Menſhen 


And in GOtt gelaſſen ſeyn. So wa nun d 


lll. Es findet ſich keine Urſach / warum 


zum himmliſchen Leben hätte wurd. 


wie böſe hergegen / davon durch Suͤnde abtre⸗ 


geſchaffenen Gerechtigkeit beſtehen bleiben / und 
ten. Es iſt janoch wohl zugelaſen / dieſe i- 


baren fer ſolte nur ein kindiſch Gemuͤthe behalten / 

war nun der 
Baum des Erkaͤntniß des Boͤſen die finſtere 
Welt / die war an dieſem Baum auch offenbar / 
auch war die Eitelkeit / wie es heut zu Tage in aller 
irrdiſchen Frucht iſt / darinnen offenbar. Darum 
unterſcheidet Moſes den Baum und ſaget / den 
Baum des Lebens / da verſtehet er die Eigen⸗ 
ſchafft des ewigen Lebens im Baume / als 
das ander Principſum: Und mit dem Worte des 9 
Baums der Erkaͤntniß Gutes und Boͤſes / 
verſtehet er den Grimm des Zorns Gottes / 
welcher durch der äußern Weltweſen in der Irr⸗ 
digkeit in dieſem Baum offenbar war. Davon | 


Ar De" * 


ſolte Adam nicht eſſen. 


man von den klaren und duͤrren Worten der H. 
Schrifft ſolte abgehen / die da lehret / GOtt ha⸗ 
be zweene Baͤume erſchaffen / den Baum 
des Lebens / welcher die Krafft hatte / das 
menſchliche Leben zu erhalten / wider das Alter / 
die Kranckheiten und den Tod / bis er bhne Tod 


en auffge⸗ 
m des Er⸗ 


nommen werden; Und den Baum d 
Fantniß gutes und boͤſes / an welchem der 
Menſch lernen ſolte / wie gut es ſey / in der an⸗ 
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| vor und nach dem Fall. 185 
ſtoriam myſticè auff andere geiſtliche Dinge 
zu appliciren / als wenn Gerhardus ſaget / der 
Baum des debens ſey geweſen eindymbolſi de: 
Göͤttl. Weißheit P. III, 18. Chriſti / Luc. xxii, 
31. Apoc. IL. 7. xx117. und des ewigen Lebens: 
Der Baum des Erkaͤntniß Gutes und Böͤſes 
ſey in uns unſer eigener nach dem Fall verdoꝛbe⸗ 
ner Wille / oder das Fleiſch mit ſeinen Fruͤchten / 
Gal. V. 1g. 22 Cum. in Gen. c. H, g. Obſar. 6. 
Aber dieſes iſt nur ein Gleichniß undallego- 
ria, und wird dadurch dem wahren naturlichen 
Verſtande dieſes Spruchs nichts benommen. 
Welches die Weigelianer uñ Boͤhmiſten thun / 
ſo die gantze Hiſtorie vom Paradieß mitOrigi- 
ne und Hierace oder Hierarcha, conf. Mag- 
dieb. Cent. 3. c. 5. p. lig. und c. 10. p. 267. auff al- 
legoriſche N an verdrehen / und den 
natuͤrlichen Verſtand gantz auffheben. 


Es findet ſich aber keine Urſach / fo fie darzu 
beweget / ohne die Liebe zur Platoniſchen 
Philoſophie / welcher ſich das Wort GOttes 
gaͤntzlich unterwerffen muß / und dahin ſie alles 
deuten / und gleichſam bey den Haaren ziehen. 
Darum veꝛweꝛffen wir billich ſolche interpre⸗ 
tationes, und bleiben beym klaren Wort⸗ 
Verſtande / daß hier zweene von Gott erſchaf⸗ 
fene Baͤume beſchrieben werden, davon einer 
den Menſchen / wenn er ohne Sünde geblie⸗ 
. M 5 ben 


——— 


——— — I Be a 


forſchen wol 
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zu eſſen / uͤbertrat / und wider GOttes Ge 


Wie es aber eine vergebliche Arbeit it mach⸗ 


Baum gene 
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Hard. l. c. cornel. d Lapide in Cen. I.. 
So iſt es auch eine unziemliche Curioſitaͤt 
und Fuͤrwitz / aus der Natur und Beſchaffen⸗ 


heit des Baums dieſe Wirckung ziehen wollen. 
Wo ſtehet / daß der Baum des Lebens in Zac. 
1 R geſtande? und der 


Baum des Erkantniß Gutes und Bbſes im 


andern? Und daß die Genieſſung deſſen Frucht / 
das ander principium: das iſt / die Hole oder 


den Zorn GOttes in ihm erwecket habe? der 


Baum war an und vor ſich gut / wie ein ander 


Baum , daß er aber dem Menſchen zum 
Schaden gereichte / kam daher / weil er das 
Gebot Gottes / nicht von dieſem Baum 


e 


ſuͤn⸗ 


— 2 vor und nach dem Fall. >... 
digte. Wir bleiben bey der Einfalt des 
Worts GOttes / und bey der Fiſcher⸗Weiß⸗ 
heit der Apoſtel / (wie ſie Chemnitius L;C, 
u nennen pfleget) welche den Platoniſchen 
Chriſten viel zu gering iſt / indem fie davor hal⸗ 
en mit dem Ketzer Marco; ihre Erkaͤntniß is 
gertreffe ſehr weit die Erkaͤntniß Petri und 
Pauli oder ſonſteines Apoſtels / Bemeus lil cg. 
Denn was will Jac. Böhm anders ſagen / 
venn er ſich ruͤhmet / Auror. p. 264. und 271. 
1, 6. Edit. noviſſ.i daß niemand vor ihm das 
Werck der Schönffung Nicht gründlich ver; 
kanden habe. 
XIV. Aus 3 den dreyen Principiis im 
Y enſchen flieſ et noch ein ander grober / in 
er Ordnung der fünffte Irrthum / daß in 
hem Menſchen vorm Fall / ſo wie er von 
Ott erſchaffen / Gutes und Böͤſes ge⸗ 
veſen / ſo ſich nach dem Fall erſt geäußert 
nd geoſſenbaret habe. Denn weil das Böſe 
m erſten Principio beſtehet / dieſes aber im 
ram fich beſindet / kan nichts anders dans 
3 als daß das Bbſe auch allezeit im 
Menſchen geweſen. Weigel im Tr. von 
Schul GOttes P. 3. C. g. p. 63. Die 
reatur / ob ſie wohl von den Guten kommt / und 
2 iſt als Gut und nicht Boͤfe / doch hat ſie 
ihr das Boͤſe und Gute zugleich noth⸗ 
ee 0 fe iſt auh nichts au a 15 
affe 


188 Car. Il Vom Menfchen 
ſchaffen / und iſt nicht eins abſolute, ſondern theil 
bar und geſpalten in das Boͤſe und Gute 
Jac. Böhm ſaget / daß nach dem Fall / dat 
Boſe im Menſchen ſey auffgewachet / ſo muß 
es ja da geweſen ſeyn / ob es ſchon verborget 
gelegen. Von der Wiedergeburth c. 3 
Als Adam und Eva ins Elend fielen / wacheti 
der Grimm der Natur in ieder Eigenſchaff 
auff / und einpreſſete in ſeinen Begierden di 
Eitelkeit der Jerdigkeit und des Grimme 
R Gottes / ward das Fleiſch grob und derb / als eit 
ander Thieriſcher / und die Seele / in Eſſentz ge 
fangen / ſahe / daß ſie am Leibe ein Thier worden 
’ und ſahe die thieriſche Glieder zur Fortpflantzung 
0 des ſtinckenden Madenſacks / darinn die ge 
de der Eitelkeit einſteckte. Und p. 197. ſaget er; 
Gott habe die, Erde um dieſer auffgewachten 
N Eitelkeit willen verflucht. Hieraus folget / daß 
Wenn die Eieckeit ware schlaffen blieben di 
Verfluchung der Erde nicht hatte geſchehen 
wlüuͤrden / ſondern daß das Auffwachen eine Ur 
ſliach des Fleiſches ſey. c. 2. p. 94. Adam habt 
mit der Imagination der Begierde und Luft von 
Deer Eitelkeit gegeſſen / nicht mit dein Munde fi 
den Fal / und Eva erſtes Begehren ſey geweſen 
vom Baum der Eitelkeit zu eſſen / ehe: fie die 
Schlange beredet. Myſt. Magn. c. 17 
SDie Eſſentz im Baum des Erkaͤntniß Boͤſes und 
N Gutes / und der Hunger der Begierde in Adam 
1 waren gleiche / was er ee 17 
| 1 durchs 
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vor und nach demFall. 189 
d rchs Fiat fuͤrgeſtellet. Cum. Auror. c. 2. u, 


„ . temp. II. a4. ed. 
Was iſt dieſes anders als den heiligen und 

gerechten GOtt zum Urheber der Suͤn⸗ 
den machen? Sie konnen es ſelbſt nicht ver⸗ 
augnen / wie ſehr ſie ſich auch drehen. Wei⸗ 
zels Meynung erhellet aus folgenden klaren 
Worten Tr. de Univerſali ſtudio c. 6. 
Alle Dinge geſchehen aus unvermeydlicher 
Notb / und der Menſch kan ohne GOttes 
Willen nicht ſuͤndigen? So geben die 
Worte Jac. Böhmens Myft. Magn. c. 
0. gleichmäßigen Verſtand: Als ſich GOte 
ac) feinem ausgesprochenen Worte / im verbo 
flat, bewegte / nach den beyden innern Welten / 
als nach GOttes Liebe / und nach GOttes Zorn / 
rad) der ewigen Natur der Finſterniß / und nach 
er ewigen Natur und Krafft der Lichts fü has 
en ſich alle Eigenſchafften in Boͤſe und Gut 
zompactiret / denn das Fiat war in allen Eigene 
chafften / in denen zum Centro ſo wohl / als in 
enen / die da Göttliche Krafft in Heiligkeit offen⸗ 
ar war / e. Was kan deutlicher geſaget wer⸗ 
en / als daß das Fiat oder der Werck⸗Meiſter 
g wohl in den Böfen als Guten Eigenſchaff⸗ 
en geweſen / das iſt / ſie gemacht und mit er⸗ 
chaffen habe. Man kan ein mehrers davon 
eſen in der Aurora p.219, [egq, Lair. Novif. 
an f un 
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90 Can Vom Meuſchen 
d m Warhol air geofe Corte 
rung / davor ſich die Heyden ſelbſt entfege 
haben. Ihr Pattiach Plato ſchreibet 

Non audiatur in Civitatè hæc vox, que 
AJaicit Deum eſſeeaufam mali. Aber fein 
LLeͤhr Junger / die heutigen Platoniſchen Ehr 
3 sten ſcheuen ſich nicht ihres Meiſters Gebe 
a 5 übertreten / und die Göttliche Majeſtaͤt f 


ſeventlich zu beleidigen. Wir laſſen ſolch 
Ottes Majeſtaͤt Schaͤnder fahren / und ble 
bendabey / was Ohryſoſtomus ſagt / Aon 
23. in Ada pft. Satius fuerit ſexcentie 
detodi, quàm Deum talia pernosaudire 
Gott iſt ein Heiliger GOtt / dem gottlo 
Weſen nicht gefällt, Pfalm, V. 5. Seit 
Augen and rein können das bel nicht fe 
hen / Hab. I, 13. Er haſſet alles ſuͤndlich 
und unrechte / Tach. VII, 10. Zephan. Ill 
5. Er iſt das eins und hoͤchſte Guth 
davon nichts Boͤſes kommen kan Matth. XIX 
17. Marc. X. 18. hergegen entſpringet di 
Suͤnde vom Teuffel / 1. Joh. 111,8. Joh. VEIT 
15 


44. wird von GOttverbothen undgeffraff 


Exod. XX, 3. ſeqq. Deut. V, 6. fegg 
II, 13. Egg iſt lauter Finſternſß 
Ef. IX, I. Joh. Lil, 19, und führer ab vo 

G Ott / dem ewigen Licht / . Joh. I, 5. Jac. 5 
in ewige Finſterniß und Verderben / Rom V 
18. VI, 23. Wie wenig nun Licht und sure 


9 
1 


piß Warheit und Lügen Leben und Tod kon 
gen beyſammen ſtehen / ſo wenig und noch viel 
weniger können Gott und Sünde neben ein⸗ 

inder geſetzet werden. 
Der ſechſte Jrrthum iſt von der 
eſten Sünde und vom Fall Ea und Adams⸗ 
on welchen die Böͤhmiſten traͤumen: Es be⸗ 
Ihe die erſte Sünde und der Fall de 
Be⸗ 


arm / daß er durch Vnaginarlon der 
erde das Temperament der dreyen 
Fiuc piorum verlaſſen / durch Einfüh⸗ 
ung der Vielheit , Gutes und Boͤſes zu 
rkennen getrachtet / und dadurch in eige⸗ 
er Begierde des Teuffels Willen und Ep 
0 Das ist die finſtere Welt in ſich ger 
ſhket / daB darüber das Göttliche En. 
um im Menschen / das ift / die himm⸗ 
ſche Licht⸗Welt / und Paradieß erlo⸗ 
hen. Oder deutlicher zu reden: Adam ſey 
amit nicht vergnuͤgt geweſen / daß die drey 
rincipia in gleichem Grad in ihm geſtanden / 
ndern habe ſich mit feinen Gedancken und 
magination gar zu ſehr in das dritte Prin⸗ 
Pium, die außerlicye ſichtbare Welt / vertief⸗ 
,und weil er in Betrachtung der dußerlis 
en Dinge ſich gar zu lange aufgehalten / habe 
damit zuwege gebracht / daß in ihm die Licht⸗ 
Belt oder Mundus intelligibilis & Idealis 
loſchen / und er die Erkaͤntniß der mr. 
FRE | un 
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ig Cap. III. Vom Menſchen 1 1 
und himmliſchen Figuren verlohren / und her⸗ 
gegen die finftere Welt / das iſt / Unwiſſenheit / 


Vor und nach dem all. 193. 


.# 


it in das bildliche Leben / als in den Gegen⸗ 
uff GOttes eingebildet / verſtehet die Weiß⸗ 


% Ottes als der weſentiche Wile GHDttes/), 
dem falſchen Willen verblichen. Den die 


Ewigkeit gewandt / in welcher Boͤſes und 
ugruͤndliche Wille des Lebens hatte ſich vom 
Hörtlichen Ente abgewandt / und wollen in Boͤß 
nd Gut herrſchen / und darum iſt ihm das an ⸗ 
er Frincipium, als das Reich Gottes verlo⸗ 
hen / und iſt ihm an deſſen ſtatt das dritte krinci⸗ 
beten an Eigenbildigkeit / als die Qvaal des 
tik 


avon der gelb grob und thierſch/ und die Sinne 
ſch und irrdiſch worden ſeyn. Dieſes treibet 


ſbraham von Franckenberg weitlaͤufftig zz 


495 Terpfumy' inſonderheit P. 2. P. 79. 80. 


1 7.3. P. 1. 114. /e 44 . 
Damit dieſes beſſer verſtanden werde / wol⸗ 
wir es in gewiſſe Puncta faſſen / nach der 
Adnung / wie Jar. Bohm die Gradus der 
unde und Verderbung der Menſchen durch 


am ſeine Eſſentz und Eigenſchafft durch Ima⸗ 
nation der irrdiſchen Dinge vergifftet und 
iret, 2. Alls dieſem Ente des Adams / 


drinn die böfe Luſt eingeführet war / ſey Eva 


haffen. 3. Dis intieirte Eigenſchafft der 
nder Theil. N Even 


nit dem aushauchenden Willen GOttes / hatte 
Lach. der Bewegniß des heiligen Weſens hatte 


kes im Strett ſtehet / verſtehets: Der ewige 


8, und der vier Elementen / auffgewachet / 


Suͤnden⸗Fall beſchreibet. 1. Habe Aa, 


og Cx. III. Vom Menſchen 
Even ſey in der Schlangen⸗Luſt / als ins Gen 
trum der finſtern Welt / in GOttes Zorn 
eingegangen. 4. Die Luft Eva ſey mit der 
Schlangen ⸗Luſt / das iſt / mit dem centro der 
finſtern Welt / vermaͤhlet / und von ihr ber; 
wunden. 5. Darauff ſey Eva von der Gott 
lichen Harmonie, von der Gelaſſenheit in 
GoOtt / und von der Goͤttlichen Begierde ab/ 
und in der Schlangen und Teuffels Liſt⸗ 
Sucht und Eitelkeit eingegangen. 6. Au 
ſo fort in ihrer Eſſentz / nach der Schlange 


gnoc. 20. Evens Eſſentz war himmliſch / ab 
ſchon von Adams Imagination etwas vergifftel 
und boͤſe. So gieng nun der Even gute? 
glerde / die gute Eſſentz in ihr in der Schlange 
groſſe Krafft / und innerliche Tugend / die ſie aus 
himmliſcher Eſſentz haͤtten / als aus dem guten 
Theil des Eaz der Erden / und die feirte 


enſchafft der Eden / welche Adam hatte 
eigelaſſen / und durch Imagination eingefuͤhret / 
ing in der Schlangen Luſt / als ins Centrum 
er fen Well / in Gottes Zorn ein. Alſd 
ich hingegen gieng des Teuffels heßliche Be⸗ 


r 
u 
elde durch der Schlangen Eſſentz in der Eden 
entz ein / beydes durch den Hall im Geſpraͤch 
es Redens / und durch die Conjunction beyder 
Begierden. Und aühier hat ſich der Eben Be⸗ 
erde und des Deuffels Begierde in dieſer Con 
unction vermaͤhlet / denn des Teuffels Begierde 
nachte der Even Luft gantz monftroſiſch / und 
wang fie alſo in die Luſt / biß er fie uͤdermannete⸗ 
aß fir darein in ihre Begierde willigte / ſie wolte 
luch vom Baum des ka be und Kiughekt 
ſſen / und begehrte auch alſo klug und liſtig zu 
erden als die Schlange. Denn der Teuffel 
agte / die Frucht würde ihr nicht ſchaden / ſondern 
re Augen des ſcharffen Verſtandes wuͤrden 
hr auffgethan werden / und fie wuͤrde ſeyn gleich 
SH. Das daucht Evam gut ſeyn / daß 
eine Goͤttin mochte ſeyn, und willigte gantz 
kein / und in dieſer Einwilligung fiel ſie von der 
i 90855 Harmonie, von der Gelaſſenheit 
Gott / und von der Goͤttlichen Begierde 
115 gieng mit ihrer Aae Begjerde in der 
Aangen und Deuffels⸗Liſt / Sucht und Eitel⸗ 
kein. Allda in dieſem Puncte hat des Teuffels 
Reaierde der Eve Willen gantz beſeſſen / un in eine 
langſche Subſtantz eingeführer. _ Auda 
dard Eva nach der Schlangen Eſſentz in ihrer 
KR. | EN deige⸗ 
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196 Car, Ill. Bom Menfchen 
eigenen Eſſentz e und allhier baue 
te der Teuffel fein Schloß und Deſtung i 
menſchlicher Eſſentz ein. Und. allhie iſt De 
Tod der himmliſchen Eſſentz als des bimmik 
ſchen Weſens / allhie wich der Heilige Gef 
Gottes aus Even himmliſchen Eſſentz 
Alſo in dieſem Punct iſt verblichen das himm 
liſche Theil des Menſchen / als der himmlı 
ſche Limbus im Fleiſche / und das iſts / das GO. 
ſagte: Welches Tages du von dieſem Baun 
effen wirſt / wirſtu des Todes ſterben. Als Et 
ihren Willen aus dem Gehorſam GOttes 
der Schlangen Liſt einführte / ſo verblich di 
Krafft der himmliſchen Sanfftmuth und De 
muth in dem him̃liſchen Limbo, nicht daß ſie haͤt 
te der finſtern Welt Eſſentz in ihre Eſſentz gang 
eingenommen / nein; ſondern wie GOtt zui hl 
ſaget: Du wirſt ſterben / das ift am Himmelreich 
ſterben oder verbleichen. Denn das Himmel 
reich nimmt kein recht Sterben ein / allein wenn 
das Licht des Goͤttlichen Principü verliſcht / ſo M 
daſſelbe Weſen / darinnen es brannte und aus 
ſchien / ſtumm und als todt / ohne Fuͤhlen un 
Verſtand / als ein nichts / gleich als wie eic 
Kertze in einem finſtern Ort brennet / welche en 
gantz Gemach lichte machet / und fo fie erlich 
fo hat fie keine Spuhr nach ihr / deſſelben Krafft 
gehet ins nichts / auff Art wie GOtt alle Ding 
aus nichts gemachet hat. Nicht zu verſteh 1. 
daß des Menſchen himmliſcher Ens ſey ein nich 5 
worden / er iſt im Menſchen lieben / aber n 
99 | | | en⸗ 


Menſchen in ſeinem Leben als ein nichts / denn 
er ſtund in GOtt verborgen / und dem Menſchen 
unbeareifflich ohne Leben. In Gott ſtirbet 
nichts / aber im menſchlichen Leben verblich der 
XVII.“ Alles dieſes bedarff keiner weit⸗ 


* 
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1 
läufftigen Erörterung / ſondern es iſt gnug / 
wenn wir darthun / aus was für einem betrieg⸗ 
ichen Fundament es entſproſſen. Der 
Grund / worauff dieſer Irrthum ruhet / iſt das 
Gedichte von den dreyen Welten / oder Prin · 
eipiis, davon wir droben gehandelt haben. 
Dieſe wurmſtichige und faule Wurtzel kan 
nichts anders / denn faule und wurmſtichige 

rucht tragen. Wiewohl es an lubtiler 
und ſpitzfinniger Folgerey und Erfindung 
nicht fehlet / daraus man abnehmen kan / wie 


E 
79 


krer Vorbringen die blinden Schwärmer 
uff dieſen wichtigen Artickelvom Fall Adams 
65 de Vis ub Iutellig. und J 3. de Abfiinent. 
bringet unter andern die Frage auff die 
nN Vahn: 
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Ban gelehen d 8 8 9 5 
aurglie geſchehen? da do 

der hoͤhern und obern Dinge nicht 
den geringern hergekommen ſonde 
im Gegentheil dieſe von a ? Und ant 
wortet darauff: Die höͤhern Weſen ſteigen in 
ihnen ſelbſt in die Einbildung oder Ima 
tion, vonn geiſtlichen zum ee 
vom hohen zum niedrigen / vom vollkamm 

zum unvollkommenen. Die / ſo 

hätten bleiben konnen / wenn fie GO ge⸗ 
blieben waͤren / ſind von ſich ſelbſt und unter 
. | 


Ca. 0 are) mahlen e ‚Pte 
eranti, i in unum Deum intentæ | 
ſent, non tam ſua, quam Dei virt u 
ſub cuijus Veluti forma vixiſſent, egi 
ſentque, dum in materiam inelinant & 
Kölner, i. ſeipſis & infrafeipfasde* 

nie än 


vor und nach dem Fall. 199 
antus, quæ in res materiales mutare 
pollunt, & ad veniſſe peccatum, & dam- 
patam fuiſſe infidelitatem ſ. perfidiam, 
antiqui tradunt, quatenus ereaturas di- 
lexerunt, creatorem adverſati ſunt. 
Wer ſiehet nicht / daß die heutigen Platoni⸗ 
ſchen Schrifft⸗Menger hierdurch Anlaß ge⸗ 
nommen haben / vom Fall des erſten Men⸗ 
ſchen ſo wunderliche Grillen hervor zubrin⸗ 
gen. Denn dieſe Urſach geben die Platonici 
ins gemein: Warum die aus Goͤttlichen 
Weſen hervorgehrachte Seelen nicht in 
dem Stande der Vereinigung mit Gott 
geblieben / ſondern ins irrdiſche gefallen / 
und das Goͤttliche Licht in ihnen verlo⸗ 

chen haben? Nehmlich / weil ſie ihrer Frey⸗ 
it gemißbrauchet / und ſich von GOtt abge⸗ 
ondert haben / da ſie in fich ſelbſt gegangen / und 


ringebohrnes inwendiges Licht allein geſucht 
aben: Dieſes will Marſilius Ficinus Com. 


1 Conwid. Nlat. Orat. l c. 2. Homines 
1. e. hominum animæ, quondam i. e. 
Ber a Deo ereantur, integræ ſunt, 

obus ſunt ornatæ luminibus, ingenito 
Bit ut ingenito æqualia & inferio- 


ra, inſuſo ſuperiora conſpicerent. Deo 


qua | 
ingenitum fe reflexerunt. re 
tem infuſum amiferunt,quando ad f 


ſe voluerunt, ad unicum lumen 


ad fo- | 
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200 Qu. III. Vom Menſchen 
lum ingenitum ſunt converſæ, ſtatim 
755 in corpora cecidere. Zu mehrer 
Nachricht will ich auch des Plotini Worte 
‚Ennead: 5. I. Hic. x hieher ſetzen: Quod iſtæ 
anime, quæ naturæ divinæ participt 
ſunt, ita oblivioni tradiderint & Deum 
parentem ſuum, & agnationem füam), 
& ſeipſas, quid tandem cauſæ eſſe potoſt 
Profecto initium mali temeritas & au 
dacia. Qua voluerunt ſeſe emanare & 
ui juris eſſe ĩtaque libertate ad licenti- 
‚am abuſa, adverſam plane viam elege- 
runt, adeoque humanæ factæ ſunt 
Deo, ut non ſecus ac infantuli, qui ab 
ipfisincunabulis à parentibus ſeparan- 
tur: cujus ſint, aut quales, plane igno⸗ 
rent. Nun urtheile iemand / ob dieſe Leute 
mehr vor Platoniſche Philoſophos oder Chri⸗ 
ten zu achten! m are 


XVIII. Weil wir Ann 
des Hel montii DenieinigevoreinenSocinias 
ner halten / unſers Beduͤnckens aber unter die 
Aracelſiſten / wiewohl er den Paracelſum 
vielfaͤltig durchziehet / und Platoniſchen Chri⸗ 
ſten gehöret) gedacht haben / wollen wir ſeine 
M eynung / oder bielm ehr-feirten Unſinn 7 de K 
er in ſeinem Tractaͤtchen ges und Dentun 
Siratio Mascus genannt, und in Kine But 
u 
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vor und nachdem Sal 20 
de onen Medicine vel iuitiis Phyfice inaudıta 
gefunden werden / behauptet / kuͤrtzlich anführen 
und widerlegẽ / bevvrab da ſich auch andere fin⸗ 
den / als Ilaacus Vooffius n Comm. in Catul 
lun, und fein geweſener Famulus, Adrianus 
Beverland ‚im Diſſert. de Pecc. Orig. nur Ego 
#4 dicko, ſo er im Jahr 1629, im Niederland 
herausgegeben / die dergleichen Thorheit in öf⸗ 
fentlichen Schrifften verfechten. 


Des Helmontii Meynung iſt dieſe: Daß 
durch die Wiſſenſchafft Gutes und Boͤſes / 


son welcher GOtt redet / wenn er von der 
Frucht des Baums der Erkaͤntniß zu eſſen ver 


gelt / die Begierde des Fleiſches / das iſt / 
her heimliche verbotene Beyſchlaff / der 
em Stand der Unſchuld entgegen laͤufft / vers 
tanden werde. Und daß demnach die erſte 
Suͤnde Adams geweſen ſey / daß er Evam 


ſchwaͤngert oder genothzuͤchtiget habe. 


hieraus will er auch her deriviren den Nas 
nen der angebohrnen Erbſuͤnde / wenn ſte eine 
xſprungliche oder original · Suͤnde genennet 
vird / weil fie ſey ein Urſprung der menſchlichen 
Beburth / dadurch alle Unreinigkeit und der 
dod / nach Art der Thiere / auff die Nachkom⸗ 
nen gebracht worden. Dieſes bedarff keiner 
oſſen Widerlegung / weil es an ſich ſelbſt ſo 

eſchmackt und ungereimt iſt / daß ein ieder 
r ver⸗ 


20% Chr Hl. Vom Menſchen 


verſtehet / wie es Moſe oder vielmehr dem 
Geiſt ins Angeſicht widerſpricht / und die 0. 
Schrifft zu einer Gauckeltaſchen machet. 
Sintemahl der H. Geiſt gantz deutlich oz 
Er nennet den Baum des Erkaͤntniß Gutes 
und Bofes einen Baum wie andere Baͤum 
davon geredet wird. Saget / G Scheel N 
erſchaffen in demſelben Garten / darin die are 
dern Baͤume ſtunden / Gen. II. 9. „Sovaß 
beut auch Gott kein anders eſſen / als derglei⸗ 
chen er freyſtellet / in Anſehung der Früchte 
aller andern Baͤume / Gen. II. III 2. ſeqc 
Uber dẽ ſind Adam un Eva vom Baum wiuck 
unter ſchieden / wie ſie von der Schlange 1 
ſchieden waren / c. IX, 1. 12.13.15. 0 
man denn ſagen / daß die N A 
botenen Frucht eine leibliche Vermiſchung 
ſey? da doch jene umſtaͤnde hier gar nicht uͤben 
ein kommen. Die Gruͤnde / darauff ſich Hek 
montius berufft / find fo beſchaffen / daß er ſi ni 
ſchaͤmen folte / darauff eine ſo ungeheure ut 
mmerhoͤrte Meynung zu bauen / wofern ſie nich 
vielmehr zuſammen geſucht At En | 
ee u deſchoͤnen. 1 ht ji 
5 n 
m 2 Gott habe ad / b fort als er er 
re ins . hm und 5 
| cee Sum gebildet / damit 
Wb, ſo bine fer een en 


ten 


Es iſt fa 


und 


unnd irrig / daß Eva 5 am achten Tage er⸗ 
pb wohl das Weib / als der Mann am ſechſten 
Tage erschaffen worden / c. l. 27. ſeqq. Zu 
dem hat GOtt am ſiebenden Tage geruhet von 
allen ſeinen Wercken / die er machet / nach dem 

er fie an dieſem vollendet / c. II, 2. welches nich 

ſo zu verſtehen iſt / als wenn er noch ein neue 
Werck an dieſem Tage hervorgebracht hätte} 
bondern daß er am fiebenden Tage auffgehö 
ret habe / das Weſen und die Vollkommenheit 
dem Gefchöpff ferner mit zutheilen / welche 
Leirihm ſchon in den vorigen ſechs Tagen mi 
g9fͤCtheilet hatte / darum ruhete er ietzo von Jia 
nen Wercken. Wird alſo vergeblich . 
daß Eva am achten Tage erſchaffen worden. 
Daßaber Moſes die Formirung des Weibeß 
Kumſtaͤndlich erzehlet / nachdem er ſchon vorher 
1 geſetzt / daß G Ott am ſiebenden Tage geruhet 
FTiaommtdaher / weil er die gantze Geſchicht De 
Schoͤpffung / welche er im erſten Eapitel bee 
ſchrieben hatte / kuͤrtzlich wiederholet 1 nach 
wmahls inſonderheit die Erſchaffung des Men 
ſchen weitlaͤufftiger / und nach allen Umſtaͤn⸗ 
den erkläret / weil an dieſen Umſtaͤnden ein 
3. Daß durch die Erkaͤntniß Gutes und 
Boſes nichts anders verſtanden werd 
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vor und nach dem Fall. 205 
Als die Fleiſches Luſt! bezeuge Paulus / 
wenn er ſie das Geſetz und Verlangen 
der Suͤnde nennet / woher nemlich die 
rſte thieriſche / uhrſprungliche Suͤnde / ſo 
in Zunder der andern Sünde iſt / ge⸗ 
offen. Antwort: Paulus ſpricht / Rom. 
VII, 22. Denn ich habe Luſt an GOttes 
Beſetz nach dem inwendigen Menſchen / 
. 23. Ich ſehe aber ein ander Geſetz in 
meinen Gliedern / das da widerſtrebet 
dem Geſetze in meinem Gemuͤthe und 
nimmt mich gefangen in der Suͤnden 
Geſetz / welches iſt in meinen Gliedern. 
Dur das Geſetz Gottes verſtehet er den 
geiſtlichen und inwendigen Gehorſam / fo das 
Beſetz erfodert / und dieſes iſt eben das Geſetze 
n feinem Gemuͤthe / welches die Regierung 
des inwendigen Menſchen in ſich begreifft. 
Durch das Geſetz in feinen Gliedern und das 
Heſetz der Sünden deutet er auff die Verderb⸗ 
aß der Natur / welche ihr Macht und Gewalt 
mm über unſere Glieder / dieſelben nach 
Befallen zu mißbrauchen. Seine Worte 
jeben dieſen Verſtand : ſo weit ich wiederges 


ohren bin / habe ich groſſe Luſt zum vollkom⸗ 


nenen Gehorſam / den das Geſetz erfodert ⸗ 
ind wuͤnſche nichts mehr / als daß ich demjeni⸗ 


en auffs genaueſte möchte nachleben konnen, 


öſtehet mir aber die Verderbniß der Annie | 


Wohl wolte. Hier wird nicht mit einem Tit 


weniger / daß dadurch die geile Luſt verſtan 
werde. Reimet ſich alſo der Einwurff hi 


| Heeg Denn nach der. flei 
Ve 
weil ſie erfahren / in was für Schaden fie 


205 Cast Vom Menschen 
entgegen / welche in dieſem Leben noch nich 
gantz auffgehoben ift daß ich dem Heil 
gen Geiſt nicht fo hurtig folgen kan / wre i 


der Erkäntniß Gutes und Boes gedacht) viel 
gantz nicht her. h 
4. Durch die Erkaͤntniß Gutes und 
Boͤſes werde nichts anders perſtanden⸗ 
als die Erkaͤntniß der Bloͤſſe / und d 

Scham / fo dieſer wegen / oder vielmeht 
wegen verlohrner Jungfrauſchafft auff 


rmiſchung find ihre Augen eroͤffnet; 


ihre Natur geſetzet / und dieſerwegen wer 


den die Geburts Glieder Leut. 18. Sch 
de genennet. Antwort: Die Schr 


get / daß nachdem unsere erste Eltern an des 


ben / ihꝛe Augen auffgethan ſind / und ſie gewa 
eworden / daß ſie nacket geweſen / Gen: II, 7 


Frucht des verbotenen Baums gegeſſen 1 


Vor dem Fall harten fie das Ebenbild 
tes / da fand ſich eine herꝛlichelbezeinſtimmung 


aller Kräffte im Menſchen / da war nichts um 


brdentliches anzutreffen / oder ſo bald ſte wider 
DOS ottes Verbot handelten / verloſch in ihnen 


* 


vor und nach den Fal. 107 
s Ebenbild / die böſen Lüfte und Begierden 
reffen ſich bey ihnen ſpühren / und äußerten ſich 
ggg an den unter ſten Gliedern / dei 
vegen fie auch dieſelben mit Feigen⸗Blaͤttern 
deckten: Und dieſer Urſach halber nennet 
e Schrifft auch die Entbloͤſſung dieſer Glie⸗ 
er ein Auffdecken der Schande / weil dadurch 
8 Nechſten Schwachheit und Schande 
ffenbahr wied. Hieraus flieſſet unlaͤugbar / 
aß Mbſes die Worte: Ihre Augen wur⸗ 
en au eee nicht wi die folgenden: 
ind wurden gewahr / daß ſie nacket wa⸗ 
10 reſtringite / als wenn fie nichts mehr / 
| eee ſo aus der Blöſſe entſprin⸗ 
ae et haͤtten; ſondern er ſetzet die er 


en Worte gantz general, ihre Augen wire 
en eroͤffnet / fie erkenneten und merckten nu⸗ 
hto ihr Elend und Noth / darinn fie durch 
2Suͤnde gerathen: ed ſetzet er ein 
Stempel der Erkaͤntniß / indem er die außerli⸗ 
Schande nennet / welche fie nebſt der ins 
lichen Bloͤße geſehen u gefühlet 1000 
umma / durch die Eröffnung der Augen 
rd die Experimental-Erkaͤntniß aller boͤ⸗ 
n Luͤſte un 1 180 und der 1 2 
enden Suͤnden⸗Straffen verſtanden. Wot⸗ 
us folget / daß der Baum des Erkaͤntniß Gu⸗ 
Bund Bbſes den Namen gefüͤhtet / wel durch 
kebotene Genieſſung deſſen Frucht / 1 5 


4 
mus 


a = 


ee 


208 Call, Vom Menſchen u 


der Glieder gefuͤhlet. Antwort: Hel⸗ 


zuerſt geſuͤndiget / und Adam verfuͤhret / und 
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ſelber erfahren. Faͤllet derentwegen der anz 
geführte Grund des Helmontii von ihm ſeſ⸗ 
ber zu Boden. e 

5. Ob gleich Eva zuerſt die Frucht ge⸗ 
ſchmecket / und Adam zu eſſen angereitze 1 
habe doch GOtt dem Mann / der noch 
nicht das Haupt des Weibes war / zuerſt 
angeredet / und dieſer ſich zu entſchuldi 
gen ſuchet / weil er fie zuerſt , 
ſchlaff genoͤthiget / und die Unordnung 


montius widerſpricht ihm ſelber / indem e 


geſtehet / das Weib habe durch den Apffel⸗ Bi 


Paulus lehret das Widerſpiel / 1. Cor. X g. 
doch hatte Adam damahls keine Herzſchaftuͤbek 
das Weib / und hatte nichts ungeſtuͤmlich aus 
Eyferſucht gethan / ſondern fie: hatten beyde 
den heiligen Willen Gottes würden naudlehe 
und das Weib dem Manne freywilligen are 

ER nr 


| 


und Beſchwerde ihm folgen. Und gebuͤhrte 
dem Mann vorm Fall dieſer Vorzug / weil der 
Mann nicht vom Weibe / ſondern das Weib 


bom Manne / noch der Mann des Weibes hal⸗ 


ben geſchaffen war / ſondern das Weib des 


Mannes halben / 1. Cor. XI, 8.9. Hieraus 
iſt leicht abzunehmen / warum GOtt Adam 


zuerſt angeredet habe nicht weil er Evam zu 
einem ungebuͤhrlichen Werck verführet : Denn 
davon weiß GOttes Wort nichts; ſondern 


theils / weil er das Haupt des Weibes war / 


und ihrer Verfuͤhrung nicht hätte folgen follen; 
theils / weil ihm das Verbot / nicht zu eſſen 
vom Baum des Erkaͤntniß Gutes und Boͤ⸗ 
ſes / von GOtt ſelbſt unmittelbar gegeben war. 
Wenn in einer Stadt etwas verſehen wird / 
ſo muß der Burgemeiſter davor Rechenſchafft 


So hat auch GOtt von Adam / als dem 
Haupte / Rechenſchafft ihrer Übertretung ges 
in,, Re H | 


6. Johannes nenne die Fleiſches⸗Luſt 


den Willen eines Mannes / welcher iſt der 
Wille des Fleiſches und Bluts / woraus 


folge, daß Eva ſteiffer in ihrer Keuſchheit 
beſtanden, vollkommener als Adam ge: 


Ander Theii. O macht / 


genehmen und eintraͤcht igen Gehorſam leiſten / 
nicht / wie ietzo / mit Verdruß / Widerwillen 


geben Wenn in einem Haufe mißhandelt 
wird! muß der Hauß⸗Vater davor ſtehen; 


macht / und von Adam genothzüchfiget 


nicht von dem Gebluͤth / noch von dem Willen 
des Fleiſches / noch von dem Willen eines 

Mannes / ſondern von GOtt gebohren find. 
Machet damit einen Unterſcheid zwiſchen der 

leiblichen Geburth / welche fleiſchlich iſt / und 
von natuͤrlicher Vermiſchung Mannes und 
Weibes herkommet / und zwiſchen der geiftlk 
chen Geburth / die nicht auff fleiſchliche Weiſt 
geſchiehet / ſondern von Gott dem HErrn 
herkommt. Die leibliche Geburth beſchreibt 
er / daß ſie vom Gebluͤth / und vom Willen det 
Fleiſches / und vom Willen eines Mannes ſey; 


ches ſo viel iſt/ als das Geblüth und Wille des 
Fleiſches. Hierauff dienet zu wiſſen: Vor 
erſte / daß / wenn gleich durch den Willen des 
Mannes dieböfe Begierde verſtanden wuͤrde 
uf die vorhergehenden Worte Kare n 


dieſes die allererſte Sünde ſeg / weil die böſe eu ö 


rkla⸗ 


— O2 


Vor und nach dem Fall!. au 
Erklarung geben / ſo folget dennoch nicht / was 
Helmontius daraus ſchlieſſen will / ſondern 
zur dieſes / daß die natürliche Kinderzeugung 
nit böſer Luſt vermenget ſey / und dieſes nicht 
lein bey den Maͤnnern / ſondern auch bey den 
Weibern / P. LI, 7. wo David klaget: Ich 
in aus ſuͤndlichen Saamen gezeuget / 
neine Mutter hat mich in Suͤnden em⸗ 
fangen. Vors ander findet auch dieſes 
licht ſtatt / daß die erſten Worte / vom GGebluͤth 
ind vom Willen des Fleiſches / die nachfol⸗ 
enden / vom Willen eines Mannes / erklaͤret 
verden ſolten. Denn Johannes beſchreibt die 
leiſchliche Geburth erſtlich in gemein / daß ſie 
ey vom Gebluͤth / das iſt / aus ſuͤndlichen Saas 
nen / wie es David ausſpricht Pl. LI, 7. Denn 
er wird generiret aus dem ſubtilſten und 
einſtem Blute. Und daher ſetzet ers auch in 
Nurali, ex ſanguinibus, damit anzudeuten / 
aß Mann und Weib zugleich concurriren 
ur leiblichen Geburth. Nachmahls benen⸗ 
let er inſonderheit die Perſonen / die zur leibliche 
Beburth gehoren / das Weib unterm Nahmen 
es Fleiſches / wie Auguſtinus und Theo- 
hy lactus aus dem 1. Buch Moſe am II, 23. 
heweiſen / und den Mann / und ſaget: daß die 
eibliche Geburth geſchehe nach dem Willen / 


pfi cupiditas hominis carnalis eſt. conf. 
| lars. 


as iſt / der böfenfleifchlichen Begierde (S 


werden. Woraus abermahl folget / daf 

HlelmontilErflaͤrung nicht koͤnne ſtatt finden 

Aus dieſen kan man von den andern Gruͤnden 
des Helmontii urtheilen / weil fie nicht wer 
ſind / daß man Zeit und Papier damit verdirbt 
und alle nach einer Leyer gehen / nemlich / Dat 
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© XIX, Der fiebende Irrthum is vor 
Menſchen nach dem Fall. Sie lehren / de 
Menſch nach dem Fall beiiehe auen 


| vor und nach dem Fall. 22 
interſchiedlichen Weſen / dem inwendi⸗ 
zen / himmliſchen / und dem aͤuſſern thie⸗ 
iſchen Schlangen⸗Weſen. Jenes nen⸗ 
sen fie den inwendigen geiſtlichen Mens 
chen / davon ſchon vorhin gehandelt: Diefes 
ſt ihnen der grobe aͤußerliche Thier⸗ 
Menſch / mit allen feinen Kräfften/ Begier⸗ 
en und Sinnen / das iſt / der menſchliche Leib / 
amt den menſchlichen Affecten / Appetit und 
Sinnen. Denn da geben ſie vor / daß nach 
dem Suͤndenfall / durch die Imagination 
n der finſtern Welt / das temperament aller 
Dinge / ſo im Menſchen waren / zertrennet / und 
urch derer Streit der grobe irrdiſche Leib mit 


einen Begierden erwachſen ſey; als das 
Schlangen⸗monſtrum, eine Feindſchafft wi⸗ 
Stein Duaall der Sternen oder des 
ftralifchen Reichs. Jacob Boͤhm in 
Myit. Magno c. 21. Denn das Fiat war im 
Himm G Ottes / als in der feuriſchen Eigen⸗ 
Wafft der Seelen / ſo wohl auch des Leibes / er 
geimmet / und war in einen feuriſchen Hunger 
Angangen/ als im auffgewachten Schreck GOt+ 
fs Boraeıin der Eſſentz in Seel und Leib! und 
des We ſens im limbo des Leibs / davon ward 
das Fleiſch grob / hart und derb / denn im 
Schreck des Grimmes wachten alle Eigenſchaff⸗ 
ten aller Geſtirn nach der Creatur Eigenſchafft 
e ed dieseindlig 110 
v BR N J 5 f | ; | | 3 | | N 
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214 Cas. III. Vom Menſchen 
und Widerwaͤrtigkeit in der Eſſentz des Leibes 
und der Seelen / daß eine Eigenſchafft wider die 
andere iſt / ein Geſchmack wider den andern. 
Epiſt. 3. vom Weſen aller Weſen. Als der 
Teuffel die Gifft und page 
menſchliche Leben) ſchmiſſe / ſo zer trennten ſich 
die Lebens⸗Eigenſchafften in viel Begierden / das 
von Streit / Kranckheit / Zerbrechen / und die 
Grobheit des Leibes entſtonden iſt; durch die 
falſche Begierde und Einfuͤhrung der viehi⸗ 
ſchen Eigenſchafften / dadurch das Bild GOt⸗ 
tes vom himmliſchen Weſen verblich. Und ſollen 
uns gar eben einbilden / daß dieſe thieriſche falſche 
Begierden im Menſchen der Schlangen 
monſtr um ſeyn / und ie e ee 
G oOtt und Himmelreich. Von Goͤttlicher 
Beſchauligkeit 2. Der ewige gründlich 
Wille des Lebens hatte ſich vom Goͤttlichen Ent 
abgewandt / und wollen in Boͤß und Gut herr⸗ 
ſchen / und darum iſt ihm das ander Principiumy 
als das Reich GOttes verloſchen / und iſt ibm an 
deſſen ſtatt das dritte Principium in der Eigenbila 
digkeit / als die Quaal des Geſtirns und der vier 
Elementen auffgewachet / davon der Leib grob 
und thieriſch / und die Sinne falſch und irrdiſch 
worden ſeyn. conf. von den vier Teſtamenten 
I. 1. c. 1. p. 14. 15. Angelus Marianus in der 
eröffneten Pforten p. 32. Wir ſind aus dem 
Paradieß⸗Leben in das aͤußerſte thieriſche Reich 
des Stern⸗Geiſtes gefauen. Abraham von 
u a HR HR FR DEN MT Sram 


Dor und nach dem Fall. 25 
Franck enberg nennet dieſen äußern ſuͤndlichẽ 
Menſchen (ihre Redens⸗Art zu gebrauchen) 
die ſchaͤndliche Wohnung und Behauſung / das 
unflaͤtige Kleid der Suͤnden uud Unreinigkeit / da⸗ 
verſchlungene Schlangen⸗ und Otter⸗Gifft / die 
Bildigkeit im spiritu mundi, damit die Seele 
umwunden und verbunden. Noſce Teipſum 


üs ( 
Hieraus iſt ohnſchwer zu ſchlieſſen / daß 
Böhm und ſeines gleichen Schwaͤrmer dafür 
5 57 die Suͤnde ſey das Weſen des 
Menſchen ſelbſt / nicht zwar das unerſchaffe⸗ 
ne Göttliche Weſen / ſondern das finſtere 
Schlangen⸗Weſen. Jacob Boͤhm geſtehet 
eſes Deutlich in yt. Na gn. c. 22. Es ſehn 
ae Entia im Menſchen / als eines aus 
der finſtern Welt / mit der Schlangen und 
Teuffels⸗Begierde erweckt / und eins aus dem 
himmlifchen limo. Dieſes giebt uns einen 
Schlüſſel zu des Weigels Worten im Gul⸗ 
dengriff p. S3. Wenn man ſpreche / der Menſch 
ft accidentalirer berderdet / die Sünde iſt acei⸗ 
dens, und der Menſch iſt weſentlich verderbet; 
und die Sünde iſt eine Subſtantz / iſt beydes 
wahr / und erlogen. Der Menſch iſt zufaͤlliger 
Weiſe verderbet / und die Suͤnde iſt ein accidens, 
ſo man die ſoll betrachten / wie aus dem Willen 
die Sünde ausſpringet / und alle Suͤnde fen nur 
im Willen / und ohne den Willen kan keine Suͤn⸗ 
de geſchehen / da iſt Ar eee accidens 722 
3 . 8 4 88 . N 


216 CAR. BomMenfhn 
Zufall. Denn die Seel bleibet Seel / und der 
Wille iſt nur bruͤchig worden / und der Seelen 

nichts verlohren; wenn man aber ſiehet auff die 
Früchte der Suͤnden / daß der Leib verderbet iſt 

da iſt es nicht wahr / da iſt die Sünde kein acci- 
Zens, ſondern eine Subſtantz / denn fabftantias 
Ulter iſt der Menſch verderbet / den gantzen Leib hat 
der Menſch verlohren durch die Sunde. 5 
XX. Aus dieſem Grunde muß auch ge⸗ 
nommen werden die Erklaͤrung] der befand 
ten und den Schwaͤrmern gebräuchlichen 
Woͤrter / Selbheit / Eigenheit / Ichheit 


7 7 * 


n 


Meinheit u. d. g. wodurch fie nichts anders 
verſtehen / als den aͤußerlichen oder Thier 
Menſchen, mit dem durch die Suͤnde er 
wachſenen Leibe / und aſtraliſcher Seele / jedoch 
dergeſtalt / daß die altraliſche Seele mit ih 
en Kraͤfften / Verſtande / Willen / Begierden 
flurnemlich dadurch angedeutet werden. Dit 
ſes giebt uns Jac. Böhmens Erklärung 
im Buch von der wahren Gelaſſenheit / ck 
Weil aber die Selbheit / als Vernunfft 
in ſchwerer Gefaͤngniß / als GOttes Zorn / ge 
fangen: Jem ı die Vernunfft / als die 
Creaturliche Selbheit / muß ſich nicht ie 
die Selbheil der Ereatur beſchauen / ſich nicht 
ö ſelber ſuchen / fie bricht ſich ſonſt von GOttes 
Weſen ab. Item / GOtt hat uns nicht zur Ei⸗ 
genſchafft erſchaffen / fondern zum mer. 


| 
1 
| 
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vor und nach dem Fall. 27 

einer Wunder. Wenn der Eigen⸗Will der 
Selbheit abſtirbt“ joift et der Sünden frey. 
Jem / alles was die Selbheit iſt auſſer Gottes 
Willen. Item der Menſch ſteckt in der Selb⸗ 

eit / in eigener Begierde. Abraham von 
Srandenbetg Noſce Teipſum p. 3. & 113, 
BOtt / als die ewig⸗liebende Liebe / verſucht nie⸗ 
nand / ſondern ein ieder wird verſucht / wenn er 


r⸗ 


billig beſchuldiget / daß ſie den Grund zur En 
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thuſiaſterey geleget / Sum, Conir, J. G. p. 489 
Fundamenta Enthuſiaſmi &Libertiniſm 
apud eam occurrere, ſaltem incauta & 

Viele ua locutione , ut quando cap 
XIV. ait: Vetus homo eſt Adamus, 8 

Inobedientia , ipfertas, egoitas & ſimilia 
& novus homo Chriſtus & obedienti 
c. Antagoniſtæ Libertiniſmi & Fami- 

liſmi jam annotarunt Joh, Knewftub in 

Dedic. Confutationis N. N. & Rhetur- 

ff urd adverſus Antinomos P. 1. c. XIV 

Und in Warheit die Worte geben von Natu 
keinen andern Verſtand / als daß das Weſen 

des Menſchen ſelbſt dadurch muͤſte verſtande 
werden / wie die Griechiſchen Krege, aur. 
alu. Darum man ſich wohl aue 

hat / daß man nicht ſo fort alle ungebraͤuchliche 
ſonderbare Redens⸗Arten aus Neulichkeit an 
nehme / ſondern ſich beſtes Fleiſſes dafür huͤte 

Und iſt nicht genug / daß man gedencken wolle 
man nehme ſie nicht in Fanatiſchen Verſtande 
man könne fie wohl und gut erklaren / daß des 

Menſchen Selbheit und Ichheit fo viel heiſſt 
als eigener Wille und Liebe / wie Joh Arnd 

dieſer Worte der Teutſchen Theologie erklaͤre 


N) 
4 


Denn erſtens iſt es eine Neuligkeit / die Re den 


der heiligen Schrifft fahren laſſen / und ſi 
Fanatiſcher Redens⸗Arten gebrauchen. Her 
nach iſt es gefaͤhrlich / wo nicht dem / der ſie ge⸗ 

brauchet / doch denen / ſo ſie hören und leſen / x | 


dem natuͤrlichen Verſtande der Worte in- 
heriven.; Dazu macht einer ſich damit ver⸗ 
haͤchtig / weil er ohne Noth mit der Schwaͤr⸗ 
ner Zunge redet / und geſchiehet es auch / daß 
die Fanatiei ſich darauff beruffen / die Einfaͤlti⸗ 
1 dadurch verfuͤhren oder im Irrthum ſtaͤr⸗ 
n. , . 


Darum mag man wohl inacht nehmen / was 


les biſtu ſelbſt / nemlich Zorn / Rachgier 

fandchaffe ſaget: Cautè & circumfpe- 
te loquendum, & formula ſanorum ver- 
orum obſer vandaeſt. Ina Amica Admo- 
u. ſuper Controverfüs'de vero Chriftianifme 
Indi1c.7:P.273.conf. Qfiandr Theologiſches 
Bedencken von Joh. Arnds Chriſtenthum 
r Te 
l. Cs find in dieſem Capitel n. 17. 
nterſchiedliche Platonici angefuͤhret / welche 
us Platone lehren / GYtt habe die menſchli⸗ 
he Seelen zugleich erſchaffen / daß ſie im Gott: 
chen Licht ihn erkennen ſolten / weil ſie aber / 
5 ec) Eingehen in ihr natuͤrlich Licht / wider 
Ott geſuͤndiget haben / ſeyn ſie hierunter in 
jeſe irrdiſche Welt geſtuͤrtzet / und mit einem 
rdiſchen Leibe umgeben worden / in welchem 
eder vorigen Weißheit vergeſſen / und gleich⸗ 
im im Gefaͤngniß leben. Daß hieraus die 
ſanatiſche Lehr der Platoniſchen Chriſten ent⸗ 


Pr 


vor und nach dem Fall. 29 


Noſtius von dergleichen Redens⸗Arten (dis 


ſprur⸗ 


tonifcher Irrthum hat Origenes nachmahl 


2s Call Von Menschen 
ſprungen / bedarff keines weitläufftigen Be: 


weiſes. CYnf. Mapfilium Ficimum Comment, 


in Convid, Plat. Orat. a. c. 4. Dieſen Plat 


in die Chriſtliche Kirche eingefuͤhret / und die 
klaren Bruͤnnlein Ilräelis mit Platon 
ſchen Traͤumen verunreiniget. Seine Pla⸗ 
toniſche Deutung der Schrifft⸗Plaͤtze kan man 
leſen im 1. Buch de Princip. c. 3. und 2 
Buch c. 8. Prateolus führet aus Theo. 
doreto des Origenis Meynung alſo an: 5 

er gelehret habe / die Seelen haben gefündige 
ehe ſie in den Leib gegoſſen / und werden deswe 
gen darinn / wie im Gefaͤngniß / verwahret 
Elench. Haeref l. g. u. 5. Thomas wider, 
leget die Meynung Origenis, daß die leibliche 
Ereatur dem geiſtlichen Geſchöpff zur Straff 
erſchaffen fey / und nicht aus erſten Vorſal 
GoOttes Feine Güte zu beweiſen / J. 1. qu. 44 
Art. J. & Art. 65. Art. 2. Es wollen zwar 
einige den Origenem entſchuldigen / daß den 


8 


dull. pain P. r. l. G. c. G. p. 134. Dieſes kan 
uns gleiche viel thun / gnug iſts / daß beſagter 
Irrthum in den Schrifften Origenis gefun⸗ 
den wird. Hieronymus eignet dieſen Irr⸗ 
hum dem ſohanni Hieroſolymitano auch 
u / en Epiſt. adPammachium. Desgleichen 
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ſter bey den Thalmudiſten und Cabaliſten 
ehr eingeriſſen. Davon daenaſle Ben ra. 
elde Gear Probl. 15, und 16. und Archan- 
ee de Burgo Novo in Comment, de 
[ ben eu nhethihigefhlänen werden. 
Vor einigen Jahren hat ein Schwaͤrmer in 


Engeland 200. Fragen heraus gegeben / von 


der Wiederkehr der menſchlichen See⸗ 
len / welche nachmahls Anno 1686. ins Teut⸗ 
che verſetzet und gedruckt worden / worinn er 
auch eine andere Welt traͤumet / darinn fich die 
Fee ‚fie in dieſe irrdiſche 
Welt kommen. Frag 157. Und in der 157. 

Frage ſetzet er / daß der Fall Adams mit all⸗ 
gemeiner Bewilligung aller Seelen / die nach⸗ 
all Welt kommen ſolten / geſche⸗ 
CCC 
XXII. Der achte Irrthum handelt vom 
reyen Willen. Davon die Platoniſchen 
Chriſten ſchwaͤrmen / daß nach dem Fall an⸗ 
och Gutes und Böſes im Menſchen ſey / und 
er Menſch freyen Willen habe / Gutes 
der Boͤſes zu erwehlen. Dieſes eo 
Be e 


22 


Poſtill. p. 152. das Wort / Licht und Leben 
iſt in uns allen) von der inwendigen natürliche 
Erkaͤntniß / vom weſentlicher Einkehr / Ge⸗ 
laſſenheit und Reſignation ꝛc. rxuͤhmen / da 
von zum Theil ſchon gehandelt iſt / (P. 2. c. 1) 
zum Theil ferner ſoll gehandelt werden / (cap. 
fequenti quinto. 1.4 
Das Fundament dieſer Lehr beſtehet da 
rinn / ſie wollen / daß die innere Licht⸗Welt ) 
oder das himmliſche Goͤttliche Weſen im 
Menſchen durch den Suͤnden⸗Fall aber 

| | eh 


ar. Ill. Vom Menſchen 
ih verlohren / ſondern dieſes dicht ſey nur veꝛlo⸗ 
a el mech sun unter der Aſchen 
des monſtroſiſchen thieriſchen Leibes / könne 
ber / wenn der Menſch nur in ſich ſelbſt gehet / 
vieder erkannt / und ange zuͤndet werden. 
Jac. Boͤhm von der Gelaſſenhei . 


Darum hat niemand keine Entſchuldigung / als 
hate er nicht wollen / ja weil er in der Selbheit 
leckt in eigener Begierde / und nur dem Geſetz 
er Suͤnden im Fleiſch dienet / fo kan er nicht / 
enn er wird gehalten / und iſt der Suͤnden 
enecht. Wenn er aber das Centrum des Gemuͤths 
bwendet / und in GOttes Gehorſam und Willen 
Inmendetfo kan et. Nu iſt doch das Centrom des 
Bemüths aus der Ewigkeit / aus Gottes All⸗ 
nacht / es mag ſich einführen / wo es hin will / 
das aus der Ewigkeit iſt / hat kein Geſetz / aber 
je Welt hat ein Geſetz GOtt zu gehorſamen / 
ind wird aus dem Gemüth gebohren / der ſoll 
ches nicht von dem verruͤcken / bon dem es GH Ott 
eſchaffen hat. Im M yiterio Magno c. 21. 
g ſeynd zwey entia im Menſchen / als eines 
us der finſtern Welt mit der Schlangen und 
deuffels Begierde erweckt / und eins aus dem 
immliſchen Limo. Welches nun im Menſchen 


weglich iſt darinn faſſer der freye Wile das 
Ber das iſt / daraus gebaͤhret er eine Frucht 


us Goͤktlichen Ausgeſprach und einem geförm⸗ 
n Worte / die Worte werden von der Gleichheit 
ngenommen / entweder im Himmel oder Hölle, . 
Bit / in Finſterniß oder Licht r 300 
XII 


Velte ſind in einander als eine. 
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224 _ ‚Car I om Menſchen 
l Beoeneufenmwerden inDiefm Sat 
gelehret; Erſtlich / daß im Menſchen nach dem 


ne. Das 


Ezech. XXX VI, 20. betruͤgliches / ler. XVII 


gutes ſey. Die Vernunfft verſtehet es nicht 

v. 10. Der Wille fraget nicht nach GOtt 
ibid. Der gantze Menſch iſt abgewichen un 
untüchtig/ v. 1. Der Schlund ist ein offe 
Grab / die Zunge Dr 
1 e 17. 18. Was kan denn noch gu 
tes uͤbrig ſeyn? dem Menſchen wird die Erh 
chuld und Sünde angebohren Palm. L, 
mangelts ihm alſo an Gerechtigkeit. Er ii 
todt in Suͤnden / Col. II, 13. und mangelt Dei 


geſtlchen debens. Er iſfvonddaturein 


9 


vor und nach dem Fall. ey 

es Zorns / Eph. I, 3. 5. und fehlet ihm Gnade 
GOttes. Er iſt fleiſchlich geſinnet / welches 
ine Feindſchafft wider Gott iſt / Rom. VIII y. 
Ela. LIN, 2. und hat Mangel an der Liebe 
BOttes. Iſt demnach nur umſonſt / daß 
nan ſuͤndigen Menſchen was gutes beylegen 
volte. Zwar iſt uns der Unterſcheid / zwiſchen 
em Weſen und dem Zufall / zwiſchen der Na⸗ 
ur des Menſchen und der Sunde / zwiſchen 
er Vernunfft und ihrem Mangel / zwiſchen 
er Warheit und der Ungerechtigkeit der Men⸗ 
chen / faſt wohl bekannt / und gebrauchen ihn 
uch an ſeinem Orte: Halten aber mit Men- 
ero Z. 7. Difput..Giel], Difp. &. p. 8d. da⸗ 
ür / daß wir an dieſem Orte / wenn wir von der 
nen ſchlichen Natur nach dem Fall / ihren Kraͤff⸗ 
en / und derer Application auff Göttliche 
Beheimniſſe / reden / uns nach der Lehr und 
Sprache des H. Seiſtes in der Schrifft / und 
ach dem Gebrauch der Kirchen richten muͤſ⸗ 


2. Daß des Menſchen freyer Wille zum 
guten erſtorben ſey. In naturlichen / 
uͤrgerlichen und moraliſchen Sachen vers 
lag er noch etwas / wiewohl er auch durch die 
Dünde ſehr verlaͤhmet und verwundet: Aber in 
eiſtlich? Sachen iſt er gantz todt und erſtoꝛben. 
der Verſtand eines Unwiedergebohrnen iſt 
guter Finſterniß / Epb. 55 Ihr waret 


Ander Theil. wei⸗ 
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gutes von ihm ſelber / als von ihm ſelber zi 
gedencken / 2. Cor. III. 5. Der Wille 2 
| | | | 


vor und nach dem Fall. 227 
Unbekehrten iſt mit feiner fleifchlichen Klug: 

RW, Br 

gierden / Mühe und Sorge / eine Feindſchafft 

wider GOtt / nicht allein G Ott zuwider / feind 

und entgegen / ſondern eine Feindſchafft ſelbſt / 

iſt dem Geſetz GOttes nicht unterthan / wider⸗ 
ſtrebet demſelben allezeit mit hoͤchſtem Fleiß / er 

vermag es auch nicht / ſo groß iſt das Unvermoͤ⸗ 

gen daß er nicht kan dem Geſetz gehorſamen / 

noch ſich untergeben / weil er gar zu ſehr von 

Gott abgewandt iſt. Dieſer halben nennet 
die Schrifft die unwiedergebohrnen Knechte 

der Suͤnden / Rom. VI; 17. weil fie feinen 
freyen Willen haben das Gute zu erwehlen: 

Tod in Suͤnden / Eph. II, 12. weil fie keine 
geiſtlichedebens⸗Kraͤffte habẽ / noch dazu durch 

ihr Vermoͤgen gelangen konnen: Krafftloſe / die 
ohne Chriſto nichts thun koͤñen / Joh. XV. 5. 
weil ſie zu ihrer Bekehrung nichts koͤnnen wuͤr⸗ 

cken / ſondern dem H. Geiſt von Natur wider⸗ 

ſtreben. Hieraus erhellet zur Gnuͤge / daß 

ein unwiedergebohrner Menſch keinen freyen 
Willen zum Guten habe. 
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dg Mitteln de 
729 Sceligkeit. 4 
555 Einhalt. 4 
& I. Der 8 Mittel / zu 4 
Vergotterung zu gelangen. Ab⸗ 
kehrung von den aͤuſſerlichen Sin⸗ 
5 A Einkehrung in ſich ſelb ſt. 
1 ie Platoniſchen Chriſten 
führen dies Mittel ein in die Theo⸗ 
logie. . 3. Unterſchiedliche Rg 
men der Verlaſſung des mono 
ſchen irrdiſchen Leibes. Des 
VPWorts Gelaſſenheit rechter Ge 


u 


brauch / und Fanatiſcher Miß 
brauch. F. 4. Weigelianiſche und 
AQ oaͤckeriſche Inergebung / ſtille 
Nuhe / innerer Sabbath. De 4 
OQsaͤcker Zittern. Was der gel = 
liche Sabbath ſey. F. g. Stille 
Wuͤſte / Eingezogenheit Abge⸗ 
ſchiedenheit / Hoburgs / der Quie⸗ 
lite und e u 


Mitteln der Seligkeit. 290 
ſie zugelaſſen. F. 2. Weſentliche 
Inkehrung / Introverſio, Recolle- 

- dtio ſui Hoburgs, Antoniæ Bouri- 
gnons, und Jac. Boͤhmens. Kan 


nicht gut geheiſſen werden. S. 7. 3 


Annihilation und Nichtswerdung 
der Platoniſchen Schwaͤrmer. 
Iſt eine unbequeme und gefaͤhrli⸗ 
che Redens⸗Art. S. 8. Verlaͤu⸗ 
gnung der Selbheit 9 dc. 
der Boͤhmiſten und Weigelianer. 
Kommt nicht mit Chriſti Befehl 
von Verlaͤugnung ſein ſelbſt uͤber⸗ 
ein. 8.9. Der inwendige Glaube 
der Fanaticorum, Iſt der Heil. 
Schrifft nicht bekannt. §. 10. Das 
inwendige Gebet der Quaͤcker und 
anderer Schwaͤrmer. Iſt von 
Chriſto nicht gebothen. §. u. Die 
Gelaſſenheit iſt den Platoniſchen 
Chriſten das eintzige Mittel zur 
Seeligkeit. §. 12. Entſpringet aus 
Platonis Schul. Iſt unmuͤg⸗ 
lich. Wirſſt die gantze Theolo⸗ 


- 


P 3 gie 


Dr Car. w. Vonden 


gie uͤbern Hauffen. W 
W Schrift. e 5 


0 * FR 1 5 | 


315 ge laben wir geſehen wie die 
a 98 Schwaͤrmer von GOTT / von der 

2 Scho pffung / vom Menſchen und deſſen 
Fall / auff Heydniſhe und Platoniſche Weiſe 
philoſophiret haben; ietzt greiffen wir naͤher 
in die Theologie hinein / werden aber auch be⸗ 
finden / daß fie in dieſem Stuͤck nichts / denn 
Heydniſches und Platoniſches Weſen fuͤrbrin⸗ 
gen / und zu deſſen Behauptung der H. 
Schrifft / und der geoffenbarten Gaubens⸗ 


iin Artickel ſchaͤndlich mißbrauchen. A Wir wol 


LCieiibbes wallende Seele / in hren vorigen Stand 


len zu deſto beſſerer Beleuchtung der! Sachen / 
die vom Pythagora abgeborgte Platoni⸗ 

ſche Mittel / dadurch die im Gefaͤngniß dei 

vermeyntlich wieder gelangen kan / vorher ein 

wenig genauer DEN 7 ſo wird ung di ) 

application nachmahls deſto eich r werden. 
Es lehreten die Platonici, daß die / dur Ein⸗ 
gehung in ihr angeſchaffenes Natur, icht / von 
Gott und dem Göttlichen Leben abgebroche⸗ 
ne / und mit dem irrdiſchen Leibe / als einer 
Suͤndenhafft / umgebene Seelen / wofern fie 
aus dieſem Elend wöſen befreyet e 
wieder 
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ſpieder in ihren vorigẽ Stand gerathen / muͤſſen 
hinwieder von ihrem naturlichen / angebohrnen 
Lichte / und allen Sinnen und affecten des 
Leibes ausgehen / 6 von den Banden derſel⸗ 
higen reinigen / ſich felbft verlaſſen / und in 
fich ſelbſt und das Göttliche inwendige Licht ge⸗ 
en / daſſelbe betrachten durch weſentliche Eins 
fehr / bis es ſich wiederum in ihnen zu erken⸗ 
ren giebt. Dieſes pflegten fie eine Reini⸗ 

ung / Stillſchweigen / Ausgang aus 
ich ſelbſt / und ein Einkehren in ſich zu 
nennen. Es begreifft dieſes Mittel zweyer⸗ 


ley: ae a 

. Eine Abkehrung von den aͤußerlichen 
Sinnen / Begierden und dem gantzen irr⸗ 
diſchen Leibe. Da die Seele ſich von aller 
Gemeinſchafft des Leibes entziehet / und alle 
daher entſtehende Unreinigkeit meidet. Die⸗ 
ſes wird von ihnen genannt eine Reinigung. 
Davon ſagt Marſilius Ficinus Cm. in Con- 
viv, Platonis Orat. 3. c. 5. Ad ea vero, 
quæ ſupra naturam ſunt, ſublimiore 
lumine opus eſſe putantes, exactiſſima 
quadam animæ purgatione ita fe præ- 
parant, ut divina lux iterum illis efful- 
geat. Dieſe Reinigung iſt nichts anders / als 
ein Abkehr vom Leibe / den Sinnen und 
Begierden. Hierocles beſchreibet die 
Nalbedow ad Carmen aureum e 


en en ͤ — —ę— 


— 


— 


— — — 
. . 1 


— 
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en 
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mortalique corpore, von der dem Ver 


Jent.c.54. Eſt vero purgatio divortiumä 
corpore, & ab irrational. palfianum mot 
Die Reinigungift eine Trennung vom Leibe 
und vernuͤnfftige Bewegung der Begier 
den. Hieraus iſt leicht abzunehmen / was fi 
durch die Reinigung wollen verſtanden haben 
Sie hielten dafuͤr / daß der Leib ein irrdiſches 
grobes und unſauberes Weſen ſey / welches die 
Seele verunreiniget / und auff irꝛdiſche und un 


mnium jenfüunih abrogatio. Neque e- 
2 | ee 


a“ 
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10 alindı quippiam cognofcere;c qui hoc 
ognovit: nec aliud quiequã ſpeculari pot. 
ft, qui hoc ſpeculatus eſt: neque de alio 
ſuoquam audire: nec univerſum corpus 
novere. Non omnes corporis ſenſus & 
notus corripiens quieſcit. Colluſtrans 
tenim omnem mentem, ae omnem 
nimam illuſtrat & 4hirahit i corpore, 
4 omnem ipfam in Effentiam conver- 
Non enim, & fili, in Deum refer- 
i potelf anima, conſtituta in corpore 
ominis, boni pulchritudinem ſpeculata 
n Deum fe recipiens. Bald ein Aus⸗ 
ai ng aus ſich ſelbſt / welches er anzeiget 5 
n Morten: 6. H. O ſi & eu teipſo, fi- 
15 Da viiſſes, ac eorum inſtar, qui fomni- 
1 nt, mec litareris, citra ſomnium tamen. 
Bald eine Reinigung von den Banden des 
eibes, Abit, G fili, fahret er fort / evoca 
d te, 25 veniet: velis & fiet: corporis 
fees s abrogn , tum erit Deitatis genitu- 
a: pi purga e 4 terte vineulis vation 
2. Eine Einkehrungt in fi fi 0 ſelbſt } fie | 
ielten dafuͤr / wenn die Seele ſich / erwehnter 
taffen / gereiniget / von aller irrdiſcher Ge⸗ 
leinſchafft entzogen / und alle Begierden ab» 
eleget / ſo ſteige ſte / durch eine Einkehr / in ſich 
225 un daſelbſt das INN Bott, 
KO ue 


== 


= —— — = EP Be 


N 
1 
0 
10 


r nen 
liche Licht wieder / welches Einkehren fie auff 
ihrer Sprache en shaochn y eis laurch nenneten 
Beſ. Joh. Scheffers. libr. de Philojophia 
Ealica c. 9. p. 75. ſed, Ins gemein ward 
dieſes Einkehren Zſcenſus bey ihnen geheiſſen 
Davon ſchreibt Stobæus in Zelagis p. 144 
Purgationis vero finis eſt, alienorun 
depoſitio, propriorum reſtitutio, perte 
ctio, completio, poteſtas agendi ex fa 
cultatibus propriis, aſcenſus ad veram & 
efficientem cauſam. Denn darum ſo 
die Seele den irrdiſchen Leib und was dem an 
haͤnget / verlaſſen / damit ſie das fremde / wel 
ches ihr durch die Suͤnde angewachſen / mög 
ablegen / ihr eigen Göͤttliches Licht wieder er 
langen / die vorige Vollkommenheit wieder er 
reifen / und in ihr ſelbſt zum Goͤttlichen 0 
ſichaheben. Wie dieſes zugehe / beſchreil 
Marſilius Ficinus Je. cit. Orat. 2. c. 3. qui 
Platone folgender geſtalt: Deus omnium 
centrum, qui unitas ſimpliciſſima eſt 
actusque puriſſimus, ſeſe inſerit univer 
ſis: Non ob id ſolum, quia cunctis e 
præſens, verum etiam, quia omnibus 
fe creatispartemaliquam, vel ana 


intimam; ſimpliciſſimam, præſtantiſſ 
mam indidit: quæ rerum unitas appe 
latur, à qua & ad quam, tanquam a cen 
tro & ad centrum ſuum rei cujusque 
parte: 
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artes & potentiæ reliquæ pendent. 


ld Hoc plane ſuum centrum, ad hanc ro- 


nm unitatem je colligant eroata prius 
ortet, quam ſiio hæreant creatori „UL per 
roprium centrum, quod jam ſæpe repe- 


mus, centro omnium hæreant. In 


picem ſuum caputque Mens Angeli 
ate confürgit , quäm alcendat in De- 
m. Anima quoque & reliqua eodem 
Daraus wir zugleich abnehmen“ was das 
ingehen in das centrum, und in die Ein⸗ 
eit ſey. Welche Redens⸗Arten auch bey 
n Platoniſchen Chriſten vielfältig gefunden / 
her von den leſenden wegen der Undeutlig⸗ 
it der Sprache / darinne ſie ſich mit Willen 
wickeln / ſelten oder wenig verſtanden 


egen die gebräuchlichen Lehr⸗Saͤtze der heuti⸗ 
en Platoniſchen Chriſten und Schwärmer 
ten / wird ſich befinden / daß ſie in allem genau 
berein kommen. Dieſes deſto beſſer darzu⸗ 
hun / wollen wir insonderheit die zwey Stücke 
klären: 1. Daß die neuen Platoniſchen 
Shriften / durch ihre hochgeprieſene Ge⸗ 
affenheit / weſentliche Abkehr / Zutrower- 
an und Einkehren in ſich ſelbſt / Br 


erſtehen / was von den Pythagorieis und 
| | | PA 


II. Wenn wir erklaͤrte Platoniſche Lehre 


* 


Plafonseis Beivisfen / nemlich eine Em 


ſerlichen thieriſchen Menſchen / oder de 
durch die Suͤnde erwachſenen monſtre 
ſiſchen Leibes / und der attraliſchen Su 


9 bag Verlaſſung / Abolirung des au 


len und Begierden / und ein Eingang 


Einkehren / Betrachten des durch di 
Suͤnde verdunckelten Goͤttlichen Lichts 
damit der Menſch ſeinen vorigen himml 


chen Zuftand wieder erlange. 2 Da 
te dieſe Gelaſſenheit („ Ap und Einkel 
rung vor das einige Mitkel zum verloh 
nen jeeligen Stande zu gelangen oder zu 


Vergoͤttezung und Seeligkeit / halten. Hie 
aus wird man groſſen Theils ihre Heuchele 


und Betrug / dadurch fie die Einfältigen be 
ruͤcken / abnehmen können / in dem ſie d 
Sprach der heiligen Schrifft betruͤglich ar 


nehmen / und ſo heilig und pompös von de 


daß man fich ſonderliche Heiligkeit und Erkan 


Hohen Glaubens⸗Artickeln zu reden wiſſe 


niß der Goͤttlichen Gehe imniß 1 b ey ihnen vet 


N * vu 1 * 
BER RENTE I 


fen haben / it 


daß die Platoniſchen Chriſten durch die 15 
ab 
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bgeſchiedene Einſamkeit / Einkehr in 
ich ſelbſt / Ablegung der Selbheit / 
Richtswerdung u. d. g. die Verlaſſung 
es monſtroſiſchen / durch die Suͤnde er⸗ 
vachſenen Leibes / und Eingang in das 
rloſchene Licht in ihm ſelbſten verſte⸗ 


Es iſt das Wort Gelaſſenheit nicht unge⸗ 


raͤuchlich in unſerer Kirche / ſondern bey Lu⸗ 
gero / und andern reinen Lehrern / unterſchied? 
ch zu finden: Lutherus ſpricht Z. 3. Jeneaf 
771. Denn wird der gute Wille beſſer / 
denn er dem Goͤttlichen Willen unter⸗ 
haͤnig und gleichfoͤrmig wird / ſo lange 
ih der Menſch werde gelaſſen / frey / 
Ville⸗loß / und nichts mehr weiß / denn 
aß er Gottes Willen gewarte. Und 
1,6. ſenenſ. f. ag. Daß du Gott trau⸗ 
ſt / ihm dich und deine Sache ergiebeſt / 
gantzem deinem Leben ihm gelaſſen ſte⸗ 
eſt / damit machſtu / daß er Gefallen / 
uſt / und gleich eine Begierde hat / dei⸗ 
en Wandel und Weg zu fordern. So 
get die Chriſtliche Kirche auch: Dir uns 
iſſen m gar / c. Glaſſius rechnet 
n Gothiſchen Catechiſmno die Gelaſſen⸗ 
eit mit unter die Tugenden des erſten Gebots. 
oh. Gerhard hat angemercket / daß dieſes 
Wort auch im Muͤrnbergiſchen Anu 1598, 
1 25 J e ROTE 


. e De ka. 
eee Bönden 


gedruckten Gebet⸗Buch / P. 44. und ug 
ingleichen im Marckiſchen Gebet Bu 
(An. 1620.) 5. 345. Jed. gefunden werde 
Difp. 2. pro Glorin Dei contra Meigelian 
Jae Es verſtehen aber unſere Theolog 
durch die Gelaſſenheit die Verlaͤugnung f 
ſelbſt / Ergebung in den Willen GOttes / Tol 
tung des eigenen verkehrten Willens / Gedu 
in Ereutz und Truͤbſaal / u. ſ. w. Im aut 
fuͤhrlichen Bericht wider die neuen Pre 
pheten / Motiva 4. $. 299. ſegq. wird d 
wahre Gelaſſenheit erklaͤret durch zwey Sti 
cke: Ein rechtſchaffener Chriſt muͤſſe 1. da 
Hertz von den Creaturen abziehen / und vo 
ihnen frey und gelaſſen ſeyn. 2. Sich GO 
Baal ſeine Wirckung / Willen un 

Befallen. Auff ſolche Weiſe ir au 
die abgenoͤthigte Lehr und Schu 
Schrifft wider den Gutmanniſchen O 
fenbarungs⸗ Patronen P. 1. c. 2. P. 195 
Jegg. die wahre Chriſtliche Selatfenhe 
Da ein Menſch ſich ſelbſt verlaͤugnet / feine 
eigen Luft, Begierde / Willen / Ehr Nutze 
abſaget / allen Creaturen geiſtlicher Weiſe al 
ſtirbt / fein Hertz / Sinn und Gedancken vo 
demſelben abziehet / wenn ſie ihn von G Ott un 
feinem Worte abfallen machen wollen; ha 
gegen ſich G Ott allein / gantz und gar / mit Nei 
und Seel / in ſeine heilige Schickung en 
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egierung / kraftige Wirckung und freyes 
Wohlgefallen / durch embſige Betrachtung 
des geſchriebenen Worts / und inbruͤnſtiges 
Hebet / williglich und leidiglich auffopffert / hei⸗ 
iget / widmet und ergiebt / ſonderlich in Creutz 
ind Leyden gedultig und ſtille ausſtehet / was 
er fromme Gott uͤber ihn verhaͤnget. Die 


Platoniſchen Chriſten brauchen dieſes Wort 


n einem viel andern Verſtande. Denn die 
Belaſſenheit iſt ihnen eine Entziehung der 
Seelen von dem monftrofifchen ſuͤndli⸗ 
hen Leibe und feinen Kraͤfften / und Ein⸗ 
ehren in die verloſchene Licht⸗Welt in 
hm ſelbſten. Etliche unter ihnen bringen 
ieſes vor mit dunckeln und undeutlich? Wor⸗ 
en / ſo daß ihre Meynung von einem iedweden 
licht leicht kan erreichet werden / weil ſie noch 
en Schein eines guten Verſtandes von fich 
eben. Unter dieſe Zahl gehöret Weigel 
er im Guͤldengriff p. 22. alſo redet: Mit dem 
nnerſten Auge werden die unſichtbaren geiſtli⸗ 


hen Dinge geſehen / mit einem Augenblick. Wer 


lle aͤuſſere Sinne ſammt der Imagination kan 
fille halten / und ſich hinein kehren in den inwen⸗ 
often Grund der Seelen in ſtiller Gelaſſenbeit / 
uff GOtt warten in ihm ſelber / und in ein Ver⸗ 


eſſen kommen ſeiner ſelbſten und aller Dinge / 


er wird in ſeinem Verſtande don GOtt erleuch⸗ 
et. Und das heiſt von GOtt lernen / vom Bas 
er hoͤren / dem Zug des Vaters Raum geben. 


do eee 
Chriſt. Hoburg Poftill. Ev yft 
P. r. Dom. 4. Adv. p. 46. Hieiftdie Haupt 
Lehr von der wahren Gelaſſenheit gegruͤnde 
Laß GOtt in dir wircken in dir tuffeny leihe di 
ihm deine Stimme / ſtehe ihm in allen Dingen ge 


Evang. 


* 


“A 


laſſen: Dom. Quinquag, p. 375. Gedencke 


der Herr habe dich geheſſſen / Diefen Blinden 


deine Seele nemlich / zu ihm zu bringen / mit inni 


— 


dergleichen ungebrauchlichen Redens⸗ Arten 
wie ihre Gewohnheit iſt/ daß fie nicht von e 


Johannes Angelus Werdenhagen / Ted 
ein wenig verſtaͤndlich in der eröffneten Pfort 


werden / fo muͤſſen wir aus dem ſchandloſen thi⸗ 


ger Ergebung / mit hertzlicher Gelaſſenheit / m 
weſentlichee Abkehr von dieſer Welt und der 


titeln Weſen / mit wuͤrcklichem lebendigem An 


hang und Umfang ſeiner liebreichen Erbar 
mung / und mit täglicher Verlaͤugnung dein 
ſelbſt / mit feurigem Verlangen nach deinen in 


nern Licht und Troſt. Andere 1 hr 


Hertzens Meynung deutlicher aus / iedoch mi 


nem ieden fo fort mögen. verſtanden werde 
Angelus Marianus, oder der verfteli 


zum Reich Chriſti c. 3. P. 23. Wollen wir fell 


riſchen Leben unſer ſuͤndliches Leben qus un 
zurück wenden / in die lebendige himmliſche Ge 
burth trelen / und Chriſto in allem / nach find 
Liebe / damit er uns geliebet hat / gleich werden 
in demuthiger Gelaſſenheit uns GOtt gantz ei 
geben / unſer ſelbſt vergeſſen / 1 . G une 
eigen Leben haſſen ı damit wir zu Chriſti Voll 
„ 18 1 kommen 


— 
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ommenheit gelangen konnen in der Kiebe, 
Jar. Bohm Epift. 3. Vom Weſen aller 
Dee. Alſd iſt dieſer Menſch allein ein Chriſt / 
eſſen Seele und Gemuͤth wieder in die erſte Mut⸗ 

/ daraus der Menſchen Leben entſproſſen iſt / 

18 in das ewige Wort / welches ſich mit der rech? 
n Milch des Heyls hat in unſer an Gott blin⸗ 

en Menſchheit offenbaret / eingehet / und dieſer 
Rutter⸗ Milch in feiner hungrigen Seelen tuncket / 
von die neue ge ſtliche Menſchheit urſtaͤndet. 
Ibraham von Franckenberg machet die⸗ 
SGeheimniß gantz gemein / indem er heraus 
ihret Noſce Teipfum P. 2. p. 99. Ruffe 
eine Sinne zuſammen / und gehe auch aus / aus 

er fiemden Herberge und ſchwerem Dienſt⸗ 
gauſe der Vergnuͤgligkeit / aus dem alten vers 
rbten Adamiſchen / verweßlichen und zerbrech⸗ 
hen Menſchen; und P. 3. p. 107. Beſchaue 

ch im inwendigen Menſchen in dich / und auch 

+ auswendigen Spiegel deiner Selbheit auſſer 
ch. Dieſer Franckenberg giebtauch zugleich 

n Schluͤſſel / wie dieſes muͤſſe verſtanden wer⸗ 

n / p. 108. Wir ſeyn aus dem innern in 
ßere eingegangen / von der rechten Bahn ab» 
wichen / und wandeln auff der aͤußern Stuffel 
s Verderbens / und ſtehen nun in änaftlichen 
zuchen und begierigen Finden / biß wir das 
ißere uͤberwunden / und das untere zu dem obern / 
d das äußere zu dem innern / ins Licht und Lieb⸗ 
immende Centrum, in die ewige Geburth der 
reuden / eine Erfüllung des erſten / ewigen / uns 
Ander Theil. 0 8 gruͤnd⸗ 


ram 
5 DR * 


ründlſchen Willens wieder eingedrungen und 
das aͤuſſere / thieriſche / vergaͤngliche A r 
den Tod abgeleget baben. Da finden 15 | 
Außere thieriſche Fleiſch / oder den alten Me 
ſchen / den wir ablegen ſollen / und das inner 
Licht / Centrum, Erfuͤllung des ungründ K 
chen Willens / das iſt / das Göttliche Weſen 
im Menfchen / der inwendige geiſtlich 
Menſch / die innere Licht⸗Welt / darinn wi 
uns wieder eindringen ſollen. Zac. Boͤhm 
ſchreibt c. 20. Myſt. Magn. daß Eva / als fiel 
das Begehren der Schlangen willigte / von de 
Goͤttlichen Harmonie; von der Gelaſſenheit f 
Gott ab / und in eigene Begierde eingegangen ſey 
Woſelbſt er durch die Gelaſſenheit in St 
das gleiche Temperament der dreyen Princk 
piorum im Menſchen verſtehet Seine Wort 
find angefuͤhret P. 2 c. 3. n. 20. Daraus folget 
daß eben dieſes hier auch verſtanden werde / unt 
daß in ſtiller Gelaſſenheit auff GOtt warten 
daß GOttes Geiſt den Menſchen Gei 
lehre / (Beſ. Jac. Böhm von der wahren 
laſſenheit c. 1.) fo viel ſen / als den Außere 
thieriſchen Menſchen mit ſeinen Begierde! 


verlaſſen / und ſich wiederum / durch Einkeh 


rung in die Licht⸗Welt / in gleiches Tempe: 
rament der drey Welten ſetzen / damit Di 
Göttliche Offenbarung und Wirckung in ihn 
fich hervor thun moge. 


Sergeffen deiner ſelbſt / auff daß GOte 
duum und ſtatt finde zu wircken / und dich zu er⸗ 


In der Bekehrung 
m Sabbath / und d 


muß der 


dancken; 


rechten Sabbath 
| a deinem $leifi 


8 
ancken; die heift er die allervollkommenſ 
dadurch komme man zum Eingang der S 

len in ſich ſelbſt. Beſ. H. Rangonis Qu 
ieren c. 5. H. 13. P. 45. Die Quäacker n 
chen auch groß Werd von dieſer ſtillen R 


N 


Ruhe, Die dritteiſt das Schweigen der g 


5 . 


Er Erleuchtung und geiftlichen Wiederge⸗ 


ad cultum publicum attinet, omnium 
munus eſſe judicamus, diligentes eſſe 
in ſimul congregando, & cum congre- 
gantur , Uniuscujusque opus eſſs 
Deo attendere, & ex propriis cagitationi- 
bus & imaginationibus egredientes, vel 


eas potius ex fe pellentes, Dei præſen- 


efle poteſt, quàm tacite hoc 
Deo attendere, ita nec acquiri, 
dec comprehendi aliter poteft , quàm 
abi fapientiom E voluntatem füam ab 
& deponit homo, & contentus eft 


omnino Deo ſubjici, adeoque nec illud 
depti ſunt, nec præſtiterunt, niſi qui 


fentiunt, nihil externum, nullas cere- 
monias, nullas obſervationes, nulla 
verba optima verba, animis ſuis defeſſis 
& languentibus fatisfacere , quia præ- 
fentibus omnibus illis vis, virtus & vita, 
quæ ifta omnia efficacia faciunt, abeſſe 


„ pdol⸗ 


n ſentire &c. Sicut nihil magis op- 
fitum naturali voluntati & ſapientiæ 


} 245 ; 
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Dieſe inwendige ruhe und Einkehrung 


Empfinden der Krafft in ihm erzeuget / und 
Hertz erwaͤrmet worden. Von dieſem be 


246 Cr Bonden 
Poſſunt. (His quam nb b 


us abjtrata. efle neceſſe fuie, & an | 
Deum lens & ad ier ilad v6 
n Principium converteres quaſi ac 
octorem excellentiſſimum, qui nüt 0 
guam in angulum removeri poteſt, il- 
inc edocti ſunt ad Deum attendere i h 
& ſic a ſuis verbis & actis, ut natural 
voluntate & comprehenſſone 'cefläres 
& in terim Hoc witz Jemen ſentire, ut 
mo vente illo ii quoque moveantur & 
Vrtute ejus agantur, fl ad orandum, f.ad 
Predicandum aut cantandum & p. 227 
quem nec novit, nee intelligit mundus; 
nec vidit eum im oculus. 0 
EV purus oculùs. 


ten die Quaͤcker ſo hoch / daß fie dieſelbe vori ; 
ren gantzen Gottes dienſt ausgeben. Daher 
ſagen fie/ daß wenn jemand in ihre Verſa . 
lung kommet / der nicht in ſich ſelbſt gekehret i t 
ſondern entweder ſchlaͤffrig / oder mit herum 2 
vagirenden Gedancken / oder von Verric 5 
tung aͤußerlicher Geſchaͤffte / derſelbeergriff 0 
und wunderlich erſchuͤttert werde / bis n 


1 


| und 


/ 
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ind zittern führen ſie den Namen der Quaͤ⸗ 
ker. Bisweilen uͤberfällt auch dergleichen 
ittern einen frommen Quaͤcker / in welchem 
as Leben erwecket iſt / wenn nemlich dieſer mit 
ielen andern / derer Gedancken und Phanta⸗ 
ie herum wandern / und nicht in ſich ſelbſt ge⸗ 
ehret ſind / zur Verſammlung kommt. Denn 
a geſchiehet es / daß der einige durch die verbor⸗ 


jene Arbeit feiner Seelen gleichſam zur Hebj⸗ 


mmen wird / das geiſtliche Leben in den andern 
U erwecken / und den Chriſtlichen Saamen in 
hre Hertzen zu werffen. Wir wollen den 
zarclajũabermal reden hören p. 228. oder im 
deutſchen Exemplar p.25 4. 

Es iſt dieſes eine ſolche klare Gewißheit dieſer 
örtlichen Staͤrcke / die einer Verſammlung auff 
jemeldere Arth / und wenn ſie in der Stille auff 
Ott warten / mitgetheilet wird / daß wenn es 
ich etwan gegeben hat / daß einer / der unwachſam 
ber ſich und in feinem Gemuͤthe ausgewandert 
geweſen / oder geſchwind und in Eilfertigkeit aus 
em unordentlichen und uͤberhaͤufften Weſen ſei⸗ 
jer aͤußerlichen Geſchaͤffte darzu kommen / 
ind derenthalben nicht mit denen übrigen in, 
erlich verſammlet geweſen / iedoch fobald 
r ſich ſelbſten innerlichen einkehret / fo wird fein 
Beiſt von dieſer Macht / wenn ſie bereits in der 
gantzen Verſammlung einiger maſſen empor kom⸗ 
men / geſchwind ergriffen werden / und ihm 
wunderbarlich helffen das Gute in ihm zu erwe⸗ 


cken / und in ihm eine Empfindung deroſelbigen 
0 macht 


* 
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macht hervorzubringen / um fein Hertz zu erw 
chen und zu erwaͤrmen / nichts anders als wied 
Wäͤrmde einen Menſchen / der kalt iſt und in ei 
warme Stube kommet / ergreiffet / oder als ni 
eine Flamme alles das Zeug / fo bald Feuer far 
get und ihr nahe lieget/ anzuͤndet; ja wenn es f 
auch zutraͤget / daß ihrer etliche mit einander vet 
ſammlet in ihren Gemuͤthern herumſchweiffen / ol 
fie ſchon Außerlich ſtill ſeynd / und ſich alſo von den 
Maaßhe der Gnade in ihnen ſelbſten ab und aus 
kehren / welches durch die Wirckung des eindet 
und einiger ihrer Verſaͤumniß und Unac am 
keit wohl geſchehen kan / es kommet aber eine 
hineln / oder iſt ſchon da bey ihnen / welcher wach 
ſam iſt / und in welchem das Leben viel mehrers er 
wecket und empor kommen iſt / und bleibet feſt i 
dieſem Zuſtand / der wird der uͤbrigen 
ſich eine Arbeit zu und in einem Mitl 
Saamens / ſo in denen andern unterdruͤck 


durch ihre Gedancken und Auswan derungen ar 
ſeiner Emporkommung abgehalten und geh inder 
wird / empfinden; und wenn ein ſolcher / der getrel 
iſt / in dem Lichte wartet / und in dieſem Goͤttlichen 
Wercke beharret / fo erhoͤret GOtt offtmahlt 
durch ſolchen die verborgene Arbeit und das 
Seuffzen feines eigenen Saamens / daß fie die n 
brigen ſelbſten heimlicher Weiſe ohne orte 
haͤrtiglich beruͤhret zu ſeyn fühlen werden / und die⸗ 
fer einige iſt wegen der verborgenen Arbeit ſeiner 
Seele gleichſam wie eine Wehemutter / um dem 
Leben in ihnen fortzuhelffen / eben wie ein men 
ges Waſſer / ſo in eine Pumpe gegoffen wird / 90% 
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dert daß der Uberreſt kan aufgebracht werde / wo⸗ 
urch das Leben in allen hervorkomme und erwe⸗ 
et unt hingege die Eitelkeit der Gedaucken darnie⸗ 
er gebracht wird und die ubrigen empfinden / das 
hnen von fo einem das Leben ohne Worte ange⸗ 
denet und beygebracht worden. Wieweit 
2 hievon abgehe / geben feine Worte 
. 2. Poſtill. p. 228. Ein leder muß auff Chri⸗ 
kum warten / am Sabbath ihm ſtille halten / in 
Furcht und Zittern feines: Heils wahrnehmen / 
ind ſo wenig helffen und wircken zu ſeiner Er⸗ 
euchtung und Bekehrung / als er halff und wirck⸗ 
e in feiner natürlichen Empfaͤngnlß in Mutter⸗ 
OCEAN O3 MU er kommen / und zu nichts 
Wi geben gerne zu / daß das Wort Sab⸗ 
yach könne auff einen innerlichen geiſtlichen 


Sabbath und Ruhetag der Seelen gedeutet 
erden / da die Seele von allen fündlichen We⸗ 
en ruhet / und ſich dem Willen GOttes in 
leffſter Demuth gantz ergiebet. Aber dieſer 
jeijtliche Sabbath iſt jo weit von der Fanari- 
rum Sabbath und ſtillen Ruhe unterſchie⸗ 
en / als der Himmel von der Erden / Licht 
om Finſterniß. Die rechtglaͤubigen Theo⸗ 
ogi verſtehen durch den geiſtlichen Seelen⸗ 
Sabbath 1. eine Enthaltung von den Wer⸗ 
ken des Fleiſches / und des verkehrten eigenen 
Prien 2. Eine Ruhe der Seelen in 

Ott / da der Menſch nicht auff die vergaͤng⸗ 
F ien 


ĩs lr I. Bonden 
lichen Ereaturen /ſondern auff Gott baue 
3. Eine Betrachtung Goͤttlicher 7 0 0 0 
4. Ein Verlangen nach dem ewigen imm 
wehrenden Sabbath. Beſ. Gerhard En 


dam Piet. P-3.0.28.P.765.Jeq. Hieher ge 
ret betr. Molingı Buch von der Seelen Ruhe 
Hergegen verſtehen dis Platoniei durch der 
geiſtlichen Sabbath eine gaͤntzliche Ablegung 
der Sinne / Begierden / Gedancken / ja des gan 
sen aͤußerlichen Menſchen / und ein Verkanger 
auff das inwendige Licht. Weil aber weder di 
heilige Schrifft einer Nen 17 gedencke 

noch die Aehnligkeik des Glaubens ſie zulaͤſt al 
verwerffen wir billich dieſen untheblogiſche 

Heydniſchen Verſtand / und ſind damit / wa 
GOttes Wort lehret/ zufrieden. 
V. Die Platoniſchen Chriſten nennen di 
Gelaſſenheit 2. eine ſtille Wüften Ein 
ode / Abgeſchiedenheit von allen Eke 
turen / eine nackte Reinigkeit von allel 
Ereaturen / Eingezogenheit / abgeſchi 


ae Einſamkeit u. d. g. Hiedurch verftehel 
fie eine ſolche Handlung der Seelen da dieſe 
be ſich von allem / was nicht G Ott iſt / cfieil 
aber ſelbſt ein particul des Göttliche Weſens 
abſondert / die Sinnen / Begierden und Me 
gungen / in ihr dampffet / daß übern 
nichts höret nichts begehret / nichts liebet / n f 

ö 1 


Ya 
* 


erborgene Licht / in ihrem centro, Hievon 
det n, Hoburg folgender maſſen / 
Theo Myſt. P. g. c. 5. H. 1. p. 37. Die Ab⸗ 
eſchiedenheit / wenn die Seele abſcheidet von ak 
r Luſt und Gnade der Creaturen / ja gar von ihr 
12 ind aller Mannigfaltigkeit alſo leidig ſte⸗ 
1 daß nicht in der Seelen bleibet / denn bie 

Ott allein. Poftill, Myſt. Dom, 1. po 

piph. E 197... Liebe die Abgeſchiedenbeit in⸗ 


lich und aͤußerlich / ſo viel dein Beruff leiden 


a/ Und ordne ihn alſo / daß ers leiden koͤnne und 
fũſſe / und halte dich leidig aller Ereaturen / zumahl 
et jenigen / die das ſuchen / was du nicht ſucheſt. 
om. Iuvocavit f. 364. Ach die abgeſchie⸗ 
ne Einſannkeit / ſtille Wuͤſte / und innige Einig⸗ 
eit innerlich und aͤuß lich / find ein recht herrlich 
egvem Mittel und Behuff zum Goͤttlichen Le⸗ 
en und heiligen Wandel ſich zu bereiten x. 
Bleicher Weiſe beſchreibt AZed.de. Molinos, 
er uictiſten Vorgänger / die ſtille Wuſte oder 
Eindde/daß ſie beſtehe in dem Vergeſſen aller 
Sreaturen/ in der Ausraͤumung und voll⸗ 
ommenen Entblöfung von allen Affecten / 
Berlangen / Gedancken und eigenen Willens. 


Mamu. Spirit. l. g. c. 12. Sierinn find 


hm die alten Myttici voꝛgegangẽ. Man ſchla⸗ 
nach des Gerfonis Z. . de nume Contem- 
lationis de Theologia Myflirs, Specula- 
vun & contemplati va, da wird a 

W en⸗ 
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chet / als ſich ſelbſt und G Ort / das iſt das 


2 — 2 De „u 


ſolches alles nicht geſchehen kan ohne 


ders als nach GOtt. Der Herr Lutherun 
beweiſet durch angezogene Exempel gar fein 


| Cap. IV. Vonden 
den. Die alten Wiedentaͤuffer / Carlſtad, 
Thom. Mentzer, und ihr Anhang lehrten 
auch alſo. Lutherus ſchreibt von ihnen im 22 
Jeniſchen Teutſchen Theil f 9 Sit 
träumen alſo davon / ein rein Hertz ſey 
das nichts Boͤſes gedencke und e 


12 


Creatur hange / alſo daß Creatur ur 
Gedancken ſolten von einander geſchie 
den 1 Wann nun ein Mann ein 
hat / und mit froͤlichen Hertzen ſe 
ne Arbeit thut / oder ein Weib mit ihre 
Kind umgehet und fein wartet / der fi 
nicht ein rein Hertz a darum da 


dancken / die daran hafften. Man mu 
ja taͤglich auff Nahrung / Geld und an 
dere Dinge dencken: Da ſind ja noch Creg 
turen / welcher man (wie fie ſagen) gan 
loß ſeyn ſolle / daß die Gedancken nich 


anders ſeyn / denn man ſitze und fpeculiti 


in dem Himmel / und dichte nichts 


daß die gaͤntzliche Abſonderung der Gedancke 


von den Creaturen ein unmoͤgliches Werk um 


füffer Traum ſey / daran GOtt keinen Gefal 

len hat. Denn dazu hat er uns Sinne / Be 

gierden und Verſtand gegeben / daß wir Da 

Creaturen zu unſern Dienſt DRAUF 
i 
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hn daraus erkennen und preiſen ſollen. Ein 
Chriſt haͤngt ſein Hertz nicht an die Creaturen / 
ondern ſiehet fie an / als Werckzeuge des Goͤtt⸗ 
ichen Lobes; er entziehet ſich taͤglich den welt: 
chen Geſchaͤfften einige Stunden / und macht 
ein Hertz loß alles irrdiſchen / damit er fein 
Gebet deſto andaͤchtiger verrichten / ſein Hertz 
u GOtt erheben / feine Wohlthaten betrach⸗ 
ten / und ihm dafuͤr dancken koͤnne. Im uͤbri⸗ 
gen unterlaͤſt er nicht die Wercke ſeines Beruffs 
mit Fleiß zu verrichten / und alſo kan er ſich der 
Creatur nicht gantz entſchlagen. Wir ſollen 
ja ohne Unterlaß ſtets im Gedaͤchtniß 
haben JIEſum Chriſtum / den Gecreutzig⸗ 
ten / 2. Tim. II, 8. Sollen wir uns aber 
von aller Creatur abſondern / ſo muͤſſen wir 
entweder wider die Bermahnung Pauli han⸗ 
deln / und den gecreutzigten JEſum / GOtt 
und Menſchen / nicht in ſteten Gedaͤchtniß ha⸗ 
ben / oder mit den Schwenckfeldern verneinen / 
daß die menſchliche Natur Chriſti eine Creatur 
fey. So folget ein Abſurdum aus dem 


dern. 


VI. Ferner 3. wird die Gelaſſenheit ti- 
tuliret eine weſentliche Inkehrung / oder 
Inkehr / Introverfio , Recollectio ſuli. Die 
begreifft zweyerley in ſich. Vors erſte / eine 
weſentliche Abkehr / Entbloͤſſung / Ausgang 
By | von 
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von allen ſichtbaren Dingen: davon Dröben 
ſchon gefagt iſt / und eine Einkehrung der Ser 
len in ſich ſelbſt / in ihr Centrum oder Mi 
Punet / zu GOtt und dem inwendigen Lich 
Wir wollen hievon den Hoburg reden hör 
Theol. Myſt. P. 3. C. 3. d. 5% Iſt alſd hi 
erſtlich ein Abkehr / daß ſich die Seele abkehre 
von ihr ſelbſt und von allem / was in dieſer Welt 
was ihr noch vormahlen lieblich und luſtig wart 
da wird die Seele AN 92 7 5 


Willens hinein e kommt ſie in ihre voͤlli 
Perfection, und rechten Adel / ja ſie ſolte wieder 
dahin / da ſie ausgeſtoſſen / und das iſt denn der 
terminus ad quem, und die Vereinigung / dahin 
neml. ſich der Seelen ernſtige begehrende Wille 
kehret / nemlich der Abgrund des allerheiligſten 
allerſeligſten ı allerweſſeſten / allergerechteſten 
allermaͤchtigſten und allerliebſten Willens ihres 
Gottes / P. 2. c. 14. §. 6. Nunmehr wird die 
Seele auch taͤglich inniglicher / ſubtiler / und von 
allem / was vom Fleiſch herruͤhret / freyer / erhobe⸗ 
ner / abgekehrter: Ja die Introverlio, Recolle- 
ctio ſui, der Inkehr wird weſentlicher / ſtaͤrcker / 
unbeweglicher und mehr befriediget den zuvor / die 
ane ihr allaemach untertoir‘ 
Conf: P. 3.6. 7. F. 4. Weigel, Guͤldengr 

Die Antonia, Bourignon halt die 


eben ſo hoch / daß fie im anne 
es 
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es Grabes der falſchen Theologie p. 104. 
zu ſagen darff: GOtt gebe ihr in einem Augen⸗ 
lick der Recollection oder Einkehr mehr Weiß⸗ 
eit als die Menſchen durch zwantzig Jahr ſtudi⸗ 
en erlangen können. Mich. de Molinos Ich 
et feine Quletiſten / daß das Einkehren der 
Seelen in ſich ſelbſt / in ihr reines und tieffes 
zentrum worinn das Ebenbild Gottes iſt / 
in Vergeſſen aller Dinge und vollkommene 
Belaſſenheit wircke / J. 1. Aanuducd. Spirit, 
24. fegd. Jac,. Boͤhm nennet fie auch 
ine Fnergebung und Erſenckung in den 
rſten Lebens⸗ Grund. Im 2. Cap. von 
er Göttlichen Beſchauligkeit beſchreibet er / 
sie der Menſch vor dem Fall einen freyen 
Willen gehabt / der nur bloß ſich dem eintzigen 
Willen GOttes ergeben. Als aber Adam 
us ſich ſelbſt in die Mannigfaltigkeit gegan⸗ 
en / ſey er von der Göttlichen Einheit abge⸗ 
rochen / habe einen falſchen Willen / und Be 
ierden / zuſammt einem thieriſchen Leibe / bes 
oimmen. Da habe Chriſtus verdienet / daß 
r Menſch die bildlichen Senſus und den na⸗ 
Arlichen/ Creaturlichen / abgewichenen / bild, 
chen Willen ablegen / und ſich wieder in das 


wige Temperament einwenden ſolte. Dar⸗ 
f 


uff fahret er ferner fort: Weil aber die groſſe 
lebe GOttes in Chriſto iſt dem menschlichen Le⸗ 
en in der ierdifchen Bildung alſo zu ae 
W 


236 Cab. Bonden 
men / und uns arme Menſchen in dem Leben des 
Menſchheit Chriſti eine offene Gnaden⸗ Pforte 
zum G ottlichen Eingang gemacht / ſo 9 
an dem / daß der gefangene Wille des Lebens in 
ſeine Bildigkeit das Irrdiſche / als die Selbheit 
und eigen Willen / wieder derlaſſe / und ſich einig 
und allein in dieſe eingeleibte Gnade (welche vo 
einem / als von dem erſten Menſchen auff alle ge 
drungen iſt (Rom. V. 28.) erſincke / und ſich die⸗ 
fer Gnade annehme / und in Krafft folder An, 
nehmung und Goͤttlicher Einigung ſich mi 
dem gelaſſenen Lebens⸗Willen in das uͤberſelige⸗ 
ungruͤndliche ewige Ein / als in dem erſten Grund 
des Lebens Anfang erſencke / und ſich wieder in 
den Grund inergebe / daraus das Leben entſpro 
fen iſt / fo iſts alsdenn wieder in feinem ewigel 
Ort / als in dem Temperamento, in der wahre 


Dieſe Redens⸗Art ſtimmet nicht mit dem 

Wort Gottes / noch mit der Aehnligkeit Dei 
Glaubens uͤberein; ſondern iſt aus der Pla 
toniſchẽ Philoſophie hergefloſſen / wird von det 
Schwaͤrmern zu Vorkragung irriger Leh 

gebrauchet / wird deshalben billich / als irie 
und verfüͤhriſch / verworffen und verdamme 
Die heilige Schrifft lehret / daß des Menſche 
Hertz und Seele mit vielen Laſtern / fund 
chen und bbſen Begierden angefuüͤllet ſeh, 
Jer. XVII, Io. Matth. X V, 19. Gen. VI. 8 
So kan er in ihm kein Licht / ſondern Fin 


de ae Böhm nennet GOE 
elbft das ewige Nichts /n Myſterio Magno 
Ott ist das eine gegen der Ereatur als ei 
ewig Nichts / er hat weder Grund Anfang 
er iſt der Wille des Ungrundes / er iſt in ſich felbe 
felget daß durch e e 
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Fallen in fein Nicht / verſtanden werdeein Eit 
gehen in die verlohrne Freyheit der Seelen 
und in das Weſen GOttes / zum inwendige 
verborgenen Licht der Seelen. Daher ruͤ 
men die Fanatici dieſes edle Nicht ſo hoch 
Chriſt. Hoburg macht davon einen groſſe 
Senff daher Poſtill. Myſt. Dom. 4. Ady 
p. 45. die Worte können auch in Herrn 


2 9 


Rangonis neuer Quäckerey in der Quiz 


7 2 er 


auch dieſe Sendung der Seelen in ihr Nich 


feinen Quietiſten J. 1. Maul. Ipirit. p. 24.7 
a 104. 15. Gc. 0 "RR 8 e ig A ö KT 10 
Abermahl eine Redens⸗Art / davon dal 
Wort G Ottes nicht weiß / und die nach dei 
Platoniſchen Ungrunde und dem Valentini 
niſchen Abyſlo ſchmecket. Wenn die heilig 
Schrifft ſaget / daß dieſes oder jenes nichts ſen 
ſo giebt ſie dadurch zu verſtehen / es 704 0 
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Rehe verachtet nichtswürdig. Alf fügt 
ulus 1. Cor. 15 28. "GH habe erweh⸗ 
kdas / was nichts war / das ift / das ver⸗ 
htete und verworffene. Dergleichen ſagt er 
Cor, VII, 4. daß ein Goͤtze nichts ſey / 
is iſt / ein nichts werthes / unnußes Gedichte / 
der Welt. Und 2. Cor. XII, ir. redet er 
m ihm ſelber / daß er nichts ſey / das iſt / ein 
echter verachteter Menſch / conk, 1. Cor. 
11,2. Daß aber Nichts werden ſo viel heiſſen 
lle / als / nach Ablegung aller menſchlichen 
raffte / in G Ott verſincken / davon finden wir 
ne Nachricht / als bey ſolchen Leuten / die das 
Zort GOttes nach der Platoniſchen Philo⸗ 
hie drehen und wenden. Wir wiederholen 
r billich / was Lucas Ofiander im Theo⸗ 
ſchen Bedencken von Joh. Arnds 
ahrem Chriſtenthum c. 8. 4. 21. p. 323. 
n dieſer Redens⸗Art urtheilet. Es hat ſich 
Luther hoch bemuͤhet / biß er der Kir: 
n Gottes durch Gottes Gnaden 
cher verworffener Porafum und Ne: 
u Arten abgeholfen / und uns wie⸗ 
b auff des HErrn Chriſti / und der hei⸗ 
4 Apoſtel Lehr / und heilſame Wort 
racht: Jetzo aber will man die reine 
ort laſſen fahren und die unreine ge⸗ 
auchen: Wenns nur nicht lautet wie 
gemeine Lehr / ſo | dieſen Leuten 
N 2 


wohl. 


Seilbheit z. nichts andere fc als eine Eng 
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Eigenheit den aͤußerlichen Menſchen nach dat 
der aſtraliſchen Seelen mit allen ihren Kraͤ 

ten / Eigenſchafften / Bewegungen und Wi 
"dungen verftehen/ haben wir in vorhergebt 


get / daß die Ablegung oder Verlaͤugnung de 


gung aller erwehnter Kraͤffte und Beweg 
gen / und eine Auffmerckung der Seelen 
Ihn ſelbſt / auff das inwendige uͤberblieben 
Licht. Wir wollen hievon Abraham po 

Franckenberg reden hören P. a. Noſce Te 

ipfum p.17. Soll Chriſtus in dir leben / 
muſtu von deiner menschlichen Selbhelt dur 
wahre Gefaſſen⸗ und Gelaſſenheit me a 
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Welt, Fund Vernunfft⸗Wilen aus / und in rech⸗ 
e ernſtlicher kindlicher Einfalt in Gottes Wil⸗ 
n eingehen; Alsdenn wohnet (und herrſchet) 
er Heilige Geiſt im Wüllen des innern Ges 
nuͤths / und Chriſtus in finer zarten Menſchheit 
ach himmliſcher Liebligkeit in uns / und unſer 
Wille wohnet in GOttes Liebe ꝛc. und p. 116, 
eſchreibet er den gantzen Proceß der Ver⸗ 
iu nung ſein ſelbſt. Du muſt von deiner Bil⸗ 
igkeit in Spiritu 10 5 damit deine Seele um⸗ 
19 5 und d verbunden abſtehen / dich in Chriſti 
Jurpur⸗Mantel in kindlicher Demuth einhuͤllen / 
munter ſeiner Blut⸗Fahne / zu welcher du ge⸗ 
obet und geſchworen / in feinem Dr beeß / in groſſer 
ee eee und Thaͤtligkeit ſitzen / 
irrdiſchen Geld⸗ und Weltſucht / ſamt deinem 
genen Willen und Luſt⸗Geiſte abſterben / und die 
n Fear werden. Ale viehiſche Luſt und 
itliche Wolluſt ‚haften ı / faffen_und verlaffen. 
dann wird E Ottes Liebes Wille in dir alles 
n allem regieren. Hieraus erkennen wir / wie 
och die Fangti⸗ 95 Lehr von der Verlaͤug⸗ 
un; vi selbheit u nd Eigenheit halten / und 
arm fie fo ſehr darzu rathen. cr. 
Hoburg treibt ſie an vielen Orten / abſonderlich 
500% l. NM 22 1 FR. 06 . 139: 142. 
R Epıp 3 222. 25 Miferiword. 975 
5 Fc. Die Antonia Bourignon erhebt die 
len ſein air ® Ep daß ſie ni 
au 


. 


der verleugne ſich ſelhſt: In einem P 


gehret / verlangen. Dieſes alles will Ehriſtug 


262: ur. IV. Von den 
auch fürs eintzige Mittel der Seligkeit rechneg 
im 3. Buch vom Licht der Welt p. H. Di 


Worte follen im folgenden angezogen werden 


Iſt abermahleine Verdrehung der Wort 
Chriſti Matth. XVI, 24. Marc. VIII, 34 
ge 


1 


die Suͤnde eigen beſitzet / und von Gott nich 
erlanget hat / als da ſind / der eigene ſuͤndlich 
Verſtand / der in der Verderbung allezeit den 
Wort Gottes widerſpricht / der eigene fündt 
che Wille / der dasjenige / fo feinem Fleiſche liel 
und angenehm iſt / will / und ſich im Gegenthei 
den Willen GOttes widerſetzet / die eigenen 
ſuͤndlichen Begierden / eigene Liebe / eigen Eht 
eigne Luſt u. d. g. die da nicht / was G Ott ha 
ben will / ondern was die verdorbene Natur h 


fol verleugnet / gefangen genommen / unter 
drüͤcket und getödtet werden. Heiſt demnach 
ſich ſelbſt verleugnen nichts andeꝛs / als renun 
eiren und abſagen 1. ſeiner eigenen Liebe, 
2. ſeiner eigenen Ehr / 3. ſeinem eignen Willen 

el. 
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1. ſeiner eigenen Luſt / J. ſeinem eigenen Nu⸗ 
en / 6. feiner eigenen Weißheit / J. feinem eige⸗ 
en Leben. Wie in Gerhardi Schola pietatis 
2. C. I. P. 425./egg.. ausführlich zu leſen iſt. 
zum andern redet Chriſtus in concreto, nicht 
ber in abſtracto, wie die Schwaͤrmer / die da 
ollen / man muͤſſe ſelbſt das Weſen (fo ihrer 
Neynung nach durch die Suͤnde erwachſen) 
blegen / wenn man will den vorigen Stand 
lebe erlangen. Beſ. das vorhergehende 


apl. 


IX. 6. Heiſt die Gelaſſenheit den Schwaͤr⸗ 
ern der wahre innerliche Glaube; auff 
ne gantz neue und der Chriſtenheit gantz un⸗ 
ekante Art. Denn dieſe findet nicht in H. 

hrifft / daß Glaube fo viel heiſſen ſolte / als 
angußerlichen Menſchen verlaſſen / und im in⸗ 
ern Grunde der Seelen ein inwendiges Licht 
ichen. So redet Zac. Boͤhm davon Tract. 
on der wahren Gelaſſenheit c. 1. Wenn der 
gen Wille der Selbheit abſtirbt / ſo iſt er der 
Sünden frey / denn er begehret nichts / als was 
Ott von feinem Geſchoͤpff begehret / rc. Das 


aber der rechte Glaube im Menſchen daß er 
* abſtirbt / der all ſeinen Willen und 
deglerd in GOttes Willen einfuͤhret / ja all ſein 
ngefangen Fuͤrhaben / und ſich keines im Gegen⸗ 
heil annimmt / ſondern ſich in allem Thun für 
Ottes Knecht und Diener haͤlt / und dencket alles 
n SEE was 


264 Ok. Ill Bonden 


ben Wurtselgefehlagen haben daßſſeaucheh 


Die vornehmſte Urſach ſcheinet dieſe zu ſeyn 


H. Schrifft den Glauben beſchreibt als ein 


ben nenneſt / iſt der wahre Glaube 
wircket in allen / fo nach demſelber 
der Liebe gelaſſen. comte, Defenf 
RE ng en 


1; ö 


ia 
Pl 
u 
* 
ib 
u 


Hieraus kan man abnehmen / wie tieff dez 
Platonis Lehr muͤſſe in der Schwaͤrmer Her 


nen fo deutlichen und nothwendigen Artickeſ 
als dieſer vom Glauben iſt / ſo ſchaͤndlich ver 
kehren / und nach ihrem Sinne auslegen 


weil ſie die Gelaſſenheit für das eintzige Mitt 
zum inwendigen Licht / zur Wiedergeburth und 
Vergoͤtterung zu gelangen / (denn diß iſt den 
Zweck ihrer Theologie /) erkennen / und aber di 


Mittel / dadurch wir die Gnade Gottes / da A 
Verdienſt Chriſti / die himmliſchen Guter und 


ewige 


A 
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wige Seligkeit ergꝛeiffen und eꝛlangen / ſo legen 

eihrer Gelaſſenheit auch dieſen Namen ber / 
amit dieſe das eintzige Mittel bleiben möge. 
Vie fehr hier inn geirret wird / kan ein ieder mit 


daͤnden ergreifen. 


X. Endlich 7. muß die Gelaſſenheit und 
ille Ruhe den Fanaticis auch heiſſen das ir 
h endige Gebet / davon fie ſo viel halten / mi: 
Zerachtung des aͤußerlichen Gebets des 
Nundes. Hievon ſoll an feinem Ort gehan⸗ 
elt werden: Jetzt iſt gnug / wenn wir darthun / 
aß Gelaſſenheit und inwendiges Gebet ihnen 
leichlautende Wörter find. Weil fie aber 
icht alle ihre Meynung deutlich heraus ſagen / 
ndern die meiſtẽ dieſelbe meiſterlich zu verber⸗ 
em wiſſen / wird es gnug ſeyn / wenn wir nur 
nes oder des andern Worte anfuͤhren. Der 
Mäcker Rob. Barclojs machet in der Apolo- 
ia Rebe. vers Cheifl. th, u. I. 21. P 253. ei⸗ 
en Unterſcheid zwiſchen dem innerlichen und 
ußerlichen Gebet. Das innerliche Gebet 
eſchreibt er durch einen Einkehr der Seelen / 
urch derer geheime Vollbringung / die beydes 
urchs Licht Ehriſti im Gewiſſen erweckte / 
nd durch Empfindung der Boßheit und Un⸗ 
uͤrdigkeit gedemuͤthigte Seele ſich zu GOtt 
chebet / und in Verbindung mit dem Begei⸗ 
ungen des Goͤttlichen Saamens zu ihm 

Bat Rs au 


Deumaſpirat 


266 Car, Il. Vonden 
Seuffzen inſtaͤndig zu Ott ſchicket. Inter 
na oratio eſt Hecrets ala anime introuen 
„fa , qua ſecrete facta, & lumine Chriſt 
in ran 
quitatum & indignitatis humiliata ad 
ſpirat, & cum ſecretis illis divin 
teminis ſpirationibus jungens, a illun 


fulp die e 9 
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Tacht die BermahnungChriſti/ Watch. VI o. 
uc, XI 2. Wenn ihr beten wollet / fo 
brecht: Unſer Vater im Himmel: nach 
nem Exempel / Matth. XXVI, 39. Joh. 
VIII 2. Wer nichts von Ott verlanget / 
er kan nicht beten. Well wir aber alles / was 
ns zu dieſem und dem ewigen eben vonnöthen 
t / von Gott bitten ſollen / Matth. XI, 24. 
Joh. V, Ig. ſo muͤſſen wir ja dieſes von GOtt 
erlangen. Wo kein Glaube und Vertrau⸗ 
niſt / da iſt kein rechtes Gebet / Marc. XI, 24. 
ac. I, F. 6. Ein Vertrauen aber kan mit 
er Gelaſſenheit und Entſagung aller Kräffee 
nd Begierden der Seele nicht beſtehen. 
Venn wir dergeſtalt alle conditiones eines 
Sahren erhoͤrl. Gebets durchgehen / werden 
A keine derſelben der Fanati⸗ 
en Gelaſſenheit koͤnne beygeleget wer⸗ 


e 
XI. Nachdem wir aus den Schrifften der 
anaticorum erwieſen haben / was fie durch 
e eee fer; 
er die Wirckung derſelben betrachten. Dies 
ſtehet / ihrem Vorgeben nach / darinn / daß ein 
elaffener Menſch in ihm ſiehet und em: 
findet das inwendige Licht, dadurch 
leuchtet wiedergebohren / bekehret 
IS / und endlich zur Vereinigung mit 
Ott / und zur Vergoͤtterung N 


el. 


7 


2 


268 Ca». IV. Von den 
get Kurtz / die Platoniſchen Ehriften halten 

ie Gelaſſenheit vor das eintzige Mittel zut 

Seligkeit. Weigel P. 1. Poſtill. p. 7. 

der Advent Chriſti in uns geſchehe / dazu iſt nich! 
nothwendig viel menſchliches Wercks / ſondern 
ein ſtetes Warten auff GOtt mit Furcht und Zit 
tern / P. 2. p. 86. Gieb dich nach deinem inniger 
Gebet offtmahls in ein Glentium, feyre GH und 
halte Sabbath / laß dich GOtt gantz und gar von 
innen und von auſſen / komme in ein Vergeſſen 
deiner ſelbſt / auff daß GOtt Raum und ſtatt fin 
de zu wircken und dich zu erleuchten / da wirft 
von Tage zu Tage zu einem ſolchen Licht kommen 
Daß du alle deine Lehrer uͤbertreffeſt / da werden dit 

Gottes Gebot ſuͤſſer Deren hend ig⸗ 
fein / du wirſt ſchmecken das Reich GOttes 
dir / denn es iſt zweyerley fülfe / eine menſchlic 
Suͤßlgkeit / und Soͤttliche / x. 29. Moͤchte ich e 
Klotz ſeyn / oder fo viel wircken / als ein Klotz / nu 
eine halbe Stunde / ich wuͤrde ein Prophet un 
Apoſtel / p. 230. Es muß alles in eine Still 
kommen / ſoll ich das Goͤttliche Einſprechen höre 
oder vernehmen / das iſt / ſoll ich erleuchtet od 
glaͤubig gemacht werden / ſo muß ich in mein Kaͤm 
merlein gehen / und auff einen Winckel kriechen in 


Haupt ⸗Tractat von der Gelaſſenheit. Chi ie 
Hoburg beſchreibt die Wirckung der inwen, 
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igen Einkehr in Arnoldo Redivivo c. 12.9. 
3. Da wird der Menſch finden / was ihm ſonſt vers 
orgen bleibet / da wird er ein eicht finden / welches 
hin ſeine vorhin unbekannte Gebrechen wird 
laͤrlich anweiſen / da wird er immer audaͤchtiger 
ind verſtaͤndiger ꝛc. werden. In der Theo- 
ogia Myſtica P. 3. c. 5. f. 19. ſchreibt er: 
Hat die Abgeſchiedenheit einen andern herrlichen 
Nutz / daß wir nemlich das Reich GOttes in uns ⸗ 
as edle Bild GOttes in uns / und alles das hiezu 
inweiſet / ales inwircken / alles erleuchten / ales 
inſprechen GOttes und feines heiligen Worts / 

n unſern Seelen nicht empfinden koͤnnen / fo lan⸗ 
e wir in Mannigfaltigkeit ſtehen und mit den 
Sreafuren uns verbinden. Abrab, Regerus 

nachet hievon auch viel dicentes im gruͤnd⸗ 
ichen Bericht p. 19. ſeq. Wenn die aͤußern 
Sinnen feyren / und in der Stille Sabbath hal⸗ 
en / ſo gehet in der Seelen auff ein ander ſehen / 
bören / riechen / ſchmecken / fuͤhlen / inwendig in der 
Seelen im Reich Gottes / davon Dapid ſagt; 
h will gehen und hoͤren / non auribus aſſininis, 
has der Herr redet / und Paulus / 2. Cor. XII, ı. 
4. Da hat er geſehen / was kein thieriſch Aug 
eſehen / nicht ins fleiſchliche Hertz gekommen / kei⸗ 
e irrdiſche Zunge ausſprechen kan noch mag ꝛc. 
Wenn das Reden des Lichts GOttes / und das 
uhören der Seele auffgoͤret / gehet der beſte 
Berftand mit hinweg / doch bleibt der Vernunfft 
klein Füncklein /o fie das in ihren Uefpeung 
pieder bringt / bekoͤmmt fie mit dem Wirberkehk 
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Iſo dieſes Weib / die Gelaſſenheit könne allein 
ie Menſchen ſelig machen / ohne Erkaͤntniß des 
bahren GOttes / und ohne Obſer virung der 

Boöttlichen Gebote e. 
XII. Was von dieſer Fanatiſchen Lehr 
er Gelaſſenheit / und ihrer Wirckung / zu 
alten ſey / lehret 1. Ihr Urſprung. Es iſt 
ir Gnuͤge bewieſen / daß dieſe Lehr aus den 
Natoniſchen Pfützen herkomme / daß ſie ſich 
ruͤnde auff den falſchen Satz / daß die Seele 
8 Menſchen ein Stuck vom Goͤttlichen We⸗ 
n / und in den Leib als in einen Kercker vera 
annet ſey / daß fie viel Irrthuͤmer vom Mens 
hen / von der Suͤnde / und der Erneuerung 
raus ſetze. Daraus folget / daß ein irriges 
undament keine geſunde und gute Lehr tra⸗ 
n koͤnne. 2. Ihre Beſchaffenheit. Es 
nd unmuͤgliche Dinge / daß ein Menſch ſei⸗ 
Sinnen / Gedancken und Begierden alſo 
fehlen könte / daß ſie nicht wircken. Es ſind 
ee Bewegungen nicht in des Menſchen Ge⸗ 
alt / ſondern uͤbereilen ihn / daß auch die Heili⸗ 
davon nicht fen ſind / ſondeꝛn mit David um 
ergebung der 1 Fehle bitten 
0 Pl. XIX, j. Es iſt eine Undanck⸗ 
keit gegen Gott / daß man begehre ein 
lotz zu werden unempfindlich / da uns Gott zu 
rnuͤnfftigen Menſchen gemacht hat / und uns 
weiſet / der Vernunfft zu ai Pſ. 


1 


272 Dr. M. Venden 
XIX, I. Die Himel erzehlen die Ehre Gar 
tes / und die Feſte verkuͤndiget feiner Hände 
Werck. Soll uns der Himmel zur natuͤrl⸗ 


inwendige Licht warten. Solche Fruͤ chte 


Schrifft. Darinn wir nirgend finden / daß 

wir Gott in uns ſelbſt / durch einen eingebil⸗ 
deten Inkehr / fuchen follen / ſondern daß wir 
die Predigt des Göttlichen Worts ſollen fleißig 
hören / darinn ſtudiren / und derſelben glaus 
ben. Dieſes wollen die Sprüche der heiligen 
Schrifft / | Matth. X. 14. XXVII., 19. 
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I. 15. Luc. VIII, 8. X VI, 29 
ol 34 1. Tim. J, U. 12. 2. um: len 


Fat . | 
ae a ie an 


Vin hr. 60 
e Einhalt. 

A Die platonischen Schwaͤrmer 
ſind des Chriſten⸗Nahmens un⸗ 
wuͤrdig. Verleugnen Chriſtum / 
und machen lauter inwendiges 
Ding von ihm. 9.2. EignenChri⸗ 
ſto zueinengeiftlichen himmliſchen 
Leib. F. 3. Dadurch wird das 
dritte weſentliche Stuck im Men⸗ 
ſchen verſtanden / oder der allge: 
neine Welt⸗Geiſt. Ungereimte 
Reden ſo daraus entſpringen. An- 
tonia Bourignon lehret / daß Chri⸗ 
ſtus vom erſten Menſchen vorm 
Fall gezeuget ſey. §. 4. Wie es zu 
berſtehen / wenn einige Chriſto ein 
1 Fleiſch beylegen. S. 5. 
Die alten Ketzer haben diefen Irr⸗ 
hum aus Platoniſchen Grunde 
Nr Theil. S her⸗ 


. ̃7˙ 
herfuͤr gezogen und ausgebreitet. 


F. 6. Erklaͤrung der doppelten 


Menſchwerdung und Geburt 
Chriſti außer und in uns / des Jar 


Boͤhmens und der Qvaͤcker. 9.7 


Iſt eine gefährliche Redens⸗Art 


H. 8. Der Schwaͤrmer Myſtiſch 


Lehr / daß Chriſtus zweymah 
leide und ſterbe. F 9. Davor 
weiß die heilige Schrifft nichts 
§. 10. Was durch die inwendig 


Aufferſtehung Chriſti in uns ver 


ſtanden werde. §. u. Iſt irrig un 
abgeſchmackt. 9.2. Die Platon 


ſchen Chriſten verrathen dadurg 


ihren Unglauben und Verach 


tung der Chriſtlichen Religion 


9. B. Die Schwaͤrmer verleugng 
das Verdienſt Chriſti / dem 


Leiner doppelten Erloͤſung geden 


cken. Grund dieſes Irrthums 
Barclaji und Ant. Bourignon Mei 
nung hievon. 8. 14. Streitet mi 


Gdttes Wort. Einige * 


Von Chrifte. 37° 
hen dure ) die Erloſung in uns die 
en und 7 des 
Fleiſches. F. 15. Jac. Boͤhmens 
Traum vom inwendigen Reich 
Chriſti. Worauff ſich derſelbe 
grunde. S. 16. Widerſpricht dem 
Wort GOttes. Ss. 17. Gar zu 
groſſe Curioſitaͤt in Geistlichen 
€ achen verleiten nur 700 Sr 
hi. . | 
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7a) zus die fern Capitelivhb erellenmitnsas 
10 Jug den Platoniſch nSchwaͤrmeꝛn dez 
EChriſten⸗Nahme eygeleget werde / die 
ichs weniger denn Chriſtum glaͤuben und be⸗ 
En Sie ach de 0 — 1 7 lb 


122 8 2 dp in ihnen 
gebohren wird / ſtirbt / aufferſtehet u. .f. 
nbilden. Daher geſchiehet es / da 0 ie die 
diſtorie von Chriſto / ſeinem Verdienſt / eider 
REN . alles was ae 


276 Cap. V. Ä 
lige Schrift von Chriſto lehret / auff geiftliche 
Myſtiſche Weiſe verſtehen und auslegen / daß 
es in uns geſchehen muͤſſe. Chriſtus iſt nach 
5 e don wahrer GOtt und Menſch 

on der Gottheit Chriſti reden die Platoniſch 
Chriſten gantz liederlich / und ungereim 
Ding / daß endlich nichts mehr / als der allge 
meine Welt⸗Geiſt uͤberbleibet / davon haben 
wir im 2. Cap. dieſes Buchs ausführlich ge 
handelt. Die MenſchheitChriſti verleugnet 


Die Geburt Chriſti iſt eine Gewinnung der 
Geſtalt Chriſti in die Seele. Die Ereutzi 

ung und Tod Chriſti iſt / wenn die durch 
Adam eingefuͤhrte Begierde und eigen Wille 

zerbrochen und zerſprenget wird. Die Auf 
ferſtehung Chriſti iſt / wenn das in Adam ver 
blichene himmliſche Theil wieder auffſtehet und 
auffgerichtet wird. Was iſt dieſes anders / 
als Chriſtum verleugnen / und ihm ſelbſt mit 
ſuͤſſen Einbildungen und Traͤumen heucheln. 
Alto find die Worte der treuhertzigen Erin⸗ 
nerung an die Evangeliſche Prieſter⸗ 


1 Von Chriſto. 27 
art in Teutſchland Anno 1637. gedruckt 
u verſtehen. Darum laͤſts das Amt des 
Beiſtes dabey nicht bleiben / ſondern zeiget uns / 
vie die gantze Schrifft von Chriſto im Menſchen 
nuͤſſe erfuͤllet / und wahr und ins Leben verwan⸗ 
gelt werden / wie Chriſtus im Menſchen wohnen / 
eben / den Menſchen beſitzen / zu eigen haben / und 
ein Leben des Menſchen Leben ſeyn muͤſſe / und 
daß auſſer dieſem uns Chriſtus nichts nuͤtze. 
Drum muͤſſe er auch in uns empfangen werden / 
ine Geſtalt gewinnen / gebohren werden / wach⸗ 
en und zunehmen / lehren / Wunderthun / die Au⸗ 
zen ſehende / die Ohren hoͤrende / die Hertzen ver⸗ 
tehende / die Fuͤſſe gehende / Leib und Seele gefund 
nachen. Wir muͤſſen mit ihm exuliren / 
Schmach und Verfolgung leiden / die Welt mit 
Hedult übertragen / dem Feinde vergeben / barm⸗ 
gertzig ſeyn / arm ſeyn / die Feinde lieben / mit ihm 
hom Satan verſucht werden / ſterben / mit ihm 
begraben werden / aufferſtehen / gen Himmel fah⸗ 
en ze. Beſ. Me. Zapfen treuhertzige 
Wachter Stimme p. 22. Seinem Amte 
ach iſt Chriſtus unſer Prophet / Hoher⸗Prie⸗ 
ter und König. Das Prophetiſche Amt 
erleugnen die Platoniſchen Chriſten / indem 
ie die Predigt Chriſti und ſeiner Apoſtel gering 
chaͤtzen / und inwendige Einſprache und Offen⸗ 
yahrung. von ihm begehren. Das Hohes 
driefterliche Amt verachten fie / wenn fie 

feine Gnugthuung fuͤr unſere Sünde verſpot⸗ 

en / und hergegen eine zweyfache inwendi⸗ 

N S z ge 


278 . 2 
ge Gnugthuung und Verſoͤhnung erdichten 
Die eine ſoll Cheiſtus in ihm vollbracht habe u 
indem er mit ſeinemLiebes⸗Feur durch den Adg⸗ 
mitiſchen Eigen⸗Willen durchgedrungen / 
denſelben zerſprenget / und uns dadurch die 
Pforte eröffnet hat / daß wir koͤnnen den eigen 
Willen oder die Selbheit ablegen / uns 1 
Gott ſincken / und ins vorige Licht wiederkeh 
ren. Die andere verrichtet es taͤglich in unſe 
rer Seelen / wenn wir nur in uns ſelbſt kehren 
und uns Gott ergeben. Das Rönigliche 
Ammt Chriſti verleugnen ſie / wenn fie au 
ihm einen inwendigen König machen / auch el 
liche unter ihnen vorgeben / es werde ein welt 
liches Koͤnigreich anrichten / und tauſen 

Jahre vorm Ende der Welt regieren. Kon 
nen ſolche Leute / die dergleichen Lehren fuͤhren 
wohl unter die Chriſten gerechnet werden 
Sagt man nicht recht von ihnen / daß ſie Chr 
ſtum verleugnen / und ein Heydniſches unchriſt 
liches Weſen einführen? 5 | 


II. Der erſte Haupt⸗Irrthum v 
Chriſto iſt / daß die Platoniſchen Chriſten die 
wahre Menſchheit unſers HErrn und Hei 
landes JEſu Chriſti verleugnen. Da gebe 
fe vor / Chriſtus habe einen geiſtlichen 
himmliſchen Leib mit vom Himmel ge 
bracht / habe keinen groben Adamiſchen e 9 

5 an⸗ 


| Von Chriſto. 279 
angenommen / habe ein unſichtbar Goͤttliches 
Fleisch / daß unſere Seelen tingiret / und wir 
im Abendmahl genieſſen. Valent. Weigel 


an tlich redet von Chriſti ſeinem Fleiſch uni 


chen ſie durch den Glauben empfangen / und d 2 


v den ſey / und alſo von der Jungfrauen Maria 


n 
5. Dieiveilder Geiſt / ſo au 


700 tt if 


Blut / daß es nemlich aus Gott / aus dem Geiſ 
und vom Himmel kommen ſey / und nicht ar 
einem Weibes⸗Fleiſch⸗ Geheimniß des Tem 
pels im Vorhofe c. 1. p. 35. 36. der allgemein 
groſſe / und bisher unerkannte Wider⸗Chriſt de 
geſammten ſectiriſchen Babel lehret von Si 
daß er ein Adamiſches / irrdiſches und menſchl 
unſriges Fleiſch und Blut angenommen has 
be/ annoch habe und behalten werde. Hiemit 
ſtimmen Zarewich Lohman und Me. Ne 


ting ein im warhafftigen Bericht A. 2. 


„Wir muͤſſen bekennen / daß Chriſti Fleiſch nicht 
„aus Fleiſch / beſondern allein vom Heil: Geiste 
„von den geiſtlichen Saamen Mariaͤ / nemlich 
„dem lebendigen Wort Gottes / 1. Pet. I 23. wels 


»rohalben ihr zugerechnet / und ihr Saame ge⸗ 
„nennet wird / feinen Urſprung habe oder gewor⸗ 


s;gebobren. Eben dieſes lehren die Wieder; 


tauffer / nehmlich Chriſtus habe ſeine * 


che Natur nicht angenommen von der Jung⸗ 


frauen Maria. Die Miünfterifche im v Ar⸗ 


ticul ihrer Bekaͤntniß. Im Geſpraͤch zu 
Franckenthal p. 166. ſeqq. Menno Simo- 
nis p. 13. Confeſſ. c. Joh. Laſcum. Chriſtus 
ſey von GOtt ausgegangen / ſey in der Magd 


Maria empfangen / Douid Philips A. . le. 
kN 0 17 — f hi 


ipologıa Rellgionis vers Chnifliane th. F. 


II. Fragt man: Was dieſer Geiſtliche 
eib Chriſti ſey / und woher ihn Chriſtus 
kommen habe? So kriegt man entweder 
ar keine Antwort / oder ſie reden fo verworren 
nd unverſtaͤndlich / daß man nicht klug daꝛaus 


Die Wiedertaͤuffer ſind der Sachen un⸗ 
einander nicht eins / wie Herr D. Botſac Ic. 
zeuget. Etliche ſagen / ſie wiſſen es nicht. 
ie zu Franckenthal un Emden lehreten/Chris 
is habe das Weſen feines Fleiſches vom Ma; 
nicht angenommen / collog. Frankenthal. 
4.8. 2. Chriſtus ſey vom Vater ausgan⸗ 
ſeine Menſchheit ſey vom Vater. Die 
oſtockſchen Colloquenten geben vor / ſte ſey 
m Wort / p. 14. 25. fe. Einige ſagen⸗ 
5Chriſti leibliches Weſen ſey ſelbſt das 

ht und Weſen der Menſchen / beym Clop⸗ 
burg en Gangrena auabupt. p. 138. Dieſe 
1 S 5 kom⸗ 


8 Car. V. 

kommen mit den Quackern wol uͤberein / welt 
durch das inwendige Licht und geiſtliche 
Saamen in der Menſchen Hertzen den geiſt 
lichen Leib Chriſti oder das involucrum, dal 
inn Chriſtus wohnet / verſtehen. Alſo erkle 
ret ſich Rob. Barclajus Apal, Relig. ver 
Ohrifl 26.5.8 G. I. p. 85. Sic lux Chri 
fti aliquando Chriftus dicitur, i. e. illue 
in quo Chriſtus habitat & à quo nus 
quam ſeparatur. Es ſcheinet / es werde hi 
durch der allgemeine Welt⸗Geiſt verſtanden 
der fie dichten auch einen Valentinianiſche 
Chriſtum animalem, den dieſe Ketzer eine 
Sohn des Schoͤpffeꝛs oderDemiurginenne 
und von ihm dichten / daß er weiß nicht was fl 
Fleiſch habe / weil er nichts irrdiſches annehme 
können / womit er durch den Leib Marie al 
durch einen Canal / gefahren. 1 


Nach Jacob Boͤhmens Erklärung * 
Leib Chriſti das Stuͤck des Goͤttlichen 
ſens / oder der inwendige geiſtliche Meng 
fo durch den Fall Adams in allen Menſche 
erloſchen. Er nennet ihn auch das W 
Gottes / ſo durch das Eingehen in den Lie 
Willen eſſentialiſch und wesentlich wir 
Die Sophiam und himmliſche Weiß 
Hier muß man aus vorhergehenden wieder 
len / daß er in GOtt eine Dreyheit dichtete 


Von Chriſto. 283 
Aus das Wort und die Weißheit ausgefloffen/ 
nemlich / das Wort / als der Sohn Gottes 
ohne Fleiſch / die Weißheit aber / als das geiſtli⸗ 
che Fleiſch des Worts. Das mogen Plato⸗ 
tiſche und Valentinianiſche Thorheiten heiſſen. 
Denn dieſe letzten phantaſirten / daß Gott 
ich weſentlich gemacht habe / und Menſch ge⸗ 
zennet worden. Aus deꝛ Rede des Menſchen 
ey das Wort / das iſt / der erſtgebohrne Sohn 
ind das Leben gefloſſen. Hierauff folgen un⸗ 
erſchiedliche andere Vereinigungen / biß endlich 
er Demiurgus oder Schoͤpffer / einen Sohn / 
Chriſtum / zeugete / der fein himmliſches Fleiſch 
nit vom Himmel auff die Erde gebracht hat. 
Davon im 2. cap. n. 2. dieſes 2. Theils weit⸗ 
aͤufftiger gehandelt worden. Wir wollen 
Böhmen ſelbſt reden höͤrẽ. In der 3. Epiſt. vom 
Weſen aller Weſen C. 4. a. ſpricht er: Und 
n dieſem Hunger und Durſte empfaͤhet die 


Seele Chriſti Fleiſch und Blut. Denn der 


eue Willen⸗Geiſt der wird ietzo durch der Sees 
en magnetiſches impreſſen, oder Hunger und 


Begehren / ſubſtantialiſch oder weſentlich + und 


dieſe Weſenheit heiſſet Sophza als die weſent⸗ 
iche Weißheit oder der Leib Chriſti. Im 
Trac. gruͤndlicher und wahrer Beſchreibung 
des dreyfachen Lebens im Menſchen p. ö. und 
7. fuͤhret er dieſe Worte: Und wie das ewige 


Wort im Vater iſt wahrer Menſch worden due 
1 er 


e Licht in ihmfcheinende hat / und ſich ernie⸗ 
t in die Menſchheit / und angezogen die 


dige 


a 


weh Bildniß! n dleſem unſern Leibe / das wir hier tra⸗ 
gen. Die Bildniß / welche wir in Adam haben 
pberlohren, aus dem reinen unbefleckten Elemen 


für Gott / welches ſtehet in der Barmhertzigkeit 
Gottes / wie in unſerm andern Buch klar gemel⸗ 

det nach allen Umſtaͤnden / alſo auch muͤſſen wit 
die Bildniß aus demſelben reinen Element / aus 
dem Leibe JEſu Chriſti an uns ziehen / und leben 
in dem leiblichen Weſen / da er innen lebet / in der⸗ 
ſelben Qvaal und Krafft. Nicht verſtehen 
wir hiemit ſeine Creatur / daß wir ſollen darinn 
ſchleichen / ſondern ‚feine Quaal / denn die 
»Wirckung und Krafft feines Lebens in ſeiner 
Quaal iſt unmaͤßlich. Alſo wie GOtt ſein Va⸗ 
ter unmaͤßlich iſt / alſo auch das Leben Chriſti: 
Den das reine Element in der Qugal GOttes des 
Vaters in ſeiner Barmhertzigkeit iſt Chriſtz 
Leib ꝛc. Nun iſt das Element im gantzen Prin⸗ 
cipio GOttes an allen Enden und Orten / und 
dazu unmaͤßlich und weſentlich und darinn iſt 
Cheiſti Leib Und feine Qualttaͤt / und darinn die 
Dreyzahl und Gottheit / daß alſo der Vater im 
Sohne / das iſt im Leibe JEſu Chriſti wohnet 
und der Sohn im Vater als ein / und der H. Geiſt 
gehet alſo vom Vater und Sohn aus. Von 
den Teſtamenten Chriſti J. 4. c. 2. p. 90. Die 
Suͤnde ward im Adamiſchen Fleiſche durch 


daas ſuͤſſe himmliſche Fleiſch (als durch das we⸗ 


ſentliche Wort der Liebe / durch Jeſum / als 
. G05. 


Von chriſtoo. 23 
Wenke groſſe Süßigkeit) getilget. Kurz 
vorher hatte er geſagt: Das Liebe⸗Feur ward 

weſentlich dasz it ein himmlifch leich. 


ehr Aus dieſem ſehen wit ſo viel daß alles ſo die 
Fanatici vom Fleiſch Chriſti reden / muͤſſe geifte 


17 
Eine Hoktheit / aber zwo Perfonen: Alſo GOt | 
| Den Wort feine Weißheit / fein: Gemahl / 

aus ihm ſelder gebohren. Dieſe bimmliſche Eva 

hat im Anfange GOtt zum Gott W 

zum Schoͤpffer: Sie iſt die Mutter aller Lebens 
digen / durch fie kommt alles an Tag / ohne fie mis 

re kein GOtt / keine Creatur. Man halte dieß 
gegen Valentini Lehr von der Achamoth 
und dem Demiurgo, fo wird ſich finden / was 
die Schwaͤrmer verſtehen. Paul Felgen. 
hauer im Spiegel p. 139. Chriſtus iſt eben 
ſelbſt G Ott und das Wort / der Vater und auch 
der Sohn / und der Heilige Geiſt. Peracelſis 
in Azoth p. 212. de Trinit. c. 22. Ehriſtug 
iſt ein Sobn des himmliſchen Menfch: oder eit 
Sohn GoOttes / der ein himmliſcher Menſch iſt; 
Der ein Goͤttlicher Menſch iſt: Der ein ewiger 

Menſch iſt. Beſ. Felgenhauers Morgenrd 
the c. 2. 10. und 14. Lldarius Wegweiſe 
Uiopenfis, das iſt / Val. Weigel ſchreibt auch 
hievon Wunder⸗Dinge im opere admira. 
bili, inſonderheit p. 25. Chriſtus iſt auch end 
lich in fine mundi ſichtbar worden / ein Menſe 
gebohren; Iſt ſo viel : Alle Dinge / ſo ewig we 
ren in GOtt /ſind durch den Sohn ſichtbar / leib: 
lich / greifflich auff die Welt ein Menſch gebohren, 
p. 128. Alſo haſtu Geiſt Perſon / Wort; der 
Geiſt / aus welchem das Wort kommt / und l 
Ahe daden Geiſt und Wort in ſich hat 

uß waͤre es nicht Perſon / welche Perſon na 


1 
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Von Chriſto. 25 
Erſchaffung Himmels und Erdem iſt ſichtbarlich / 
irrdiſch worden / das iſt / das Wort iſt Fleiſch 
worden / GOtt iſt Menſch gebohren. Alſo find 
die drey Goͤttlichen Perſonen weſentlich / warhaff⸗ 
tig / in der Menſchheit / als Geiſt / Perſon / Wort 
innerlich / und Wort / Perſon / Geiſt aͤußerlich / 
b. P. ny. Dergleichen unförmliche / unchriſt⸗ 
iche Arten zu reden / finden ſich hin und wieder 
in der Schwaͤrmer Schrifften. Wer nur 
der Valentinianer Ketzerey / wie fie Irenzus 
heſchreibet / recht gruͤndlich verſtehet / wird kei⸗ 
nes Dolmetſchers beduͤrffen / ſondern dieſe und 
zereimte Reden ergründen konnen / welche 
unterſchiedliche Combinationes und Ver⸗ 
mählung im Goͤttlichen Weſen præſuppo⸗ 
niren. Es ſcheinet auch / daß die Antonia . 
Bourignon, wenn fie vorgiebt / Chriſtus ſey 
dom erſten Menſchen vorm Fall aus ihm ſel⸗ 
der gezeuget und gebohren / den himmliſchen 
Menſchen der Valentinianer / welcher in der 
andern quaternion der letzte iſt / uñ das Wort 
don ſich auslaͤſt / verſtehe. Dieſes lehret ſie 
im Probierſtein wider Burchardum $. 94, 
Be JEſus Chriſtus aus Adam für allen Mens 
en im Augenblick ſeiner Schoͤpffung gebohren 
eh / und einen Cryſtall reinen / durch⸗ſcheinenden / 
eichten / und gleichſam fliegenden Leib bekommen 
habe. Dieß ſey der Leib / der Adam in Garten / 
den Patriarchen und Propheten erſchienen / da⸗ 
urch GOtt mit den Menfchen geredet 8 
| N je⸗ 


ar, 


Diefer fen nach vier tauſend Jahren vom Him 


mel geftiegen / habe ſich in den Leib der heiligen 


ung 
Alan gezogen / damit er / mit 75 
8 
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Weſen / einen geiftlichen Leib / welchen er vom 
Himmel brachte / darinn die Gbttliche und ewi⸗ 
gemenſchliche Krafft verſtanden wird: Her⸗ 
nach die Ereaturliche / gußere / begreiffli⸗ 
che / fleiſchliche Menſchheit / oder das ge⸗ 
bildete Weſen. Nofce Teipfum P. z. p. 126. 
Hier iſt zu mercken / daß durch den ſichtbaren 
ſterblichen Leib nicht verſtanden werde ein ſolcher 
keib / als wir haben von unſern Eltern durch die 
leibliche Geburth von Adam her empfangen / 
ſondern nur die aͤußerliche Geſtalt und Gleichheit 
des Leibes daß der Göttliche himmliſche Leib 
Chriſti unſere menſchliche animaliſche Geſtalt 
angenommen und in derſelben erſchienen. 
So erklaͤret ſich Zac, Böhm von der Wie⸗ 
dergeburth c. 3. p. 199. Das (himmliſche) 
Weſe aber iſt in das menſchliche Weſen eingegan⸗ 
gen / und hat das menſchliche angenommen / und 
licht allein das Theil von himmliſcher Weiß heit 
velches fa Adam verblich / ſondern die gantze 
nenſchliche Eſſentz in Seel und Fleiſch / 
jach allen drey Welten / aber die auffgewachte 
ind impreſte Eitelkeit / welche der Teuffel mit ſei⸗ 
ler Imagination ins Fleiſch einkehrte / davon das 
Fleiſch Sünden wirckte / das iſt / das grobe Ada⸗ 
nitiſche Thier⸗Fleiſch hat er nicht angenom⸗ 
nen / wohl hat er die auffgewachten Leihes⸗ 
Heſtalten indem ſie waren aus dergleichen 
zoncordang ausgegangen / eine iede in feine eines 
e Begierde angenommen. Solches bekraͤff; 
Ander Theil. dee 


we 
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ana.) Wa 0 
tiget auch Felgenhauer im Spiegel ca p. 
Ehrifus iſt ein himmliſcher Menſch / und 
zwar ein Sohn Davids / nach der Geſtalt des 

Frleiſches der Suͤnden / nicht aber auch nach dem 
Weſen. Und im 5. cap, p. 39, leg. Chriſtus 

f hat angenommen Die Geſtalt und Gleichheit des 
irrdiſchen / ja fündlichen Menſchen. Beſ. das 
Geheimniß des Tempels im Allerheilig⸗ 
ſten C. I. P. 180. eq. ne A ö N un 9 


X. Wenn unſer Zweck waͤre nicht fo fehe 
die Fanaticos aus ihre Schlupff Löchern ans 
Licht herfür zu ziehen / und ihre unchriſtliche 
Lehr der Welt für Augen zu ſtellen / als ihre 
Irrthuͤmer der Gebuͤhr nach zu widerlegen / 
ſo könte leicht bewieſen werden 1. Daß Chri⸗ 

ſtus kein geiſtlich Fleiſch mit vom Him⸗ 

mel gebracht habe; als wovon die heilige 

Schrift nicht weiß. Denn wenn Chriſtus ! 
der andere Menſch / der „ 
mel genannt wird / 1. Cor. XV, 28, iſt die 

ſes ein Beweiß ſeiner Göttlichen Natur / die 

ſich in der Menſchwerdung gleichfalls vom 

Himmel gelaſſen / Luc. II, 28. Joh. III, 18. 

Es bezeugen vielmehr die vielfaͤltigen Namen / 

die ihm beygeleget werden / Ela. VII, 14. Luc, 

1,42. Matth. I, 6. Hebr. I, 16, und das Ge 

| fer. 2 Bi hei en wahre Menſch⸗ 
heit. 2. Daß Chriſtus ein wahrer / mit 

e | war⸗ 


Be DOREEN... 2 
warhafftiger menſchlicher Seele und 
Leib begabter Menſch ſey. Denn beyder 
thut die heilige Schrifft Meldung der Seelen / 
Matth. XXVI, 38. Luc. XXIII, 46. Joh. 
XIX, 30. des Leibes / Luc, XXIV, o. ſeqq 
Joh. II, 21. Col. L 22. Aber es haben die 
Theologi fo überflüßig und gründlich die 
F ene aus Gottes Wort zu 
hor getrieben / daß wir nicht noͤthighaben / das 
geringſte beyzufuͤgen. Das einige iſt werth zu 
mercken / daß die Plaroniſche Prilofophie 
ihre Liebhaber und Philofophie- und Theo- 
logie Vermenger in dieſen verderblichen 
Irrthum verleitet habe. Denn durch ihre 
Veranlaſſung iſts geſchehen / daß die Ketzer die 
Glaubens⸗Artickel in geiſtlichem Verſtande zu 
erklaren ſich nicht ſcheuen. Plato machet 
die Seele allein zum Menſchen / den Leib zum 
vergaͤnglichen Gefaͤngniß der in Sünden ges 
fallenen Seelen. Soll demnach die Seele 
erlöſet / das iſt / aus der beſchwerlichen Hafft, 
und daher erwachſenen Unreinigkeit befreyet 
werden / ſo bedarff ſie einer Reinigung. Hier 
haben die Platoniſchen Chriſten den NMeſſlam 
oder Heyland nicht gar konnen vorbey gehen / 
e ſie allen Schein der Chriſtlichen 
Religion verliehren / gedencken deswegen eines 
Ehriſti aber eines ſolchen / der keinen irrdiſchen 
Leib hat / weil er den 2 als welcher en 
ak Eh un 


* N . pe 
Gap, Wr." 


2 . 
und keiner Seligkeit faͤhig iſt / C 


Valentinus hat mit ſeinem Anhange auch nicht 

anders gekonnt / (ob er gleich zwecne Chriſtos 

erdichtet) als dem animaliſchen We 
Pe e 


| 
| 
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feiner Meynung nach in die Welt gekommen / 
einen himmliſchen Leib zuzueignen / weil nichts 
irrdiſches / worunter die menfchlichen Leiber 

gehören / das Himmelreich ererben kan. Jrene- 
ws J. l. c. .. 14. So konten die Manichæer 
auch / weil ſie Platoniſche Chriſten waren / keine 
andere Lehr führen / als daß Chriſtus in ange⸗ 
nommener Fleiſches⸗Geſtalt erſchienen ſey / die 
menſchlichen Seelen in vorige Freyheit zu ſe⸗ 
gen, Auguf.de Hereſcc. 26. Sb lange Plato 
und ſeine Meynung regieret/ kan man vonChii⸗ 
ſto / ſeiner Zukunfft ins Fleiſch / Leiden und 
Sterben / nicht anders / als nach dem Platoni⸗ 
ſchen principio, das iſt / myſticè und betruͤg⸗ 
lich reden. Was iſts denn Wunder / daß die 
heutigen Fanaticidiefen laͤngſt verworffenen 
uf gründlich widerlegten Irrthum ſo vieler al⸗ 
ten Ketzer wieder aufwärmen? Wenn ſie mit 
G Ottes Wort lehreten / daß Chriſtus ein wah⸗ 

ker weſentlicher Menſch uns in allem ohn die 

Suͤnde / gleich ſey / und einen ſolchendeib als weir 

haben / würben fie ihr Fundament durchld⸗ 

chern, damit dieſes nun feſt beſtehen bleibe / 


285 ſich lieber GOttes Wort verdrehen und 


christus mit feinem Verdienſt zum Schein 
Bilde und Larven⸗Mann laſſen machen. So 
weit hats der Teuffel gebracht bey den Kindern 
des Unglaubens. e 


Ss MD“ 


Von Chriſto. 293 


1 


294 Cap. V. 3 
VI. Der ander Haupt⸗Irrthum von 
Chriſto iſt / daß die Platoniſchen Chriſten alles 
von Chriſto geiſtlich und inwendig er⸗ 
klaren. Da wird er in uns Menſch und geboh⸗ 
ren / leidet und ſtirbt in uns / ſtehet in uns auff 
von den Todten. Seiner aͤußerlichen Ges 
burth / Leidens und Aufferſtehung wird nicht 
gedacht / wofern es nicht geſchiehet ihrer zu ſpot / 
ten. Robert. Barclaji darff ſchreiben in der 

. Apologie der recht⸗Chriſtlichen Gottes 
Gelehrtheit 5. f. und 6. . 1. P. 95. daß di 
Geſchicht von der Geburt) / denen Wünderwer⸗ 
cken / dem Leiden / der Aufferſtehung und Auff⸗ 
farth Chriſti zwar nuͤtzlich und troͤſtlich ſey neben 
dem Geheimniß (das iſt / der geiſtlichen inwendi⸗ 
gen Geburth / Leben / ꝛe.) aber nicht ohne dieſes. 
Aber das Geheimniß ſey und koͤnne ohne die 
dußerliche Wifenfdafft der Geſchichte nugbai : 
ſevn. Dieſes kommt daher / weil ſie die wahre 
Menſchheit Chriſti verleugnen / und ein himm⸗ 
ches geiſtliches Fleiſch erdichten/ weſches! 

nach ihrem Vorgehen / die innere Lichtwelt o e 
das ander principin iſt / ſo in allen Menſchen 
als das dritte weſentliche / doch halb verlofchene 
Stuͤfk gefunden wird. Denn hieraus folge 
daß dieſer Leib muͤſſe geiſtlicher / verborgene 
Weiſe / und zwaꝛ in uns / gebohꝛen / getödtet und 
wieder erwecket werden. 
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Von Chriſto. 205 


Di Menſchwerdung Chriſti beſchrebt 
Jacob Boͤhm folgender maſſen: Er 


macht einen Unterſcheid / unter der Menſch⸗ 
werdung Chriſti in feiner Perſon / und in uns. 
Die Menſchwerdung Chriſti in feiner 
Perſon iſt ihm eine Vereinigung des Worts 
Gottes / oder der innern Licht⸗Welt / mit dem 
im Menſchen verblichenem Weſen. Denn 
er ſetzet drey weſentliche Stücke im Menſchen / 
die Seele aus der Licht⸗Welt / den Geiſt aus 
der Feur⸗Welt / und den Leib aus der irrdi⸗ 
ſchen Welt. Uber das lehꝛet er / daß die Seele 
aus der Licht⸗Welt durch den Fall Adams ſey 
verblichen / und das darinn befindliche Licht 
erloſchen / dazu ſey ein grober irrdiſcher Leib er⸗ 


wachſen / der ihm der aͤußerliche Menſch heiſſet. 
Nunaber ſey Chriſtus ein Menſch geworden / 
das iſt/ das Wort G Ottes oder die innere Licht⸗ 
Welt habe ſich mit dem auffgebrochenem Licht 
oder der menſchlichen in Adam verlohrnen 
Seelen wieder vereiniget / und daneben die an⸗ 
dern beyden weſentliche Stücke des inwendi⸗ 
gen ewigen Menſchen angenommen / daß alſo 
das ewige Licht ietztin den drey Welten ſtehet. 
Den auſſerlichen groben durch die Suͤnd er⸗ 
wachſenen Leib habe das Wort nicht angenom⸗ 
men / ſondern nur feine aͤuſſerliche Geſtalt. 

Die Menſchwerdung Chriſti in uns 
nennet er / wenn das che Wan in 
* RR AR un⸗ 
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ſpmricht / Joh. III, 73. 


unfere wahre Menfchheit (nach beim Innerli 
chen Menſchen und den drey Welten in uns) 


einſencket / darin wircket und wohnet in uns 


wie er darinn wircket und wohnet in ſeiner Per⸗ 


ſon / das iſt / auſſer uns. Daß dieſes des 


Schluſſes eigentliche Meynung ſey / geben 
ſeine eigene Worte. Von der erſten Menſch⸗ 
werdung Chriſti in feiner Perſon ſchreibt er / 
e. 3. Von der Wiedergeburth p. 119. fegg. 
Und iſt GOttes Weſen / darinn GOtt wohnet 


und wiecket / und das menſchliche ver blichene We⸗ 
‚fen ietzt eine Perſon worden. Denn die heilige 


Goͤttliche Weſenheit ſalbete die verblichene / 
darum heiſt die Perſon Chriſtus / ein Geſalbter 
GOttes. Und das iſt die duͤrre Ruthe Aarons / 
die da gruͤnet / und der rechte Hohe⸗Prieſter: 
Und iſt eben die Menſchheit / dovon Chriſtus 
Er waͤre vom Himmel kom⸗ 
men / und waͤre im Himmel / und kein Menſch 
koͤnte alſo im Himmel kommen / als des Menſchen 


Sohn / der vom Himmel kommen ſey / und der im 
Himmel fen. Indem er ſpricht: Er fey vom 
Himmel kommen; verſtehet er himmliſch We⸗ 
ſen / himmliſche Liebligkeit e. Das Weſen aber 


jſt in das menſchliche Weſen eingegangen / und 


hat das menſchliche angenommen / und nicht 


allein das Theil von himmllſcher Weißheit / 
welches in Adam verblich / ſondern die gantze 


menſchliche Eſſentz / in Seel und Fleiſch nach al⸗ 


len drey Welten. Aber die auffgewachte und 
impreſſte Eitelkeit (das iſt / den aͤuſſerlichen 


Thier⸗ 
Men⸗ 


Menſchen / den Adamitiſchen groben Leib) wel⸗ 
he der Teuffel mit feiner imagination ins Fleiſch 
inkehrte / davon das Fleiſch Sünde wirckke / hat 
r nicht angenommen / wohl hat er die auffge⸗ 
pachten Feibes⸗Geſtalten / indem fie. waren 
uus dergleichen Concordang ausgegangen / eine 
ede in feiner eigenen Begierde angenommen / 
Ind vgn den Teſtamenten Chriſti J. 2. C. 21. 
), 10 Shit er gleiche Lehr. Gottes Zorn; 
Feur in der Seelen und im Fleiſch des Menſchen 
pird in das weſentliche Wort / als in die Goͤtt⸗ 
iche Ens, mit eingebildet / welcher Goͤttlicher Ens 
us Goͤttlicher Krafft / Adam auch Goͤttlicher 
ins, welcher am Himmelreich / als am wirekenden 
Fur verblich / als ſich die Seele in Jerdigkeit 
inbildete / annahm und in ſich durch das heilige 
Feur wieder lebendig / das iſt / brennende machte 
a denn das Goͤttliche Opffer im Feur in der 
Nenſchhelt offenbar ward. Da die Seele war 
es Vaters Eigenſchafft nach feiner Feur⸗ 
Nacht / und war ein lauter Zorn⸗Feur worden. 
Dieſe gab als Vater dem Sohne / als dem offen⸗ 
arten Gnaden⸗Throne / und führte des Va⸗ 
ers Zorn⸗Feur in der Seelen in des Sohnes Lie⸗ 
e Feur ein / daß des Vaters Zorn⸗Feur in des 
Sohnes Liebe, Feur im menſchlichen Weſen in 
nem Grunde ſſtuͤnde. Das Liebe⸗Feur ward 
eſentlich / das iſt / ein himmliſch Fleiſch / und gad 
ch dem Zorn⸗Feur des Vaters in der menſchli⸗ 
den Lebens Eigenſchafft zu einer Speiſe: ꝛc. 
Ber keinen guten Raths⸗ Herrn abgiebt ?? 
rd nicht leicht wiſſen / was dieſes geſagt ſey. 
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Wir finden der gleichen 7 c. P. 64 
Die Seele iſt des Vaters Feur / die nimmt it 
ſich (als in ihre Adamiſche Begierde) des Soh 
nes weſentliche Liebe / als das heilige Liebes⸗Feur 
welches ſich in menſchliche Tinctur / als in Fleiſe 
und 1 0 verſtehe in dieſelbe menschliche Le 
bens ⸗Krafft) verwandelt hat. Alſo geſchich 
die Verwandelung des Seliſchen Wille 
Von der andern Menſchwerdung Su 
und handeln nachfolgende Worte des Bo 
men / im andern Buch von den 1 Teſtamente 
Chriſti / c. 3. p. 98. Ehriſtus ſpricht: Mein 
Worte find Geiſt und Leben; anzudeuten / da 
wir ſeinen Worten ſollen glaͤuben / und wer ſein 
Morte in ſich faſſete und annaͤhme / der faſſete da 
Wort in ſich / das Fleiſch und Blut worden iſt 
welches Wort ein wahres menſchliches Welt 
worden iſt / das faſſet der Glaubens⸗Mund in fi 
als der rechte Hunger oder Begierde der rechte 
wahren Menſchheit / auff geiſtliche Art und We 
ſe. Wie das Wort Goͤttlicher Krafft Mens 
worden iſt / alſo wird es auch mit dem Glauben g 
faſſet / und wird in ſeinen Gliedern auch Menſch 
Daſſelbe Goͤttliche weſentliche Wort nimmt u 
ſere Menſchheit (verſtehet die geiſtliche Menſch 
heit) an ſich / und giebt ſich derſelben ein / und wi 
cket und wohnet darinn / weſentlich auff geiſtlich 
Art / wie er in dem Leibe wohnet dad N de 
er von Matia annahm. 1 1 


Die Geburth Chriſti keiten die ir 
Ko Chriſten 8 in die N Be 


# 


Avendige in unferm Herten. Jene 


dige in unſe ertzen. Jene h 
Nüpled ungerne d ſer aber eignen ſie die 
R aferigung und Seligkeit zu. cri. 


Theol.. Fannt. Theon. 3. h. 9. & ſegg. und 
’ ramajer Hihi. ZKocleſ. Cut. 17. p. 657. 
Hans Banier / der Phantaftifche Schneider / 
verkehret auff ſolche Weise den ſchonen Kir⸗ 
chen⸗Geſang: Gelobet ſeyſtu JEſu Chriſt: 
Im Lutheriſchen Spiegel Anno ug 77 
1 = druckt / 
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druckt am Ende: Gelobet ſeyſtu JEſu Chriſt 

der in uns Menſch gebohren iſt / durchs Wort dei 
Lebens / das iſt wahr / des freuet ſich der Chriſten 
Schaar. Des ewigen Vaters einiges Kind 
man in dem innern Hertzen find / mit ſeinem heilt 
gen Fleiſch und Blut / ſpeiſt und traͤnckt uns dat 
ewige Gut / ꝛce. Das Wort des Vaters GOt 
von Art / ein Gaſt in den Menſchen ward / x 
Dieſe heiſt aber eigentlich den Schwaͤrmer! 
die geiſtliche Geburth Chriſti in uns / wenn eil 
Menſch in ihn ſelbſt gehet / und nach ſeinen 
inwendigen Menſchen mit dem in allen Men 
ſchen befindlichen Licht und Saamen / das iſt 
der inwendigen Licht⸗Welt / oder dem War! 
und Chriſtus in uns / ſich im Hertzen verein 
get. Alsdenn gelanget er wieder zum vorige 
Licht un Herrlichkeit / und das heißt denn / Chr 
ſtus wird in ihm gebohren. Dieſen Verſtan 
geben des Quaͤckers Barclaji Worte / in da 
Apologie der recht Chriſtlichen GOttes⸗Ge 
lehrtheit / theſ. 5. & 6. H. 16. p. 95. Wir ha 
ben vorgehends gemeldet? Wie daß ein Goͤtell 
ches / geiſtliches / und uͤbernatuͤrliches Licht in allen 
Menſchen fen / wie dieſes Goͤttliche und uͤberng⸗ 
tuͤrliche Licht oder Samen ſey vekiculum Dei, 
wie daß GOtt und Chriſtus darinnen wohnen! 
und niemahls davon abgeſchieden iſt / wie auch 
wann es in dem Hertz en angenommen wird / un 
darinnen ſtatt findet) Chriſtus daſelbſt geſtaltet 
und hervor gebracht wind. Und im 7 th. Pech 
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Wir verſtehen durch die Rechtfertigung / daß 
Thriſtus in uns eine Geſtalt gewinnet / Chriſtus 


n uns gebohren und hervor gebracht werde 


Bon welchem gute Wercke fo natürlich herkom⸗ 
gen / als von einem fruchtbaren Baum die Fruͤch⸗ 
. Dieſes iſt die innerliche Geburth in uns / die 
Berechtigkeit und Heiligkeit hervor bringet / die 
us rechtfertiget / wenn hiedurch die verderbte und 
yidrige Natur und Geiſt / fo uͤber uns herrſche⸗ 
/ und uns zur Verdammniß verleitete / aus dem 
Wege geräumet iſt / ſo iſt er vor allen und über 
lle der erſte und vornehmſte / ſo in unſerm Hertzen 


ee e ae an 

Es ſcheinet / die Schwaͤrmer haben die Lehr 
on der Geburth Chriſti in uns / aus Gu. 
ehmi Pofleli Buch / ſo er im vorigen Seculo 
e ultima nativitate Mediatoris geſchrie⸗ 
en / geſogen / weil ſie mit ihrer Platoniſchen 


cheblogie wohl uͤbereinkommt. 


VII. Wo lehret GOttes Wort / daß das 
eiſſe die Geburth Chriſti / wenn der allgemei⸗ 
Welt⸗Geiſt / oder die Licht⸗Welt / ſich mit 
em in Adam verloſchenen Licht unſerer See⸗ 
nvereiniget / und es wleder anzuͤndet. Die 
Sache ſelbſt iſt ein Punrt der Platoniſchen 
hiloſophie / worinn gelehret wird / daß die 
gefallenen / und ins Gefaͤngniß des Leibes 
ſtoſſenen Seelen / von den Sinnen und Be 
erden des R | 
0 dur 
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durch chen in ſich ſelbſt / ihr Licht er; 
kennen / und mit dem himmliſchen Licht ſich 
wieder vereinigen. Die Redens⸗Art enk 
ſpringet auseiner unzimlichen Applieirung des 
hohen Glaubens⸗Artickels auff die Platoniſche 
Philoſophie / dazu die Myſtici Theologi Ah 
laß gegeben / die zuerſt von der geiftlichen Ge 
burth Chriſti in uns viel Wort und Weſeng 
gemachet haben. Man leſe Bernhardum 
Jermon. 1. & 6. in Vigiha Natıv, Dom, 
Und Taulerum in der Poſtill / 1. 2. De 
Heilige Geiſt lehret nirgends / . n 
uns muͤſſe gebohren / ſondern daß wir muͤſſen 

wiedergebohren werden aus Waſſer und 
Geiſt / Joh. III 5. e eden ſeinen 
Corinthern / daß er ſie (nicht Chriſtum in ih 
nen) gezeuget habe durchs Evangel 
um / 1. Cor. IV, 15. Petrus lehret feine Zur 
hoͤrer / daß fie (nicht Chriſtus in ihnen) wie; 
dergebohren find durch den unvergängs 
lichen Saamen des Wortes GOttes 
. Petr. I, 23. was Paulus Gal. IV, 19 ſeinen 
Galatern ſchreibet / daß er fie abermahl mit 
Aengſten gebaͤhre / biß daß Chriſtus in 
ihnen eine Geſtalt gewinne: Redet er mit 
nichten von der geiſtlichen Geburth Chriſti in 
uns / ſondern er giebt zu verſtehen / daß er dur 
ſeine Lehre / die wahre Erkaͤntniß / das iſt / die 
Fechte Geſtalt Chriſti / wie fie die Ane 
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urch Annehmung falſcher und irriger Lehre / 


je darinn unterweiſe / damit fie die Reinigkeit 
es Glaubens behalten moͤgn. Das übrige 
pahren wir bis in den Artſckel von der Recht⸗ 
ertigung / woſelbſt dieſer Irrthum weitlaͤuff⸗ 
‚ge ſoll ausge | 


dedens⸗Art: Chriftus wird in uns neu 
zebohren durch den Glauben: zu halten / 
ind ob bey ietzigen Zuſtand der Kirchen / da die 
Platoniſchen Christen von der geiſtlichen Ge⸗ 


urth Chriſti in uns / ſo viel Weſens machen / 


ieſelbe zu gebrauchen ſey oder nicht / davon kan 
tachgelefen werden der Jeniſchen Theolo- 


zorum Widerlegung des Rahtmanni⸗ 
chen Gegenberichks / ſo zu finden in den zu⸗ 


ammen gedruckten Cenſuren wider Raht⸗ 
nanns Bücher P. 21g. ſegd. Georgii Ro- 
tü Amica & fraterna admonitib ſuper 
ontrover/us de vero Joh. Aremdten Ohr 1 
immo ortis c. 4. P. 96. fed. Und Zxa- 
nen Confiderationis Varenine c. g. p. 121. & 


4. D. Lucæ Oſiandri Bedencken uͤber 
Johann Arnds wahres Chriſtenthum 
105. Herr D. Joh. Ernſt Pfulen drey 


Theologische Fragen / die 3. Fragen / und 
A. Crameri, Herrn D. Rangonis, und 
13 9 Herrn 


Von ehriſo. ez 
= Glaubens erfodert / welche die Galater / 


erlohren hatten / auffs neu wieder bringe / und 


fuͤhret werden. Was von der 


er dreyen Herren Prediger in Stettin / Herrn 


Vu. Mit dem Leiden und Sterben 
unſers Heylandes JEſu Chriſti hat es gleiche 


Bewandniß / das muß den Schwaͤrmern 


alles geiſtlich ſeyn / und in uns geſchehen. Ja⸗ 
cob Boͤhme erdichtet abermahl einen doppel⸗ 
ten Todt Chriſti: Einen in ſeiner Perſon / 
da Chriſtus mit ſeinem himmliſchen Blut uns 
tingiret / und die Pforten der Hollen und des 
Todes in der Adamitiſchen Seelen zerſprenget / 
und uns Muͤglichkeit zur Gnade erlanget / 
daß wir wieder in die Gleichheit der tempe⸗ 
ratur Gt konnen. Den andern in uns / 
wann Chriſtus fein Blut in unſer Glaubeus⸗ 
Begierde vergieſſet / und damit den Zorn 
GH tingiret / daß das erſte Adamiſche 
Bild in uns wieder auffwache. Vom erſten 
redet er in der dritten Epiſtel vom Weſen aller 
Weſen B. 9. Darum iſt das alles nicht genug 
verſtanden und erklaͤret / was einig allein von ei⸗ 
ner von auſſen angenommenen Gnade und Ver⸗ 
gebung der Sünden redet / die Vergebung der 
Suͤnden und die angenommene Kindſchafft in 
der Gnade beſtehet in der Rechtfertigung des 
Bluts und Todes JEſuChriſti / da Chriſtt himm⸗ 
liſches Blut uns tingitet / und den Zorn ei: 
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in unſer Seelen und inwendigem dus der Ewig⸗ 
keit Weſen mit der hoͤch ſten Liebe der Gottheit im 
Nahmen IJeſu uͤberwand / und wieder in Goͤttli⸗ 
che Demuth und Gehorſam transmutirte / da 
die zerriſſene Temperatur unſer menſchlichen Eis 
genſchafft des Gehorſams und Wohlwollens 
wieder in die Gleichheit oder Einigung der Ei⸗ 
genſchafften eingieng. Hieher gehöret / was im 
erſten Buch von den Teſtamenten Chriſti c.. 
p.17. ſtehet: Dieſe neu eingeführte bebe und 
Gnade hat ſich mitten in der Zerbrechung menſch⸗ 
liches Lebens / als ins Sterben des Menſchen in 
der Perſon Chriſti / eingegeben und das menſchli⸗ 
che angenommene Eigenwollen mit ſich in Tod 
eingefuͤhret und zerbrochen / uñ das menſchl. Bild / 
welches der Eigen⸗Wille durch fein: imagination 
und Begierde der Selbheit alſo grob gemachet / 
und von dem erſten Engliſchen Boldniß in ein 
ſolch monſtrum bracht / ans Creutze haͤngen / und 
allda verſpotten laſſen / und alſo den ewigen 
Spott / welchen der Menfch hätte muͤſſen tragen / 
am Creutz ſchau getragen / und allda Öffentlich 
dargethan vor allen Engeln und Geiſtern / wie 
dieſe groſſe Gnaden⸗Liebe wolte dem Teuffel ſeine 
Aingeführte Beg erde / und wolte den Tod zerbre⸗ 
hen ꝛe. Vom Tode Chriſti in uns handeln 
die Worte Jac. Böhmen Epiſt. 3. vom We⸗ 
en aller Weſen / B. 10. b. In uns ſelber muß 
die Verſoͤhnung durch Chriſti einmahl Verſoͤh⸗ 
jung offenbar werden/ wohl durch die einmahl 
zeſchehene in Chriſti Blut und Tod: Aber daſ⸗ 
Ander Theil. n ſelbe 


| 


ſelbe einmahl geſchehene in Christo (in Ehri | 
Perſon) muß es auch in mir thun / es muß | 


letzo nun durch Chriſti Blutvergieſſen auch 
in mir geſchehen. Chriſtus vergenft auch 
ſein himmliſches Blut in meiner Glau 
ens⸗Begierde in meiner armen Seelen / 
und tingiret den Zorn GOttes darinnen / auff das 
das erſte Adamiſche Bilde GOttes wieder er⸗ 
blicke / ſehende / hoͤrende / riechende / ſchmeckende 
und fuͤklende wird. Nach Rob. Barelaji 
und der Quaͤcker Meynung wird Chriſtus in 
uns gecreutziget / wenn die Gottloſen dem him 
liſchen Saamen oder Göttlichen Licht wider⸗ 

| Rap es fie nicht erleuchten / noch in ih 
ken Hertzen herrſchen kan. + 
Et Chriſtus, ſpricht er / crucihigitur in im. 

+ piis, licet ſtrictè loquendo nec poffit 
‚Deus premi,nec Chriſtus, quà Deus ei, 
denuo crucifigi. Hoc igitur reſpecti 
veluti in femine eſt, quod in omnibus in: 

eſſe Chriſtum diximus, & omnibus pr&+ 
dicavimus & invitavimus, ut ad Chri- 
ſtum in fe crucifixum peccatis & ini 
quitatibus eorum veniant, ut infpicien- 

tes illum, quem transfixerunt, pœni- 
tentiam agerent, quö is, qui nunc jacet 
quaſi ſepultus, in illis ſuſeitetur, & 0. 
mnia in cordibus eorum gubernet 55 
Dominum exerceat, &c. Daher reden dit 


Doädterfoliederlich vom Leiden und Derdienſt 
Chriſti / daß diejenigen ſich betruͤgen / fo da 


hoffen felig zu werden durch den zu Jeruſalem 


geſtorbenen Chriſtum / wie der Autor der 7%. 
Koriz Hanaticorum, vom Benedicto Figken 
verteutſchet / /. 2. c. 7. p. 207. bekraͤfftiget. 
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. Es iſt unerhört in der Schrifft / daß 
Chriſtus . Blut in uns vergieſſe / uns 


damit tingire / und des Vaters Zorn zerſpren⸗ 


ge / oder deutlicher zu reden / daß die inwendige 


Licht⸗Welt / die im Leibe befindliche und ver⸗ 


dunckelte Seele erleuchtet / und die durch Sum 


de zugezogene Unwiſſenheit und Vergeſſen⸗ 
heit / welche des Vaters Zorn. heiffen muß; 
wegnehme / damit die Seele geſchickt werde in 


ihren vorigen Zuſtand zu gelangen.  Sindas 


bermahl Platoniſche Grillen unter der Re⸗ 


dens⸗Art der H. Schrifft verſtecket / welche fo 
viel weniger beduͤrffen widerleget zu werden / 
ſo viel offenbarer fie dem Worte Gottes wi⸗ 
derſprechen. Die heilige Schrift wei nichts 


davon / die Propheten / We de und db 


poftel bezeugen das Widerſpiel / indem fie leh⸗ 


ren / daß Ehriftus zu Jeruſalem gelitten habe / ö 
und auff Anſtifften der Hohen⸗Prieſter / Pha⸗ 
iſaͤer und des Volcks gecreutziget und getoͤdtet 


ey. Paulus bekraͤfftiget / daß Chriſtus ein⸗ 


mahl geſtorben fey / und hinfort nicht 
1 2 ſt 


ſter⸗ 


1 


ſterbe / Rom, VI, 8. 9. Wie reimet ſich die⸗ 


ſes bey das Vorgeben / daß Chriſtus noch heut 
zu Tage in uns leide und ſterbe? Hat der Tod 
hinfort keine Gewalt uͤber ihn D/ +) 
wie kan er denn r. täglich in uns ſterben? 
Hat er den Tod zerſtoͤhret / und die Hölle zer⸗ 
brochen / Hof. XIII, 14. wie kan denn der Tod 


ferner ihn uͤberwaͤltigen? So findet ſich auch 


die Art zu reden: Ehriſtus ſtirbet in uns: 
Chriſtus wird in uns gecreutziget und 
getoͤdtet: nirgends in GOttes Wort. Pau⸗ 
us lehret wohl / daß wir mit Chriſto durch 
die Tauffe begraben ſind in den Tod / 
Rom. VI, 4. Col. II. 12. das iſt Chriſtus ha⸗ 
be uns durch feinen Tod von der Macht der 
Suͤnden befreyet / daß wir der Suͤnde abge: 
ſtorben / und gleichſam mit Chriſto begraben 
ſind / daß fe keine Gewalt mehr über uns hat / 
noch uns verdammen kan. Und Roms 
VI, 6, will er / daß wir uns dafuͤr halten ſollen / 
daß wir der Suͤnde (ihrer Herrſchafft und 
Verdamniß) abgeſtorben ſeyn, Daß aber 
Ehriſtus in uns ſteꝛbe / findet ſich kein Buchſtab 
in der gantzen Heil. Schrifft. Dieſes finden 
wir wohl / daß Chriſtus in den Glaͤubigen le⸗ 
be / Gal. II, 20. aber daß er in uns ſterbe / iſt 
nirgends anzutreffen. Es meynet zwar der 
Quaͤcker Barclajus, er habe ein groſſes gefun⸗ 


den in dem Spruch Pauli / Gal. III, I. da 7 


Barbie GalaterHlaget/baß/obihnen Chriftus 


gleich für die Augen gemahlet war / er doch 
i 0 unter ihnen geereutziget ſen. Ex vun 
ſoll ſeiner Meynung nach hier in ihnen 
heiſſen: iſt alſo Chriſtus in ihnen gecreutziget / 
Apol. p.85. Aber dieſe Erklärung flieſſet 
aus dem falſchen Wahn / daß Chriſtus in allen 
Menſchen muͤſſe gecreutziget werden und ſter⸗ 
ben / kan alſo nicht zum Beweiß angenommen 
werden. Daß die particul ©» offtmahls fü 
viel als unter heiſſe in heiliger Schrifft / iſt 
ſattſam bekannt / Matth. XX, 26. So ie 
mand will unter euch / dn, gewaltig 
Alle Es wird ja wohl niemand von den 
Apoſteln begehren / inwendig im Hertzen der 

andern Apoſtel gewaltig zu ſeyn / kom. XVI, 
7. Audronicus lind ſuniam find berühmte 
Apoſtel / e, rei: desde, berühmt unter den 
Apoſteln / nicht in den Apoſteln / oder in inwen⸗ 
digen Menſchen der Apoſtel. So heiſt es hie 
auch / Chriſtus iſt gecreutziget unter den Gala⸗ 
tern / das iſt / ſein Leiden / Creutz und Sterben / 
wird durch die Lehr / daß gute Wercke die Se⸗ 
ligkeit verdienen / verkleinert / ſein Verdienſt 
gering geſchaͤtzet / und Chriſtus eben fo ſpottlich 


tractiret / als wenn er auffs neue gecreutziget 


5 5 ö 
o 


95 Ki VI. 


8 die 


„ 


SIR... ö 
K. Die Aufferſtehung Chriſti bedeus 
tet Jacob Böhmen ſo viel / als eine Aufftichtung 
des inwendigen Lichtes in dem verblichenem 
hirml. Theil des Menſchen. In der 3. Epiſt. vom 
| Weſen aller Weſen B. 7. a. Der iſt allein ein 
Ehriſt / in dem Ehriſtus wohnet / lebet und iſt / in 
dem Chriſtus nach dem inwendigen Grund der 
Seelen und des in Adam verblichenen Weſens 
iſt aufferſtanden und lebendig worden. Von den 
Teſtamenten Ehriſti l.. c. 2. p. 17. Mit ſol⸗ 
cher imagination und Glauben ſind die erſten 
Menſchen verſtorben / ehe er ſich dieſem eingeleib⸗ 
ten Gnadenbund offenbahrte und Menſch ward / 
ins lebendige Wort Gottes / als in die Gnade 
eingefaſſet worden / darinnen ihre Seele iſt in 
Soͤttliche Ruhe kommen / biß auff die Erfuͤlung / 
daß Chriſtus dieſen Proceß erfuͤllet / und vom 
Dode auffgeſtanden. So iſt er auch mit feinem 
Leben und Weſen in ihnen / als in ihrem inwendi⸗ 
gen Grunde des himmliſchen Theils / welches in A⸗ 
dam verblich / aufferſtanden / und ſie haben Chri⸗ 
ſtum nach der Seelen und geiſtlichen Weſen ana 
gezogen / e. Weigel treibt dieſes gleicher Ge 
ſtalt P. 3. Poſtill Pp. 1. 16. Ale Gläubigen 
muͤſſen in Ehriſto ſterben / dem alten Menſchen / und 
dem neuen Menſchen leben / das iſt / fie müffen den 
Tod und die Aufferſtehung Chriſti in ihnen ha⸗ 
ben / und nicht von auſſen ihnen laſſen e 


den: e 
XI. Die Chriſtliche Kirche hat bißher nichts 
gewuſt von einer ſolchen Aufferſtehung Chriſti 


Von Chriſto. 3¹ 
in uns / da der inwendige Chriſtus / das iſt / die 
innere Licht⸗Welt / aus der Vergeſſung hervor 
trit / von den Banden der ſinnlichen Seele in 
uns ſich befreyet / und hinwieder helle zu bren⸗ 
nen beginnet / daß dadurch das Stuͤck des 
Goͤttlichen Weſens in uns / die durch die Suͤn⸗ 
de verdunckelte Seele / durch Einkehrung in 
ſich / lieſes Licht erblicket / vom Schlaff der Un; 
wiſſenheit auffſtehet / und ſich mit dem inwen⸗ 
digen Licht vereiniget. Platoniſche Gril⸗ 
len ſindes / zu derer Bemaͤntelung die heilige 
Schrifft mißbrauchet wird. Wir leſen an 
keinem Ort / daß Chriſtus in uns auffſtehe / oder 
daß wir uns fo anſchicken ſollen / damit Chriſtus 
in uns aufferſtehen moge. Wir werden wohl 
vermahnet auffzuſtehen vom Schlaff der 
Suͤnden und Ungerechtigkeit / Rom. 
III, 1a. Wache auff der du ſchlaͤffſt / und 
ſtehe auff von den Todten / ſo wird dich 
Chriſtus erleuchten / Eph. V, 14. Aber 
was hat dieſes mit der AufferſtehungChriſti in 
uns zu thun? Coll. II, 13. ſtehet: GOtt hat 
euch mit Chriſto 8 gemachet / da 
ihr todt waret in den Suͤnden. Was 
dieſes aber fuͤr eine Aufferſtehung und Leben 
y / erklaͤret Paulus an einem andern Ort / 
nemlich Rom. VI. 4. Wir ſind mit Chris 
ſto begraben durch die Tauffe in den 
odt / auff daß / gleich wie Chriſtus iſt 

3 een auff⸗ 


— 


. e 
aufferwecket von den Todten durch die 
Herrlichkeit des Vaters / alſo ſollen auch 
wir in einem neuen Leben wandeln. Die 
| iſt das geiftlicheneue Leben der Wiederge⸗ 
bohrnen / die nicht mehr nach dem Fleiſch / ſon⸗ 
dern nach dem Geiſte leben / nachdem ſit ein⸗ 
mahl von den Suͤnden ſind aufferſtanden / und 
in ein geiſtlich Leben verſetzet. Weil dennach 
Gottes Wort nicht weiß von der Aufferſte⸗ 
hung Chriſti in uns / laſſen wir ſolche Lehre fah⸗ 
ren / und bleiben dabey; daß Chriſtus am drit⸗ 
ten Tage von den Todten aufferſtanden ſey / 
und daß wir von den todten Wercken der Suͤn⸗ 


deaufßfſtehen muͤſſen / zu dienen dem lebendigen 


Gott. Wir lernen hieraus / daß wir uns ſo 
wohl für der verführiſchen Heydniſchen Lehreß 
als irriger Redens⸗Art der Platoniſchen Chꝛi⸗ 
ſten in dieſem hohen Artickel fürfehen und hie 
ten muͤſſen. N Wr SM 1 

XII. Nun urtheile jemand hievon / ob 99 
ſes nicht heiſſe / mit dem Munde groß Geblaͤrr 
von Chriſto / feiner Geburth / Tod und Auff⸗ 
erſtehung machen / in der That aber und im 
Hertzen Chriſtum verleugnen. Jetzt weile! 
ſichs aus / warum die Schwaͤrmer die Erkaͤnt⸗ 
niß Chriſti verwerffen und gering ſchaͤtzen / und 
bloß auff das Empfinden in ſich dringen. Bar⸗ 


clajus ſagt / daß die Erkaͤntniß ede 
RN 99 34 urch 


Ven Chriſto. 
urch die Offenbarung ſeines Geiſtes im Her⸗ 
5 nicht geſchiehet / nicht mehr zu halten ſey 


ür eine Erkantniß Chriſti als die Schwatz⸗ 
afftigkeit eines Papagöpen für eine Men⸗ 
ſchen⸗ Stimme / aol. 1. 2. b. 12. Ohri⸗ 


ſtianus Theophilus rühmet die inwendige 
Erkäntniß Chriſti nach dem innern Menſchen / 
weil ben der äußern Erkantniß / man doch nach 
dem innern Grunde nichts verſtehet / 17 Zibello 
mes: vie c. F. p. 69. ſed. Wo dieſer Irr⸗ 
e eee Hiſtoria von Chris 
fo mifegeiich, myſtiſch und verblůmt vers 
ſtanden werden / vom inwendigen Saamen / 
Fleiſch / Licht. Welt, Zerſprengung der Ada⸗ 

itiſchen Seelen / ſo iſts geſchehen mit unſerm 


San unſer Hoffnung / unſer Seligkeit. 


3 


Dieſer Irrthum reiſſet um (1) den Grund 
unſerer Christlichen Religion. Iſt Chriſtus 
en vor ſechzehen hundert Jahren wahrer 
Menſch gebohren / in Jüdiſchen Lande / und 
nachdem er daſelbſt geprediget / und Wunder 
ethan / fuͤr uns am Holtze warhafftiggeſtor⸗ 
en / und am dritten Tage wieder aufferſtan · 
den / b iſt unſer Glaube eitel / i . Cor. XV, 
17. Warum glaͤuben wir denn an ihn? wars 
um ſetzen wir unſer Vertrauen auff ſein Ver⸗ 
dienſt? Warum predigen und lehren wir die⸗ 
fe. Lehre öffentlich / und bekennen fie, für den 
Menſchen? Matth. X, 3e. Warum kan 
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ulis keine Noth / Verfolgung noch Eren 

tur a e von der Liebe Gottes / die 
da iſt in Chriſto JEſu? Rom. VIII, 38. 
Iſt die Lehre von hriſta ur geistlich zu verſteh 
en / ſo haben die Evangeliſten und Apoſtel uͤbel 
gethan / daß ſie dieſe Lehr ſchrifft und mündlich 
in der gantzen Welt ausgehreitet haben: So 
3 die Maͤrtyrer / die um der 1 
Chriſti willen Verfolgung / Schmach und 
den Tod erdultet haben / die elendeſten Men⸗ 
ſchen: So haben ſich ſo viel gottſelige Lehrer 
umſonſt bemüͤhet / den Ehriſtlichen Glauben 
fort zupflantzen / und die Heydniſchen Greul 
auszurotten. O wie elend waͤre es mit uns 
Chriſten bewandt / wenn alles von Chriſto geiſt⸗ 
lich und inwendig zu verſtehen waͤre. Es waͤ⸗ 
re nichts nuͤtze / den wahren reinen Glauben 
fortpflantzen / und wider die Katzer und Verkeh⸗ 
rer verthaͤdigen. Cs wäre vergeblich / ſich 
an gewiſſe nach der Richtſchnur des Goͤttli⸗ 
chen Worts eingerichtete Glaubens⸗Bekaͤnt 
niſſen verbinden. Es waͤre thöricht / ſich von 
den falſchen Lehrern / von Juden / Tuͤrcken 
und Heyden abſondern / ſintemahl bey ihnen die 
inwendige Erkaͤntniß Chriſti auch gefunden 
wuͤrde. Das iſts eben / was die Platoniſchen 
Chriſten intendiren / den ganzen Chriſtlichen 
Glauben uͤbern Hauffen zu werffen / und eine 
ſolche Religion einzuführen / die ene | 
RN ‘ | ern 


| 


FFC 
kern und Religionen beſtehen kan. (2) Wi⸗ 
erſpricht dem Zweck der H. Schrifft. 
Chriſtus iſt der eintzige Zweck der heiligen 
Schrifft. Von ihm zeugen alle Propheten / 
Act. X, 42, von ihm ſagen Moſes und die 
Propheten / Luc. XXIV, 25. Dieſes iſt 
E daß wir glaͤuben / IEſus fey 
Shriftus/ und durch den Glauben das 
Leben haben in ſeinem Namen / Joh. XX,. 
1. Solte aber alles von Chriſto geiſtlich und 


derbluͤhmt zu verſtehen ſeyn ſo erreichet der | 


Heilige Geiſt nicht feinen Zweck in der heiligen 
Schrifft / weil alsdenn nichts verſtuͤndliches / 
roch gewiſſes darinn enthalten waͤre / ſondern 
ein iedweder / nach feiner eigenen Phantaſie 
und Eindildung / dieſelbe erklaͤren wuͤrde. Zu 
dem fo haͤtte der Heilige Geiſt auffs wenigſte 
an einem und andern Orte anzeigen wuͤrden / 
daß hier nicht der Wort⸗Verſtand / fondern 
une myſtiſche Deutung ſtatt finde. (3) Wird 
ohne Grund aus dem Fanatiſchen Geiſt 
art Die Platoniſchen Chriſten können 
feinen Spruch der heiligen Schrifft anfuͤhren / 
darinn geſaget wird / daß alles von Chriſto 
muͤſſe geiftlich erklaͤret / und im Menſchen er⸗ 
füllet werden. Herr D. Zapff fuͤhret ein ſol⸗ 
ches argument wider dieſes Vorgeben: 
Wo die gantze Schrifft von Chriſto im Men⸗ 
hen muß erfuͤllet werden / ſo iſt dieſes — 


einem jedweden Spruch / fo von Chriſto han⸗ 
delt / zu verſtehen. Nun aber befinden ſich 
ſehr viel Sprüche und Zeugniß Goͤttliches 
Worts / welche eintzig und allein in und an 

Chriſto erfuͤllet und wahr werden / als Luc. I, 
68. 69. ſinget Zacharias und weiſſaget: Ges 
lobet ſey der HErr / der Gott Iſrael. 


Denn er hat beſucht und erloͤſet fein 


Volck / und hat uns auffgerichtet ein 
orn des Heyls im Hauſe ſeines Dieners 
avids / v. 47. Daß wir erloͤſet aus der 

Hand unſerer Feinde / ihm dieneten ohne 

Furcht unſer Lebelang. Soll dieſe Schrift 

in uns erfuͤllet und wahr werden: fo muͤſſen wir 

Chriſtum / oder uns unter einander / aus der 

Hand unſerer Feinde erlöſen / daß ſie uns dienen 

ohne Furcht unſer Lebelang. Dieſes kan auch 

von den Sprüchen Tit. II, 14. 1. Tim. II, 5. 


let werden. Nemlich / daß Chriſtus in uns 
von der Hand unſerer Feinde uns erloͤſet habe. 
Dieſes wird zwar geredet / aber wo bleibet der 
Bei? Man führe einen Ort an aus dem 
Worte Ottes / darin dieſes ſtehet. a 


Hin Dieibe e8 ein felbfterbichtetes ungegrüindes 
N aeg 
XIII. Der dritte 5 aupt⸗ Ser thum ws 

Ehrifto beſtehet darin daß die Platonſſchen 
Chriſten das Verdienſt und die Gnugthu⸗ 


Fleiſch und Blut in die Adamitiſche Seele 
gedrungen / den erwachſenen Eigen⸗Willen / 
als den Zorn Gottes / zerſprenget / und dem 
inwendigen Menſchen die Thuͤr eröffnet hat / 
daß er wiederum in ſeinen vprigen ſeligen 
Stand gelangen / das inwendige Licht erbli⸗ 
cken / und das berlohrne Temperament und 
Gleichheit der drey Welten in ſich ergreiffen 
fan. Der Effect oder Wirckung dieſer aͤuſ⸗ 
ſerlichen Erloͤſung iſt die Moͤglichkeit zur 

b A. en, | 


Die andere Erloͤſung verrichtet Chriſtus / 


dr Schwaͤrmer davon laͤſterlich reden / 
uns / wenn er mit feinem himmliſchen Leib 
und Blut auch in unſere Seelen⸗Begierde eins 
gehet / darinn den Zorn Gottes zerſprenget / 
und den in Adam verblichenen Menſchen 
das verloſchene Theil des Goͤttlichen Weſens 


in 


4 
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| 
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in uns wieder erwecket / daß er zu feinen vort 
genKraͤfften gelanget. So muͤſſen die ſchwerſtß 
And fürnehmſten Artickel des Chriſtlichen 
Glaubens den Schwärmern lauter myſtiſch 
geiſtlich Ding ſeyn. Damit fuhren ſie ab von 
Chriſto und ſeinem Verdienſt auff Menſchen 


Tandt. Der Grund dieſes Vorgebens bes 
ſtehet abermahl auff dem Platoniſchen Ges 


die erloſchene Erkaͤntniß wieder anzuͤnde, 
Man ſolte nicht gedencken / daß dergleichen un⸗ 
Lanckbare und gottloſedeute gefunden wuͤrden 

die mit Chriſto und ſeinem Verdienſt ſolchen 
Spott treiben / und unterm Deckel der ſelig 
machenden Lehr Philoſophiſche Heydniſche 
Erfindung vortragen ſolten. Aber es iſt len 
der! allzuwahr / die tägliche Erfahrung bez 
zeugts zur Gnuͤge / und duͤrffen ſolchen deute 
die wahren Chriſten noch dazu verſpotten / daß 


fie nur einen Mund ⸗Chriſtum / einen Schein⸗ 
und HeuchelGlauben haben / und ſich ruͤh⸗ 
men / daß fie die wahre Erkaͤntniß von Ae 
den Kern / Safft und Krafft beſitzen. 10 4 

a | muͤſſen 


3 
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Bon Chriſto. 319 
muͤſſen dieſes mit der Schwaͤrmer eigenen 
2 orten heweiſen / uñ uns nicht verdrieſſen Taf 
ſen / dieselbe hieher zu ſetzen / ob fie gleich was 
weitläufftig fallen. Jac. Boͤhm in der 
3Epiſt vom Weſen aller Weſen lit. B. 9. & b. 
Darum iſt das alles nicht gnug verſtanden und 
erklaͤrt / was einig allein von einer von auſſen an⸗ 
genommenen Gnade und Vergebung der Suͤn⸗ 
den redet / die Vergebung der Suͤnden / und die 
angenommene Kindſchafft in der Gnade beſte⸗ 
het in der Rechtfertigung des Bluts und Todes 
Chriſti / da Chriſti himmliſches Blut uns tingi- . 
ret und den Zorn GOttes in unſer Seelen 
und inwendigem aus der Ewigkeit Weſen / 
mit der hoͤchſten Liebe der Gottheit / in dem Nah⸗ 
men JEſu / uͤberwand / und wieder in Goͤtt⸗ 
liche Demuth und Gehorſam transmutirte / da 
die zerriſſene Temperatur unſer menſchlichen Ei⸗ 
denſchafft des Gehorſams und Wohlwollens 
5 die Gleichheit oder Einigung der Eigen⸗ 


ſchafften eingienge. Allda ward des Vaters 
Geimm (welcher war in unſern Lebens⸗Eigen⸗ 
ſchafften auffgewacht / und ſich zum Regenten in 
2 und Leib gemachet / dadurch wir waren 
es Himelreichs erſtorben und Kinder des Zorns 
waren / NB. die böfe fündliche angebohrne Be⸗ 
Erde muß den Schwärmern der Zorn und 

rim Gottes ſeyn) wieder in die ewige Lie⸗ 
be und Gleichheit GOttes gewandelt / 
und ſtarb unſer menſchlicher eigen Wile im Tode 
Chriſti ſeiner Gleichheit und eigenen Willens 15 
5 und 


F ·˙·˙·¹ ¹ A 
Und grünte wieder der rechte erſte menfch 
liche Wille / den Gott aus feinem Geiſt n Adam 
eingab / durch die Überwindung der Süͤzigkeit 
Gottes in Chriſti himmliſchen Blute 
aus / allda wird der Teuffel und Hoͤlle (welche 
den Menſchen gefangen hielten) zu ſpotte. Es 
wird in der einigen Adamiſchen Seele 
der Tod und der Zorn ig Christo zerſprenget 
und eine Moͤglichkeit zur Gnaden / durch die 
Todes⸗Jerſpren gung / auffgethan / durch welche 
zerſprengete Pforten ſich der himmliſche Wille 
mag wieder in die erſte Mutter (daraus er im 
Anfang kam) als in die Kindheit oder neue Ge⸗ 
burth eines neuen Lebens und Wohlwollens / 
einwenden. Hierauff kommt er nun auff die 
andere Erloͤſung oder Verſohnung in uns / 
welcher er in folgenden Worten gedencket 
B. o. b. ſeq. In uns ſelber muß die Ver⸗ 
ſoͤhnung durch Chriſti einmahl Verſöhnung of⸗ 
| oba baden weht durch die einmahl geſche⸗ 
hene in Chriſti Blut und Tode; aber daſſelbe 
einmahl geſchehene in Chriſto muß es auch 
in mir thun / es muß ietzo nun durch Ehriſſt 
Blutbergieſſen auch in mir gefcheben. Chri⸗ 
ſtus vergeuſt auch fein himmliſches Blut 
in meiner Glaubens⸗Begierde in meiner 
armen Seelen / und tingiret den Zorn GOttes 
darinnen / auff daß das erſte Adamiſche Bilde 
Gottes wie der erblicke / ſehende / hoͤrende / riechen⸗ 
de / ſchmeckende und fühlende wird; Der er 
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0985 eigentlich eine Erloͤſung kan genennet / 
N en 


3 CA. v. Sr 
und grünte wieder der Techte erite menfch: 
liche Wille / den Gott aus j.inemGehjtinAda 


eingab / durch die Uderwindung der Suͤkig 
GoOttts in iſchen 
aus alda wird der Deuffel und Holle (welche 
den Menſchen gefangen hielten) zu ſpotte. Es 
Seele 


* _ 


wird in der einigen 


werden / wohl durch die einmaht , 
bene in Chtiſti Blut und Tode; aber daſſelde 
einmahl geſchedene in Cdriſto muß es auch 
in mir tdun / es muß ictzo nun durch Cbriſti 
Blutpergieſſen auch in mir geſcheden. Ch 
ſtus vergeuſt auch ſein himmliſches Bl 
in meiner Glaubens⸗Begierde in meiner 
armen Seelen und ungirei den Zorn Sure 
darinnen / auff daß das erſte Adamiſche Bilde 
SdOttes wieder etdlicke / ſehende / hoͤtende / riechen⸗ 


des hegen fühlende wird; "Dir Pa 


Von Chriſto. 321 
der Rob, Barckiaji behält diefen Unter ſcheid 
der erſten und andern 75 Die erſte 

loſung / ſagt er / habe C 1125 in ſeinem 
eibe verrichtet / dadurch wir her wuͤrden / 
e Gnade / und das Licht Chriſti in uns zu 
greiffen. Die andere iſt in uns / wenn wir 
die Krafft des Todes Chriſti / fein Blut / Geiſt 
und Gnade in uns erkennen und empfangen. 
Derohalben fo betrachten wir die Eriöfung 
zuff zweyerley Art: Die erſte / if die Erlös 
ung / fo Cheiſtus vor uns in feinem gecreu⸗ 
zigten Leibe auſſerhalb uns verrichtet und 
bollbracht. Die andere erloͤſung iſt/ welche durch 
Thriſtum in uns gewircker wird / weiche nicht 
weniger eigentlich eine Erloͤſung kan genennet / 
und davor gehalten werden / als die vorhergehen⸗ 
de. So iſt denn nun die erſte diejenige / wo, 
urch ein Menſch / wenn er in dem Fall ſtehet, 
u elner Faͤhigkeit der Seligmachung aeſehet/ 
ind ihm ein Maaß derſelben Macht / Krafft / Gei⸗ 
es / Liebe und Gnade / die in Chriſto ZJEſu war / 
ugebracht wird. Welche / als eine geſchenckte 
Babe GOttes / auch ſo mächtig iſt / den böfen 
Saamen / wormit wir natuͤrlich / wie wir im Fall 
tehen / als mit einer Staͤrckung angefuͤllet ſeyn / 
u überwinden / und gaͤntzlich aus zurotten. Die 
indere iſt dieſe / wodurch wir in uns ſelbſt / 
jiefe reine und vollkommene Erlöfung beſitzen 
ind erkennen / welche uns reiniget / von der Macht 
zes Verderbens befteyet und erloͤſet / und in die 
Ander Theil. 2 Sun 


er Cab. V. 
Gunſt / Einigkeit 15715 115 1 
mit G Ott einfuͤhret. Iſt d emnach des Bar- 
claji Meynung daß wir durch die erſte Er⸗ 
löſüng in folchen Stand geſetzet werden / daß 
wir tuͤchtig ſind was gutes vorzunehmen / da 
wir auch dadurch mit GOtt verſoͤhnet / 15 
verſchertzte Gnade wieder erlangen: N 0 
andere aber die warhafftige inwend 1 

ſung beſitzen / und zur empfindlie en ereinie 
gung und Freundſchafft mit Gogt gelangen. 

Die Antonia Bourignon 1 C auch ei 
wiefachen Gnugthuung / ſie be⸗ 
Ku aber 3 anders Die 2 5 


dete / umwickelte / verhuͤlte feine e 
oder Vorbitte mit feinem Leiden und Sterben? 
nicht daß er uns dadurch in Gnaden ſetzte / und 
für unſere Sundee ein wegen e 


1 


EN: 
fü 1 8 81 
ur Gott 


micht den. ja da Zeuffl den Haupte 
ache Cheiftenthums nicht unan. 


XIV. Wir find nicht willens an dieſem 
rt die vielguͤltige Gnugthuung unſers De 
ndes Chu Chriſti für unſere Sünde weite ⸗ 
ufig u beweiſen / es haben unſere Theolo⸗ 
dieſes zur Genuͤge aus Gottes Wort ausge⸗ 
ihret wider die Soeinianer / daß Ehriſtus an 
fer Stelle getreten / mit ſeinem heiligen 
Bandel und unſchuldigen Leyden und Ster⸗ 
n den Zorn GOttes geſtillet / das Geſetz 
kommen erfüllet / für unſere Sünde ges 
iſſet / den Teuffel / Todt und Holle uͤberwun⸗ 
n / und uns dadurch vom Fluch des Geſetzes / 
m Zorn Gottes / von der Macht des Teuf⸗ 
ls und ewigem Verderben erlöfet/ hingegen 
Ottes Gnade / Vergebung der Suͤnden / 
ben und ewige Seligkeit erworben habe. » + 
I. Daß die einmahl durch Chrifti Tod 
ſchehene Ertöfung aug und fraͤfftig 
e 8 SE EN 
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ſey / und nicht dürfe wiederholet werden. 
Petrus bekennet / daß Chriſtus einmahl fuͤ 
unſere Sünde gelitten habe / 1 Petr. Ins. 
Chriſtus hat einmahl fuͤr unſere Suͤnde 
geopfert / da er fich ſelbſt opfferte / Hebr: 
VII, 25. iſt einmahl in das Heilige einge⸗ 
gangen / und hat eine ewige Erlöfung er⸗ 
unden / c. IX, 1a. Iſt einmahl am Ende 
der Welt erſchienen durch fein. eigen Opf⸗ 
fer / die Suͤnde auffzuheben / verſ. 26. Iſt 
einmahl geopffert / wegzunehmen vieler 
Sünde / zum andern mahl aber wird er 
ohne Stunde erſcheinen denen / die auß 
ihn warten zur Seligkeit / ver. 28: Ehre 
ſtus hat ein Opffer fuͤr die Sunde ge 
oyffert / was ewi lich gilt / c. X. 12. 8 i 
Spruͤche ſeynd deutlich genug / daß keine zwey, 
te Erloͤſung und Gnugthuung nöthig ſey; 
weil Chriſtus / indem er einmahl geſtorben 
für uns am Ereußz nicht mehr Firbt „ſon 
dern eine ewige / ewig geltende, Erlöſung en 
worben hat / drum darff er Kae 

mahl in uns ſterben / ſondern 65 f nb 
wir dieſes Verdienſt Chriſti in wahrem Glau 
ben annehmen / uns zueignen / und uns darau 


i . 


verlaſſen. 8 in 1 


2, Daß es keiner inwendigen Erle 
ſung in uns beduͤrffe. Es verſtehen Di 
„ 0 Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrmer durch die inwendige Erloͤſung 
nichts anders als die Creutzigung und Toͤdtung 
des Fleiſches und der böͤſen Luͤſte und Begier⸗ 
den. Regerus in ausfuͤhrlichem Bericht p. 17. 
eq Der Menſch hat nichts zum Eigenthum 
empfangen / als feinen freyen Willen / kehret er 
ich zum Willen G Ottes / ſ überwindet das Licht 
in ihm (NB. Chriſtus in uns.) Die Finſterniß 
oͤdtet die Suͤnde im Hertzen / und wirfft ſie uͤbern 


Zaun ins Fleiſch / und das iſt dem Fleiſch ein 


Creutz und Tod / und alſo wird die Seele im © 


Licht GOttes neu gebohren. Wer dieſes To⸗ 
des willig ſtirbet / an dem hat der andere Tod keine 
Macht. Im Tempel des HErrn P. 2. im 
Heiligen p. 2. Weil wir denn bisher Leviten 
eyn / die mit ſchlachten umgehen im Vorhoffe / 
o ſchlachte ein jeglicher unter uns fein Lamm / das 
ſt / den animaliſchen Menſchen des Fleiſches / daß 
wir mit deſſelben Blut uns mögen loͤſen von dem 
Wuͤrg⸗Engel durch das Blut des Lamms / durch 
welches wir theuer erkaufft ſeyn. Alſo wollen 
fe unſere Seligkeit nicht Chriſto allein zueignen 
ondern ſetzen neben ihm unſer eigen Werck / als 
in Mittel der Erlöſung. Aber weit gefehlet! 
Die Propheten und Apoſtel lehren ein weit an⸗ 
ders. Ich trete die Kelter alleine / und 
ft niemand unter den Voͤlckern mit mir / 
pricht der HErr Meſſias, Eſa LIII, z. Es 
ft in keinem anderm Heyl / iſt auch kein 
ander Name den e gegeben Dr 


r 


BR... 23, 
inn wir ſollen ſelig werden / als im Nam 
JeEſu Chriſti / Act. IV, u. Chriſtus ist 
der einige Grundſtein / einen andern kan 
niemand legen / 1. Cor. III, ır. Er iſt dei 
einige Mittler zwiſchen GOtt und Men 
ei 1. Tim. II, 5. Daraus er 
daß dem Menſchen nichts zuzulegen iſt / wa 
die Erloſung und Erwerbung der Seligkei 
angehet. Dieſes hat Chriſtus uns alleine zu 


wege gebracht. Nur müͤſſen wir in wahren 
Glauben dieſes ergreifen und annehmen / da 
mit das Verdienſti Chrifti auch unſer werd 
und uns nuͤtze. Die Todtung des alten A 
dams iſt ein Werck eines glaͤubigen Chriſten 
oder eines durch den Glauben gerechtfertigten 
Menſchen / und entſpringet aus dem Glauben 
als eine Frucht des Geiſtes / kan 1 
Erloͤſung und Rechtfertigung nichts hel 1 
kan auch niemand dadurch des Verdienste 
Chriſti theilhafftig werden / welches ein We 
des Glaubens iſt / Rom. XI, 20. II 


Da 
— 


. 


„XV. Der vierdte Haupt⸗Irrthum v 
Chriſto gehet ſein Koͤnigliches Amt an / d 
gleich wie die Platoniſchen Chriften Chriftus 

zum Mittler und Erlöfet in uns machen; alſt 
geben ſie auch vor / daß Chriſtus inwend 

in uns herrſche / ſo wohl in der ar 

„ außen 
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jußern Welt / und alſo ein inwendiger König 
in uns ſey. Dieſes geben die Worte Far. 
Böhmen von der Tauffe c. 1. p. 10. Die 
Herrſchung hat GOtt dem Amte Chriſti gegeben, 
aß er / als ein wahrer GOtt und Menſch / zugleich 
iber alle Eigenheit und Eigen⸗Willen dieſes 
Reichs / da Boͤſes und Gutes in einander herr⸗ 
Be regiere. Gleich wie die Sonne in der ſicht⸗ 
aren Welt uber Boͤſes und Gutes herrſchet / ꝛc. 
Alſo auch von Chriſti Perſon und Amt zu verſte⸗ 
hen. Der herrſchet in der innern geiſtli⸗ 


chen Welt ſichtbar / und in der aͤußern Welt 
unſichtbar / und durchdringet der glaͤubigen Men⸗ 
ſchen Seele / Geiſt und Hertze / wie ein Feur das 
Eiſen durchgluͤet / und wie die Sonne ein Kraut 
durchwircket / daß das Kraut Sonniſch wird. 
Alſo auch herrſchet Chriſtus in dem eigenen 
Willen in Seel und Leib. über alle boͤſe Neig⸗ 
ligkeit / uber des Satans eingefuͤhrte Luſt / und 
gebaͤhret den Menſchen zu einer himmlischen Cre⸗ 
atur / und floͤſſet ſich ihm gantz ein / beydes nach 
Goͤttlicher und nach menſchl. Krafft / daß der glaͤu⸗ 
bige Menſch eine rechte Rebe an ſeinem Weinſtock 
wird / indem GOtt und Menſch nach derſelben 
inwendigen Geburth wohnet. Damit wir aber 
verſtehen / was es fuͤr eine geiſtliche Welt ſey / 
darinn Chriſtus herrſchet / und wo dieſelbe an⸗ 

zutreffen ſey / iſt noͤthig / daß wir die kurtz vor⸗ 
hergehende Worte auch hieher ſetzen / weil ſich 

der Verſtand in demſelben 185 So ſpricht 
N , er 


er p. 8. 
denſelben Himmel / darinn Chriſtus ben 


Gottes ſitzet nicht verſtehet / daß er in der We 


lt! 


Wält / als das Paradieß G Ottes / und der 


da vorhin alle drey Welten in gleicher tempe⸗ 
ratur zu finden waren. Doch iſt die innere 
Licht⸗Welt oder der Himmel im e 

| 1 2 nicht 
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licht gantz verlohren / ſondern nur erloſchen 
ind verborgen / daß ſie der Menſch nicht em⸗ 
findet. Weil aber Chriſtus / als unſer innen 
iger Mittler und Erloͤſer / ſich in der Licht⸗ 
Welt / als ſeinem himmliſchen Fleiſch und 
Blut / in uns offenbaret / und den Exceß der 
Feur⸗Welt / oder des Zorns GOttes und der 
Hollen / in uns uͤberwindet / ſo wird von ihm ges 

igt / daß er in uns über feine Feinde herrſche / 
in inwendiges Reich habe / und unſer König 
fen. Diß iſt das Geheimniß der Platoniſchen 
Chriſten vom Reich Ehriſti / davon fie mit Wil⸗ 
len dunckele und un verſtaͤndliche Reden führen, 
Man leſe Weigels oder Uldarici Utopen- 
fis Buch de Opere mirabılı und P. 2. die 
Erklärung der Figuren Lautenſacks. Jac. 
Böhmen Epi. 1. vom Weſen aller We⸗ 
fen / und vom ſechs Puncten c. 9. P. 102. 
von der Wiedergeburth 6. 1. 9. 182 ſeqq. 
Abr. von Franckenbergs Wſee Teipſumi p. 
60. 65. 70. ſeqq. da wird man finden / wie 
beydes der Himmel und die Hoͤlle im Men⸗ 
ſchen ſey. Darum vermahnet auch Gr. 
Hoburg / man ſolle ſich nicht bekuͤmmern / was 
es fuͤr ein Himmel ſey / darinn Ehriſtus gefahr 


ren / ſondern wie man ein ſolcher Himmel wer⸗ 


de. Poſtill. Myſt. Feſt. Aſcenſ. f. 166. a. 
Mercke liebe Seele / daß du nicht diſputireſt mit 
den eee etc was dieſer Hi u 
NN * eh / 


fey/pasifi dein Yefusheute hinein gefahren / vſck 
mehr bekuͤmmere dich / daß dein Hertze der Him 
mel werde. e 
XVI. Das heißt abermal Spreu fiir reinen 
Weitzen / und Waſſer vor Wein verkauffen. 


Denn die Lehre vom inwendigen Reich Chriſti 


iſt ein Gedichte / fo auff Platoniſchen 
Triebſand gebauet. Wer ſiehet nicht / daß 
hierunter die recoleckion der Seelen / und 


Wiederkehr in ihren vorigen Urſprung vers 


ſteckt lege? Und iſt Schande / daß die Chriftli 
che Lehr / ſo uns aus Gnaden zu unſerer Se⸗ 
ligkeit gegeben worden / dazu mißbrauchet wird / 
den Platoniſchen Heydniſchen Erfindungen 
eine Farbe anzuſtreichen / und unterm Schein 
eines eyfrigen gottſeligen Chriſtenthums / der 
Welt guffzudringen. Irret euch nicht / GOtt 
ale ſich nicht ſpotten. Wo redet GOttes 
Wort von einem a Ehriſti in 
uns / da er in ſeinem Fleiſch und Blut / das iſt / 
der Licht Welt uͤber Suͤnd / Todt / und Teuf⸗ 
fel / das iſt die inwendige Feur⸗Welt / in uns 


herrſchet. Die drey Welten / darinn der 


Menſch ſtehen fol, ſind eine Frucht uͤberfluͤßt 
ger Heydniſcher Gedancken / wie an ſeinem 
Ort erwieſen. Was ſich darauff gruͤndet / 
faͤllt mit dieſem Fundament zu Boden. Daß 


Chriſtus im Reich feiner Gnaden in den * 
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zen feier Gläubigen durchs Wort und die 
heiligen Sacramenta herrſche / Pl CX, 1. 
. Joh. VI. ſie wieder gebähre und rechtfertige / 
Joh. III, 3. 1. Pet. I, 3. erneure und heilige / 
Tit. III. 5. wird nicht geftritten 5 daß dieſes 
aber auff erzehlte Weiſe geſchehen ſolte / davon 
weiß die heilige Schrifft nichts / die von Boͤh⸗ 
men angefuͤhrte Spruͤche beweiſen dieſes auch 
nicht. Matth. XXVIIL 18. Mir iſt gege⸗ 
ben alle Gewalt im Himmel und auff Er⸗ 
den 10 8 1 5 A 1 85 20 
menſchlichen Natur / durch die perſoͤnliche 
Vereinigung / mitgetheilten Göttlichen All; 
macht / die er in den Tagen ſeiner Erniedrigung 
zwar beſaß / und zuweilen ausuͤbete / ietzt aber 
nachdem er ſich zur Rechten GOttes geſetzet 
hat / vollkommen im Himmel und auff Erden 
ausüber, Ebenfalls wie er v. 28. Ich bin 
bey euch alle Tage bis an der Welt Ende: 
handelt von der feiner menſchlichen Natur 
mitgetheilten Allgegenwart / da numehro der 
gantze Chriſtus allen Menſchen / inſonderheit 
den Gläubigen zu gegen iſt / kraͤfftig herrſchet 
und regieret. Was hat dieſes mit dem in⸗ 
wendigen Reich / in der Licht⸗Welt / vor 
Gleichheit oder Gemeinſchafft? 1. Cor. XV, 
25. ſtehet von Ehriſto: Er muß aber herr⸗ 
ſchen / bis daß er alle ſeine Feinde unter 
ſeine Fuͤſſe lege. Hier wird zwar An 
105 ei 


„ r 
Reich Chriſti gehandelt / nicht aber vom inwen⸗ 
digen Reich in der inwendigen Licht⸗ und Feur⸗ 
Welt. Paulus redet von der Art und Weiſe 
der Regierung im Reich der Gnaden / da Chri⸗ 
ſtus herrſchet durchs Wort und die Sacra⸗ 


menta und deutet an / daß dieſe Regierungs⸗ 


Form ſo lange bleiben werde / bis Chriſtus alle 
feine Feinde unter die Fuͤſſe geleget habe / das 
iſt / bis an den Juͤngſten Tag. Zu der Zeit 


werden alle Feinde / die der Chriſtlichen Kirche 


zuſetzen / niedergeſchlagen / und der letzte Feind / 
der Teuffel / zur Hollen geflürgetfeyn. Als⸗ 
denn wird dieſe Regierungs Form durchs 
Wort und Sacrament auffhöꝛen. Chriſtus 
wird das Reich GOtt und dem Vater aus⸗ 
antworten / er wird dieſes Gnaden⸗Reich nicht 
gantz ablegen / ſondern wird dem himmliſchen 
Vater ſeine Unterthanen die glaͤubigen Chri⸗ 
ſten / und die uͤberwundenen Feinde / Suͤnde 
Tod und Teuffel / vorſtellen / jene mit groſſen 
Thriumph in ſeine Herrligkeit einfuͤhren und 
mit ihnen in Ewigkeit herrschen; dieſe in den 
Pfuel der mit Pech und Schweffel brennt “ 
werffen / daß ſie in der Hoͤlle ewig gepeiniget 
werden. Beh Pruchneri Vindir. Bibl. P. 
= in h. J. 5 Qmen led, Theol. DEREN e i 


lem. P. 3. c. J. M. 2. 1h. &. f. 271. Dorfche 


Theol. Zach. P. 2. Diſp. 7. 


A j 
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damit zu beweiſen / daß das Reich Chriſti am 
Ende der Welt auffhoͤren werde / worinn ihnen 
Photius beym Nicephoro J. 9. H. Ec. 
chef: c. il. vorgegangen / find aber zur Gnuͤge 
von unſern Theologis widerleget. Gleiche 
Bewandniß hat es mit dem Spruch Davids 
aus dem CX. Pfalm verſ. 1. Der Herr 
ſpricht zu meinem HErrn / ſetze dich zu 
meiner Rechten / biß ich lege deine Fein⸗ 
de zum Schaͤmel deiner Fuͤſſe. Woſelbſt 
David im Geiſt vorher verkuͤndiget die Erhoͤs 
hung des HErrn Meßiaͤ / und das Sitzen zur 
Rechten GOttes. Da er alles / im Himmel 
und auff Erden / kraͤfftg und weißlich regieret 
und beherrſchet. Da wird keines inwendigen 
Reichs / keiner dreyfachen inwendigen Welt / 
keiner Beherrſchung der Feur⸗Welt in uns ge⸗ 
dacht. Vielmehr macht die heilige Schrifft 
einen Unterſcheid unterm Reich der Macht / 
der Gnaden / und der Herrligkeit / welche Jac. 
Boͤhm in einander menget. Im Reich der 
Macht herrſchet und regieret Chriſtus uͤber 
alle Dinge in der Welt / maͤchtig und gegen⸗ 
waͤrtig. Im Reich der Gnaden ſamlet 
er ihm / durch den Dienſt des Worts und der 
Sacrament / eine Kirche / beſchuͤtzet und ver⸗ 
thaͤdiget dieſelbe durch feine Göttliche Krafft. 
Im Reich der Herrligkeit uͤberſchuͤttet er die 
Seligen mit unendlicher Freude RR 
RR e 
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47. XXII, 29. Dieſem laufft zuwider / wenn 
geſagt wird / daß Chriſtus in der e vo 
Seelen herrſchet / und darinn über die böfe Nei⸗ 
gungen regieret: Dadurch wird das Reich 
der Macht / welches ſich auff alle Creaturen 


NUL ne 


K ſfrecket auffgehaben. Es wid gefet cine 


unmittelbahre Herrſchafft uͤber die Begierden 
der Feur⸗Welt: Dadurch wird geleugnet das 


8 8 der Gnaden / da Chriſtus mit dem 


naden⸗Scepter feines Worts regieret. 


Endlich wird en ſolcher „Hinmelerbihtr de 


neben der Hölle im Menſchen iſt / worinn 
Chriſtus wohnet und herrſchet; dadurch wird 
das Reich der Herrligkeit verleugnet. Daher 
ſchlieſſen wir nicht unrecht / daß die Lehr vom 
inwendigen Reich Chriſti in uns dem Wort 
Gottes wider ſpreche / und alſo wider die War⸗ 


heit ſtreite. 


10 XVII. Nun urtheile ein verſtaͤndiger 


Chriſt / ob diejenigen wohl thun / die aus Neu⸗ 


17 5 und aus Luſt was ſonderliches / und der 


rnunfft beyſtimmiges zu wiſſen / des Böh⸗ 


men unchriſtliche / un das wahre Chriſtenthum 


verwuͤſtende Bücher leſen / oder andern zu le⸗ 
ſen recommendiren / unterm Vorwand / 
man könne daraus den Grund / die wahre Be 
ſchaffenheit / die , 
4 \ | e 2 
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Geheimniſſe erlernen / ſo daß man dieſelbe recht 
verſtehen und begreiffen möge. Hiemit be⸗ 
weiſen dieſe Kluͤglinge / daß ihnen die Göttliche 
Weißheit und Fiſcher⸗Einfalt der Apoſtel an⸗ 
ſtincke / weil ſie was ſubtiles und verſtaͤndliches 
aben wollen / da wir doch unſern Verſtand 
ſollen gefangen nehmen unter den Gehorſam 
Chriſti / 2. Cor. X. 5. mit Maria nicht 
nachfragen / wie es zugehe / Luc. I, 34. noch mit 
5 IL. 4. Gniug iſts / daß wir 
gläuben aus GOttes Wort daß es ſo ſey. 
Die Weiſe / wie es zugehe / muͤſſen wir Gott 
befehlen. Wer nun ſo lüͤſtern iſt / in die ver, 
en cem zu ſchauen / und den un⸗ 
hegreifflichen Werden GOttes nachzugruͤb⸗ 
len / der wird verblendet / daß e 
bielen Leuten / fo an ftatt Chrifti einen Götzen 
in ihrem Gehirn anbeten / von GOtt abfallen 
in die Eitelkeit ihrer Gedancken / Chriſtüm in 
ein e Gedi 5 e end⸗ 
uch aus der gantzen Chriſtlichen Religion ein 
Mee Sacha machen Goa 
bewahre einen jeden für dergleichen abfcheulis 
chen Abfall / bekehre die Verfuͤhrten / und er⸗ 
leuchte alle / die durch dieſes Gifft angeſtecket 
ſeyn / damit fie GOttes gerechtem Zorn und 
rem ewigen Verderben entgehen moͤgen. 


icodemo uns um die Art und Weiſe be⸗ 


Cap. 


an TER Pa 1 
Vom Beru. 
Einhalt. 


| g 1. en. der ER" 1 
1 Chriſten in dieſem Artickel. 8.2. 


Intvendiger Beruff derſelben. 
F. 3. Grund dieſer Lehr. Erkaͤnt⸗ 
niß ſein ſelbſt. N 4. Der inwen⸗ 
dige Beruff der Schwaͤrmer köͤm̃t 
mit dem Beruff durchs Licht der 
Natur / und mit der inwendige | 
Offenbarung überein. Wieweit 
er davon unkerſchleden. F. 5. Die 
Meformirten aden inwen⸗ 
digen und auswendigen Beruff. 
Die H. Tauffe iſt ein Mittel der 
N Wiedergeburth. E, empel einer 
| 97 und ſtumm gebol cer zung; 
fer die den Spruch 1. Joh. 8.98 
ſchrieben / und darauff das Heil. 

0 Abendmahl empfangen. S. 6. Der 
inwendige vr Beruff 

| ‚fire 
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ſtreitet mit der H. Schrifft / und 


N ar J. Tt fi 1171 . 1 7 f 0 10 m 
ett läſt es dabeh nicht bewenden / daß 
une aus Gnaden feinen Sohn ge 
A cchencket / der für uns gebuͤßet / und uns 
die himmliſchen Guter und ewige Seligkeit 
rworben hat / ſondern er ſendet auch feine Die⸗ 
ler qus / die alle Menſchen zu dieſem herrlich 
jereiteten Mahl einladen / durch das kraͤfftige 
Mittel des Geſetzes und Evangelli. Hievon 
ühren die Platoniſchen Chriſten unterſchiedli⸗ 
he Irrthuͤmer: (I) Verthädigen fie ei⸗ 
en allgemeinen inwendigen Beruff / oh⸗ 
deb 1 7 9 Worr durch den inwen⸗ 
igen Sagmen, oder das innere Licht, ſo 
n allen Menfchen von Natur gefunden 


n 5 


J Die Plato⸗ 


je die Aufferliche Erfäntniß des Gau. 


vird. if ge 0 On 


end» Artickel 
4 


8/ ſo gus dem gepredigten 
Ander Thel. hort 


f 


n 
Wort entſpringet. Davon wollen wir in 
dieſem Capitel handeln. 


II. Die Platoniſchen Chriſten irren pors 
erſte groͤblich / wenn fie vorgeben / daß Gott 
alle Menſchen durch das inwendige 
Licht / oder den im Hertzen liegenden 
Saamen / inwendig ohne die Predigt 
des aͤußerlichen Worts / und alſo unmit 
telbar zur Seligkeit beruffe. Jac. Boͤhm 


von den Teſtamenten Chriſti l. 2. vom 


in alle Menſchen / auch Jüden und Heyden einen 


9. 


GHttfelberift. Denn GHtt it die Lieber Gott 
iſt der Glaube / wer darinn wandelt / er dd 
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Heyde oder Chriſt / der iſt ein wiedergebohren 
Kind Gottes / n. 9. Chriſtus offenbaret ſich / 
penn / wo und wie er will / es ſey aͤuſſerlich oder 
nerlich / darum geſtehet keinen Menſchen dar⸗ 
er zu richten / Zeit und Stunde ſtehet bey ihm / 
g 0 on ein Menſch in ſeiner Vernunfft Chriſtum 
licht kennet / und kennet ihn doch im Geiſt / davon 
. iſt er doch ſelig / n. 21. In 
eſer Salbung lehret und prediget der H. Geiſt 
llezeit innerlich in der Menſchen Hertzen und 
Bewiſſen / und lehret fie den rechten Weg zu 
BOtt durch die Salbung von oben herab / ob es 
leich aͤußerlich die Menſchen nicht ſehen / hören 
der wiſſen / wie man ſolches wohl ſpuͤhren mag 
nden Menſchen / welche blind / taub und ſtumm 
ebohren ſeynd / daß ein innerlicher Trieb des 
zeiſtes in ihnen iſt. Hiemit ſtimmen die 
duäcker überein / wie aus folgenden Worten 
ob. Barclaji zu ſehen. Derohalben um ein 
Nied der allgemeinen oder Catholiſchen Kirche 
der Gemeinde zu ſeyn / ſo iſt der innerliche 
Beruff Gottes durch fein Licht in dem Her⸗ 
en nothwendig / damit ſolches durch deſſen Na⸗ 
ur und Geiſt moͤchte angezuͤndet und zugerichtet 
erden / alſdo daß es die Ungerechtigkeit verlaſſe / 
nd ſich zur Gerechtigkeit kehre: in der Apolo- 
de der recht Chriſtlichen GOttes⸗Gelehrth. 
Hatz 10. H. 4. P. 193. ſeqq. Die Quaͤcker 
hren / daß ein jeder Menſch / er ſen Jude / 
deyde oder Chriſt / ein rechtes Glied der wahr 
en allgemeinen Kirche ſey / der das inwendige 
155 9 2 Licht 


und dadurch der inwendige Beruff geſch 
ſoll. Hieher gehoͤret / was Weigel aus 


beſitzen. 


Saame / darvon die Schwaͤrmer ſtets reden / 
ehen 
dn 

Mercurio Trismegiſto einführet/ in He 

Menſch in allem ſen. Weßwegen bey ihm di 
Erkaͤntniß ſein ſelbſt fo hoch geruͤhmet / und fuͤr 
das beſte Mittel G Ott zu erkennen gehalten 
wird. F. 1 äber Paul autenſſacks Bilder paz. 
ſagt er: Erkenne dich ſelbſt. Das iſt an 
1 n einen 
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deinen Schöpfer und Erloͤſer. Wiel Menſchen 
wollen hochgelehrt werden in vielen Sprachen / 
Kuͤnſten / Facultaͤten / wollen alle Dinge erfor⸗ 
chen / und kennen ſich ſelbſt nicht / das iſt / ihren 

Ott. p. 10. Wann der Menſch ſich ſelbſt erken⸗ 
get ſo hat er bey ſich das rechte Buch / lernet 
daraus alle Ding. conf. p. 3. Würde alſo der 
wendige Beruff nichts anders ſeyn / als die 
Erkaͤntniß ſein ſelbſt nach allen drey Abel, 
ten / und Gottes / aus dieſer inwendigen 
Wiſſenſchafft. Mee ihnen 


V. Man kan dieſen inwendigen Beruff 
der Platoniſchen Chriſten auff gewiſſe Art nen⸗ 
nen einen Beruff durchs Licht der Natur / und 
auch einen Beruff durch die inwendige unmit⸗ 
telbare Offenbahrung / wiewohl er eigentlich 
weder dieſes noch jenes iſt. Warum ſolte 
man ihn nicht auff gewiſſe Weiſe einen Veruff 
durchs Licht der Natur nennen / weil die 
Schwaͤrmer ſelbſt dem angebohrnen Licht alle 
Erkaͤntniß zueignẽ⸗ Weigel P. 2. Poſtill. p84 
Es iſt das angebohrne Licht in einem ieden / dar⸗ 
aus alle Erkaͤntniß flieffet / und iſt in uns allen. 
Wer in dieſem Licht wandelt / der faͤllt nicht / er ge⸗ 
het auff dem engen / ſchmalen Weg zum Leben / 
. 185. Denn eben diß Licht welches in uns iſt / 
9 uns auch das Geſetz und die Propheten / wer 
dieſem angebohrnen Licht folget / der bleibet im 
Geſetz G Ottes / und in allem dem / was die "Pros 
e NE RG AED ee pheten 
58 | | 
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heten lehren. Beleuchten wirs aber genauer / 
B nichts / als der bloße Name Übrig. 
urch den Beruff durchs Licht der Miu 
wird verſtanden entweder eine vocatio indi: 
recta, ein gemeiner auff alle erwachſene Men⸗ 
ng ſich erſtreckender Beruff / welcher ge⸗ 
ſchiehet / theils objective durch die Fuͤrſtellung 
der Regierung und Gutthaten GOttes gegen 
die Ereaturen / und die daraus erwachſene Ver⸗ 
nunfft⸗Schluͤſſe / Rom. 1,20. Act. XVII 27. 
theils effective durch Herfürbringungſolcher 
Schluß Reden in den Hertzen der Unglaͤubi⸗ 
gen / dadurch ſie angefriſchet werden / nach dem 
wahren Gottesdienſt zu forſchen. R. I, ult. Ua. 
Job. XX XIII, Ip. ſeqq. Doch muß man 
dieſes nicht der bloßen Wirckung der Natur 
zuſchreiben / ſondern es iſt ein Werck der Goͤtt⸗ 
lichen / durchs Ver dienſt Chriſti erworbenen 
Gnade / Eph. I, 3. 9. ſeqq. 1. Tim. II, C. 


Joh. I, 9. 2. Cor. V, 19. Dieſen Beruff 
konnen und wollen die Sehwärmer hier nicht 

verſtehen / denn er fuͤhret nicht weiter als zur 

Nachforſchung des wahren Gottes dienſtes / 

und der Verſamlung / darinn dieſer Gottes⸗ 

dienſt getrieben wird. Das ewige Leben zu 

erlangen / iſt er kein völlig gnugſames Mit⸗ 
tel / ſo wird er auch nicht auff Seiten GOttes 

fortgeſetzet / ſundern endlich verworfen / wofern 
der gnaͤdige Beruff Gottes durch die vn 
| FR . digt 


342 Cab. VI. 
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Anh dazu kommt. Rom. J. 18.27. II, 45. 
III, 9. Beſ. Hulſemanni Breu. Zheol. c. 8. 
th. 3. & g. de Aumil, Grat. p. 106: ſeqd. & p. 
. eq. Scherzer. Breu. Hulſem, c. G. th. . 
r 4%. Quenſted. Theol. Didacb. Polem, 
1. 0% 6. Jeck. 3. 26. 3. 461. Hergegen 
rühmen die Schwaͤrmer dieſen inwendigen 
Beruff / daß er zur wahren Erkaͤntniß GOt⸗ 
les und zum ewigen Leben fuͤhre / auch ohne den 
äußern Beruff durch die Predigt des Worts, 
a mehr als die Npibaßbieh ohne jene krafftloß 
und ohne Wirckung bleibet. Oder es wird 
durch den Beruff durchs Natur- Licht verſtan⸗ 
den der Beruff durch die Fuͤrſehung 
Gottes / wie ihn Moſes Amyraldus nem 
net / ci 2. Trutt. de Prædęſt. von welchem er 
dichtet / daß er durch die Barmhertzigkeit GOt⸗ 
tes einen ſolchen Glauben / der ohne wahre und 
offenbare Erkaͤntniß des im Evangelio gepre⸗ 
digten Heylandes / und doch zur Seligkeit 
gnugſam iſt / erweck as. In dieſem 
Verſtand nehmen die Schwärmer ihren ins 
wendigen Beruff auch nicht. Denn ob fit 
on mit dem Amyraldo uͤbereinſtimmen / 
daß dieſer Beruff die Menſchen zur Seligkeit 
führe ohne aͤußerliche Erkaͤntniß Chriſti Em: 
geben 0 doch darinn von ihm ab / daß fie vorge⸗ 
en / hiedurch erlange der Menſch eine inwen⸗ 
dige Erkaͤntniß Chriſti 5 ob er gleich davon 

5 4 u 


aͤußer⸗ 


3244. TOR, wur 3 
Aae Tai it Zudem verwerffen ſie 
den Glauben / ſo ſich Sum Aude | 
Diſeurs und Schluß⸗Reden gruͤndet / den A. 
imyraldus hier verſtehet und beruffen ſich au 
ein inwendiges Wort und Licht. Wann die 
Platoniſchen Irrgeiſter vom inwendigen Be⸗ 
Tuff durchs Licht oder Geſetz der Natur reden 
ſo verſtehen ſie dadurch eine ſolche Erlaͤntniß⸗ 
die aus der Ergreiffu a. des inwendigen 
Lichts oder der Sich elt / als des drit⸗ 
ten durch die Sünde erloſchenen Then 
des inwendigen Menſchen e 
Denn dieſes Licht muß ihnen bald bald 
Chriſtus / bald der Glaube / bald die Liebe heiſ⸗ 
| a 5 
| riſten wegen des einigen ſeligma 
Glaubens unter allen Religionen un Völkern 
wird diß Licht auch genennet das Geſetz der 
Natur / n.10 Diß iſt das Geſetz der Natur 
aus der Wiedergeburth nach dem innern Men 
ſchen / welches der Menſch in ſeiner Natur der A⸗ 
damitiſchen Geburth 1 27 1 nicht ab 
mag / und diß Geſetz der N 6810 N 7 
19 ese Wil in 
2 


= 
Be 


da 


Liebe. Weigel heſſts die 85 
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Vom Veruff. 345 
liktelbares Eingeben der Glaubens⸗ 
Artickel. Denn ſie lehven ja / daß alles ge⸗ 
ſchehe durchs inwendige Gehör / durchs un⸗ 
mittelbare Wort Licht / Saamen / durch eine 
nwendige Stimme GOttes ze. Sehen wir 
as Wer ck ſelber an / ſo iſt es dieſes auch nicht. 
Nach der Schrifft heiſt ein unmittelbarer Be⸗ 
uff / wenn GOtt ohne Dienſt der Menſchen 
der Engel einen zu ſeiner Kirche beruffet. 
ier wird das aͤußerliche Wort nicht ausge⸗ 
ofen. ED hat die Menſchen angere⸗ 
et / wenn er ſie beruffenn hat. Der Beruf 
Abrahams war unmittelbar / nicht aber ohne 
Wort / denn ſo ſpricht GOtt zu ihm: Gehe 
ius aus deiner Freundſchafft / und aus 
eines Vaters Hauſe / Cen. XIII. In⸗ 
leichen war der Beruff Pauli unmittelbar / 
her nicht ohne Wort. Chriſtus redet ihn 
n vom Himmel: Saul / Saul / was ver⸗ 
gi 8 be. Ac, 3. 4. Die 
atoniſchen Schwaͤrmer aber dichten einen 
olchen Beruff / der ohn alles Wort geſchehen 
. Denn durch das inwendige Wort ver⸗ 
lehen fie keine Zuſprache / ſondern ein unver⸗ 
iſthetes Licht oder dergleichen Erkaͤntuiß / die 
eſchwinde entſtehet / und : man nicht weiß / wo⸗ 
er ſie kommt. Iſt alſo ihnen der inwendige 
inmittelbare Beruff ein ſolches inwendiges 
icht und Erkaͤntniß / das von ihm ſelbſt im 
| 5... Man 


346 Car. VI. | 
Menſchen entſtehet / wenn er nur drauff an 
3 durch keine Zu⸗oder Inſpꝛache / ſie ſe 

ßerlich oder innerlich / angezuͤndet oder erw 
etwitbt ... Finn 


0 F 4 j RR 2 „= 
V. Hieraus folget ferner / daß die Platoni 
ſchen Chriſten durch —— Bere 
micht verſtchen RB N 
2.) Eine innere Wirckung des Be 
gen Geiftesi "Dadurch die Hertzen erleuck 
tet und gebeuget werden / ſie ſey ihrer Art na 
von dem aͤuſſerlichen Beruff unterſchieden ode 
nicht. Die Reformirten machen einen dop 
pelten / der Art nach unterſchidenen / oder vor 
einander abgeſonderten Beruff einen inwen 
digen und auswendigen. Dieſer geſchiehe 
durch die aͤuſſerliche Predigt des Wortes Got 
tes / und erſtrecket ſich entweder gegen a 
oder gegen viele / auch diejenigen / ſo unberuffen 
ſind / und deswegen iſt er nicht kraͤfftig / ſonder 
kan durch Widerſpenſtigkeit hintertrieben 
werden. Jener geſchiehet durch die Erleu 
fung und Jug des Heiligen Geiſtes in dez 
Hertzen der Auserwehlten / und kan nicht ve 
hindert noch hintertrieben werden. Die 
Trennung und Erklärung des Aufferlichet 
und innerlichen Beruffs ruhet auff den irri 
gen Vorſatz von der Abſolution Erwehlun 
und Verwerffung zum Leben und Tode un 
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aher entſt hender Darreichung und Verwe⸗/ 
erung der kraͤfftigen Mittel der Seligkeit. 
daher behalten wir wohl den Unterſcheid des 
merlichen und außerlichen Beruffs / aber die 
rklaͤrung verwerffen wir. Denn es iſt und 
feibet nur ein Beruff / welcher aͤußerlich 
urchs gepꝛedigte Wort geſchiehet / und zugleich 
urch die . Wortes das Hertze des 
Nenſchen ruͤhret. Der äußerliche Ber: 
dein Mittel und Werck⸗Jeug des innerk 
en / dadurch Gott in der Menſchen Hertzen 
Aen. Gonf: OQuenſled. I heol. Didacticq 

u. P. g. cu. SCH J. qu. 1. Eg OH fie. 
ines W von den BO 
iiber A le 
1020 8 bel ieee 
en Glaubens und Wiedergeburth der Kin 
w / und derer / die GOttes Wort aus na⸗ 
wlichen Mangel des Gehoͤrs und Verſtan⸗ 
8 nicht hoͤren koͤnnen / durch die Taufft. 
das ordentliche Mittel zum Glauben zu ge⸗ 
ngen iſt bey den Erwachſenen die Predigt 
3 Worts / i. Pet. I, 23. ben den Kindern aber 
heil, Tauffe / Lit. III, 5. Eph. V. 26, den 
eſe haben auch wircklich den Glauben 7b 
ir gleich nicht wiſſen / wie es zugehe / Matth. 

VI, 6. Wann nun ein von Natur tau⸗ 
er nd ſtummer Menſch in che Jug 


gen Tauffe empfangen / ſind zu Gliedmaſſt 
eigen davol 


Hören konte. 


des HErrn gehen wolte / und wolte ſich dur 
Se flige Bönen rer ddt da 
> | nich 
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henbbringenlaffenjbiefe offenbarte das An⸗ 
egen ihrer Tochter ihrem Beicht Vater / und 
yberfelbe geſchaͤfftig iſt / durch Geberden fie 


unterrichten / daß niemand könne zu dieſem 


ochheiligen Wercke zugelaſſen werden / der dies 
s Geheimniß nicht verſtehet / damit er nicht 
n Tod fuͤrs Leben empfahe / ergreifft ſie / 
hne Zweiffel aus einem heiligen Antrieb des 
zeiſtes Gottes / Feder und Dinte / und ſchrei⸗ 
et gantz deutlich den Spruch des Evangeli⸗ 
en Johannes / 1. Epiſt. l, 8. Das Blut 
Eſu Chriſti / des Sohnes Gottes / 
lacht uns rein von allen Suͤnden: Da 
e doch weder vor / noch nach der Zeit / einen 
Zuchſtaben zu ſchreiben gewuſt / und legt ihn 
or den Prediger auff den Tiſch. Dieſer vers 
zundert ſich uͤber der Gnade Gottes / bere⸗ 
et ſich mit ſeinen Collegen und verreicht ihr 
en Leib und Blut Chr. ſti im heiligen Abende 
nahl in oͤffentlicher Gemein / ſo offt fies nach 
jeſem verlanget. Wer wolte hier die Wir⸗ 
kung des Heiligen Geiſtes / und den Glau⸗ 
en in dieſer von Kindesbeinen auff ſtummen 
ind tauben Jungfer in Zweiffel ziehen? Doch 
an man nicht ſagen / Ber ihr der Glaube ohne 
Mittel gegeben ſey / ſondern ſie hat ihn in der 
eiligen Tauffe empfangen / und weil ſie der 
Wirckung des Heiligen Geiſtes allezeit Raum 
geben / behalten. Solche e 


*. 
* 


nicht entzogen werden auff einen inwendigen 
blinden Glauben / der ſcc bey len und 
Menſchen / auch Juden und Heyden / finden 
ſoll. Denn dieſe haben keine Mittel / dadure 
eden Glauben erlangen können: Bey jene 
findet ſich die heilige Tauff / als ein kraͤfftiget 
von GOtt verordnetes Mittel der Wieder 
geburth / und Erneurung des Heiligen Gei 
ſtes / und find ſolche Exempel von der Schwaͤr 
mer Vorgeben / den inwendigen Beruff be 
langend / weit unterſchieden. 
VI. Der vorgegebene Beruff ohn alles 
Wort Gottes / iſt (1) nicht e 
der H. Schrifft. Es kan kein Spruch vor 
gewieſen werden / der von einem ſolchen aus den 
Menſchen ſelbſt entſproſſenen Glauben han 
delte. Der Beruff von der Finſterniß zum 
Licht / vom Reich des Satans zu Gott / wir 
allezeit fo beſchrieben / daß er durchs Wort ge⸗ 
ſchehe. Ja auch der / ohne den Dienſt der 
Engel und Menſchen / von GOtt unmittel 
bar verrichtete Beruff / iſt vermittelſt des 
Worts geſchehen / wie die Exempel Abrahams 
und paul ausweiſenn. 
0) Dem Worte Gottes entgeaeik 
Dieſes lehret / daß niemand (ordentlich) konne 
den Glauben erlangen / durchs Gehör des ge⸗ 
bad | pre⸗ 
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redigten Worts / Rom. X, 14. 15. Wie 
len ſie aber anruffen / an den ſie nicht 
laͤuben? Wie ſollen fie aber glauben / 
on dem ſie nichts gehoͤret haben? Wie 
lien fie aber hören ohne Prediger? 
Vie ſollen ſie aber predigen / wo ſie nicht 
efandt werden. Und verl. 18. So kommt 
er Glaube aus der Predigt / das predi⸗ 
en aber durch das Wort GOttes. Hier 
irdeiner ſolchen Predigt gedacht / die von den 
zothen GOttes / die den Frieden verkuͤndi⸗ 
en / verſ. F. das iſt / den Apoſteln / Evans 
eliſten und Nachfolgern / getreuen Lehrern 
e eee Dieſe iſt die 
uſſerliche Lehr von Chriſto und ſeinen Wohl⸗ 
baten. Derſelben aͤuſſerlichen gepredigten 
ehr wird beygelegt / daß fie durchs Gehör 
en Glauben wircke / und daß niemand / or⸗ 
entlicher Weiſe / den Glauben haben und er⸗ 
ingen könne / auſſer dem Gehör der Predigt / 
adurch wird aller inwendige Glaube und 
3eruff der Platoniſchen Schwaͤrmer übern 
hauffen geworffen. 


6) Mit der Prari der Apoſtel ſtrei⸗ 
md. Dieſe waren nicht ſaͤumig in dem ihnen 
nbefohlenen Amte / das Evangelium allen 
reaturen zu predigen / Matth. X XVIII, 19. 
Marc, XVI, 16. ſondern beflieſſen 0 
Ru a8 


a. Car VII 925 


e Wenn allen Orten zu verfiind 


gen / und die Menfchen zum g Himmelreich zu 
beruffen / 1. Theſ. II. 13. Darum au 
wir ohne Unterlaß Gott dancken / . 
hr / da ihr empfinget von uns das W 
Goͤttlicher Predigt nahmet ihrs auff 


nicht als Menſchen Wort / ſondern un 


welcher auch wir 


berruffte / und zwar mit einem viel; Kraͤfftigern 
| Ruff / als die äuſſerliche Predigt iſt / danebe 


es denn warhaffti ig iſt als Gottes Wort 
et in euch / die ihr glaͤu 
bet. 2. Theſ. 15 13. Gott hat euch be 
ruffen im Glauben der Warheit / durch 
unſer Evangelium (die angenehme Bott 
ſchafft / die wir euch von Chriſto wake 
| haben.) Beſ. Gal. L, 6. 1. Cor. L. 2. Pet. l. 
' Was bebiirffte es.aber.folcher: he / und ver 
dDrießlichen Predigt? wenn GOtt ohne Wo 
durchs Auffgehen eines inwendigen Lichts, 
und Saamens im Hertzen / alle Menſchen 


* 


auch durch ein weit beqvemers und angeneh 
BR e daß der Menſch ſich um kei 
Erkaͤntniß Chriſti und der Glaubens Art 
ckel darff bekuͤmmern / ſondern dieſes alles u ö 
e eee hat Cr 
VII. Wie die Platoniſchen ARE, alle | 
x ben inwendigen Beruff zuſchreiben; alſo ver; 
180 A und e 0 den u 


iſt der ander Irrthum in dieſem Artickel 
ß fie den Beruff durch die Predigt des 
Wortes Gottes verläftern / und un⸗ 
käfftig ausruffen: Davon handelt die Bes 
antniß eines unparteyiſchen Chꝛiſten n. 30. 
der aͤußerliche Menſch weiß nichts vou der inuer⸗ 
chen Gelaſſenheit GOttes / und wo oder wie wie 
nnerlich im Geiſt wieder gebohren werden / wie 
ns die Salbung des H. Geiſtes von oben herab 
les lehret. Der aͤuſſerl. Meuſch will den Gottes⸗ 
Hlauben von auſſen hinein predigen / 
heil er meynet / es muͤſſe durch außeruche Gehoͤr 
eſchehen / weil er den Spruch Pauli alſo in fein, 
em Verſtand umkehret / daß er es nicht ver⸗ 
ehet noch weiß / was der innerliche ottes⸗Glau⸗ 
e iſt e. Wäre die Warheit nicht ſchon von 
Ott in uns geleget / fo koͤnte nimmermehr von 
uſſen hinein geprediget werden. Wie ſchimpff⸗ 


m Weigel vor / P. 2. Poſtil. p. 225. Die 
zuchſtaͤbiſche Lehrer fogen der Glaube komme 

us dem Gehör. Und im Bekaͤntniß c. 12. p. 3a. 
a fand ich den Schalck (nemlich / da ich noch 
in Lutheriſcher Prediger war /) den Luͤgner 
Ander Theil. 3 ſelber 


. 


G 


VIII. Dieſen ſetzen wir entgegen 3 
(Y) Die Göttliche Ordnung. Gott 
hat es von Anbegin der Welt alſo gehalten / daß 
er (ordentlich) durch die Predigt des Worts 
die Leute zu feinem Reich beruffen, Schon zu 
Adams Zeiten / als fein Enckel Enoch geboh⸗ 
ren ward / ſieng man an zu predigen vom da 


men des HErrn / Gen. IV. 26. Die 
continuirten feine Nachkommen / da inſon⸗ 
derheit die Haußvaͤter ihren Kindern und Ge 
finde vom zukuͤnfftigen Meſſia predigten / bis 
Moses auff G Ottes Befehl den Sabbath mit 
leſen / beten / opffern und predigen zu heiligen bes 


a 
| 
| 


| 
| 


en. Darum wenn er feine Gnade gegen 
as verlohrne 1 Geſchlecht 1 


die Purpur » Kramerin Lydia durch dis 


385 _ e 
ben will / fpricht er unter andern / daß er ihnen 
Lehrer und Prediger ſende / Jer. XLL 27 
Ich gebe Jeruſalem Prediger. Jer. III, 15, 
Ich will euch Hirten geben. 


) Die Wirckung der Predigt. Wir 
finden wenig Exempel in der H. Schrifft / daß 
Gott ohne Mittel der Predigt iemand be⸗ 
ruffen und bekehret habe: daß aber durch or 
dentliche Predigt die Menſchen vom Jinſter 
niß zum Licht beruffen und befehret worden / iſt 
die gantze Schrifft voll. Die drey tauſend 


5 


hi: 


Seelen am Pfingſttage werden zu Jeruſalem 


durch die Predigt Petri bekehret / Adt, II, 3. N 


Predigt Pauli / Act. XVI. 14. Hiedurch 
wurden der Kerckermeiſter zu Philippis / Act. 
XVI 31. 32. die Corinther / 1. Cor. III. 5. 
die Galater / Gal. III, 2. zu Chriſto geführet, 
Summa / es bleibt dabey / was Paulus lehret 
Act. X, 15. 16. Der Glaube kommt aus 
der Predigt / das predigen aber durch das 
Wort GOttes. Man leſe die Hiſtorie der 
Bekehrung jenes Philoſophi / zun Zeiten deß 
Kaͤyſers Conſtantini, beym Ruffino J. ® 
Tliſl. Ecclef.c.1. da wird man finden / was dis 
einfaͤltige Predigt des Evangelü für durch 
dringende Krafft habe. Mehr Exempel hat 
Herr Lic. Seligmann in ſeiner ne 
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0 ation de ſentiendi Scredendi Liberti- 
Vnoh. 28. zuſammen getragen. Wir ſchlieſ⸗ 
1 en daß die Platoniſchen SE 
ch hefftig verſtoſſen / indem fie dieſes kraͤfftige 
Mittel der eee boßhaff 


e ud ſtoſſen. | 
44 Carur, VII. 


0 Sin der Widget. 
1 Einhalt. ö 


4 1: DieDlatonifhenChriftn baden 
wenig Glaubens⸗Artickel. Ja⸗ 
natiſche Beſchreibung der Wie⸗ 
dergeburth. Irrthuͤmer von den⸗ 
ſelben. §. 2. Der innere und äußere 
Menſch ſind nicht weſentlich un⸗ 
terſchieden. Die Wiedergeburth 
gehet nicht den neuen Menſchen al⸗ 
lein an. Die Intro verſio iſt ein Fa⸗ 
natiſches Mittel zur Wiederge⸗ 
burth. H. 3. Die Schwaͤrmer ma⸗ 
chen aus der Wiedergeburth eine 
weſentliche Veranderung. Wo⸗ 
tien Reh * 


1 


38 ene 


des inwendigen ewigen Menſchen. 
Jeſus in unſerm Hertzen hervor⸗ 
gebracht. 8. 4. Trismegiltus von 
der Wiedergeburt. §. J. Die we⸗ 


ſentliche Veraͤnderung ſtreitet mit 
den Ey potheſibus der Platoniſchen 
Chriſten / und mit GOttes Wort. 
6. Woher die Redens⸗Arken / 
Vergoͤtterung / Verchriſtung ꝛe. 
kommen: Stieffel / Meth Nay⸗ 


lor / David Joris gaben ſich vor 
Chriſtum aus. Wie ſolches zu 
verſtehen. §. 7. Pythagoras und 
Plato lehren von der Vergoͤtte⸗ 


. #7 Ss * 
Er Ma re 


€ 
Fi € 
Cs 


rung. Daher iſts in die Kirche 


entſpringet aus dem wesentlichen 


Un⸗ 
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Unterſcheid des innern und aͤußem 
Menſchen. Fuͤhret ein einen Li- 
bertiniſmum credendi. Exempel 
der Libertiner / Carpocratianer / 
Saturnianer / ac. 5. 10. Pythago⸗ 
ras und Plato ſind ihnen vorgan⸗ 
gen in der Lehre von der Voll⸗ 
kommenheit. Die H. Schrifft 
„ihr gantz zuwider. 


M eee 
A hr 9 1 0 
n 


1 * 
ain 


300. eee 


Baus weſentliche Stück des Menſche! 


Anſtoßlehden /gleſchſam bey den Haaren mi 
ſen gezogen werden. Aber wir wollen einen 
geben Artickel kürtzlich durchgehen / damit wi 


8 date beſſer anmercken können / wie ſchaͤndlich 


werden. Vom Beruff hat das vorhergehen⸗ 


de apitel gehandelt: Nun folget der Artieul 


von der Wiedergeburth. Was die Platoni 
ſchen Sonderlinge davon ſchwaͤrmen / giebt 
folgende aus ihrem hyp otheſi genommen 
Beſchreibung. Die © iedergeburth iſt 
eine Erweckung des inwendigen geiftli 
chen / durch die Suͤnde verblichenen / 
loſchenen Menſchen / dg derſelbe / als dat 


daß er das Licht nicht mehr erblicken koͤn 
te / ſondern im dritte 


wieder erla 
Si 


und in ii 
chen Stand geld 


4 
a 
D 
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uch / unter andern eine innere Geburth 
Hriſti in uns / eine Vergoͤttung / Vers 
riſtung / ꝛc. Die in dieſer Beſchreibung 
kindliche Irrthuͤmer ſind nicht einerley Art. 
nige geben das Fundament der Schwaͤr⸗ 
lere von der Wiedergeburth / und werden 
— — Fals () daß der 
üßerliche und innerliche Menſch be 
nterſchiedene Weſen in einem ieglichen 
Nenſchen ſeyn. (2) Daß die Wieder. 
urth nicht den auswendigen / ſondern 
en inwendigen (als den gefallenen) 
Renſchen 9 8 Daß die Euro- 
erfio oder Einkehr in He) ſelbſt das Mit⸗ 
1 ſey zur Wiedergeburth zugelangen. 
die andern gehen eigentlich dieſen Artickel an / 
5 daß 1. Die Wiedergeburth beſtehe in 
äntzlicher Abſchaffung des ſuͤndlichen A 
amiſchen Weſens / und Wieder bringung 
es verlohrnen Lichts / das iſt / in einer we⸗ 
ntlichen Veranderung. 2. Eine geiſtli⸗ 
e Geburth Ehriſti in uns /Ve Wine 
nd Verchriſtung ſey. 3. Den Menſchen 
hp mache / ſo daß er nicht mehr 
K ige l Ae ee IR. Kl In ie: 


N 
7 . 
> 


ML. Was die premppofi 


MS | ita anlanget / 
dre es vergeblich ſich bey gr en lange 
Iffzuhalten / weil davon an behörigen Ort 

| 35 ſatt⸗ 


mit wenigen zu beruͤhren / ſo lehren die Fa 
natici | 5 ü 


dige in feinen vorigen Stand geſetzet wird 
Wie die Schwaͤrmer diefes Vorgeben ſchmi 
cken / und wie ungegruͤndet und gefährlich el 
ſen / iſt eap. 3. G 2, dargethan. er er 
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rund bauen die Schwaͤrmer ihre gantze 
heologie. Chriſtianus Theophilug 
achet dannenhero eine inwendige und aus⸗ 
endige Verleugnung / Nachfolge Chriſti / 
ſehor des Goͤttlichen Worts / Glauben / 
kaͤntniß Chriſti / gute Weꝛcke / Beſtaͤndigkeit / 
labello anreo vita, welches er gantz auff dieſe 
ethode eingerichtet hat. Anderer fuͤr diß⸗ 


ahl zu geſchweigen. 


2) Daß die Wiedergeburth nicht den 
Bern / ſondern innern Menſchen an⸗ 
he / behaupten die Patoniſchen Schwar⸗ 
r daher / weil der innere der wahre / beſtaͤn⸗ 
ewige Menſch iſt / da der äußere vergehet / 
d. zernichtet wird. Jac. Böhme fuͤhret 
von folgende Worte: Von der Wieder⸗ 
hurth c. 4. P. 201. ſeq. Ehriſtus hat die 
forten unſerer innerlichen himmliſchen 
zenſchheit / welche in Adam jugeſchloſſen 
ard / in himmliſcher Eſſentz zerſprenget und auff⸗ 
machet / uñ liegt ietzt bloß an dem / daß die Suͤnde 
en Willen aus der Eitelkeit des verderbten 
eiſches ausfuͤhre / und in dieſe offene Pforte 
Gelſt Chriſti einfuͤhre. Der Seelen⸗Hun⸗ 
E faſſet durch die Begierde das heilige 1 
E Weſen / als die himmliſche Leiblichkeit / 
holſti himmliſche Leiblichkeit / welche der Vater 
allen Enden erfuͤllet / und allen nahe / und durch 
es iſt / in ihre verblichene Leiblichkeit ein. 505 
ds 


* 


Ba ROVER DE 
dadurch ſtehet der verblichene himmliſche 
Leib in der Krafft Gottes in dem füffen Na 
men IEſu auff / und derſelbe guffgewacht 
himmliſche geiſtliche Leib iſt Chriſti 05 


maß / und der Tempel des Heiligen Geiſte 


Ehriſti / ac. Und p. 21z. ſchreibt er: Lernet rech 
N hei Ehr 13 9 5 Himmel / er muß 
uns eine Geſtalt gewinnen / ſollen wir im Himm 
Jenny fo iſt alsdenn der innere Seelen⸗ Mens 
mit dem heiligen Leib Chriſti in der neuen G 
burth / und der aͤußerliche ſter bliche iſt in d 
Welt. Die heilige Schrifft weiß von ſolch 
Medens⸗Art nichts / welche ohne dem ſich all 
Triebſand gruͤndet. Das geſtehen wir gen 
Aa ann An. a I I N N | 


— 


A 


im Dei von den Schwärmern genannt 
ird) Willen gebohren / und er nimmt unſern 
im ergebenen Wilen, und führet ihn in feinen 
Billen ein / und vertritt unſern Seelen Willen 
feinem Liebe⸗Willen in GOtt. Alsdenn find 

ie Kinder in Ewigkeit in himmliſcher Lieb und 
ebligkeit / nach der inwendigen Gnade / nicht 
ach den äußern Namen / ſondern nach dem Wil⸗ 


U 


n in und durch ihn wiedergebohren. 


a wollen ſie / daß wenn das Licht durch Ein 
kehr in ſich ſelbſt ergriffen wird / der inwendige 
Menſch bloß in dieſem Licht / welches ihnen 
auch Chriſtus in uns heiſſet / bleibe / ſich darin 
ergötze / darinn lebe und ernehret werde / und 
der Menſch alſo das wahre / ewige / Goͤttliche / 
in ihm durchs auffwachſen des aͤuſſern grobe 
thieriſchen Weſens verlohrene Weſen wieder 
erlange. Davon iſt zu verſtehen / was imGe⸗ 
heimniß des Tempels im Heiligen c. 5. 

78. ſtehet. Alſo find alle Menſchen gleich⸗ 
115 fuͤr todte Goͤtzen anzunehmen / und ſind nun 
nach dem Fall ein todtes Bilde / wollen ſie aber 
nun das Leben in ſich haben / ſo muͤſſen ſie eſſen 
und trincken das Fleiſch und Blut des Sohns des 
Menſchen / ja fie muͤſſen aus feinem Weſen / Leib⸗ 
hafftigkeit / Fleiſch und Gebeine / wiedergebohren 
werden und ſeyn / und ein weſentliches Bilde S Ot⸗ 
tes werden / aus GOtt ſeinem Wort und Samen 
gezeuget / empfangen und gebohren / wie Chriſtus 
IEſus in Goͤttlicher / geiſtlicher und himmliſcher 
Leibhafftigkeit. Oz. Hoburg fuͤhret Ba 
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Reden Poſtill. Myſt. Feſt. Trinit. f. 305. b. 
Dencke du ihm in der Furcht GOttes ſelber beſſer 
ach / ob nicht dieſe Geburth / und was daraus 
ohren wird / nothwendig müſſe Geiſt / We⸗ 


et er 


38... ee Me... 
146, Wolte Adam felig werden / muſte er ft 
find ee nl 77 fel 
ber wieder abfallen / ſch felbften haffen ihm felbfl 
abſagen und ſſerben mit allen Kräfften fein ſelbſ 
dergefjen und fein eigen Leben nichts achten, „ 
So viel nun die Ereatur von ihr ſelbſt laſſet! fo 
diel gehet GOtt ein und wird felber der 
Menſch. Gesprach vomehriſtenthum n 
Wir muͤſſen in ihme / mit ihme und durch ihme 
neue Creatuꝛen ſeyn / aus Gott ſelber gebohꝛen / wer 
ſentl. Kinder Gottes / und nicht imputatipiſch. 
Hieraus ſehen wir / was die Platoniſchen Chri 
ſten fuͤr eine weſentliche Veraͤnderung in der 
Wiedergeburth verſtehen. Nicht eine ſolche 
da das Weſen des dußeren Mꝛenſchen die a- 
ſtraliſche Seele und der grobe irrdiſche Leib 
in ein geiſtliches Göttliches Weſen verwandel 
werden. Dieſes iſt ihre Meynung nicht / dent 
ſie lehren / daß dieſer äußere Menſch im Tode 
allererft vergehe und nicht wieder auffſtehe. 
Sondern eine ſolche Veraͤnderung / da das in 
wendige Göttliche Weſen oder Christus 
in uns wiederum zu leben beginnet / und 
das äußere monftrofifche (ie es nennen) 
Weſen verleugnet / uͤberwunden und unten 
‚Brite wird. Undſchent ald wum Jo 
Laflenius der Quäcker Meynung nicht recht 
gefaſſet habe / wann er fie folgender Geſtalt vol 
wägt:.. OR b eee 


1 
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or das ſuͤndliche menſchliche Geſchlecht 
ergoſſen / ich habe für ſie gelitten. Eroͤr⸗ 
erung der neuen Sect der Quaͤcker c. 1. 
7. Maffen dieſe Veraͤnderung nicht 
om aͤußern Ad imiſchen Leibe zu verſtehen iſt / 
andern vom inwendigen geiſtlichen Leibe / den 
dam in der Schöpffung empfangen nach ihr 
em Wahn / und der mit dem groben aͤuße⸗ 
en Thier⸗Menſchen nach dem Suͤndenfall ür 
erzogen worden. Rob. Barclaji giebt dieſe 
rklaͤrung / wenn er die innerliche Geburt 
ennet JEſum in unſern Hertzen hervor 
ebracht / der durch die innerliche Geburth 
nuns die verderbte und widrige Natur und 
heist / ſ uber uns herrſchete / und uns zur Ver⸗ 
ammniß verleitete / aus dem Wege raͤumet / 
Ander Theil. 3 und 


| 


ſo in 


haben wir vor schon berühret 


e 
J. 

17 

* 


90 1 
rthum 


IV. Das Fundament dieses It 


4 3 7 


eipies, quod nec durum, nee humidum 


T 
Er ſaget / daß er durch die Wiedergeburth (1) 


eburth müͤſſe geſchehen / nemlich aus dem ads 
en G Oltes / dabon es und Petrus 
& a2 pa 


322: RANG 
zeugen; und durch wen der Menſch alſo muͤſſe 
aus Gott gebohren werden / nemlich durch den 
Sohn Gottes / welcher alles in allem darinn iſt; 
und daß der Menſch diefe nicht lehren / ſtudiren 
und auswircken kan / ſondern in Stillheit von 


EH erwarten muß. 


V. Daß die Wiedergeburth (welche iſt ein 
Werck des Allmaͤchtigen GOttes /in welchem 
er die in Suͤnden geiſtlich erſtorbene Menſchen 
durch die Predigt des Worts und die H. Os 
cramenten wieder lebendig machet erleuchtet 
durch den Glauben an Chriſtum zu Gnaden 
annimmt / und ihnen endlich das ewige Leben 
ſchencket; und eigentlich dar inn beſtehet / daß 
ein Menſch durch Todtung der fündlichen Na⸗ 
tur und Erweckung der Seelen mit allen ihren 
Kräſſten durch Chriſtum eine neue Creatuß 
wird. Beſ. des dreyfachen Predig Amis 
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Epriften inrendirte und beſchriebene Beränt 
derung in der Wiedergeburth keines Weges 


UN; 


len feinen Vermögen und Krafften / derjenige 
Nach der weiland Sinftertiß war (welches 
id Aa 3 die 


374 Arnd Car. VII. anal | 

die Piatoniſchen Chriſten von ihrem inwendi 
gen Men chen nicht werden verſtehen wollen 

iſt ein Licht in dem ce Eph. Vd 
da fallen die zwey unterſchiedliche Weſen hin 
Paulus will Col. IV, 9, 10. wir ſollen de 
alten Menſchen mit feinen Wercken aus 
und den neuen anziehen / da bleibet dat 
ſubjectum, und wird ihm nur etwas 9 5 
richten befohlen. Wenn gber der alte un 


neue Menſch unterſchiedliche Weſen waren, 
wuͤrde es nicht eine / ſondern zwo ende 00 
nes geben / indem dem neuen Menſchen befohl 
würde / den alten auszuziehen und dem altes 
den neuen Bei ee N 
logie daraus folgen daß der neue Men 

ſolte den neuen e f 


sid von ihnen vor den einigen wahren Me 
Eu gehalten. is gehetes / wenn man 
en eigenen Gedancken mehr trauet / als Go) 

tes Wort e ee ee 


a a 
VI. Die Wiedergeburth wird tags 
pon den Platoniſchen Chriſten eine innere 
burth Chriſti in uns / eine Vergoͤtterun 
und Verchriſtung geheiſßen! Kommt 
her / weil die dicht⸗Welt oder das andere 


er, tode e rim 

eipium, daraus der innere Menſch urſtan 

ein vehiculum Gottes Chriſti bimmliicher 

M N eld / 
: n 5 f 
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Leib /a Chriſtus ſelber iſt / wie ſie davon (char, 
men. Denn ſo der inwendige Menſch / der in 
e ene ein Stud GOttes 
und Chriſti iſt / ſo muͤſſen ſie zugleich / wenn er zu 
leben begiatiet / GOtt und Chriſtus werden / 
Und diß iſt der Grund der Vergoͤtterung / 
welches Abr. von Franckenberg in folgenden 
dee de Teipſump g. p. 34. 


Bir find aus G Ott gebohren ! und er ıft unſer 
eelen⸗Speiſe / und unſere Seele iſt GOttes 
Speiſe. G Ott giebt ſich der Seelen ſelbſt / wañ 
unſere Seele dringet zu GOtt / nur ſich zu ſaͤttigen 


in GOttes Krafft / da wird unſere Seele von / in | 


und durch G Ott vergöttert. Der Vergöt⸗ 
terung gedencket auch unter andern Gn. 
. Arndi Redivivi cap. 13. pag. 16. 
dierauff folgen nun / wie die lieben Alten es nenen / 
Deificatia » Chriſificario, das iſt daß eine ſol⸗ 
che Seele wird vergoͤttert / nicht nach der Na⸗ 
tur / ſondern nach der reinen Ereatur / fie wir 
gantz Chriſt oͤrmig / bekommt die Geſtalt Chri⸗ 
ſti nach dem Geiſt, Theol. Myſt, F. 3. C. 
$.17. R170, bis fie (die Seele) endlich. i 
dieſem Feuer wann es ihr zumahl ſo nahe komme 
gantzihrer Selbheitnach berjehter wird! daß ſie 


gantz Gottfoͤrmig wird / oder / wie es die Alten [DR 


eden vergoͤttert wird. Franckenberg le. 

P. 1. p. 45, Auff daß der gefallene Menich 

wieder aufgerichtet / und mit GOtt vergoͤttert / 

und GOtt und 1 in Chriſto und mit Ms 
a4 
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Glan Ki Shrifti,des einigen Gerechten“ 
iz eſala und Ezechiel / in ihr Fleiſch und 
He s ens AUF e 
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er Liebe zu ſeiner Braut und Vorbilde 
der heiligen Gemeine Gottes verordnet 
und angenommen. Da zielen ſie auff die 
inwendige Geburth Chriſti in uns. Solcher 
Geſtalt muß auch verſtanden werden der 
Quaͤcker acol Naylor, der ſich gleichfalls fur 
Gott und Chriſtum ausgab / Hl. Fanatic. 
12.0.5. p. 220. welches meines Beduͤnckens 
vom inwendigen Menſchen / oder inwendi⸗ 
gen Chriſto / der nach Quaͤckeriſchen Verſtande 
in Naylor gebohren war / redet. Daß David 
Georg auch auff die inwendige geiſtliche Ge⸗ 
burth geſehen habe / wie er ſich vor Chriſtum 
und den Meßiam ausgegeben / iſt aus dem an⸗ 
dern Artickel / ſo zu Baſel verdammet / abzu⸗ 
nehmen. Er ſagt: Daß er der wahre 
Chriſtus und Megias ſey / der liebe Sohn 
des Vaters / indem er ein Wohlgefallen 
habe / gebohren nicht aus dem Fleiſch / 
ſondern aus dem Heiligen Geiſt / und 
dem Geiſt Ehriſti JEſu / welcher Geiſt 
Ehriſti / als er nach dem Fleiſch zu nichte 
worden / ſey von dem Vater an einem 
Ort / daß allen Heiligen unwiſſend ge⸗ 
weſen / bis auff dieſe Zeit behalten / und 
etzt David Georgen gang und gar gege⸗ 
hen und feiner Seelen eingegoſſen. h. 
Kolterfoth Hitor. von David Georg 3: | 
J. e ne Aa it Theil 


Theil pro. Auff ſolche Art geben ſich auch 
die Familiſten vor vollkommene vergoͤtterte 


VII. Daß dieſes aus Platoniſchem 
Brunnen entſprungen / giebt die Adee 
und Deificatio, die Plato nebſt Pythagorg 
zum Zweck ſeiner Philoſophie ſetzet / welches 
wir im erſten Theil dieſes Tractats c. 1. §. 3. 
ſattſam ausgeführet haben. Da geſchah es 
nun / als die Heyden zum Chriſtlichen Glauß⸗ 
ben bekehret wurden / daß ſich viel darunter 
funden / die dieſer Lehr des Platonis anhiengen. 
Sie haͤtten zwar nachgehends ſie ſollen ſtehen 
laſſen / und beym eintzigen Wort der Warheit 
bleiben / aber im Gegentheil gefiehl ihnen Pla⸗ 
to fo wohl / daß ſie Ehriſtum und ſeine Lehr dam 
nach richteten / und alles untereinander men⸗ 

eten. Und iſt ſolches nicht allein von offen 

aren Ketzern zu verſtehen / ſondern auch von 
vielen Kirchvaͤtern / die der Platoniſchen 
Philoſophie angehangen. Wir ſehens am 
Oribene , der ſich in dieſem Stuͤck gantz Pla⸗ 
toniſch erweiſet. 1g. n, dv C. & F. 73% 
ſchreibt er: Eos, qui cùm capere poflunt 
ſecundum quod ſapientia eff, he zu/fruck 
(Chriſtus) regnans in eis tamdiu, us 
que eos etiam Patriſubjiciet, qui ſibi ſub- 
didie omnia i. e. ut eum capaces Dee 
| ue 
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in Mr Eis; Deus Oomria in ie. WE 


Tunc conſequenter etiam corporea 
gatura, illum nen & cui addi nihil 
ofſit, reeipiet ſtatum. Hieronymus 
etset. dieſen -& ort, folgender Geſtalt uͤber / 4% 
ee 156: Et erit Deus omnia in 
nnibus „ut univerfa aaturs corpores 
alben in cam Jühllantiamn , quæ omni- 
— melior est.: een 3 A0 nulla 
et melior. Ce gebraucht zwar nicht das 
Wort vergottern / doch lehreter offenbar / daß 
vir in GOttes Weſen verwandelt werden. 
Plermens, Alex andrinus: redet nach feiner Pla 
uniſchen Philoſophie / der er zugethan war / 
uon den Guben age | 7 ſaget Oras. 
t Gragos f. l. daß G Ot Bort hei⸗ 
ige und vergotterte Leute >. unt 
mim veré fancæ lit r, quæ Acros ‚far 
4 — & Deiftant. Nachmahls hat der 
01: Theologie, Myflice ‚welche mut unrecht 
bude der pee zugeeignet wird / 


on der Vergotterung der mit Gott verei⸗ 
nigten Seelen geſchrieben / wavon es die uͤbri⸗ 
en Myſtiei zen / und unter ſich fort? 


antzet haben. Wir ziehen ietzt nur ein 
9 an aus dem Buch ae Cagi Hie. 
hie c l p. 40, Salus non aliter 
ne poteſt, an qui ſalutem con- 
Haut. bk porro 250 


Br‘ N 
9 Mr 4 * * 
7727 8 2 rn N 1 
0 A ap VII. n 
RN 1 N 1 22. 4 . 44 ni | 
. „ 155 Ira ö 
* e. 4 * N — 3 
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Et 
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erento Spiritui ſe rotum immergit & li- 
in . 9 a“ 


natio in rationem, & ratio in intelle- 
Eu & intellectus in mentem, & mens 
n lucem, quæ illuminat hominem, & 
lluminatum in ſe corripit. Er ſetzet erſt⸗ 
ich das Mittel zur Vergöͤtterung / die Intro⸗ 
yerſion oder Einkehr der Sinne / imagi- 
lation, Gedancken / Verſtandes / Gemuͤthes / 
n ſich ſelbſt / biß man zum inwenbigen Licht 
85 Darnach meldet er die Art der 
Vergoͤtterung / welche beſtehet in Ergreiffung 
ines erleuchteten Menſchen. Vom Licht / 
15 0 0 einer gaͤntzlichen Einſenckung und 
Berwandelung ins Licht. Dieſe Redens⸗ 
Art haben nach der Zeit auch rechtglaͤubige 
zehrer / inſonderheit der Griechiſchen Kirche / 
on den Myſtieis angenommen / nicht zwar 

ihrem Platoniſchen Verſtande / ſondern nach 
Art und Natur der . die fie da⸗ 
urch ausdrucken wolten. Sie wird aber 
yon ihnen inſonderheitappliciret (5 Aut die 
ae e ereImenBG der beyden Na⸗ 


uren in Ehtiſts. Die hennen ft ein Der 


* 
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Vergoͤrterung / W 
| cia dsc, Seto oH, & C. 
„it. e Dali in C ie Nuke 55 75 
Denn daß die Alten nichts Bee: 
ben verſtehen wollen / beſveiſet Joh, Damalee⸗ 
| 75 gar ſchön Ort. wont ep halos 
Quemadmodun ähtendia er 
8e mutationetm Hatitree, qu it 
eenditur, fed eſusdem cum igne un 
nem: Sic & Der ıfVcdtid. fm nik cat ea 
amionem tum Della, & ibcargatic fl 
gmificat Dei unjionem cum carne 
nam igitur naturam verbi Def! ce 
mus, 1. e. Divinitatis iplius eamque in 
earnatam i. e. cum carne Uhit om. & & U. 
nam naturam carnis verbi Dei De 
iam i. e. cum Deitate unitam. NR 23 
Orth. Hd. f. 212. (3) Mlff die Wieder: 
gen und Ernemrung der Menſchen 
avon 1 8850 ER Nasianzenus 
— 6. 4e 1 8 . 109. Nam fi adoran: 
dus non e 115 fit, ut Min? baptils 
mum Dip Er berſt het durch Got 
werden das Au ae in die Kindſchafft 
GOttes / nach Ei ir Eretenſis Auslegung 
‚beificamm igitur Per regenerattonem! ö 
n dunn per ipſum ‚adoptamur, & 
tam per adobe quam per gratiam 
8 ine Oos wil es : malcer 


rs 


uch verſtanden haben / 2. de Orthod. Fial. 
12, f lig. wenn er ſchreibet: GoOtt habe 
eue rein / gerecht / ohne 
Sünde / & quod Anis eft Myſterii, ac 
eflu ad Deum Degſcandum 5 Deifican- 

m autem non translatione in divinam 
ubſtantiam, Ted diuins irradintione: 
Da erklaͤret er ſich deutlich genug / daß die 
Bergötterung geſchehe / nicht durch eine we⸗ 
entliche Veraͤnderung / ſondern durch die 
Boͤttliche Erleuchtung. So lange man nun 
ey dieſem richtigen Verſtande und reiner Aus 
egung dieſer Redens⸗Art verblieb / ward ſie in 
er Ehriſtlichen Kirchen geduldet. Aber nach» 
em die Schwaͤrmer den Platoniſchen Ver⸗ 
tand der Vergötterung wieder hervor ſuch⸗ 
en / aus deſſen Philoſophie die Redens Art 
ntlehnet wal / doch in einem viel befferen Ders 
tande gebraucht ward / und dadurch eine we⸗ 
antliche Verwandelung verſtehen wollen / iſt 
illich / daß man ſich derſelben e damit 
nan den Schwaͤrmern keinen Anlaß unſere 
ehr verdächtig zu machen / und den Einfül⸗ 
gen kein Aergerniß gebe. Weil dieß Wort 
Bergoͤttern / wann es ſchlecht hin / ohne Er; 
lärung / gebrauchet wird /eine weſentl. Ver; 
Aandelung in GOtt bedeutet. Was demnach 
memnitius 4. cin. vom Gebrauch dieſes 
Vorts im Artickel von der weſentlichen Vel 
en | Be? 


e IQ VII I 

einigung ſaget / ſolches mögen wir auch wohl 
von deſſen Gebrauch im Arkickel von der Wie⸗ 
dergeburth und geiſtlicher Vereinigung [agent 
Sed propter Eutychis certamina & pr 0 
pter Schwenckfeldii deliria noſtro tem- 
pore ſparſa, de converſione & exæqua- 


tione naturarum, vocabulum Deificatio. 
nis in commoclits jam factum eſt, nec vel- 


lem ejus uſum revocari, ſemper enim 
prolixa addenda eſſet e, 
monitio. Denn heute zu Tage alle Platoniſch 


Ehriſten / Weigelianer / Quäcker / neue Proph 
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und beweiſen ſolcher Geſtalt mit ihren 
Wercken / daß ſie noch ſehr weit von der Voll⸗ 
uommenheit entfernet. Wir wollen ſie ſelbſt 
Aden hoͤren. Weigel P. 2. Poſtill. p. 240, 
Es iſt eine faule / kalte / boͤſe Entſchuldigung / ſa⸗ 
gen / das Geſetz kan kein Menſch halten / Chriſtus 
lein hat es fuͤr mich gehalten / ich will mich nur 
eines Verdienſtes troͤſten / und ich bleibe in Zorn / 
Neid / Geitz / Wucher / Unreinigkeit / Lügen: Es 
ſt recht / daß der Menſch nicht halten kan von 
Natur / es ſoll alſo ſeyn: Aber von Gnaden 
m Glauben kan es der Menſch halten. 
Denn Chriſtus daͤlts in ihm. Und im Ge⸗ 
praͤch vom Chriſtenthum p. 76. Wer da ſa⸗ 
et / es ſey unmuͤglich alſo zu wandeln / wie Chri⸗ 
tus gewandelt hat / der redet wider allen Grund 
er Schrifft / und wider den Glauben. Denn 
en Glaͤubigen find alle Dinge muͤglich / er macht 
ine neue Creatur / und die neue Creatur wandelt 
m Geſetz Chriſti gantz leichtlich / ja es wäre 
inmüglich / daß ein neugebohrner Chriſt nicht 
olte die Gebote Chriſti halten / nemlich die Liebe / 
ind durch die Liebe alle Gebote halten und erfuͤl⸗ 
en. Am Dod iſt alles gelegen / ohne Tod moͤcht 
hr Chriſtum nicht haben. Es iſt in acht zu neh⸗ 
nen / daß Weigel unterſcheidet die Krafft das 
Heſetz zu erfüllen von Natur / von der Krafft 
em Geſetz ein Gnuͤgen zu leiſten durch Gna⸗ 
lingleichen den alten vom neuen Menſchen. 
0 eignet er zu / ee Rn 


der Theil, den⸗ 


| 15 Und diees wollen alle Schwärmer 


Myſt. Feſt. Pentecoſt. p. 188. a. Einem 


Gläubigen find alle solche (Ehrifti), Gebot zu 
halten muͤglich in der Krafft Chriſti und feine: 


GBieiſtes / wie er ſelber ſagt: meine Gebote ſind nich 


nicht geſchehen koͤnnen. Dergleichen 
reyen macht er viel im Spiegel der? 


ſchwer / fondern mein Joch iſt ſanfft und weine 
Laſt iſt leicht / verſtehe den neugebohrnen GOttes⸗ 
Kindern nach dem neuen Menschen. Und p. 293. 


So niemand ein Wohnhaus GOttes werden 


kan im Geiſt / denn der fo aus Liebe JEſu geit 


Wort haͤtt / und aber kein Menſch ſolch Wor 


halten kan / wie ſie lehren / ſo folget / daß niemand 
im Geiſt und Warheit ein Wohnhaus Gottes 
werden kan / und daß der HET: JEſus von uns 
nuͤtzen unmuͤglichen Dingen gelehret habe di 


olge 
braͤuche p. 30. unter Eliæ Prætorii N 


und beſchwert ſich doch / daß ihm dieſe Lehr mi 
Unrecht beygemeſſen werde. Aber das Ge⸗ 


gentheil beweiſet das dreyfache Miniſterjum 
in der Pruffung c. 5. 5. 368. 369. Gleicher 
Geſtalt lehret Angelus Mariarus in der er 
oͤffneten Her! ens Pforte e.. Es iſt ein Irt⸗ 
thum / daß man ſaget / es ſey unmuͤglich Re 
Wort zu halten bobkommen zu ſeyn. An DE- 
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#5 impollibilia imperat hobis? Die reden des 
Fleiſches Sicherheit mehr zu Gefallen / als dag 
ie dem Glauben auffhelffen. Geheimniß 
hom Tempel des HErrn im Heiligen 
. p. 4%. Der erſte Menſch Adam hat die 
Boͤttliche Gerechtigkelt / Heiligkeit /e. nie erkannt / 
ſoch auch gehabt den Heiligen Geiſt / noch die 
eue Geburth / ſonſt wo er aus GOtt wäre ges 
ohren geweſen / haͤtte er ja nimmermehr fündis 
en konnen denn der aus GOtt gebohren iſt / der 
an nicht ſündigen / fo wenig ols Chriſtus. 
Bey den Wiedertaͤuffern iſt dieſe Lehr von 
zer Erfullung des Geſetzes und Vollenkom⸗ 
nenheit gang gemein. Beſ. Boiſacci ama. 
apt. Reprob, 0, 10: im 2. Irrthum . 79. 
ind e. 17. im 2. Irrthum p. 14. Wie 
roſſe Vollkommenheit die Ovacker vorge; 
en / iſt aus ihren Worten abzunehmen / die 
m Juaͤcker⸗ Greuel c. 1. 5. 390: gefunden 
berden. Sie ſind ſolche Lehrer / welche uns ge⸗ 
agt haben / daß nie einige ſollen vollkommen 
eyn / weil ſie auff Erden ſeyn / da doch Ehriftug 
bricht; Send vollkommen wie mein Vater / der im 
dim̃el iſt / vollkomen iſt. Robert. Barclaſi gehet in 
er Apologie der wahren Gotts⸗Gelehrtheit 
eſcheidener. Denn ob er gleich im 8. Satz 
ie Vollkommenheit fehler Dinge bejahet / 
o ſchraͤncket er doch dieſelbe in der Erklaͤrung 
chr ein / und verfaͤllt endlich auff eine bloſſe 
Ruͤglichkeit das Geſes zu erfüllen. , De | 
„ Bb 2 | Satz 4 


338: A ar. 
Satz lautet alſo p. 168. In welchen dieſe hei⸗ 
lige und unbeſteckte Geburth vollkoͤmmentlich 
hervor gebracht iſt / da wird der Leib der Suͤnde 
und des Todes gecreutziget und weggethan / und 
dre Hertzen mit der Warheit vereiniget und ſel⸗ 
biger unterworffen / alſo daß ſie keinen Einbla⸗ 
ſungen und Verſuchungen des Teuffels Gehor⸗ 
am leiſten / und von der wuͤrcklichen Suͤnde und 
Übertretung des Geſetzes GOttes befreyet und 
ſolcher Geſtalt vollkommen werden. Das 
er aber dieſes auff die bloſſe Muͤglichkeit re- 
5 Sener ſeine eigene Perſon / die ihm 
ine widrige Experientz giebt / ausnehme / ge⸗ 
ben folgende Worte p. 171. Ob ich ſchon feſt 
ſetze / daß nachdem ein Menſch zu fo einem Stand 
gelanget / in welchem er kan nicht ſuͤndigen / ſo ka 
er doch ſuͤndigen; Nichts deſto weniger will f 


mit mehrer Gewißheit ſchreiben. Was mit 
anlanget / ſo rede ich behutſam / und beken 
gerne / daß ich ſelb knoch nicht dazu gelanget. 


IX. Daß di vorgegebene Vollkommenhe 
flieffe aus voriger Lehre, als habe ein Wieder 
gebohrner nicht mehr. natur. Fleiſch und Blut 
an ſich / darum auch ren Dune 
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undigen: was er aber iſt / daß ſey er Chriſtus 
ſelbſt von feinem Fleiſch und Gebeine / daß eis 
en ſolchen Menſchen unmuͤglich zu ſuͤndigen; 
Solches haben wir kurtz vorher geſagt / und be⸗ 
raͤfftiget es das dreyfache Predigamt im Be⸗ 
icht von den neuen Propheten $. 805. 
Denn hier iſt der Unterſcheid des innern 
ind aͤußern Menſchen wohl inacht zu neh⸗ 
nen. Der innere iſt aus der Licht. e Wlt / 
ind aus dem Weſen Gottes und Chriſti / alſo 
uch ohne die geringſte Suͤnde. Der aͤußere 
ber iſt irrdiſch / grob / animaliſch / ſüͤndlich / 
urch die Suͤnde entſprungen / und dem innern 
llezeit entgegen. Vor der Wiedergeburth 
at der aͤußere die Oberhand / der nichts als 
Suͤnde und ubels thun kan / wiewohl der ins 
vendige Menſch / der alsdenn verborgen lie⸗ 
et / ohne Suͤnde und Unreinigkeit bleibet. 
Nach der Wiedergeburth hat der innere 
Menſch den Vorzug / und iſt ein Meiſter der 
Bedancken und Handlungen / darum find fie 
uch vollkommen rein / und ohne Suͤnde. Und 
b gleich der aͤußere Menſch fündiget / gehet 
olches doch den inwendigen wiedergebohrnen 
Menſchen nicht an / weil er nicht Mehr unter 
enes Herrſchafft ſtehet / da er noch ohnedem ei 
es gantz andern Weſens iſt. Auff ſolche 
Weiſe verfechten die Platoniſchen Chriſten die 
Villkommenheit eines wiedergebohrnen Chris 

Bb 3 ſten / 


ward mit dieſer Tauffe (als da die Hand GO 
tes als fein ſprechendes Wort ſelber zugreiffe 


8 Cb. Vll. va 
ſten. Schenken wir aus We ee 
ckenberges Geſtaͤndniß / Nofce Teipfum 


FP. 3. p. 123. Wir find in / mit / und durch 
Chriſtum vereiniget / und von allen Adamiſchen 


irrdiſchen fordibus und fecibus purifcirt / entle⸗ 


diget und loß gemachet / und an Seel und Leib mit 
einer geiftüchen wiedergebohrnen Glorification; 


Krafft / Behendigkeit und verklaͤrter A erleuch: 


tender Heiligkeit tingiret ! perficiret“ und zu 
Plufguamperfeition gebracht keiner Eitelkeit / Ver 
nderung und Sterbligkeit mehr unterworffen. 
Deutlicher konnen wirs verſtehen aus Jae 
oͤhmen Worten im. Buch von den? A 
menten Chriſti c. 3. die wir / fo viel muͤglich / in 
die Enge wollen zuſammen ziehen / p. 4 
Der boͤſe Adam / als das Schlangen⸗Monſtrun 


m 5 ee wird mit A 0 


4 ze 
— 
— En. 


der Tauer 7 a 01 mit dem 1 7 da 
miſchen erſten Leibe / welcher fürm 7 . dal, 
Bi . ret durch Ehrifti Sieg einen neut 

ö n A Beau Leib) en vis 


‚bar oe 5 und das a 


u ſtrum RR Kane 17 0 ſteht in een 


Von der Wiedergeburth. 01 
ind wohnet doch dieſe Zeit im innern Leibe / aber 
in jedes in feinem principio, als in feiner Eigene 
chafft davon St. Paulus ſaget Rom. VII, 20.27. 
So ich nun ſuͤndige / ſo ſuͤndige ich nicht / ſondern 
ie Suͤnde im boͤſen Fleiſche that es / ꝛc Rom. VIII, 
g. da er denn den rechten geſalbten (NB. inwen⸗ 
igen) Menſchen nennet / welche dieſer Zeit noch 
n den Schalen des irrdiſchen Leibes verborgen 
dehet / wie ein ſchoͤn Gold in einem groben Steine / 
ind doch nach der Salbung im Himmel wohnet / 
bie S. Paulus auch fehreibet Phil. III, 20. item 
tom. VII g. Gal. XVII. Sollen wir / die wir Chriſto 
ingehoͤren / noch Sünder ſeyn? das ſey ferne. 
Da meynet er den geſalbten Grund / und nicht das 
hieriſche Monſtrum der Irrdigkeit voller boͤſer 
Neigung / welches im Zorn GOttes und der 
Verdamniß ſtehet / und GOttes Reich nicht ers 
en ſoll / welches doch dieſe Zeit den rechten geſalb⸗ 
en Menſchen anhaͤnget. Deñ der geſalbte Grund 

der Ehriſt und nicht das aͤuſſere grobe Thier. 

er macht Jacob Böhm durchgehends einen 
Interſcheid unter dem aͤußerlichen und 
hnerlichen Menſchen. Dieſen nennet er 
en geſalbten Grund; jenen das Adamiſche 
chiekiſche Monſtrum. Dieſem eignet er zu 
ie Vollkommenheit und Unſuͤndlichkeit / wie⸗ 
vohl er in dieſem Leben vom äußern Thier⸗ 
Menſchen nicht kan getrennet werden; Je⸗ 
lem legt er bey / daß er voll boſer Neigung ſey / 
apo k dadurch der neue Menſch nicht infı- 
iret noch verunreiniget wird. Daraus fol⸗ 
EN | Bb 4 get 


get / ob gleich der äußere Menſch mordet/ hir 


iert / ſtielet / uñ andere Laſter u Bubenſtuͤck bege⸗ 
het / daß dennoch der inwendige wahre Menſch 


ohne Suͤnde bleibe. Iſt warlich eine herrli⸗ 
che Theologie und Vollkommenheit / dadurch 
allen Suͤnden und Laſtern Thuͤr und Thor er⸗ 
offnet wiꝛd / und endlich einen Libertiniſmum 


vivendi einführet, Wie denn die Liberti⸗ 


ner aus dieſem principio folgern: Die Wie⸗ 
dergeburth bringe die Menſchen dahin / 
daß fie von keiner Suͤnde mehr wiſſen: 


Die Furcht der Wiedergeburth ſey / nach 


unſern Gefallen leben: Unſer Thun / es 
ſey gleich was es wolle / gefalle Gott 
wohl: Ehebruch und Todtſchlag ſeyn ſol⸗ 


chen Leuten keine Suͤnde. Bel. Gregor. 


Gannari Fale. Diſp. Theolog, Jeck. I. Glei⸗ 


che conſequentien machten der Zauberer 


Simon und ſeine Lehr⸗Schuͤler die Satur⸗ 
nianer und Carpocratianer. Daher ſie 


ein wuͤſtes / wildes / und unordentliches eben 


führten / und ſich dennoch vor lebendige Heili⸗ 
gen / und vollkommene Menſchen ausgaben. 


Trenæusſchreibt L. dv. Valli. c. 24. 195 
he 


von ben Carpoctatianerndaf feen fe 
Vollkommenheit vorgeben / daß auch einige 


unter ihnen fi JEſu gleich Iſchaͤtzen. Ea 


3eitursqua ſimiliter atque illa Jefu ani- 
ma poteſt contemnere mundi ‚fabrica- 
,, 
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ores archontas, ſimiliter accipere vir- 
utes ad operandum fimilia. Quapro- 
ter & ad tantum elationis profecti 
ſunt, ut quidam quidem /imiles fe efle 
licant Je, Wer ſiehet nicht / daß lrencus 
chreibet: Sie halten ſich vor vollkommen / 
veil die Seele die Schöpffer der Welt / das 
ſt / nach ihrer Lehr / die Engel / ſo die Welte | 
haften haben / und alſo das irrdiſche verachtet. 
Br ſchadet es nicht / daß der Leib ſich in 


e hernach redet. Der⸗ 
leichen Reden fuͤhret er auch von den Satur⸗ 


hne Glinde win des haben Da 


EN 
Da, Wer 
IE 
\ 
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4 


28. 5. 192.fegg. und Prateclus Elench. Has 


— 


4 


* 


jotiummotu. En mehrersiftbenin Schef 
ro zu finden / 4e Philo. Zalıcae.9.p.75. & 


242. Bleibet demnach dieſes eine Hepdniſche 


Die Theologi beweiſen aus der heiligen 

ifft / daß die Vollkommenheit in die 

en nicht ſtatt finde. Wir wiſſen 
iſtus anfüͤhret / Matth. V. 47. 
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Send vollkommen / gleich wie euer Va⸗ 
er vollkommen iſt. Welches Befehl keine 
HOtt⸗gleiche Vollkommenheit von uns erfo⸗ 
ert / ſondern daß ſich zwiſchen unſerm Thun 
ind GoOttes Werden eine Aehnligkeit fin⸗ 
en ſolle. Daß wie GOtt ohne Betrug und 
Sünde iſt / 10 auch alles / was wir vorneh⸗ 
nen / aus auffrichtigem / reinem Hertzen ge⸗ 
chehen ſolle. Dergleichen Verſtand des 
Wörtleins +90; findet ſich Joh. XVII, 22. 
ind ſolcher Geſtalt geben wir auch gerne zu / 
aß die Wiedergebohrne vollfonnmen ſeynd / 
licht nur in Anſehung der Rechtfertigung / 
nd / wie Paulus ſaget / in Chriſto / Col. II. 10. 
Veil ſie in Chꝛiſto finden alles / was ihnen mans 
elt an geiſtlichen Guͤtern / Gerechtigkeit / Le⸗ 
en und Seligkeit: Sondern auch was die. Hei⸗ 
gung anlanget. Weil fie durch Beyſtand 
BOttes des Heiligen Geiſtes aus willigem / 
ingezwungenem / auffrichtigem Hertzen / ſo viel 
nihren Kräften ſtehet / ſich eines gottſeligen 
Wandels befleißigen / in kindlicher Zuverſicht / 
Bott werde die mit unterlauffenden Schwach⸗ 
jeiten um Chriſti Willen aus Gnaden 
berſehen / und ihnen nicht zurechnen. Diß 
ſt aber nur ein Anfang zur Vollkommenheit / 
und erlanget den Namen / theils im Gegen⸗ 
a gegen die Ungläubigen / die lauter Fleiſch 
ſeyn / und nichts Gutes thun koͤnnen / 92 70 


* * 


| 396 0 Cas. VII. 

VI 14.21. Theils rauschen aida r Glaubt 
gen weil die OGnaden⸗Gaben nicht in alfe gleich / 
ſondern in einem vollenkommener / als im an⸗ 
dern ſind / i. Cor. Ae 10. e ae 
. l 


4 


10 e 7 IR, 23. wenn fe feine 5 


nachdem ihnen ihre Suͤnde einmal 5. 55 
auffs neue ſuͤndigen / und in täglicher Buſſt 
ſtehen muͤſſen. Womit alles dahin A 
was Barclaji dawider einwendet. Habe 
die heiligen Männer / die ihrer Heiligkeit we⸗ 
gen in Gottes Wort beruͤhmt ſind / Moſes, 
Num. XI., 7 El. A. „I. be David, 2. Sam. 
. 15,17, Pl. LI. 3. etrus, Matth. 
N 8 


4 
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XVI, 69. ſeq. geſuͤndiget / wie konte denn 
in ander wieder gebohrner ſich davon gaͤntzlich 
oß zehlen. Es will zwar Rob. Barclaji 
ol. P. 182. einwenden / es ſey nicht die Frage: 
Ob nicht gute Leute in Sünden fallen können, 
öndern ob es nicht muͤglich ſey / daß fie nicht 
indigen? Wir nehmen dieſes an / daß er gen 
ehet / ein Wiedergebohrner konne ſuͤndigen. 
Was aber die Muͤglichkeit nicht zu ſuͤndi⸗ 

en anlanget / fo beſtehet dieſelbe entweder in 
loſſer Speculation und Betrachtung derſel⸗ 
en: Ob Gott nicht konne eine ſolche Muͤg⸗ 
ichkeit den Menſchen mittheile? oder in wirckl. 
Beſitzung der Muͤgligkeit de: Menſchẽ: Ob ein 
Wiedergebohrner dergleichen Muͤglichkeit 
icht zu ſündigen in der Wiedergeburth em⸗ 
fangen habe? Was Gott nach ſeiner All⸗ 
nacht thun konne / davon ſtehet uns nicht frey 
infer Urtheil zu fallen / fondern wir muͤſſen 
ey dem bleiben / was in GOttes Wort geof⸗ 
eubaretiſt. Weil nun hierin die Wieder, 
ſebohrnen von ihrer Unvollkommenheit zeu⸗ 
en / Gal. III, 27. Rom. VII, 14. 15.17.18. 
2,24. 25. So konnen wir ja nichts anders 
hlieſſen lag a ein Wiedergebohrner nicht 


Pr FW u 
E * x 
4 188 4 » 74 2 » h \ N ö . N N \ 
84 nd, U ven 's N 9 2 e - K N. 1 
14 t r- N 2% 1 > ö 
ae Nan b g 
\ 5 5 . 1 
N N n 4 4 * 8 055 N 1 
7 . 1 U 3 a n MR 
I 7% . EAN.) + 5 4 x RO 15 
\ en nnn ne ER * l n 
a 0 1 x N N 
1 . — 
/ 1 


* 


—ç— ar au VIII. D 
| 15 7 VIII. A 
5 Wunde heiligen dau. 1. 

! ; Einhalt. 1 0 he * 
95 1 . Irrthümer der Platonische | 
8 ee be ne +2 
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ders nichts / als die unmittelbar be 
Erleuchtung. ö. 4. HeerbrandiDi- 

ſtinction unker die innerliche und 
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Von der O. Taufſe. 99 
Wie welt in dieſem Streit die 
Neformirten mit den Fanaticis 
übereinkommen. Wiederlegung 
des erdichteten Unterſcheids. §. 5, 
Die Schwaͤrmer laͤugnen / daß die 
Waſſer⸗Tauffe von Chriſto ein⸗ 
geſetzet und noͤthig ſey. Harmos 
nie der Quäcker und Socinianer 
hierinn. . 6. Die Waſſer⸗Tauffe 
iſt eine Göttliche Ordnung und 
keine bloße aus dem A Tbeybehal⸗ 
tene Ceremonie. Soll waͤhren big 
an der Welt Ende. S. 7. Die Pla⸗ 
toniſchen Thriſten leugnen die 
Krafft der Taufe. 5.8. Stim⸗ 
men ein mit den Socinianern und 
Remonſtranten. §. 9, Wie die 
Waſſer⸗Tauffe ein Mittel der Be: 
kehrung ſey? ſolches wird bewie⸗ 
fen aus heiliger Schrifft. §. 10. 

Die Kinder⸗Taufſe wird von den 
Wiedertaͤuffern und Quaͤckern 
ganz verworffen; von Weigeln⸗ 
Boͤhmen und Ane e 


Mio, | CA. VIII. REN a 
dale e d au Heil 
ger Schrift behauptet. 


1 2 
e . 

Jeſer Artickel wird von den Platoni⸗ 

ſchen Chriſten gantz ausgemuſtert / und 

in einen geiſtlichen Verſtand verdre⸗ 
het. Die Waſſer⸗Tauffe / welche Johannes, 
und nachmahls auff e e 
verrichtet haben / und allezeit in der Chriſtlichen 
Kirchen / als ein von GOtt verordnetes Mit⸗ 
tel der Seligkeit / und Kennzeichen der Kirchen 
neues Teſtaments / gebräuchlich geweſen / be⸗ 
rauben fie aller Krafft und Wirkung achten 

ſie ſchnöde / und verwerffen fie gar / als ein un. 
noͤthiges und unnuͤtzes Menſchen⸗Werck; 
hergegen erheben fie eine inwendige Geiſt⸗ und 
Feur⸗Tauffe / welche nicht von Menſchen / ſon 
dern von Gott verrichtet wird. Dieſer eig 
nen ſie zu die Wiedergeburth / Vergebung 
der Suͤnden / Erneuerung und Seligkeit 
Daher entſpringen folgende Irrthümer; (. 
Daß eine zweyfache Tauffe ſey / eine außer: 
liche Waſſer⸗Tauffe und eine inwendige 
Geiſt⸗Tauffe, (2) Daß ae Ser 
ſe nur außerlich ſey / und von W 
. f . 4 | 
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heiſti weit unterſchieden. (3) Daß die 
Waſſer Tauffe ohnkraͤfftig ſey / und ein 
loſſes aͤußerliches Zeichen der Inwendi⸗ 
en. (4) Daß deswegen die Kinder⸗ 
dauffe kein 1 Ah Alles gruͤndet ſich 
uff den falſchen Wahn / daß der aͤuſſerliche 
zottesdienſt im N. T. gantz auffgehaben. 


En 


avon im folgenden mit mehremm. 


II. Der erſte und zwar Haupt⸗Irr⸗ 
zum / daraus die andern entſpringen / fuͤhret 
n eine zweyfache Tauffe eine innerliche 
1d außerliche. Im Grunde find hierinn 
e Schwaͤrmer einig / wiewohl fie ihre Mey⸗ 
ing unterſchiedlich vorbringen / und damit 
gleich anzeigen / wie die Unwarheit ihr alles 
entgegen ſtreite 244 


Die Weigelianer nennen ausdruͤcklich 
innerliche und aͤußerliche Taufe. Jene 
nen fie Gott / dieſe den Menſchen zu; jene 

eichen fie herrlich aus / dieſe verachten fie; 

ier legen fie ben alle geiftliche Wirckung / dieſe 

achen e So ſchreibet Weigel 
still 2 Theil p. 25. Johannes iſt nur ein 
iener / und taͤuffet mit Waſſer / welches keine 
afft hat / und nicht wircket / welches nur den 
ib naß machet oder waͤſchet / dem inwendigen 
ienſchen wird nichts davon. Und p. 57. Dar⸗ 
muß man alle Kinder tauffen / anzuzeigen / 
Ander Thel. Ce daß 


ee, CR VHLU > 

daß ſie durch den Heiligen Geiſt in Mutterleibe 
in die neue Geburth getauffet ſeyn aus Gnaden. 
Crit. Hoburg Poſtill. Myſt. Dom. 4. 
Advent. p. 546. Mein bergen JEſu / in 
meiner Kindheit bin ich mit Waſſer getaufft am 
äußern Menſchen von dem Diener / daran 


genuͤget mie; Aber komm du hertzen JEſu / und 


tauff mein Hertz inwendig kraͤfftig mit deinem 
Geiſt und Feur / daß es meine Seele empfinde. 
Feſt. Aſcenſ. p. 161. Es iſt das auch kein 
Chriſt der allein Außerlich getaufft iſt mit der 
Waſſer⸗Tauffe / dieſelbe iſt nur eine halbe 
Tauffe vor den halben Menſchen! wann fie ‚als 
leine iſt ohne die innere Tauffe des Heiligen 


Geiſtes. Wer nur glaͤubet einfaͤltig / und dar⸗ 
auff / damit er im Glauben geſtaͤrcket und erhal⸗ 
ten werde / getauffet / und mit der wahren Tauf⸗ 
fe des Geiſtes und Feur im Heiligen Geiſt 
ſich auch diß zu bezeugen mit aͤußerem Waſſer 

am aͤußern Menschen tauffen laͤſſet / ein ſolcher 
Mienſch ſoll behalten werden. Augelus Mari 
anus, oder vielmehr Jod, Angelus Werden? 

agen in der eroͤffneten Thuͤr zum wahren 
Reich GOttes c. 7. Die Tauffe im Fleiſch 
iſt nicht vor die rechte Tauffe zu rechnen / die füt 
Gott zur Seligkeit gilt. Regerus im gruͤndlit 
chen Bericht p. 13. Mein Leib iſt mit Waſſer 


im Wort getaufft zur Buſſe: Ich werde aber 


taͤglich mit Thraͤnen⸗Guß getauffet / damit ich 
meine Sünde möge erkennen / bis mich der 1 
FF 
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lige Geift mit dem feurigen Lab⸗Waſſer des Les 
bens an meiner Seelen tauffet. Der Autor 
des Sendbrieffes . Frag p. 51. ſeg. Auch 
iſt das nicht eine Tauffe / die auswendig über 
den äußern Menſchen geſchiehet; ſondern der iſt 
ein Chriſt / der inwendig verborgen iſt im neuen 
Menſchen aus Gott / und die Tauffe des Gei⸗ 
ſtes iſt eine Tauffe / die unſer Gewiſſen reiniget 
von den todten Wercken / zu dienen dem lebendi⸗ 
gen GOtt. Dergleichen Unterſcheid iſt auch 
in Paul Felgenhauers Diramine anzu⸗ 
treffen. Jacob Boͤhm gehet ſeiner Ge⸗ 
wohnheit nach noch weiter. Er laͤſts nicht 
bey der aͤußerlichen und innerlichen Tauffe bes 
wenden / ſondern dieſe muß ihm abermahl 
dreyfach ſeyn / nach den dreyen Principiis, 
3 . 8 1 5 lie | 

en / die auch / vermöge feiner Einbildung / 
dem inwendigen Menſchen zu kommen. Wuͤr⸗ 
de alſo nach Boͤhmiſtiſchen Verſtande die 
Außer Waſſer⸗Tauffe demAdamiſchen mon⸗ 
ſtroſiſchen Menſchen zugehoͤren / die andern 
rey Tauffen aber dem inwendigen Menſchen / 
nach den dreyen weſentlichen Stuͤcken / muͤſſen 
beygeleget werden. Dieſes laͤſt ſich am füg⸗ 
ichſten aus feinem 1. Buch von den Teſtamen 
NChriſti beweiſen / daraus wir folgendes kuͤrtz 
lich zuſammen ziehen / p. 3. Der gantze Men⸗ 
ſche bedurfte der Laufe es muͤſſen alle Drey 
Me A | ( 2 


Prin- 


| 
1 


,, nn 
Prineipiaaller dreh Wellen im Menfchen geen, 
fet werden: Als das erſte Principium iſt die ewi⸗ 
e Natur / als das wahre Seelen⸗Leben / das aus 
hem Wort des Hauchers in Liebe kam. Das 
2 Prineipium {ft der wahre ewige Geift/ als eine 
berderblich / als der Seelen⸗ ille daraus gieng. 
Das 3; Principium iſt die aftralifche animaliſche 
Seele aus dem fpiritu mundi mit ihrem Coͤrper 
aus dem limbo der Erden / als der gantze aͤußerli⸗ 
che ſichtbare Menſch / p. 36. Dieſer dreyfache 
Menſch war gantz gefallen. Nun in dieſemmu⸗ 
ſte wieder ein göttl; Liebe Ens eingeführet werden- 
in welchem das verblichene Göttliche Weſen und 
Licht moͤchte wieder anzuͤnden zu einem neuen Le⸗ 
ben. Solte aber ein ſolches geſchehen / ſo muſte ſich 
die Gleichheit wieder in der dreyfachen Menſch⸗ 
heit / als in Chriſti Menſchheit offenbaren / auff 
daß ein iedes Princtpium in uns mit 
feiner Gleichheit getauffet werde. Denn 
der Heilige Geiſt tauffet durch Ehriſtum zur Bert 
gebung der Sünden. Das heilige Feur Joͤtt⸗ 
licher Krafft in Chriſto tauffet in uns feinen Tem⸗ 
pel / welchen das heilige Feur 7 als das Goͤttliche 
Leben in uns beſitzen wolte / aus den verblichenen 
Ens von dem himmliſchen Welt⸗Weſen“ den 
Geiſt des Verſtandes oder der Krafft als das 
andere principium, oder himmilfchen Eörper aus 
dem Engliſchen Welt⸗Weſen. Welchem We⸗ 
ſen Chriſtus ſein allerheiligſtes Fleiſch hernach 
zur Speiſe giebt / in dem er ſelber wohnet / dieſen 
Geiſt tauffel die Goͤttliche Liebe im heiligen Feur / 
„ enn 
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denn er ift ein Ens des heiligen Feurs / darinnen 


es brennet oder lebet / und das erſte principium 
als die feuriſche Seele aus Goͤttlicher Scien des 
ſchiedlichen ſprechenden Worts aus des Vaters 
Feurs Eigenſchafft / wird mit dem feurigen Geiſte 
des Vaters Eigenſchafft getaufft / als mit der 
Feur⸗ brennenden Liebe p. 6. Die dritte Eis 
u dan dritten Principii mit der Waſſer⸗ 
Tauffe / damit der Leib von der erſten Welk⸗ 
Weſen ſo wohl der Geiſt des Geſtirns im Men⸗ 
ſchen getauffet wird / wird alſo betrachtet: Durch 
das Waſſer / als durch das Element des Leibes 


Chriſti / wird der rechte Adamiſche Menſch / wel. 


cher in Adam nach dem Leibe geſchaffen ward / 


(berſtehe aus dem aͤußerm Welt⸗Weſen) ger 


ktauffet! denn allhie tauffet der Heilige Geiſt. p. 
40. Also verſtehet uns nun recht von der Tauffe 
dieſes äußern Geiſtes. Der innereHeilige Geiſt 
Goͤttlicher Liebe ſendet an den ausgefloſſenen 
Geiſt / und ſalbet ihn mit Goͤttlicher Krafft. 
Dann die Meunſchheit Chriſti nach unſern aͤuſ⸗ 
‚fern Geiſt ward vom Heiligen Geiſt gefalbet/ 
und der aͤußere Geift Chriſti / welcher in Ehriſti 
Perſon in den Elementen des Leibes Chriſti herr⸗ 
ſchete auff menſchliche Art / der ſalbet in dem 
Bunde ſeines Teſtamentes in der Waſſer⸗ 
Tauffe den innern Grund des Weſens/ und 
die geſalbete Krafft der Waſſer in dem Worte 


des Bundes / ſalbet den wahren Menſchen / wel 


cher in Adam aus dem limbo der Erden geſchaf⸗ 
fen ward / fo wohl auch ſalbet es den Spiritum 
mundi, die rechte altraliſche Seele / welche am 


406 -.. .. ene VIE: 
Juͤngſten Tage wiederkommen und probiret wer⸗ 
den ſoll. Hieraus können wir gnugſam ſehen / 
was dieſer Schufter- Theologus fürein Ger 
ſpoͤtte mit der heiligen Tauffetreibet. Er ver⸗ 
| eee nichts anders / als eine Wieder, 
bringung der durch die Suͤnde verlohr⸗ 
nen Gleichheit der dreyen pen piorun 
im Menſchen / und Abſchaffung oder Ver⸗ 
tilgung des monſtroſiſchen / aͤußerlichen / er⸗ 
wachſenen Leibes. Mit einem Worte: die 
Tauffe iſt eine Toͤdtung des außerlichen 
thierischen, und Erweckung des inwven⸗ 
digen / wahren / verblichenen Menſchen. 
Weil aber der Menſch aus dreyen principnis 
und weſentlichen Stücken beſtehet / ſo muß ein 
edes getaufft / das iſt / in ſeinen vorigen Stand 
geſetzet werden. Die Seele / weil fie aus dem 
Feur⸗ principio des Vaters entſpringet / muß 
durch dieſes prineipium zu rechte gebracht: 
Der Geiſt / weil er aus der Geiſt⸗ und Licht⸗ 
elt urſtaͤndet“ muß durch den inwendigen 
Geiſt wieder guffgemuntert; Der Leib (nicht 
der grobe thieriſche / den wir an uns tragen / 
ſondern der Adamiſche / geiſtliche / reine deib / 
den Adam in der Schoͤpffung bekam) und die 
aſtraliſche Seele / weil ſie aus dem ſpiritu 
mundi oder Welt⸗Geiſt herſtammen / muͤſſen 
auch hiedurch wieder erqvicket und auffgerich⸗ 
tet werden. Dieſer Welt⸗Geiſt iſt das in⸗ 
| | ve | wen⸗ 
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wendige geiſtliche Tauff⸗Waſſer / welchen 
der Schwaͤrmer ſonſt auch das Fleiſch und 
Blut Ehriſti nennet. Daher entſpringet 
nun die dreyfache innerliche Feur⸗Geiſt⸗ 
und Waſſer⸗Tauffe. Wie die inwendige 
Waſſer⸗Tauffe geſchehe / giebt er ferner zu 
verſtehen p. 41: Die Salbung der Waſſer⸗ 
Tauffe iſt mit Chriſti Senden Tod / und Auffer⸗ 
ſtehung geſalbel / mit welchem himmliſchen Bilde 
er GOttes Zorn in Liebe verwandelt / und den 
Todt zerſprenget in menſchlicher Eigenſchafft 
damit er die Erde ſalbete / als er diß fein Blut auff 
und in fie vergoß. Item: Sie iſt mit dem ger 
ſalbet / als Chriſtus fein geſalbtes Leben der aͤuſ⸗ 
ſern Menſchheit von uns in ſeinem Tode wieder 
in dieſen Spiritum mundi eingab / und denn auch 
mit feiner Salbung in ſeinem Tode ſalbete; als 
da feine aͤußere von uns angenommene tödliche 
Seele (welche am Ereutze Ng. ſtarb / und ſich 
in Gottes Hand / als in fein ausgesprochen 
Wort / eingab) aus dem Leibe in die Element 
Angieng. Da haben wir / woher die inwendige 
Waſſer⸗Tauffe ihre Krafft habe? Nemlich 
von der ſterblichen eden diß iſt Böhmens 
Meynung) Seele Chriſti der nicht allein aus 
dem ſpiritu mundi und Elementen entſprun⸗ 
gen / ſondern im Tode Chriſti wieder in ihren 
Urſprung gieng/ und dadurch dem Welt Gei⸗ 
ſte und Elementen / die Krafft den inwendigen 


Menſchen zu ſalben und zu kauffen mitteilte, 
a ere de 


4 av 

Das mag wohl heiſſen: Dato uno ablurdo 
dantur plura. Wer in einem Glaubens⸗ 
Articul feine] Vernunfft zu rathe ziehet / den 
wird fie in den andern bald bethöͤren / und end⸗ 
lich gar vom Glauben abziehen. Wie wir hie 
ſehen / da nichts mehr vom Chriſtlichen Glau⸗ 


hen / als die bloſſen Namen / uͤbrig bleibet / das 
übrige alles in menſchliche Erfindungen ver⸗ 


Fehret wird. Wir haben vorhin ermehne 1 
duß Jacob Bößmen die Taufe ey eine Sodr 
tung des aͤußerlichen animaliſchen und Auff⸗ 

ſchen. Das letzte iſt ſattſam bewiesen das 

erſte geben folgende Worte p. 62. Das heili⸗ 
ge Element des geiſtlichen Weſens taufft den 
Leib der 4. Elementen zur Aufferſtehung des 

Todes und tauffet den Schlangen Ens und er⸗ 
weckte Gifft zum Sterben. Wenn dieſes nach 

Pauli Lehr von der Krafft und Wirckung der 

Tauffe konte verſtanden werden / Kom. VI. 4. 

Tit. III, F. Col. II, 12. fo hätte es feine Rich⸗ 

tigkeit aber der Schwärmer vermiſchet das 


Weſen der Tauffe mit ihrer Wirckung/ und 
redet zugleich von einer weſentlichen Veraͤn⸗ 
„ 2 
Die Quaͤcker gebrauchen eine andere Me⸗ 
thode, dieſen Unterſcheid der inwendigen und 
aͤußern Tauffe beyzubringen. Robert. Bar- 
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tlaji nimmt ihm vor im 20. Satz feiner Apo- 
logie der recht Chriſtlichen GOtt⸗Gelehrtheit 
p. 307. ſeqq. zu behaupten (1) Daß nur 
bloß eine Tauffe ſey. (2) Daß dieſe einige 
Tauffe (welche da iſt die Tauffe Chriſti) nicht 
ſey das waſchen ode: eintauchen im Waſſeꝛ/on⸗ 
| ABEL URN hr Beiſt getauffet ſey. 
3) Daß die Tauffe Johannis ein Vorbild o⸗ 
der Figur derſelben geweſen / und gleichwie die 
Figur oder Vorbild dem Weſen weichen und 


De 


S en 1 
William Caton führet gleiche Reden in der 
Beſchirmung der Unſchuldigen / p. 42. Ach 
ihr Betruͤger eurer und anderer Seelen / wie ver⸗ 
ſtehet ihr allhſer die Schrifft / die ihr anziehet / als 
Eph. Vo 26. Tit. III, F. &c. Wird allda im ges 
ringſten gedacht vomElementariſchen Waſſer / da⸗ 
rinn eure Tauffe beſtehet? Aber damit gebt ihr 
zu berſtehen eure Warheit der Abwaſchung und 
Wieder geburth / davon der Apoſtel ſpricht / auch 
euren Unverſtand von dem reinen und lautern 
Waſſer / welches der Herr durch ſeinen Propheten 
verheiſſen hat / auszugießen uͤber das Haus Iſrael / 
und ſie dadurch abzuwaſchen von aller ihrer Unrei⸗ 
nigkeit / Ezech. XXXVI, 35. Beſ. die alte War⸗ 
Je dhe e eee 
Bey den Wiedertaͤuffern iſt der Unter⸗ 
ſcheid der aͤußerlichen und innerlichen Tauf⸗ 
fe auch gemein / wie aus Thomas von Imbrock 
Bekaͤntniß B. 5. b. woſelbſt er lehret / daß die 
Außerliche Tauffe nicht nuͤtze zur Selig⸗ 
keit: und M. Simonis Fundament p. 62. 
63. allwo er ſaget: Gott gebiehret uns 
durch ſeinen Geiſt und Wort / nicht durch 
Waſſer: erhellet. EHER ERS SEN A 


III. Fragt man / woher die Platoniſchen 
Schwänmer dieſen unterſcheid genommen So 
dienet zur Antwort / daß das neheſte Summe N 
ment deſſelben fen die Fanatiſche weſentliche 

Trennung des inwendigen Ware e | 
. Men⸗ 


1 
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Menſche. Den weil ſie den inwendigen wahren 
Menſchen halten / der gus Gottes Weſen gefloſ⸗ 
ſen / durch die Sünde erblichen / und durch Chri⸗ 
ſtum wiederum befreyet worden / und ſelig wer 
den ſoll; den aͤußern Menſchen aber fuͤr ein 
Schlangen⸗Ens, einen effect der Suͤnden / der 
durch den Tod gantz abgethan / und nicht wieder 


aufferſtehet / ausſchreyen; ſo kaus nicht anders 


ſeyn / als daß die Mittel zur Seligkeit dem in⸗ 
wendigen Menſchen allein zukommen / und dar 
her geiſtlich zu verſtehen ſeyn / welche die aͤußerli⸗ 
che Berzichtungen als einen Schatten und Zei⸗ 
chen nur abbilden / in ſich aber keine Krafft noch 
, 4, nr 


Wie die Platoniſche Philoſophie hierzu 
Anlaß gegeben / haben wir anderswo gewiesen. 
Hallam Caton der Quäder iſt ſo ausver⸗ 
ſchamt / daß er die Geiſt Tauffe aus dem 
Hermete Jiu lo zu beweifen ſich nicht 
nn, Die Deydnifcpen 
Phisfoyhivon@heito derweingebohent Bott 
und Sohn Gottes gewuſt und gezeuget haben/ 
welchen er feiner eſchirmungangehefftethat. 
Seine Worte ſind p. Ja. folgende: In dem; 
ſelben Buch (Pymandro) lehret er (Her- 
ſtes welchen er nennet das Gemuͤthe / ſagende: 
Gott habe das Gemuͤthe / . 


CC 
cher herab geſandt / und dem Menſchen zu einem 
Prediger vorgeſtellet / welcher predigte in der 
Seeleldie vermochte ſich in dem Becher zu tauf⸗ 
fen / nehmllch die glaubten / daß ſie wiederkommen 
pwolten zu dem / der den die herab geſandt hatte / 
ſagende: Welche nu die Predigt verſtanden ha⸗ 
ben / und in dem Gemuͤth ſeyn getauffet worden / 
dieſelben find der Erkaͤntniß theilhafftig und bol 
kommene Menſchen worden / nach dem ſie das 
Gemuͤth angenommen haben. Hierinn uͤberein⸗ 
kommende mit der Lehr Pauli ad Gal. III, 27. So 
viel euer in Chriſto getaufft ſeyn die haben Chri 
ſtum angezogen. Und Joh. I u. Wieviel ihn au 
nahmen / denen gab er Macht Gottes Kinder zit 
werden. So muͤſſen ſich Chriſti und Pauli 
Worte nach des Heydniſchen oder vielmehr Ke⸗ 
„serifchen Platoniſchen Trismegiſtiſphanta⸗ 
ſeyen auslegen laſſen. 


Wir mercken hier zugleich an / daß die Dis 
toniſchen Chriſten durch die inwendige Geiſt⸗ 


* 


L 


Tauffe anders nichts als die unmittelbare 
‚Bortliche Offenbarung und Erleuchtung 
‚verftehen. Dahin ziehlen die angezogene 
des Gemüthe (eternz mentis in nobis 1. 
‚quenfis) verftehen/ und im Gemüth getauf⸗ 
fet werden) der Erkäntniß theilhafftig und 
Vollkommene Menſchen werden. So muß 
ja die Tauffe ein Mittel ſeyn zu der Erkaͤnt⸗ 
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ſiß und Vollkommenheit. Wie aber? durchs 
eiſtliche Tauffwaſſer / das iſt / durch Ausgieſ⸗ 
ung des Geiſtes GOttes / oder Mittheilung 
es verdunckelten Lichts und der verloſchenen 
Wiſſenſchafft. Deswegen auch Jacob Bohm 


m angezogenen Orte die Tauffe / als eine Auf⸗ 


rſtehung des inwendigen Menſchen betrach⸗ 


et / da das verdunckelte Licht wiederum auff⸗ 


ghet / und die erloſchene Göttliche Wiſſen⸗ 


chafft wieder einfuͤhret. Bleibt alſo von der 


Tauffe nichts uͤbrig / als der bloſſe Nahme. 


IV. Hieraus iſt offenbar / daß die Platoni⸗ 


chen Propheten nicht einen bloſſen Namens⸗ 
Unterſchied machen / zwiſchen der aͤußern und 
nnern Tauffe / denn dieſes konte noch auff 
zewiſſe Weiſe entſchuldiget werden. Maſſen 
der bekannte Tuͤbingiſche Theologus, Jac. 
Heerbrandus, im cumpendio Zheologie 


Loc. de Bapriſin. p. 531.532. dieſen Namens⸗ 
Unterſcheid einfuͤhret / wenn er auff dieſe Fra⸗ 
ge: Quptuplex eit Chrifti Baptiſmus? 
antwortet: Etſi unus fit Baptiſmus, Eph. 


W. tamen trifariam vocabulum acci- 


pitur. Primum erternus aque.. Non 
uod aqua fola fit absque Spiritus ſan- 
ificatione & regeneratione, aut quod 


ipſe Chriſtus baptizaverit : ſed quod 


mundaverit & eonfirmaverit. Quod ſi 


hoc 
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hoe modo de baptiſmo loquamur, tune 
unus eſt & idem, Johannis, Chriſti & A. 
poſtolorum, adeoque totius Eecleſiæ o- 
mnium temporum, usque ad finem 
mundi, baptiſmus. Secundo eſt Bapti. 
ſinus Christi internus, quo eorda ab ipſo 
per Sp. S. a ſordibus peccatorum ablu- 
untur & donantur homines Spiritu San- 
&o. Et hic ſolius eſt Chriſti proprius. 
Solus enim Chriſtus & non Miniſter, 
quisquis ille ſit, purifivat corda & donat. 
Sp. S. ſua authoritate & potentia. Et hie 
conjunctus eſt cum externo, per quem 
& fit. Tertius eſt mraculgſus, qui ef. 
fuſus eſt in die Pentecoftes ſuper Apo. 
ſtolos. Heerbrandus machet keine Tren⸗ 
nung noch wirckliche Abſonderung der innern 
und aͤußern Tauffe / ſondern zeiget nur an / daß 
das Wort Tauffe unterſchiedlich genommen 
werde / geſtehet im uͤbrigen gerne / daß in eben 
derſelben Handlung / wenn der Diener das 
Waſſer geuſt / Chriſtus inwendig mit dem hei⸗ 
ligen Geiſt und ſeinem Blute tauffe. Doch 
will dieſe Redens⸗ Art / um mehrer Sicher⸗ 
heit willen / nicht von allen gebilliget werden. 
Beſ. Kromajeri Theolog. Pglit. Polem. Art. 
e 3 


Die Panatici gehen viel weiter / und machen 
N | 705 aus 
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us einer Tauffe wuͤrcklich ihrer zwo / deren 
eine aus dem Alten Teſtament / als eine übliche. 
Ceremonie herkommet / und heut zu Tage 
nicht mehr gilt; die andere von Chrifto einge 
ſetzet worden. Die eine nur den aͤußerlichen 
Menſchen vom Unflat des Leibes reiniget; die 
andere den inwendigen Menſchen taͤuffet und 
erwecket. Daraus ſehen wir zugleich / wie 
weit ſich die Platoniſchen Chriſten mit den 
Reformirten vereinigen / welche auch eine 
Trennung der inwendigen und auswendigen 
Tauffe beſahen / ſo daß fie mit den Weigelia⸗ 
nern den erſten die bloße Waſſer⸗Tauffe / und 
Chriſto die inwendige Geiſt⸗Tauffe beylegen / 
und vorgeben / die Waſſer⸗Tauffe ſey nur ein 
ſchlechtes Zeichen / waſche bloß den Leib / nicht, 
die Seele; Die inwendige Tauffe aber wir⸗ 
cke in der Seelen Gnade und Vergebung der 
Suͤnden. Wiewohl ſie auch in gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken unterſchieden find. - Nach der Refor⸗ 
mirten Lehr⸗Satz empfähet niemand / als die 
Auserwehlten allein / die inwendige Tauffe: 
Die auswendige Waſſer⸗Tauffe aber iſt ſa 
wohl den Verworffenen / als Erwehlten ge⸗ 
mein. Hergegen eignen die Weigelianer dem 
inwendigen Menſchen die inwendige / dem aus⸗ 
wendigen die aͤußere Tauffe zu / ſo / daß jene der 
Zeit nach vorher gehe. Der Reformirten 
Meynung erzehlen die von P. Quenſted ana 
n a 


% 2 EINE 
gezogene Autores, Theol, Bidadl. Bolm B. 
4.0.5. Scl. 2. qu. 7. f. 142. 144. ed. Wir 
verwerffen dieſe Trennung billich / aus denen 
von Nic. Hunnio im ausfuͤhrlichen Be⸗ 
richt von den neuen Propheten / den er 
im Nahmen des Predigamts zu Luͤbeck / ham⸗ 
burg und Lüneburg geftellet/ 10. tt v. 1. 
761. angefuhrten Urſachen. (1) Weil GOt⸗ 
tes Wort nichts weiß von zweyerley ih 
noch von einer inwendigen / die von der aͤußer⸗ 
lichen unterſchieden ſey. Geſchweige von ei⸗ 
ner Boͤhmiſtiſchen Tauffe / die im Grunde mit 
der unmittelbaren Offenbarung uͤberein 
kommt / und davon bisher niemand in der 
Chriſtlichen Kirche was gewuſt / auch nichts 
wiſſen konnen. (2) Weil die aͤußerliche Tauf 
fe den Menſchen innerlich von Sünden ab⸗ 
waͤſchet / wiedergebiehrt / zum ewigen Leben 
bringet / wie es in folgendem full bewieſen wer⸗ 
den. (30 Weil daraus folget / wo das nicht 
eine Tauffe iſt / fo auswendig uͤber den aͤußern 
Menſchen geſchicht / und zwar nicht im Geiſt / 
ſondern allein im Buchſtabẽ / ſo kan ſte nicht fuͤꝛ 
ein Sacrament / noch für ein Mittel der Gna⸗ 
de und Seligkeit gehalten werden; ſo kan ſie 
auch keinem Menſchen tröͤſtlich ſeyn. (4) Wir 
5 ee ohne hoch dringende 
Noth vom Buchſtaͤblichen Verſtande der 
Schrifft abweichen koͤnne noch en 
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Welches doch unſere Widerſacher fo unge; 
ſcheuet thun / ſich auff die Platoniſche Einfälle, 
die fie für Göttliche Eingebungen ausgeben / 
verlaſſende / woher lauter Irrthum und Be⸗ 
trug entſprin get. 
, Der ander Irrthum: Daß die 
Waſſer Taufe (welche vormahls Johannes 
und die Apoſtel / heute auſſer dem Jothfall / 
das ordentliche Predigamt verrichtet) nicht 
ſey die Tauſſe Chriſti, die er eingeſetzet 
hat: flieſſet aus dem erſten. Denn wo eine 


2 


inwendige Geiſt⸗Tauffe iſt / die den inwendigen 
Menſchen reiniget / welche das aͤußerliche 
Waſſer⸗Bad nur bezeichnet; So muß dieſe 
von Chriſto / als ein Mittel der Seligkeit / ver⸗ 
ordnet ſeyn / weil fie das Krafft⸗Weſen ſelber 
iſt. Dieſer Satz iſt allenthalben bekannt / 
darum wollen wir ihn nur mit wenigem bo⸗ 
wein? Weigel Poſtill 1. Theil p. 51. 
Johannes tauffe nur mit Waſſer / Chriſtus / als 
5 pffer der neuen Creatur / hat die Tauffe 
gebeſſert / es befohlen / angeſetzet / und hinzu ge⸗ 
than im Nahmen des Vaters und Sohns und 
des Heillgen Geiſtes / und daß man allein die 
Glaͤubigen tauffen ſol / und fonft niemand. P. 26, 
führet er Johannem redend an: Meine Tauffe 
iſt nur Waſſer / hat keine Wirckung noch Krafft / 
und bin allein darum kommen mit Waſſer zu 
tauß en daß er offenbaret werde in Iſrael. Der 
Ander Theil, Dd Quaͤ⸗ 


V. 


ferente, P. 62. in 7 Ociniamiſini 
e 


erſte belanget / ſoll man wiſſen / daß 5 
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der Evangeliften und Apoſtel Schriften 


nicht kan bewieſen werden / daß Chriſtus 


len habe. Wer dieſes Capitel Oftorodi 
mit dem 12. Satz Barclaji conferiret / wird 
befinden / woher Barclajus IN Pfeile ge⸗ 
nommen / und daß er ſie nicht ſelber geſchnitzet 
V 

VI. Es waͤre vergeblich / wann wir uns 
bey Widerlegung dieſes Irrthums lange auff⸗ 
zuhalten vermeynten / der in den Soeinianern 
ſchon lange verworffen und entgliedert iſt / wie 


Thummii Zmpieras Photiniana de Bapti- | 


Jo p.552. fegg. Stegmanni Photiniä- 
eee Dip. 44. qu. 4. P. 5, Calovii 
Sociminifinus Profis, Gee. 9. fühle. 2. 


Art. I. contr, 1. p. 840. ſegg. Maccovii 


Atti. Jobinus p. 3. de Bapiiſin. u. 2. 3. p. 40. 
148. Marefii Aydra Socin. l. c. ausweiſen. 


Gnug iſts / wenn wir ausfuͤndig machen 


009 Daß die Waſſer⸗Sauffe eine Goͤtt⸗ 
| ie Dane: re fe Johannis, 
die ihrem Weſen nach nicht unterſchieden iſt 


von der Tauffeſſo allezeit in der Chriftenheit 
im Schwange gegangen / gruͤndet ſich auff 
Gottes Befehl / Luc. III, >. daher wis 
Luc. VII, 30. von denen / die ſich nicht woll 


N 
init öhm Taufe waffen affengefngtr 
d daß 


die Waſſer⸗Tauffe eingeſetzet oder befoh⸗ 


Befehl / Luc. III, 2. daher wird 5 


a Een al a > a - ER ae —— * 
u 
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daß fie GDttes Rath verachtet haben 


wider ſich ſelbſt. Und Matth. XXI, 25. 
fragt Chriſtus von Johannis Tauffe / ob fie 


vom Himmel ſey oder nicht? So tauffte auch 
Chriſtus auff GOttes Befehl / Joh. III, 27. 


wiewohl nicht in eigner Perſon / Joh. IV, 2. 


Wann er demnach feinen Jüngern die Inſtru⸗ 
&ion giebt / alle Heyden zu tauffen / Matth. 
XXVIII, 19. Marc. XVI. 16, fo verſtehet 


er keine andere Tauffe / als die mit Waſſer ge⸗ 


ſchiehet / und den Apoſteln ſchon bekannt war / 
daß alſo nicht nothwendig erfodert wird zu ſa⸗ 
gen. Tauffet mit Waſſer; Weil der na⸗ 
tuͤrliche / und zu der Zeit uͤbliche Verſtand es 


gnugſam anzeigte / daß der HErr von der 
Waſſer⸗Tauffe redete. Barclaji Einwuͤrf⸗ 
fen hat Ant. Reiſerus Anti- Barclajo th, 
12. f. 479. ſeqq. ein Genuͤgen gethan. Wo⸗ 
mit zugleich das Vorgeben hinfaͤllt / als wann 


Johannis und der Apoſtel Tauffe eine alte Ge⸗ 


wohnheit der Juden / und Ceremonie aus dem 


Alten C. ſey. Es will zwar Joh. Seldenus 


ds de Synedriis Hebr.c. 3. P. 56. aus dem 
Spruche Exgd. XIX, 10. Gehe hin zum 
daß fie ihre Kleider waſchen /c. erzwingen / 
daß Krafft dieſes Befehls alle / die Proſelyti 
Juſtitiæ der Juden geweſen / durch die Tauffe 
der Iſraelitiſchen Kirche 11 


eilige ſie heut und morgen / 


U 
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daß ſolcher Geſtalt die Tauffe Johannis und 
der Apoſtel nicht was neues / ſondern ein alter 
Gebrauch geweſen. Deſſen Meynung Bal- 
duinus Walæus Comment, in Johan. III. 
10. F 825. und Altingius n Heptade altera 
Diſſert. Philolgg. Diff, ult. imgleichen Philip- 
pus a Limborch Theol. (Brist. l. F. c. 67. 
P. 642. 643. beypflichten. Aber Gisbertus 
Vöetius hat den Unfug dieſer Folgerey ſchon 
laͤngſt dargethan / Polltic. Ecckf, P. 5.1, a. 
fe. 5. c. A. qu. J. p. 687. fegg. Denn fo 
wenig aus dem Befehl GOttes an Moſen / 
Exod. III, 5. daß er ſolte die Schuhe auszie⸗ 
hen; Und an Joſuam / Joſ. X. 24. daß er ſolte 
den gefangenen Königen auff die Haͤlſe treten; 
e, die Kinder Iſrael allezeit die 
Schuhe ausziehen / und auff die gefangene Koͤ⸗ 
nige mit Fuͤſſen treten ſollen; eben fo wenig 
iebt diß Göttliche Gebot / die Kleider zu was 
enen allgemeinen Befehl / ſolches allezeit 
zu verrichten. Und was hat das Kleider⸗wa⸗ 
hen vor Gemeinſchafft mit der Tauffe2 Wer 
mehr hievon zu wiſſen begehret / kan angezo⸗ 
jenen Ort Voetii , und Antonii Reiſeri 
Diflert. de Sacramento Baptifmi p. ag. ſedd. 


V 
2. Daß die Waſſer⸗Tauffe nicht nur 
ine gewiſſe Zeit wahren fondern unver⸗ 
83 aͤnder⸗ 


En BABY ( 

aͤnderlich in der Chriſtlichen Kirche blei⸗ 
ben ſolle. Chriſtus verbindet fie an keine ge⸗ 
wiſſe Zeit⸗Benennung / ſondern redet ſchlecht 
weg indefinite. Die Apoſtel fuhren fort zu 
tauffen / auch nach der Aufferſtehung und Him⸗ 
melfahrt Chriſti. Paulus ſchreibet ohngefehr 
im ſechzigſten Jahr / nachdem der Heyland gen 
Himmel gefahren / Eph. IV, 5. Ich ſa⸗ 
ge / ein Glaube / eine Tauffe. Und in 
der Epiſtel an die Hebreer c. VI, 1. 2. fuͤhret er 
die Tauffe an / als ein Stuͤck des Catechiſmi. 
Was aber zur Catechiſmus⸗Lehr gehoͤret / das 
muß beſtaͤndig und unveraͤnderlich ſeyn / wie 
der Catechiſmus ſelber. Es kan auch Paulus 
keine andere Tauffe verſtehen / als von welcher 
er ſaget / daß er nicht (fuͤrnemlich) dazu aeſandt 
ſey / 1. Cor. I, 17. dieſes iſt ja die Waſſer⸗ 
D N 


VII. Der dritte Irrthum handelt von 

der Krafft und Wirckung der Waſſer⸗Tauffe. 
Welche die Platoniſchen Neulinge gantz und 
gar auffheben / indem ſie die Tauffe nur vor ein 
außerlich Zeichen / bloße Ceremonie, und 
unkraͤfftiges Werck halten. Dieſes kan 
nicht anders ſeyn / ſo lange der auffgeworffene 
Unterſcheid der innerlichen und aͤußerlichen 
Tauffe ſtatt findet und geleugnet wird / daß 
Chriſtus die Waſſer⸗Tauffe e 
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So ſchreibet Weigel Poſtill. 1. Theil p. 31. 
Johannes iſt nur ein Diener / und taufft mit 
Waſſer / welches keine Krafft hat und nichts 
wircket / welches nur den Leib naß machet oder 
waͤſchet / dem inwendigen Menſchen wird nichts 
davon.  Ohrsfi. Hoburg Poſtill. Myſt. Dom. 
Reminiſc. f. 302. b. Wie die Seele iſt / wie 
der Vater iſt / wie die Geburt iſt / wie der Geiſt 
ſt / ſo iſt auch das Waſſer diefer (der neuen) Ges 
burth / und das was gebohren wird / in der alles 
Geiſt und geiſtlich. Waſſer in der Tauffe 
zeuget davon und weiſet darauff. Felt. 
Aſcenſ. p. 165. b. Laß dich nicht irren / daß ich / 
nebſt der aͤußern Waſſer⸗Tauffe / will auch haben 
die innere Feuer⸗Tauffe des H. Geiſtes / welches 
dein Hertz im Glauben ſtaͤrcken / denſelben in dir 
vermehren / deſſen dich am inwendigen Menſchen 
ver ſichern / und dich ie länger ie weniger zu der 
Liebe GOttes / als das Feur der Liebe / anzuͤnden 
muß / will und kan davon die äußere Tauffe allein 
ein Zeuge und Zeichen / und im rechten Ge⸗ 
brauch ein aͤußers Pfand und Siegel iſt.. 
Hieher gehoͤret / was er im Arndo Redivivo 
C. S. 59 ſchreibet: Das Waſſer in der Tauf⸗ 
fe/ ja die äußere Tauffe ſelbſt/ itt nichts / giebt 
nicht die Wiedergeburth / ſondern iſt nur ein 
Sacrament der geiſtlichen Wiedergeburth. 
Iſt Cap. Schwenckfelds alte Leyer / die er 
in Glaubens⸗Bekaͤntniß anſtimmet; daß die 
Waſſer⸗Tauffe und Wort nicht bringen Got⸗ 


A; es van 


tes Gnade und Vergebung der Sünden / die 


Hertzen nicht reinigen / kein Mittel der Selig⸗ 


keit und Wiedergeburth ſind / ſondern daß die 
inwendige Tauffe das 20 Seele ſelig / 
heilig und gerecht mache / die aͤußere den Leib ale 
lein 1 5 reinige. 5 Joh; Wi- 
gandus de Schwenckfeldifino p. 333. ſeqq. 
ausfuͤhret. Die Wiedertäuffer find hiemit 


gleichfalls einig / da die aͤußere Tauffe nicht 


fordere zur Seeligkeit. Tomas von Im⸗ 


brock Bekaͤntniß B. 5. b. daß uns Gott wie⸗ 


dergebuͤhret durch feinen Geiſt und Wort / 
nicht durch 1 60 der Heil. Geiſt allein die 
Verſicherung gebe / nicht die Tauffe. Aenno 


Simon. Fundament p. 62.63. Beſ. Hinbel. 


manni Refut. Anabapt. Di[p, g. c. 2. Error. 2. 


Die Quaͤcker koͤnnen auch keine andere Mey⸗ 


nung von der Waſſer⸗Tauffe fuͤhrẽ / als daß fie 
die Wiedergeburth nicht wircke / noch die Ver⸗ 


gebung der Suͤnden / ſondern man werde nur 


dadurch in den Leichnam Chriſti eingefuͤhret. 


Wie ſolches das Hamburgiſche Miniſterium 


im Quaͤcker⸗Greuel c. 5. p. 165. vor Augen 
leget. Jacob Boͤhmen Geiſt ſtimmet hie⸗ 
mit ein. Im erſten Buch von den Teſtamenten 
Chriſti p. 49. Johannes wird im Mutterleibe 
getaufft durch den Geiſt Chriſti/ aus Marjen 


Stimme / ſo wohl als feine Mutter Eliſabeth. 


Der Bund aber mit der Tauffe iſt darum / daß 
| Ra ein 
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ein ieder Menſch ſich ſelber mit einem eigenen 
Willen / als einem ſonderlichen Zweig am 


Baum / als ein eigen Leben den Bund Chriſti an⸗ 


sieheti als durch das Äußere darzu geordnete Mit⸗ 
kel. p.53. Der Taͤuffer ſoll ein geſalbeter Chriſt 


ſeyn / durch die Thuͤr Chriſti zu ſolchem Wercke 
treten / oder es iſt nur ein Holtz und Klotz als ein 
irrdiſch Mittel dabey / und taͤuffet ſelber nicht mit 
ſeinem Glauben mit / ſondern iſt nur ein aͤußerlich 
Werckzeug des Bundes / wie das Beil des Zim⸗ 


mermans / nicht wie das Beil / ſo da ſchneidet / ſon⸗ 
dern wie die Hand / die es haͤlt. Er thut nur ein 
aͤußerlich Ding / er reichet nicht den Bund / ſon⸗ 
dern das Waſſer fuͤhret ein todtes Wort in ſei⸗ 


nem Leben. 


"Va. Hier findetfich abermahl ein Syn- 
eretiſmus mit den Soeinianern. Denn dieſe 


verwerffen ſchlechter Dings alle Krafft und 
Wirckung der Waſſer⸗Tauffe. Im Rocowi⸗ 
ſchen Catechiſmo c. 4.5. 226. 227. wird auff 


die Frage: Was haͤlſt du auch davon / daß etli⸗ 
che affrmiren / als wann man durch aͤußerliche 
Werck ſolle wieder gebohren werden? geantwor⸗ 
tet: Ich halte davon / daß ſie ſehr irren. Denn 
en iſt anders nicht als eine gaͤntz⸗ 
iche Veranderung unſer Gedancken und Wil⸗ 
lens / wie es auch das Wort Wiedergeburth öf⸗ 


— 


fentlich bezeuget. Aber die gaͤntzliche Veraͤnde⸗ 


rung unſer Gedancken und Willens hat in den | 


Unmündigen keine Stelle! weil fie nicht wiſſen 
ed was 
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was recht oder lincks iſt / zu geſchweigen / daß ſie ſo 
eine groſſe Sache angehen ſolt. In den Er⸗ 

wachſenen aber / in welchen die Veraͤnderung 
der Gedancken und des Willens GOttes ſeyn 
kan / iſts ſo weit von der Warheit / daß diß das 
Waſſer ſolte ausrichten koͤnnen. Das auch 
ſcheinet einer Abgoͤtterey nicht ungleich zu ſeyn / 
wenn man einem materialiſchen Dinge das zu⸗ 
ſchreibet / welches allein GOtt ſelbſt und ſeinem 
heiligen Wort ſolte zugeſchrieben werden. 
Oſtorod giebt es kuͤrtzer in der Unterrich⸗ 
tung c. 59. 6. 358. Sintemahl der Waſſer⸗ 
Tauff ſolche Krafft nicht hat / daß der Menſch⸗ 
durch denſelben heilig / fromm / gerecht / und alſo 
(ſintemahl diß der einige Weg iſt zur Seligkeit) 
ſelig werden koͤnt. Mit den Soeinianern hal⸗ 
ten es / wie ins gemein / alſo auch in dieſem 
Stuͤck / die Remonſtranten. Wir wollen 
nur von den neueſten Philippi a Limborchs 
Worte Zbeolog. (Hriſt. I. 3. c. 68. F. 10. p. 

648. anfuͤhren: Baptiſmum non eſſe la- 
vacrum Regenerationis, ſatis exiis, quæ 

aritea de Sacramentorum efficacia difpu- 
tavimus, conſtare poteſt. Wem beliebet / 
kan auch nachſchlagen / was Epiſcopius davon 

im Brieffan Wilh. Witzendorff unret / 

Epift. Remonf?rant.p.731. Obſund wie weit 

die Reformirten von dieſer Meynung ent⸗ 

fernet ſeyn / kan in Heylbrunners Schwerk- 

Allio-culvinſno c, 1. P. 30. fegg. und 

N ! C. 2. 
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2.P.43./egg. Danhaueri Hodomor. Spirs Ri 
alvin. Phantafın. Io. p. 3215. ſeqd. Quen- 
ted. Theol. Didacbico- polem. P.4.0.5.feE. 
4. 7. p.42. und dergleichen Büchern geleſen 
werden / weil es unſers Thuns nicht iſt / uns da⸗ 

nit lange aufzuhalten. | 


IX. Es iſt aber wohl in acht zu nehmen / daß 
wenn wir lehren / die Waſſer⸗Tauffe ſey ein 
raͤfftiges Mittel der Wiedergeburth und Bes 
ehrung / nicht die Meynung ſey / als wenn 


das Waſſer an und vor ſich / ſo wie es ein 


materialifches irrdiſches Weſen iſt / ſolche 


Tugend beſitze. Denn dieſes dichten uns J 


Schwenckfeld / nebſt den andern / ſo uns wider. 
prechen / faͤlſchlich an. Denn wir reden von 
Dauff⸗Waſſer / das iſt / ſolchem Waſſer / das 
in Gottes Wort gefaſt / und mit dem Worta 
Gottes verbunden iſt. Wir geben dieſes mit 
der Theologiſchen Facultaͤt zu Wittenberg / 
oder vielmehr Balduini , der die Feder gefüh⸗ 
ret / Worten: Wir ſchreiben dem bloſſen 
Werck der Waſſer⸗Tauffe die Krafft einen 
Menſchen wieder zu gebaͤhren nicht zu / 
0 5 der Geiſt GOttes iſt es / der oh | 
Werck verrichtet / doch durch die Waſſer⸗ 
Tauffe / als ſein ordentliches Mittel wie 
Chriſtus lehret Joh. II, 5. Un ferner Nichts 
wird hie dem Waller vor ſich zugehen 5 


. ̃ ur ö⅛T—⏑¹i Te ea en de u 
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ben / fondern alles Gott / der da vermik: 
telſt dieſes Waſſers / laut ſeiner Ord⸗ 
nung / ſolch hohes Gnaden⸗Waſſer in 


uns verrichtet. Von ſolchen Mitteln 


unſerer Wie dergeburth ſchlieſſen wir das 
Wort nicht aus / ſondern gleich wie in 
dem allen das Wort der unvergaͤngliche 
Saame iſt / aus welchem ſie wiedergeboh⸗ 
ren werden / Jac. I, 18. Alſo iſts in 
den jenigen die heilige Tauffe / welche 
Chriſtus in vorangezogenem Spruche 
Joh. III. vor das ordentliche Mittel der 
Wie dergeburth haͤlt / bey allen / die Fleiſch 


von Fleiſch gebohren find. Widerle⸗ 


gung des Teutſchen Arianiſchen Racowi⸗ 


ſchen Catechiſmi . J. c. 15. 195. und 196. 
nGo 


Dieſe unſere Meynung iſti 
I. Chriſtus ſpricht deutlich Joh. Il. Es ſey 
deñ / daß iemand gebohren werde aus Walz 


ttes Wort ge⸗ 


ſer und Geiſt / kan er nicht in das Reich 


Gottes kommen. Vergeblich bemuͤhet 


ſich hier Barclaji Apolg. p. 328. mit Socinĩ 


(Conf. Difp. de Bapt. c. 4. p. A. & ſegq.) 


laͤngſt verworffenen Gruͤnden zu erweiſen / daß 
Chriſtus nicht von der Waſſer⸗Tauffe rede / 


weil ſonſten die Waſſer⸗Tauffe unumgaͤng⸗ 


lichen nothwendig ware, und weil das Wort 


Waſſer / verborgener Weise / von der ni 
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chen Reinigung und Abwaſchung zu derſtehen 


ſey. Ein Beweiß ohne Beweiß. Sinte⸗ 


mahl der Quaͤcker das zum Grunde ſetzet / was 
ihm zu beweiſen oblieget / nemlich daß Ehriſtus 


nicht vom aͤußerlichen Waſſer rede / da doch der 
klare eigentliche Wort⸗Verſtand das Gegen⸗ 


theil lehret. Nicodemus ſahe / daß ſeine Col⸗ 
legen / die andern Pharifäer/ ſich an Johannis 
und der Apoſtel Tauffe aͤrgerten / ſo wuſte er ſel⸗ 
ber nicht / wie er dieſes verſtehen ſolte / daß der 
Waſſer⸗Tauffe / die Krafft wieder zu gebaͤhren / 
beygeleget werde / darum kam er zu Ehriſto 
hey der Nacht / und wolte ſich darinn unterrich⸗ 
ten laſſen. Weil nun Nicodemus den 
HErrn vom aͤußern / als womit Johannes und 


e 


die Fünger taufften / fraget / fo kan ja die Ant⸗ 


wozt nicht vom geiſtlichen himmlischen Waſſer 


ber landen werden / ſonſt wäre Nicodemus / 


durch zwendeutige Antwort in ſeinem Irr⸗ 


hum geſtaͤrcket worden. Ferner / was die 
Nothwendigkeit der Tauffe anbelanget / ſo iſt 
ſie zweyerley / eine allgemeine / unumſchrenck⸗ 


e / abſolute / und eine an Mittel gebundene / 
ordinaire Nothwendigkeit. Wir verthaͤdi⸗ 


gen / daß ordinar niemand ohne Tauffe ſelig 
werde / dieſes benimmt den Nothfall der Be⸗ 
raubung des Sacraments / und dem außeror⸗ 
dentlichen Wege nichts. Wie denn GOtt dem 


Erin in ſoſchem Fall die Haͤnde at 
Re EM 


u er eier Das Äh Ale 
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bunden ſeynd / ohne dieſes Mittel die Seligkeit 
zu wircken / wir aber find auff unſer Seiten ver⸗ 

bunden / dieß Mittel zu gebrauchen. So kan 

auch durchs Waſſer keines weges die innerliche 

Reinigung verſtanden werden / weil die inner⸗ 

liche Reinigung von der Wiedergeburth nicht 
unterſchieden iſt / Chriſtus aber das Waſſer ein 
Lordentliches) Mittel nennet / ohn welches nie⸗ 
mand zur Wiedergeburth gelangen kan. So 
muß es ja was aͤußerliches / von dieſem unter⸗ 
ſchiedenes ſeyn. Darum ſetzet der liebe Hay 
land Glauben und Tauffe zuſammen / Marc. 
XII, 16. Wer da glaubt und getaufft 
wird / der wird ſelig werden. 


(.) Petrus bezeuget auch die Krafft de 
Tauffe 1. Pet. III, ar. Welches Waſſer nun 
auch uns ſelig machet in der Tauffe / DIE 
durch jenes bedeutet iſt / nicht das AD: 
thun des Unflats am Fleiſch / ſondern del 
Bund eines guten Gewiſſens mit GOtt, 
Durch die Aufferſtehung JEſu GHriſtiz 
ie redet Petrus vom aͤußerlichen Taliff⸗Waf 
/deſſen Vorbild das Waſſer der Suͤndftuth 
iſt⸗ ene, Sol 
cini Kalbe / wenn er daraus erzwingen will 
daß Petrus nicht von der Waſſertauffe rede 
weil er theils verneinet / daß die Tauffe nicht ſ 
eine ieee gene 


Von der H. Tauffe. 431 
chen Abthuung doch die Waſſertauffe iſtz theils 
die Tauffe einen Bund Antwort oder Bekaͤnt⸗ 
fuß) eines guten Gewiſſens nennet / da doch die 
Waſſertauffe ſolches nicht allezeit in ſich halt 
och mit ſich bringet: wie die Gegeneinander⸗ 
haltung der Oerter Socini Difp.de Baprifin, 
. 105. eq. und Barclaji Apol. 15, 125 f. Bla. 
zeugen... Aber ſie irren weit. Wer hat 
emahls von den Evangeliſchen gelehret / dit 
Fauffe ſey eine Abthuung des Unflats am Leir 
deb trifft es ſich gleich zufalliger Weiſe zu daß 
ke auch den Leih reiniget / ſo iſt dieſes doch nicht 
m und vor ſich ihre vornehmſte Handlungs 
ondern die Wiedergeburth und Verbindung 
nit GOtt. So liegt auch nichts daran / daß 
icht alle / ſo die Tauffe empfangen haben / wie⸗ 
ergebohren find und bleiben. Die Schuld 
jegt nicht an der Krafft der Tauffe / ſondern am 
Unglauben der Getaufften / welche nicht in 
vahrem Glauben und auffrichtiger Gottes⸗ 
urcht verbleiben: Wie nun die Krafft des 
Böttlichen Worts nicht abgehet / ob gleich 
licht alle / die es hören / glaͤuben und ſelig wer⸗ 
en; alſo ſchadet es der Tauffe nicht / daß viel 
Deore ben alt nud nicht halten / und im 
Inglauben verderben. 


) Paulus nühmetgleichfols die Wir 
kung der Tauffe / Tit. III, 5. n | 
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ſie gereiniget durch das 


N 5 E. 


ſeiner Barmhertzigkeit macht er uns fer 
lig / durch das Bad der Wiedergeburth 
und Erneurung des H. Geiſtes. Ob 
gleich an dieſem Ort des Waſſeis nicht na“ 
mentlich gedacht wird / giebts doch der Ver⸗ 
ſtand / daß davon die Rede ſey. Und Paulus 
erklaͤret ſich auch ſelbſt alſo/ Eph. V, 26. Chri⸗ 
ſtus hat ſich ſelbſt für die Gemeine gege⸗ 
ben / auff daß er ſie Der und hat 
| Vaſſerbad im 

Wort. Da wird ausdrücklich des Waſſer⸗ 


Bades oder der Abwaſchung mit“ 


dacht. Mehr dergleichen Spruͤche / ſo die 
Wiedergebaͤhrungs / und Erneurungs⸗Krafft 
der Waſſertauffe beweiſen / finden ſich in Heil. 
Schrifft/ als Gal. III, 27. Rom. VI. 3. Act. 
II. 3. XXII, 16, deren rechten Verſtand die 
Fenigen 7 fo wider die Sveinianer geſchrieben 
gründlich gerettet haben. 1 

Xl. Nun iſt noch übrig der vierdte Fre 
thum von der Kinder⸗Tuaffe / den wir nur 


mit zweyen Worten berühren; weil davon 


t 

weitfdufftg zu handeln / weder Ort noch Gele; 
genheit zulaſſen. Dieſes iſt nur in acht zu neh⸗ 
men / daß die Schwaͤrmer unterſchiedlichet 
Meynung ſeyn die doch im Grunde zuſam⸗ 


men ſtoſſen. Einige wollen gar nicht zugeben 


die Kindertaufße / weil fie vor ein bloß und 
N n | kraͤff⸗ 
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kräftiges Werck und ſchlechte ungültige Ce⸗ 
remonie halten. Hieher gehören die Wie⸗ 
dertaͤuffer / die fich nicht ſcheuen / die Kinder⸗ 
Tauffe für ein Gedichte des Pabſtthums / 
eine Erfindung der Gelehrten und des boͤſen 
Geiſtes auszuſchreyen. Beſ. Men. Simone 
Fundament p. 5. Joh. Ggſtium de Errori- 
hes Catabapt. l. F. p. 4. Ihre Einwuͤrffe 
hat Joh. Botfac gruͤndlich refutirt Arebapr. 
Reprob. c. 22. p. 186. ſeqq. conf. Melch. Ni- 
cola Widerlegung eines Wiedertaͤuffe⸗ 
riſchen Buͤchleins 7. 15. Eg. Joh Muͤllers 
Widerlegung der Menniſten Glaubens⸗ 
Bekaͤntniß. Zu den Wiedertaͤuffern geſellen 
ſich die Quaͤcker. Sie lehren / daß die klei⸗ 
ten Kinder nicht koͤnnen getauffet werden / die⸗ 
weil fie nicht glaͤuben / es werde auch in Heil. 
Schrifft von de; Kindertauffe nichts gefunden. 
Quaͤcker Greuel c. 5. P. 166. Rob, Barclajä 
chreibt im 12. Satz p. 304. Die Kindertauffe 
ſt eine pur⸗ lautere Menſchen⸗Satzung / wovon in 
er heiligen Schrifft weder Exempel noch Befeh! 
u finden iſt. Andere geben zwar die Kinder⸗ 
Tauffe zu / ſagen aber / daß die Kinder ſchon 
en Glauben haben ehe fie getauffet werden / 
ind fo bleibet ihr Fundament ungekraͤnckt / 
aß die äußerliche Tauffe nichts nuͤtze fey. 
Dieſer Meynung pflichtet Weigel bey Po- 
till. 1. Theil p.33. Alſo mag man auch die 
Ander Thetil. Ee Kin⸗ 


\ 


Kinder kauffen / denn fiegläuben alle an Chriſtum / 
und holen nicht erſt den Glauben aus der Tauffe / 
alle Gläubigen ſollen getaufft werden mit gemei⸗ 
nem lautern Waſſer / im Nahmen des Vaters / 
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Sohns / und Heiligen Geiſtes / ſo find fie getaufft 


auff die Guugthuung JEſu Chriſtiſ bleiben fie im 
Glauben / ſo find fie ſelig durch die Genugthuung 


Jeſu Chriftiyund nicht durchs Waſſer ! welches 


Er Feine Krafft noch Wirkung hat. Jacob 


Boͤhm iſt hiemit eins / darum nennet er auch 
ein gefaͤhelich Ding / Kinder tauffen ohne Glau⸗ 
ben der Eltern / und derer / die da tauffen / und 
dem Werd beywohnen. 1. 1. von dem Te⸗ 
ſtam . Chriſti p. ol. und p. 45. urtheilet er daß 
gläubige Eltern auch gläubige Kinder zeugen. 
Die glaͤubige Eltern / welche in der Salbung die⸗ 
8 Bundes ſtehen / und den Bund angezogen ha⸗ 
n / die haben die Salbung auch in ihrem Saas 
men / und zeugen aus ihres Leibes und Seelen Ei⸗ 
genſchafft / find fie an Seel und Leib getaufft / 
und haben die Salbung Chriſti angezogen / war⸗ 
um Denn auch nicht den Ens ihres Leibes. So 
Reinigung des Hertzens fol vorher gehen / denn 
ſoll folgen das Waſſer⸗Bad des Leibes welches 
it die Taufe. (df. Wigandi Schwenckfels 
ae b 2 a 
XII. Wie weit die Schwaͤrmer in dieſem 
Stück von der Göttlichen Warheit abgehen / 
iche thels aller Menſthen nakt ice 
. | uͤn⸗ 
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Suͤnden Unreinigkeit / darinn fie berder⸗ 
ben muͤſten / wenn ſie nicht aus Waſſer und 


Geiſt wiedergebohren wuͤrden. Denn was 
vom Fleiſch gebohren wird / iſt Fleisch / 
Joh. III. 5. 6. Fleiſch und Blut aber koͤn⸗ 
nen das Reich Gottes nicht beſitzen / 
1. Cor. V, 51. Weil nun die Kinder auch 
Menſchen / und alſo Fleiſch gebohren werden / 
muͤſſen ſie durch die Tauffe die Wiedergeburth 
erlangen / ſollen fie anders felig werden. Theils 
Gottes Gnaden Wille / der nicht will / 
daß iemand verlohren werde / ſondern 
daß ſich jederman bekehre und lebe / 1. Tim. 
II. A. 2. Pet. 11,9. welches Chriſtus inſonder⸗ 
heit auff die Kleinen ziehet / Matth. XVIII, 14. 
Soll aber niemand von den Kleinen umkom⸗ 
men / ſo muͤſſen ihnen auch die Mittel der Se⸗ 
ligkeit / dazu die Tauffe gehöͤret / nicht entzogen 
werden. Theils der Beruff der Kinder / 
Matth. XIX, 14. Laſt die Kindlein zu 
mir kommen / und wehret ihnen nicht / 
denn ſolcher iſt das Reich G Ottes. conf- 
Marc. X, Iz. Sollen nun die Kinder / denn 
ſolche verſtehet Chriſtus / als die zu ihm auff den 
Berg getragen wurden / und auff Griechiſch 
ma Rpzon heiſſen / zu Chriſto kommen / iſt das 
Himmelreich ihr / ſo muß man ihnen die Thuͤr 
dazu / verſtehe die Tauffe / dadurch ſie zu Kin⸗ 
dern GOttes werden / nicht verſchlieſſen. 
15 Ee 2 Theil 
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Theils der Befehl Chriſti: tauffet alle 
Heyden / Matth. X XVIII 18. Hier wird 

kein Unterſcheid des Standes / Geſchlechts 
oder Alters gemachet / ſondern alle / fo Heyden / 
das iſt / Unglaͤubige / und Fremde von dem 
Teſtament der Verheiſſung / Epheſ⸗ II, 24. 
mit dem Waſſer⸗Bad zu tauffen befohlen. 
Das uͤbrige / ſo zu Ausfuͤhrung unſers Satzes 
gehöret / kan man wider die Wiedertaͤuffer in 
Botfacks Amabapt, Repr. p. 163, fegg. und 
Cloppenburgs Gangren, Anabapt. Eg. Di. 
18.5. 186. fed · wider die Socinianer in Cal 5— 
vil Socin. Proflig. p. Srl. ſe d: Meiſneri con. | 

‚id. Zheol, ‚Photin. c. 9. Art.6, P. F. & ed. 
Maccovii Auti Jocin. c. 4. de Bapı.n. 6. p. f 
149. Arnoldi Reg. Socin. c. 4. p. 462. edd. 
und andern Schrifften len. 
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s 1 Irrthümer in diem Artickel. 
F. 2. Die Platoniſchen Chriſten 
wollen durch eine weſentliche Ge⸗ 
rechtigkeit gerecht werden. Grund 
dieſer Lehr. Innere und aͤußere 
Gerechtigkeit. Die Rechtferti⸗ 

gung wird genennet von den Quaͤ . 

ckern eine Geburth Chriſti in uns / 

von Jac. Boͤhmen eine Auffer⸗ 
ſtehung Chriſti in uns. s. 3. Was 
den Platoniſchen Chriſten heiſſe / 
durch die weſentliche Gerechtigkeit 

f Chriſti gerecht werden? Andr. O- 

> Hiandri Irrthum. Unterſcheid 

zwiſchen Ofiandro und den Plato⸗ 

niſchen Chriſten. §. 4. Die Lehr 
von der Rechtfertigung durch die 
weſentliche Gerechtigkeit Chriſti 

8 it rig und zu e 9. 5. 
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Bene. 
Die Mlatoniſchen Chriften ver⸗ 
werffen den aͤußerlichen / und drin⸗ 
gen auff den inwendigen Glau⸗ 
ben. Der iſt ihnen ein Weſen / 
SGbdttund Chriſtus ſelbſt. Al⸗ 
llerhand verworrene Reden der 
Schwaͤrmer davon. F. 5. Der 
ſeligmachende Glaube iſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft / Beyfall und Zuverſicht / 
Was rent Hebr. XI „ I. heiſſe = 
Der Glaube iſt nicht Chriſtus 
ſelbſt. §. 7. Die Platoniſchen 
Chriſten verwerffen die Zurech⸗ 
nung der Gerechtigkeit Chriſti. 
Ob Hoburg in dieſem Stuͤck zu 
entſchuldigen fen ? F. 8. Die 
Schwaͤrmer burden unſern Leh⸗ 
rern faͤlſchlich auff / als wenn ſie die 
ruchloſen Sünder. mit dem Ver⸗ 
dienſt Chriſti troͤſteten. Die 
Rechtfertigung beſtehet in Nicht⸗ 
zurechnung der Suͤnden / und Zu⸗ 
N Gerechtigkeit Chri⸗ 
ett een e 1 
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SE iſt viel daran gelegen / das dieſer Ar⸗ 

N N en von der Rechtfertigung rein und 
lar in der Kirchen erhalten werde. Denn 
wenn dieſer verfaͤlſchet iſt / ſo ſtehet es gefährlich 

zu / und muß die Seele in Gefahr lauffen. 

Die Platoniſchen Chriſten miſchen hier aber⸗ 
mahl ihren Sauerteig ein / und wollen nichts / 

als lauter inwendiges und weſentliches haben. 
Daraus entſpringen folgende Irrthuͤmer: 
O Daß wir durch die weſentliche in uns 
auffgehende Gerechtigkeit Chriſti gerecht 
werden. (2) Daß der wahre Glaube das 
Weſen Gottes und Chriſti eg. (3) Daß 
die von auſſen zugerechnete N an 5 
Ehrifti uns nichts nutzen konne. Dies 
ſes ich im gegenwertigen Capitel abgehandelt 
we ö en. Nie n 9 m 


II. Erſtlich lehren ſie daß wir durch die 
weſentliche Gerechtigkeit GOttes gerecht 
werden. Dieweil fie leugnen / daß die Se. 
ligkeit dem auswendigen Menſchen zukomme | 
Tonnen ſte / Krafft ihrer Lehr / nicht anders ver 
fahren / als daß fie alle Glaubens⸗Articke! 
geiftlich verſtehen / und dem inwendigen Men. 
ſchen beylegen. Dieſer aber iſt ein Stuͤck des 
ee auræ divine, 
. e 4 


440 1. RSS . 
ſo muß ihm 8 was von 5 Wan 
Wiedergeburth / Rechtfertigung ꝛc. geſaget 
wird / weſentlich zukommen / und dergeſtalt ver⸗ 
ſtanden werden. Hievon ſchreibt Or Ho. 
burg Poſtill. Myſt. Dom. 4. poſt Trinit. 
"Bass. Mercke liebe Seele / was der HErr ei⸗ 
gentlich durch ſeine Gerechtigkeit verſtehe. Die 
Gelehrten ſtreiten hierüber: Einige wollen / es 
ſey von der Gerechtigkeit des Glaubens; andere 
des Lebens / zu verſtehen. Aber laß du ſie fah⸗ 
ren / ſie verſtehen felber nicht / was ſie lehren. Er 
redet nicht von einer todten Gerechtigkeit / auch 
nicht von einer ſolchen aͤußern Gerechtigkeit die 
allezeit äußerlich bleibet / und nicht innerlich kom⸗ 
me / ſondern wie er von einer überflieffenden Ge⸗ 
rechtigkeit redet / nennet er ſi 0 ſelbſt / mit allem / 
was er iſt und hat / was er uns weiland verdienet 
auſſer uns / vor uns / daß er das alles uns geben 
und ſchencken wolle durch ſeinen Geiſt in uns / al⸗ 
ſo / daß unſere Hertzen davon ſollen überflüffen 0 
von icht / Leben / Gerechtigkeit / Krafft und Heil. 
ac. Boͤhm Epiſt. z. vom Weſen aller Weſen. 
In Chriſto allein werden wir zu GOttes Kind⸗ 
ſchafft / und zu Erben Chriſti angenommen / nicht 
durch einen aͤußerlichen fremden Schein einer 
abſonderlichen Gnaden⸗Annehmung / durch ein 


fremdes Verdienſt einer zugerechneten Gnade 


von auſſen / ſondern durch feine kindliche / inwoh⸗ 
nende / gliedliche / eflentialifche Gnade / da des 
Todes Überwinder / Chriſtus / mit ſeinem Leben / 


Weſen und Kraft! in uns / von UnREm Tode 
au „ 
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aüffſtehet / und in uns herrſchet und wircket / als 
ein Rebe an feinem Weinſtock. Die Hiſtoria 
Fanatian. ſo Benedict Figke ins Teutſche 
vertiret / ſagt von den Quaͤckern 2. c. 6. daß 
ſie die Rechtfertigung haſſen / und vorgeben / 
daß es eine blinde Lehr ſey / die lehret / daß die Ge⸗ 
rechtigkeit / die gerecht machet / nicht in uns ſey. 
Dieſes bekraͤfftiget Wilhelm Cuton Beſchir⸗ 
mung der Unſchuldigen p. 9. Es iſt kein 
Wunder / daß ihr nichts wiſſet vom Stande der 
Vollkommenheit hie auff Erden / weil ihr nicht 
kennet die Gerechtigkeit Chriſti / in euch geoffen⸗ 
baret / darinn die Vollkommenheit erkannt wird. 
Und darum ſchwatzet ihr von einer Gerechtigkeit 
auſſer euch / und wiſſet nichts von der Gerechtig⸗ 
keit Chriſti in euch ſeibſt. ꝛc. Da haben wir eine 
innerliche und aͤußerliche Gerechtigkeit. 
Die aͤußerliche verlaͤſtern fie als lauter im- 
putir-und Schmier⸗Werck. So ſchimpff⸗ 
lich reden ſie von der Juſtitia imputativa 
Chriſti / oder von der zugerechneten Gerechtig⸗ 
leit. Davon in folgenden. Die innerli⸗ 
he iſt ihnen Chꝛiſtus in uns / und daher nennen 
fie die Rechtfertigung oder Erlangung der Ge⸗ 
rechtigkeit Chriſti eine eburth/ Aufferſtehung / 


Vermittelung Chriſti in uns. 


Rob, Barclaji nennet ſie eine Geburth 
Chriſti in uns / in der Apolog. th. S. p. al. 
Wir verſtehen dadurch (durch die Rechtferti⸗ 
e gung 


r ana 
gung durch Chriſtum) daß Chriſtus in uns eine 
Geſtalt gewinnet,Chriſtus in uns gebohren / 
bervor gebracht werde. Dieſes iſt die innerli⸗ 
che Geburth in uns / die uns Gerechtigkeit 
und Heiligkeit hervor bringet. Und g. 7. p. 
148. nimmt er ihm vor zu beweiſen / daß es 
durch dieſe innerliche Geburth / oder da Chri⸗ 
ſtus innerlich eine Geſtalt gewinnet / geſchehe / 
daß wir formaliter oder eigentlich in dem An⸗ 
geſichte G Ottes gerechtfertiget werden. Ja⸗ 
cob Boͤhm heiſt ſie eine Aufferſtehung 
Chriſti in uns / wie aus dem kurtz zuvor ange⸗ 
zogenen Worten zu ſehen. Hieher gehö ret auch / 
was er an demſelben Ort ſchreibet. Darum 
iſt das alles nicht genug verſtanden / und erklaͤret / 
was einig allein von einer von auſſen angenom⸗ 
menen See e e dene 
det. Die Vergebung der Suͤnde an die ange⸗ 
nommene Kindſchafft in der Gnade beſtehet in der 
Rechtfertigung des Todes und Bluts Chriſti / 
da Chriſti himmliſches Blut uns tingirt / und den 
Zorn Gottes in unſer Seelen und dem inwen⸗ 
digen aus der Ewigkeit Weſen / mit der hoͤchſten 
Liebe der Gottheit / in dem Namen JEſu übers 
wand / und wieder in Göttliche Demuth und Ges 
horſam transmutirte / da die geweſene temperatur 
unſerer menſchlichen Eigenſchafft des Gehorſams 
und Wohlwollens wieder in die Gleichheit oder 
Emmjakeit der Eigenſchafften eingieng e. Man 
mag dieſes wiederleſen ſo offt man wil Nane 
C 
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6 5 doch kein ander Verſtand daraus / als 
daß die Rechtfertigung ſey eine Aufferweckung 
des inwendigen durch die Sünde ertüdreten/os 
der von GOtt abgeſchiedenen Menſchen / (wel⸗ 
3 Stuͤck des Göttlichen Weſens 
und des himmliſchen Chriſti iſt / auch ſonſten 
Chriſtus in uns von den Platoniſchen Chri⸗ 
ſten genennet wird) da er in feinen Goͤttlichen 
Urſprung gehet / mit demſelben vereiniget wird / 
und die Goͤttlichen verlohrnen Eigenſchafften 
wieder erlanget. Alſo bleibet Böhm immer 
bey einer Leyr / und ſingen einerley Geſang in 
unterſchiedlichen Thon. Hoburg nennet 
Chriſtum deswegen einen inwendigen Her⸗ 
tzens⸗Mittler / Seelen⸗Mittler / Mittler 
ur uns zu verdienen / Mittler in uns zu wir 
cken / Mittler in der Zeit auſſer uns im Fleiſch / 
Mittler in der Ewigkeit in uns nach dm 
. Pgſeill. Mußt. Dom. Quafimodogen. 
„ la We 


III. Aus dem / was allbereit geſagt worden? 
konnen wir leicht abnehmen / was den Platoni⸗ 
ſchen Chriſten heiſſe / durch die weſentliche 
Gerechtigkeit Chriſti gerecht werden? 
Der inwendige Menſch / dem die Rechtferti⸗ 
gung eigentlich zugehöret / iſt ein weſentliches 
Stuͤck der Licht⸗Welt / oder des Göttlichen 
Weſens / oder des geiſtlichen himmliſchen ir 985 


u... ee. en 
ſches Chriſti Denn daraus iſt er anfaͤnglich 
in Adam gebildet / mit Seel und Leib / im an⸗ 
dern principio. Er iſt aber durch die Suͤn⸗ 
de / da Adam die falſche imagination der Auf 
ſern Welt dahinein fuͤhrte / von feinem Ur⸗ 
ſprung / dem Göttlichen Weſen in der Lichts 
Welt / abgebrochen und getrennet / ſo daß er 
das inwendige Licht / und die Goͤttliche Gnade 
und Eigenſchafften / in ihm nicht mehr fuͤhlet / 
noch erkennet: Wann eraber in ſich ſelbſt ge⸗ 
het / ſo ergreifft er wiederum das inwendige 
Licht / oder Göttliche abgetrennete Weſen / 
wird auffs neue mit ſeinem Urſprung / daraus 

er Anfangs entſprungen / und davon er getren⸗ 
net war / vereiniget und erlanget / ſolcher geſtalt 
die weſentliche Gerechtigkeit Gottes / und iſt 
weſentlich gerecht. Wer haͤtte ihm dergleichen 
Phantaſien einbilden können / als die Platon 
ſchen Chriſten erdencken? e 


Es iſt bekannt / daß Andreas Oftander, 
Paſtor und Profeſſor zu Königsberg / im vo⸗ 
rigen feculo, im 1550 ſten und folgenden Jah⸗ 
ren auch gelehret habe / daß wir durch die we⸗ 
ſentliche Gerechtigkeit Chriſti gerecht 
werden: Und daß ſolcher Irrthum in der 
Formula Concordiæ Art. 3. p. 682. ſeqq. 
gruͤndlich widerleget ſey. Seine Meynung 
geben nachfolgende allegata deutlich kene 


\ 
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en. Cbgfeſio lit. O. p. 2. Eſſentialis Dei 
ultitia nihil aliud eit, quam ipfä divini- 

as. Lit. F 4. juſtitiæ eſt ea virtus qua 

zum, qui ipſam habet, juſtum efficit, & 
d juſte perandum & ad patiendum 

novit. Lit. E. 3. Verbum juſtificare in 
1egotio juſtificationis ſignificat aliquem. 
lui non juſtus eft, ſed impius, reipſa & 
n veritate juſtum efficere. /z Dig. th. 
0. 31. Duæ ſunt partes Juftificationis, 

temiflio peccatorum & Reconciliatio. 
Deo a. reconciliari idem eſt, quod Chri- 
to uniri, ex eo renaſci, illum in nobis, & 
0s in illo eſſe, per illum vivere, ejus- 

lemque in nobis inhabitantis juſtitia 

uſtos cenſeri. So viel iſt hieraus abzuneh⸗ 
gen / daß Ofiandri Meynung dieſe geweſen: 
Wir werden gerecht für GOtt / nicht allein 
urch Vergebung der Suͤnden / ſondern auch 
urch die weſentliche Vereinigung Chriſti / 


rafft welcher feine weſentliche Göttliche Ge⸗ 


echtigkeit uns mitgetheilet wird / ſo daß wir 
ieſelbe in der That beſitzen / und dadurch wirck⸗ 
ich gerecht feynd. Lucas Ofiander ent- 
chuldiget ſeinen Vater damit / daß er das 
Wort Rechtfertigung in einem fremden Ver⸗ 
fand / fuͤr die Wiedergeburth oder Erneurung 
es Menſchen genommen habe / daher / weil 
andern enlagi onen aenumnen, 


der Streit entſtanden. Zu, Zeclef Cent. 16. 
Tir. 3. c. i. Schlieſſet auch endl. nach Förteri 
Uberſetzung 5. 5. Aber die Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Theologen / welchen Qlander beſſer 
bekannt war / nachdem fie feine Schriff 
ten fleißig durchſucht / deuteten feine 


Meynung etwas glimpfflicher und be 


qvemer. Denn ſie merckten / daß er un 
ter dem Nahmen der Rechtfertigung 
nicht davon handelte / wie ein ſuͤndlicher 
Menſch durch den Glauben Vergebun 
der Suͤnden erlangete / ſondern wie der 
Menſch / der mit Gott verſühnet wor⸗ 
den im Werck gerecht werde das iſt 
durch den Heiligen Geiſt erneuert werde) 
Damit er anſieng recht zu leben. Wir 
ſtellen dieſes andern zu erörtern anheim. Ge⸗ 
ſtehen doch gerne daß ein ziemliche nterſcheid 
gefunden werde / zwiſchen der Meynung Oli⸗ 


andri und der Platoniſchen Chriften. Of 


ander redet vom Menſchen / ſo wie er in der 


Welt gefunden wird / und aus zweyen weſent⸗ 
lichen Stuͤcken / Leib und Seel / beſtehet: Die 
Platonſſchen Chriſten reden vom erdichteten 
inwendigen ewigen Menſchen der ein Stück 
Gottliches Weſens ſeyn ſoll. Oliander will 
daß wir die weſentliche Gerechtigkeit erlangen 
durch die Vereinigung oder Einwohnung 
Gottes in unſer Seelen / dadurch rn 7 

15 | DIE 
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ottheit oder Goͤttliches Weſen mitgetheilet 
vird. Die PlatoniſchenChriſten lehren / daß 
BOttes Weſen und Gerechtigkeit durch die 
Vereinigung uns nicht ſo wohl mitgetheilet / 
ls wiederum erwecket und aus dem untern 
Brund des inwendigen Menſchen / darinn fie 
ich verſtecket / hervor gezogen werde. Ofian- 
ler will zwar / daß GOttes weſentliche Ser 
echtigkeit uns gerecht mache / ſo daß wir nicht 
lein Zurechnungs⸗Weiſe / ſondern auch wirck⸗ 
ich gerecht ſeynd. Doch gehet er nicht fo weit / 
aß er daraus ſchlieſſen ſolte / wir werden vers 
ttert oder in GOtt verwandelt. Die Pla⸗ 
oniſchen Chriſten aber folgern daraus / daß wir 
adurch eines Weſens mit Gott werden. 
Denn wenn das Weſen des innern Menſchen 
nit dem Weſen Gottes / daraus er entſprun⸗ 
en / und darinn er beſtehet / eins iſt / ſo iſt und 
leibt nur ein Weſen und ein GOtt. Ofian- 
ri Lehr lobet Caßp..Schwenckfeld, daß er 

echt gelehret habe / daß wir nicht allein durch 
ie weſentliche Gerechtigkeit Chriſti auſſer uns / 
urch den Gehorſam Chriſti / gerecht ſeyn / ſon⸗ 
ern durch die wahre und weſentliche Gerech⸗ 
igkeit / das iſt / ich ſelbſt im Geiſt ſchencke. Beſe 

Hagandi Schwenckfeldifm.p.27. 


* vr 
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W. Oßandri Jrrthum iſ längſten in der 
'ormula Concordiæ, und reiner Lehrer 
* Schriff⸗ 


448 RER | 
Schrifften verworffen und widerleget. Wo⸗ 
mit zugleich der Fanaticorum Schwaͤꝛmeren 
zu Bodem geſchlagen. Denn ob wir zwar 
nicht leugnen / daß die H. Hochgelobte Drey⸗ 
faltigkeit zu einem Gläubigen komme / Woh⸗ 
nung bey ihm mache / und ſich mit ihm vereini⸗ 
ge / Joh. XIV, 23. So koͤnnen wir doch da⸗ 
her nicht zugeben / daß dieſe Einwohnung oder 
Vereinigung weſentlich ſey / uns GOttes we⸗ 
ſentliche Gerechtigkeit mittheile / und derge⸗ 
ſtalt gerecht mache. Das gantze Gebäude bes 
ruhet auff irrigen / falſchen und baufaͤlligen 
Seulen / die entweder ſchon von uns abgeriſſen 
ſind / oder doch von ſich ſelbſt einfallm. 


(i) Daß der inwendige Menſch aus 
dem Weſen Gottes entſprungen und eis 
mne particula Deitatis ſey / darinn ſich das 
Göttliche Weſen wiederum eingieſſe und 

ihn auff ſolche Weiſe ernehre. Dieſer 
Irrthum iſt vorlaͤngſt in den Manichaͤern 

derdammet. Auguſtinus ſchreibet von ih⸗ 
nen / de Heref:c. 46. fie haben vorgegeben / 
daß ein ieder Menſch zwo Naturen ie 
in ſich haben ein Gutes / gleicher Natur mit 
Gott / und ein böſes / fo aus der Vermiſchung 
mit dem böfenentfprungen ; und daß dieſe bey⸗ 
de Weſen ſo ſehr durch einander vermiſchet 
ſeyn / daß das gute eine Abſonderung in 
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bien und Reinigung bedurfte / und / wenn die⸗ 
es geſchehen / mit dem Weſen Gottes ges 
peiſet und ernehret werde. Iſt nichts an⸗ 
ers / als was die Platoniſchen Chriſten hier 


1 4 


um Grunde ſetzen / wenn ſie zwey weſentliche 


Um 


nterſchiedene Menſchen dichten. 


2) Daß ein gerechtfertigter wieder | 
ebohrner Chriſt nicht konne aus dem 
Stande der Gnaden fallen. Daß die Pie 
oniſchen Chriſten dieſen Satz lehren / wird | 
asjenige / was von der Beſtaͤndigkeit der | 
Blaͤubigen abzuhandeln iſt / geben. Nun 
chlieſſet man aber recht: Stehet ein Chriſt ſo 
eſt / und kan nicht aus der Gnade fallen / ſo 
nuß ſolches geſchehen / entweder aus einer we⸗ 
entlichen / oder aus einer mitgetheilten inwoh⸗ 


zenden Vollkommenheit. Dieſe findet nicht 
datt / weil alle unſere Wercke unvollkommen 
ind. Wir ſind allzumahl Suͤnder und 
nangeln des Ruhms / den wir für GOtt 
gaben ſollen / Kom. III, 23. Conf. v. II. 12. 
egg. So muß die Beſtaͤndigkeit von einer 
peſentlichen Vollkommenheit herſtammen. 
Daraus folget aber / wenn man den Schluß 
imkehret / daß / weil ein Gerechtfertigter wie. 
er fallen fan / ebr. VI, 4. er auch das We/ 
en GOttes wieder verliehren / und aus eis 
km Gliedmaß Gottes ein Glied des ley⸗ 
Ander Theil. Ff digen 


dien euffels werden kͤnne. Weſches dr, 
ſchrecklcc zuhören ſt. 


Daß der Glaube das Weſen Got⸗ 
tes ſey. Dieſes flieſſet richtig aus der vor⸗ 
i gegebenen weſentlichen Gerechtigkeit. Pau⸗ 
lus lehret / wir werden gerecht durch den 
Glauben / Kom. III, 28. und der Glaube 
ward Abraham gerechnet zur Gerechtig⸗ 
keit / Rom. IV, 3. Gal. III, 6. So nun die 
Gerechtigkeit des Glaubens nichts anders iſt / 
als die weſentliche Gerechtigkeit Chriſti / ſo 
muß der Glaube nothwendig die weſentliche 
| ie und alſo Chriſtus ſelbſt ſeyn. 
Welches zwar die Schwärmer geſtehen / aber 
) Daß Chriſtus ein mwendiges him⸗ 
lliſches Blut habe. Das Blut Ehriſti 
JeEſu / des Sohns Gottes machet uns 
rein von allen Suͤnden / 1. Joh. I, 5. Nun 


—— 


** 


aber / wofern die menſchliche Natur Chriſti 


nicht concurriretzu unſer Gerechtigkeit /ſon⸗ 

dern wir durch die weſentliche Gerechtigkeit 
Chriſti gerecht werden / ſo muß entweder nicht 
wahr ſeyn / was Johannes dem Blut Chriſti 

Denfeget/ oder Chriffus muß noch ein ander 
geiſtlich himmliſch Blut haben / welches ein irri⸗ 
ger / laͤngſt verworffener Satz der alten und 
neuen Keizer iſt .. 
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| 1055 Daß die gerechtfertigten Men⸗ 
a Götter ſeynd: Denn 170 ſie durch 
die weſentliche Gerechtigkeit Gottes gerecht 
werden / ſo muͤſſen entweder viel Götter ſeyn / 
oder die e mil en Gott ſelber / 
vergöttert / verchriſtet ſeyn. Die letzte ergreif⸗ 
fen die Platoniſchen Chriſten zwar / aber wie 
ungereimt un dlaͤſterlich / ſt an feinem Ort er⸗ 
wieſen. Weil nun die Lehr von der weſent⸗ 
lichen Gerechtigkeit theils auff erwehnte Saͤtze 
gegruͤndet iſt / theils dieſelbe nach ſich ziehe 
A Me Kg 55 je ganz ee di FR | 
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WM. Vors der irren ie ER | 
Chriſten groͤblich / wenn fie den gerechtma⸗ 

chenden Glauben 15 ein weſentlich 
Ding / Gott ſelbſt / u d Chriſtum aus 
t 777 Unterſ e e le Ge⸗ 


aus⸗ 


42 Car IX.. 
ausrichten / noch der Beyfall / und die Zuſtim⸗ 
mung der Warheit / weniger die Application, 
die ihm Fleiſch und Blut bey allem ſeinem beharr⸗ 
lichen / (NB. dieß iſt die gemeine Aufflage der 
Schwaͤrmer / damit ſie unſere Kirche beſchul⸗ 
digen) ja offt wachſenden eitelem Welt⸗We⸗ 
ſen / machet und einbildet. Ach nein / dieß iſt nur 
der Glaube der alten Geburth / ein Glaube des 
äußern Menſchen. Kurtz hierauff giebt er dem 
Glauben ſolche Nahmen / die gnugſam zu ver⸗ 
ſtehen geben / was er davon halte. Er nennet 
ihn einen Mund⸗Glauben / Glauben der Hiſto⸗ 
rien / von auſſen eingefaſſeten Meynungs⸗Glau⸗ 
ben / welchen ihm Fleiſch und Blut bey allen 
Welt⸗Eitelkeiten und Uppigkeiten fo ſuͤß und 
ſanfft einbildet / einen Glauben der erſten Geburt 
aus Adam / und nicht der neuen Geburt aus Chri⸗ 
ſto / einen äußern Mund⸗ und Heuchel⸗Glauben / 
aͤußern Meynungs⸗und Artieuls⸗Glauben / Welt⸗ 
Glauben / dabey allerley Welt⸗Weſen beſtehen 
kan. Conf. Dom. 1. poſt Epiph. f. 196. b. 
Feſt. Trin. f. 286. b. Jacob Boͤhme 
macht gleiche Fechterſtriche daher Epilt. 3. 
vom Weſen aller Weſen. Man lehret uns 
wohl die zugeruͤhmte Gnade / aber was der Glau⸗ 


be ſey / wie er gebohren werde / und was er in der 


Eſlentz und Weſen ſey / und wie er das Verdienſt 
Chriſti mit der Gnade ergreiffe / da iſt der meiſte 
Theil ſtumm und blind / und bleibet bey dem His 
ſtoriſchen Glauben / welcher nur eine ſolche Wiſ⸗ 
ſenſchafft iſt / da ſich der Menſch der Suͤnden und 
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des Todes nur damit kuͤtzelt und troͤſtet und ſich 
durch ſolche Einbildung ſelber troͤſtet. Abr. von 
Franckenberg Noſce Teipſum. P. 3. p. 
28.12. Hier gilt nichts aͤußerliches / ſondern das 
innerliche. Der wahre Glaube haͤnget allein 
munſichtbaren und ewigen / der alte äußere His 
ſtoriſche Buchſtabe iſt nur Schein⸗ und Schat⸗ 
en⸗Werck und beftehet in nichtigen Worten. ꝛc. 
Auff gleiche Weiſe verachtet Roß. Barclaje 
den aͤußern Glauben / und legt uns ben / daß wir 
davor halten / es ſey genug / wenn wir nur an 
Chriſtum glaͤuben / ob wir gleich ſonſt in allen 
wiſſentlichen vor ſetzlichen Suͤnden verharren / 
chriſtum taͤglich creutzigen und todten. 4po- 
g. %. 6. Diß iſt die gemeine Auflage / das 
nit die Laͤſterer die Evangeliſche Kirche be⸗ 
chwaͤrmen / da doch niemand ſolche Lehre fuͤh⸗ 
et / ſondern täglich gelehret wird / daß man 
en Glauben durch die Werde zeigen 
oll 3 Jac. II. 18. daß der Glaube durch 
ie diebe thaͤtig ſey; Gel. U. 6. und daß 
er Glaube ſo wenig ohne Wanck ſeyn konne / 
ls das Feur ohne Waͤrme. Wiewohl die 
Vercke nicht zum Weſen des Glaubens ger 
ren / noch in der Rechtfertigung mitwir⸗ 
ken / ſondern eine Frucht und Wirckung des 
Blaubens ſenn. 1 
Wie ſehr die PlatoniſchenChriſten den aͤuſ⸗ 
ern Glauben verachten / ſo hoch erheben ſie 
N | Ff; den 
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den inwendigen. Damit ſie unterm Na⸗ 
men des Glaubens / ihren Platoniſchen ſpe⸗ 
culationibus eine Farbe anſtreichen / und die 
Einfaͤltigen hintergehen mögen. Cn. 
Hoburg Poftill, Myſt. Dom. Judica, f. 
461. b. Der Glaube Abrahams war eine ſolche 
HHppoſteſid ein Weſen / der das künftige / als 
das gegenwärtige Weſen brachte / und das / was 
in der Natur noch nicht ein Weſen war / in ſei⸗ 
nem Hertzen ſchon ein Weſen / ein lebendig We⸗ 
ſen / machte. Dom. Cantate f. 120. b. Der 
wahre Glaube iſt ein Licht GOttes in der See⸗ 
len / eine Krafft GOttes im Hertzen / ein Sieg in 
den Affecten und Kraͤfften der Seelen / die Welt 
in und auswendig zu uͤberwinden / ein lebendi⸗ 
ges Weſen / ſa ein weſentliches Ding. 
Eben dieſes ſaget Schwenckfeld / der Glau⸗ 
be ſey keine Qvalitat oder ein zufälliges Ding 
ſondern aus dem Weſen G Ottes / eine Gabe 
GDtes ſelbſt ein. himmliſcher Glaub. 
kommende aus G Ottes Weſen / im Grunde 
nach feinen Weſen und Urſprung nichts an; 
ders / als die Natur und Weſen GoOttes. va 
Wigand Schwenckjeld p. zi. _Barclajus 
beſchreibt den Glauben 0 Er 
ſey nicht anders / als ein beftändiger und gewiſt 
ſer Beyfall des Gemuͤths / worinnen es ruhet / 
und das Weſen deſſen / ſo es hoffet in a) 


75 
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ſicht / ſo er auff die Verheiſſung G Ottes hat inn 
ewiger Empfindung beſtaͤtiget. . 1 p. r. 
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Was dieſes vor ein Weſen ſey / ſo die Plato ⸗ 
niſchen Chriſten dem Glauben zueignen / darff 
keiner mühſamen Nachforſchung. Denn ſo 
wir gerecht werden durch die weſchtiche Ger we 
kechtigkeit Chriſti / wie die Schwaͤrmer vor 
das fer der Glaube GOtt und Chri⸗ 


Platoniſchen Chꝛiſten diſſimulizen dieſes auch 
nicht / ſondern ſagen frey heraus ihres Hertzen 
Meynung. Schwenckfeld ſaget: Ne⸗ 
ceſſe eſt, idem eſſe itpſiunmet ( Hriſtum, quia 
Chriſtus ſolus eſt. vita. Fides autem 
vivificat. Wigand. l. c. p. 30. Weigel. 
ſchreibt P. 1. Poſtill. p. 101. Chriftus iſt 

der Glaube ſelbſt. Und P. 2. Fides eſt Chri- 

ſtus in habitans, nicht allein mit feinem Geiſt / ſon⸗ 
dern auch mit feinem (himmliſchen) Fleiſch und 
Blut. Hingegen ſetzet er am andern Orte: 
der Glaube ſey nicht anders / als die Liebe. Pz. 
Poftill, p. 238. womit Angelus Marianus 
einſtimmet / Offene Hertzens Pforte c , 
und P. 1. Poſtill. p. a3. der Glaube id 
Tauffe. Dieſe unterſchiedliche Rede kommt 
daher / weil den Fanaticis Glaube / Liebe / 
f Taufe / 


ſetzen kan / denn der wahre weſentliche 


CC 
Tauffe / und andere Glaubens⸗Articul ein 
Ding ſind. Jacob Boͤhm giebt folgende 
Beſchreibung des Glaubens Epiſt. 3. vom 
Weſen aller Weſen: Der rechte Glaube iſt 
nicht ein Gedancken oder Zulaſſung der Geſchich⸗ 
e / das da in ſich preſſet / daß Chriſtus für feine 
Suͤnde geſtorben ſey / ſondern es iſt ein Namen 
der verheiſſenen Gnade Chriſti / er nimmt Chri⸗ 
ſtum in ſich ein / er impreſſet ihn in ſeinen Hunger / 
Chriſtus erfüllet den Glaubens⸗Hunger mit ſei⸗ 
nem himmliſchen Fleiſch und Blut / mit der Gna⸗ 
de / welche GOtt in Chriſto anbeut / Chriſtus 
ſpeiſet die Seele mit dem Weſen Sophie, als mit 
feinem Fleiſch und Blut. Abrah. von Fran⸗ 
ckenberg erklaͤret dieſes P. 3. Noſee Teipſum 
pP 124. Der Glaube wird in folder Nieſſung 
(des Fleiſches und Bluts Chriſti) ein Weſen 
als ein geiſtliches Fleiſch und Blut: Denn 

ein Glaube faͤnget den andern / der lebendige ern⸗ 
ſte Glaube faͤnget das ewige / und iſt fo mächtig 
und kraͤfftig / daß er Berge umſtuͤrtzen und ver⸗ 


Glaube im Menſchen iſt Chriſtus ſelber 


der in ihm iſt / und bleibet / und ſein Leben und 


das inwendige Licht oder Weſen / welches de 
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gehet / und das ſie ſonſt Chriſtum in uns / ja die 
Licht⸗Welt / vehieulum Dei, pflegen zu nen⸗ 
nen. Dieſes bekraͤfftiget auch Sebaſtian 
Franck Parad. p. 171. An Chriſtum gläu- 

ben / das iſt / ſich G Ott gelaſſen / und frey ledig 
zum Eigenthum auffopffern / p. 273. Glaͤuben 
das heiſt / die Froͤmmigkeit gelaffen empfangen / 
und G Ott frey dazu fill halten / p. 174. Chris. 
ſtus iſt ſelbſt der Glaube. Aus den letzten 
nehmen wir ab / das Franck durch die Gelaſ⸗ 
ſenheit das object, ſo dadurch ergriffen 
wird / auff Fanatiſche Art zu reden / verſtehen 


e 


Vl. Die Fanatiſchen Chriſten irren in dies 
ſem Stuͤck zweyfach / 1. durch Verlaͤſterung des 
wahren ſeligmachenden Glaubens. 2. Durch 
Unterſchiebung eines weſentlichen erdichteten 
Glaubens. f 
Was der erſte anlanget / machen wir einen 
Unterſcheid zwiſchen dem hiſtoriſchen aͤußern 
Glauben / der in bloſſer Erkaͤntniß und Bey⸗ 
fall beſtehet. Dergleichen Glauben haben 
auch die Teuffel. Sie glaͤuben lande fo. 
tern / Jac. II, 19. Ein ſolcher Glaube fin⸗ 
det ſich auch bey vielen rohen Welt⸗Kindern / 
die da meynen / wenn ſie nur dasjenige / was 
von Chriſto geprediget wird / vor wahr halten / 
ſo ſeyn r ihnen 40 
NE 7 as 


„ 
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das vornehmſte / nemlich die Zuverſicht auff 
Chriſti Verdienſt / fehlet. Und zwiſchen dem 
wahren ſeligmachenden Glauben. Die⸗ 
ſer iſt eine Wiſſenſchafft der Hiſtorie von Chri⸗ 
ſto / und ein Beyfall alles deſſen / was in GOt⸗ 
tes Wort gelehret wird / wie auch ein feſtes 
Vertrauen auff die Barmhertzigkeit GOttes / 


zueignet / und feſtiglich ſetzet / daß er um Chri⸗ 


m Gnaden⸗Verheiſſung / welche er ihm 


ſti Willen / ohne Verdienſt der Wercke / zu 
Gnaden angenommen / und mit dem Heiligen 
Geiſt und ewigen Leben beſchencket werde. 
Begreifft alſo der ſeligmachende Glaube dieſe 
drey Stuͤcke oder Stuffen in ſich; Erkaͤntnix 


Beyfall / und Vertrauen auff das Verdienſt 
Chriſti; Und wo dieſe drey Stuͤcke im 


en 
I- Zu > IC 


Menſchen gefunden werden / da ift der wahre 
ſeligmachende Glaube. Erſtlich / daß die r⸗ 


kaͤntniß Chriſti und feiner Wohlthaten 
zum Glauben gehöre / geben klare Schrifft⸗ 
Spruͤche / Efa. LIII, 1. Durch fein Er 
Fäntniß wird mein Knecht / der Gerechte / 
viel gerecht machen. Job. XIX, zy. Ich 
weiß / daß mein Erlöfer lebet. Joh. VII, 3. 
as iſt das ewige Leben / daß fie dich / 

Bater / und den du geſandt haft deen 

| | | ezeuget 
‚auch Chriſtus / daß die Schrifft von Chriſto 
Keuge / und deswegen darinn zu Hosen fo? 1 

* On. 


Chriſtum / recht erkennen. So 


zwar wohl / daß die Fanatici hieraus erzwin⸗ 
ollen / der Glaube ſey ein weſentlich Ding / 


«68 min Be 
Uberredung oder Überzeugung aus ſtarcken 
Gruͤnden. Das iſt ja kein Weſen. Zu dem / ſo 

bedeutet das Wort kubltantz oder Weſen nicht 
allezeit ein weſentliches ſelbſtaͤndiges Ding / 
ſondern wird zu weilen gebrauchet fuͤr die 

Kraͤffte und Eigenſchafften eines Dinges / wo⸗ 


| inn deſſen Wirckung oder vornehmſtes Werck 


beſtehet. Als zum Exempel / das Weſen des 


Eheſtandes / beſtehet in unzertrennlicher Ver⸗ 
bindung Mannes und Weibes. Das We⸗ 
* eines Krauts iſt ſeine Krafftund Wirckung. 

uff ſolche Weiſe iſt der Glaube auch eine 


* 


Ur deacis, ein Weſen / das iſt / eine gewiſſe Zu⸗ 


verſicht / die ſich auff die Göttlichen Ver heiſ⸗ 
ſungen gruͤndet / und wird damit angezeiget / 


daß es kein bloſſer ungegruͤndeter Wahn oder 
% Schatten ſey , SR. 
Beſ. Wigand Schwenckfeld p | 

Es iſt auch noch in andern Sprüchen heiliger 


2 


306. 307, 


Schrifft gegründet / daß der Glaubeein Bey⸗ 
fall ſey. Wo ihr nicht glaͤubet / daß ichs 


bin / werdet ihr in euren Suͤnden ſterben / 


ſpricht Chriſtus Joh. VIII, 24. conf. c. 
XI, 27. 42. XVI, 27. Act. VIII, 37. wo⸗ 
rinn klar enthalten / daß man nicht nur die 
Wiſſenſchafft von hriſto haben / ſondern auch 
was von ihm geſaget wird / vor wahr halten 


8 muͤſſe. Endlich gehoͤret auch zum Glauben 


ein hertzlich Vertrauen auff die . 
N nt 
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Bigkeit GOttes in Chriſto JEſu / da ein 
laubiger das Verdienſt Chriſti ihm zueig⸗ 
et / und nicht zweiffelt / GOtt habe ihm um 
Ebi Willen ſeine Suͤnde vergeben / ihn zu 
Gnaden angenommen / zu ſeinem Kinde und 
Erben der Seligkeit gemacht. Die Zuver⸗ 
ſicht hegreifft zweyerley in ſich: 1. Chriſtum / 
ſeine Gerechtigkeit und erworbene Guͤter er⸗ 
greiffen / das iſt / aufnehmen / Joh. I, 12. em⸗ 
pfangen / Rom. V. 17. Gal. Ill, 14. IV, 5. 
Acc. X, 43. 2. Ihm zueignen. Da muß 
ein iedweder Gläubiger mit Hiob ſagen: Ich 
weiß daß mein Erlöfer lebet / Job. XIX, 
25. Und mit Thoma: Mein Herr / und 
mein Gott / Joh. XN. 28: ind mit Paulo: 
Chriſtus hat mich geliebet / und ſich für 
mich dahin gegeben / Gal. II, 20. Auff 
ſolche Weiſe beſchreibt uns die heilige Schrifft 
den wahren ſeligmachenden Glauben. Da⸗ 
den wir einfaͤltig bleiben muͤſſen / wofern wir 
W bruch an unſer Seligkeit leyden 


Daraus folget / es muͤſſe das andere / dat des 
Glaube ein weſentliches Ding / Gott 
D Chriſtus ſelber ſey / wider die Göttſi⸗ 
che Warheit ſtreiten. (1) Der Grund dieſer 
Janatiſchen Lehr iſt nicht GOttes Wort / ſun⸗ 
dern falſche Platoniſche und e 
a, A | 7 


a. hi er 
Sätze / vom inwendigen weſentlichen Men⸗ 
ſchen aus GOttes Natur und Weſen / von der 
weſentlichen Vereinigung / von Erlangung 
der weſentlichen Gerechtigkeit Chriſti / wie zum 
Theil aus demjenigen / was zuvor geſaget wor⸗ 
den / bekannt iſt. Weil nun das Fundament 
nicht taugt / ſo kan das Flickwerck / ſo darauff 
gefeget wird nicht beſtehen. (2) Die helge 
Schrifft macht einen Unterſcheid zwiſchendem 

Glauben und Chriſto. Der Glaube ergreifft 
Chriſtum / Chriſtus wird vom Glauben er⸗ 
griffen; Der Glaube nimmt Chriſtum an; 
Christus wird vom Glauben angenommen; 
Der Glaube ſtdie and di Eheiftuinfeffetz 
Cheiſtus iſtdas object (di Olaubene-Hauıd, 
faſſet. Dieſer Unterſcherd wird allzeit u der 
heiligen Schrifft gehalten / Pl II) 12 Aber 

wohl allen / die auff ihn trauen / Joh. L, 12. 
Die an feinen Nahmen glauben Joh. III; 
Sie na ze Wer an ihr glaube; alle 

die an ihn glauben. Beſteh. Joh. VI. 20. 
35. 40, 47. XI, 25. Act. X, 43. XIII. 39. 
Rom. III, 22. 26. Gal. III, 21.22. wi kan 


1 
* 
* 
. 
* 
[ 
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denn der Glaube und Ehriſtus ein Ding fen 


(Zu geſchweigen / daß der Glaube in GOt⸗ 
E Wort durch ein Crtäntniß/Beyfall m 

Vertrauen auff das VerdienſtChriſti befehrie 
ben werde nie hun zuvor erwiefen, BON 


TIROL SL 
werden / und nicht inwendig neu gebohren / erneu⸗ 
ert / erleuchtet / gereiniget. Ach Seele! das iſt 

eine ſchreckliche Gotteslaͤſterung! Denn das 
durch wird der alte Adam in ſeiner Ungerech⸗ 
tigkeit erhoben und erhoͤhet über Chriſtum / den 
neuen Adam mit feiner Gerechtigkeit / ze. Und 

Chriſtus mit feiner Gerechtigkeit ſolte ein todtes 
Weſen ſeyn / daß ſich allein laſſe hoͤren / wiſſen / 
aͤußerlich glaͤuben / von auſſen imputiren und 
ſchmieren / und unterdeſſen den Schaden inwen⸗ 
dig nicht reinigen / nicht heilen / nicht beſſern / nicht 
gründlich hellen. O Blindheit der blinden 
Leiter. Dieſe 


r. Dieſer Hoburg giebt die Zurechnung 
der mie ea e allerhand ſchaͤndliche 
laͤſterliche Namen. Er nennet ſie eine unge⸗ 
ſunde Heuchel⸗Lehr und Lügen Troſt / weſche den 
Menſchen noch ſtaͤrcket und fteiffet in feiner na⸗ 
kürlichen Stein haͤrtigkeit und ſteiffen Sinn / 
Dom. Sexagel; p. 536. ein Stichblatt / ja ein 
Pflaſter und Schmier⸗Werck über alle ſolche 
Ainkende Krebs⸗Schaden des alten Adams / 
eine abſcheuliche Gotteslaͤſterung ı Dom. 4. 
poſt Trin. f. 824. b. eine loſe Wand mit 
Kalck uͤbertuͤnchen / Dom. 2. poſt Trin. f. 
296. b. Faſt gleiche Reden gebraucht er im 
Spiegel der Mißbraͤuche unter Elie Præ⸗ 
tor Mahmen / die das ee Minifte= 
rium in der Warnung dritten Mißbrauch 

>, 90. fegg: zuſammen getragen. Und doch 
Firſfen ich noch einige finden / die Bun La⸗ 
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ſterer verthaͤdigen / als verwerffe eꝛ nicht die gun 

rechnung des Verdienſtes Chriſti / ſondern nur 
den Mißbrauch der gottloſen ruchloſen Welt⸗ 
Kinder die bey allen beharrl. Sünden ſich des 

Ver dienſtes Chriſti troͤſten. Auff ſolche Wei⸗ 
je entſchuldiget ihn der bekannte Hoburgia- 
er / der ſich unterm Nahmen Johann Hen- 

rici Anti- Pandiſii verſtecket / aber doch gnug⸗ 

ſam hervor gucket / in der Ehrenrettung 
Shriftian Hoburgs / und feiner von der 
Zurechnung des Verdienſtes Chriſti 
wohlgefuͤhrten heilſamen Lehr wider 
J. E. Schneidern H. 8. 6. 34. und ſuchet 


n 


dieſes Läſterers Sohn / Philipp Hoburg / in 
Hoburgio Redivivo dieſen Irrthum von ſei⸗ 
nem Vater abzulehnen mit unterſchiedlichen 
Allegatis aus dem Spiegel der Apologie 
und Foſt ill. Aber ſie thun hiemit nichts mehr / 
e ungültige Proteſtation. 
die der That zuwider laͤufft / wiederholen. 
Denn daß dieſe nicht beſtehen könne / hat das 
dreyfache Miniſterium in der Prüffung des 
Geiſtes Pretorii c. 3. p. 309. & ſeqq. aus⸗ 
ührlich erwieſen. Glech liederlich redet 
Bantell, Trap. von der Zurechnung des Ver⸗ 
. daß fie ſey ein mee 0 
krdichtetes Imputiren, ‚Erklärung der Bes 
ſchuldigung c. 1. Jac. Bohm Epiſt. 3. vom 
Weſen aller Weſen. Nichts iſt / das ein Chriſt / 
Ander Theil. Gg wel⸗ 


1 
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welcher ſich allein des Leydens / Skerbens und 
der Gnugthuung Chriſti troͤſtet / und ihn daſſelbe 
als ein Gnaden ⸗Geſchenck zurechnet / und doch 
aber ein wildes Thier unwiedergebohren bleibet. 
Ein mehrers iſt in vorhergehenden angezoge⸗ 
nen Oertern zu finden. Be 
VIII. Damit wir den Laͤſterern alle Gele 
genheit zu ſchmaͤhen abſchneiden / ſagen wir 
(1) Daß es eine falche Auffbuͤrdung 
und Cuummie ſey / damit die Schwarm 
unſere Kirchen Lehrer beſchweren / als wenn 
ſie die ruchloſen Suͤnder bey eie 

Vorſatz des Böſen zum Verdienſt Chriftifü 
reten / daß fie nur glaͤuben / und ihnen dafleldg 
zurechnen ſollen / ſo ſeyn ſie gerecht und ie 
Sie zeigen einen an / der ſo gelehret habe / oder 
noch lehre. Doch finden ſich einige Schreh 
er / die rechtſchaffenen Theologis auff buͤrden 
wollen / daß ſie die geute ficher machen / und in 
ihren Sünden tröften / wenn Kris 
Chrifto fuͤhren / weil ſie nicht allezeit ſtraffen 
und mit dem Fluch des Geſetzes und ewiger 
Verdamimniß draͤuen. Aber dieſe geben dag 
mit zu verſtehen / daß ſie noch nicht wiſſen ui 
ſie das Werck des HErrn treiben ſollen. Di 
Zuhörer find unterſchiedlich. Einige im 
boßhaffte vorſetzliche Suͤnder leben ohm 
Buſſe frech in den Tag hinein; Dieſe müͤſſen 
freylich durchs Geſetze geruͤhret / zut Erfane 


niß der Sünden, Buſſe und Beſſerung ges 


bracht werden. Dahin gehören GSttes 
ernſte Dreuungen / nebeſt der Vorſtellung 


zeitlicher und ewiger Straffe. Andere ſind 
wiedergebohrne glaͤubige Chriſten / die nicht 
allein an Chriſtum glaͤuben / und ſich auff ſein 


F en / 


ondern auch ihren Glauben in den Werden 
beweiſen / vörſichtig und behutſam wandeln / 


und mit allem Fleiß dahin ſtreben / wie ſie ein 


unſtraͤffliches Leben führen mogen / und wenn 


1 wieder Vermuthen fallen / oder durch einen 
Fehl uͤbereilet werden / ſtehen ſie geſchwinde 


uff / bitten Gott ihren Fehler ab / und leben 
in täglicher Buße. Mit dieſen muß man 


warlich viel anders verfahren / fie war ſtraf⸗ 
5 mit Beſcheidenheit / ſie wieder zu 


hriſto fuhren / und vermahnen / daß fie ihr 
Haubens⸗Licht auch für den Leuten leuchten 


Affen, Matth. V. 16. den Glauben mit den 


Werden beweiſen / Jac. II, 18. und dieſes 
licht aus Zwang und Drang des Geſetzes / 
der aus Furcht der Straff und Verdamm⸗ 


denn ſolche Wercke gefallen Gott nicht / 


ane danckbarem Hertzen / 


ind aus kindlicher Zuverſicht / Gott werde 
us Gnaden / um Chriſti Willen / annehmen / 
bas fie dergeſtalt verrichten / und die uͤbrigen 


vollkommenheiten nn . 


ihnen 


biete / in dem er Suͤnde vergiebt. 2. Cor. 
V, 9. Gott war in Ehriftor und ver? 


a 


ihnen nicht zurechnen. Wenn man dieſe 
durch den Fluch des Geſetzes und Vorſtellung 

der Verdammniß viel ſchrecken will fan man 
ſie leicht in Verzweiffelung ſtüͤrtzen / und 18 


emige Verderben bringen. Sonſt wird im⸗ 
meer gelehret / daß der Glaube durch die Lie⸗ 
be thaͤtig ſey / Gal. V, 6. und daß der Glau⸗ 
be / der keine Lebens⸗ Fruͤchte bringet / kein 
wahrer / ſondern ein falſcher und Heuchelt 
Glaube f. vn a ecm 


2) Daß die Rechtfertigung beſtehe 
in nicht - Zurechnung der Suͤnde, und 
Jurechnung der Gerechtigkeit Ehriſti. 
Das erſte geben die Schrifft⸗Derter Pf 
dem die Übertretung vergeben iſt dem 
die Sünde bedecket iſt. Wohl dem Men 
ſchen / dem der HErr die Miſſethat nicht 
zurechnet. Rom, III, 25. Damit er die 
Gerechtigkeit / die für SOLL gilt / dar⸗ 


ſoͤhnet die W elt durch ihn ſelber / und 
rechnet ihnen ihre Suͤnde nicht a Daß 
andere wird bewieſen mit folgenden Sprüchen 
Kom. IV, 5. Der nicht wircket / ſondern 


— 


x 
1. 
u 


* 


glaͤubet an den / der den Sottloſen gerecht 


machet / dem ſrird ein, Glaube SCHRANK 
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ur Gerechtigkeit. 2. Cor. , zu GOtt 
hi den / der von Feiner Sünde wuſte / 
uͤr uns zur Suͤnde gemachet / auff daß 
wir wuͤrden in ihm die Gerechtigkeit / 
die für Gott gilt. Wir. find mit Anzie 
hung dieſer Spruͤche vergnuͤgt / weil unſer 
Satz dadurch ſattſam erwieſen / und ohne dem 
in der Theologorum Schrifften allenthal⸗ 
ben weitläufftig ausgefuͤhret iſt. Man leſe 
die Warnung wider ZU Pratorium 3. Miß⸗ 
brauch p. 90. /ögg. Thummii Zmpet. Mei- 
gel. Error C. p.121./egg. Gerhard. Db. A. 
cad, P.2,Dijp.3.th.1.p.318. ſegg. Mehr Aus 
Pokin. F. g. I.G. dbb. a. qu . f. ig. 


. * 


1 ee. 5 
10 Cru 15 1 0 


Bonden nun er 
| Einhalt. 5 0 
4 1. Was vor Frrthümer dieg ö lato⸗ 
nischen Ehriften in dieſem Artickel 
hegen. 5.2. Sie lehren eine Noth⸗ 
wendigkeit der guten Wercke zur 
Rechtfertigung und Seligkeit. 
F.. Gute Wercke ſi nd noͤthig / aber 
nicht zur Rechtferti ung noch zur 
Seligkeit. F. 4. Woher der Un? 
terfcheid des inwendigen und aus⸗ 
wendigen Gottes dienſtes bey den 
Schwaͤrmern . Der in⸗ 
bvendige Gottes dienſt beſtehet ih⸗ 
rer Mehgungnach in der Incrover. 4 
fion. Streitet wider Gdttes⸗ 
Wort. Iſt Manicheiſch. Vom 
Kampff des Geiſtes und 
Fleiſches. §.5. Die Platoniſchen 
Chriſten verachten den aͤußerli⸗ 
902 eee, 9.6. In ons 
‚RE NM A) 
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gions⸗Sachen iſt nichtalles außen: 
liche zu verwerffen; gilt nicht al⸗ 
lein: muß kein innerliches / das 
nicht in GOttes Wort gegruͤndet 
iſt / erdichtet werden. 5. 7. Die 
Platoniſchen Ehriften verwerffen 
das Kirchengehen / beten / (was 
das innerliche Fanatiſche Gebet 
ſey:) Singen Predig⸗hoͤren / 
Beichten / Abendmahl gehen. 8g. 
Die Platoniſchen Chriſten behal⸗ 
ten nichts von Chriſtenthum als 
den Namen und aͤußern Schein. 
b. 9. Kirchengehen iſt nothwen⸗ 
dig. Der Kirchen⸗Gebeude 
Nothbwendigkeit und Nutzen. §. 10. 
Das aͤuſeꝛliche Gebet des Mundes 
muß nicht unterlaſſen weꝛden / ſon⸗ 
dern Hertz und Mund muͤſſen zu⸗ 
gleich beten. Gewiſſe Bet⸗For⸗ 
mulen werden mit Nutzen gebrau⸗ 
het, en, Geiſtliche Seſange ſind 
gut und nuͤtzlich. F.. Das Pre⸗ 
digen iſt ein goͤttliches / nützliches 


"Tenm. Tantzen iſt an ſich ſelbſt nicht 
laͤßig. Comoͤdien find nicht gaͤntz⸗ 
lich zu verdammeen. 


Je Irrthümer / fo die Platoniſchen 
Lbriſten von den guten Wercken fuͤh⸗ 
ren / ſind viel und weitläufftig Wir 
wollen ſie aber / ſo viel muͤglich ift in die Enge 
ziehen / und kuͤrtzlich / doch gruͤndlich beleuchten. 
Und zwar ſo wohl in gemein als inſonderheit / 
nach der erſten und andern Taffel des Geſetzes. 
Denn ſie lehren: () Daß gute Wercke noͤthig 
ſeyn zur Rechtfertigung / und folgig zur 
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dienſt / Kirchen gehen / beten / ſingen Pre⸗ 


digt⸗hoͤren / beichten / tauffen / Abendmahl 


verreichen / GOtt nicht gefalle / noch denen / 


die ihn verrichten / Nutzen ſchaffe. (3) 


Daß gewiſſe Mittel Dinge / als ſchweren / 


vornehme Leute mit Tituln / Hut abzie⸗ 


hen und Knie 1 15 ehren / Proceſſe / 
Krieg führen / anſtaͤndliche Kleider tra⸗ 


den, und dergleichen / einem Ehriſten niht 
u 


So weit gehen die Schwärmer / daß fie 
NM Sb Gg5 kein 


4 F 
Fein aͤußerlich Weck / als was natuͤrlich! 

zu Erhaltung des Lebens nothwendig erfodert 

wird / wollen zugeben / ſondern vorher den in⸗ 
wendigen Trieb des Geiſtes erwarten / ehe ſie 
was vornehmen oder verrichtn. 


II. Der erſte Irrthum erfodert eine ſolche 
Nothwendigkeit der guten Werde / daß ohne 
dieſelben niemand weder gerecht / noch 
ſelig werden koͤnne. . Hoburg ſe⸗ 
set. folgende Ordnung der Rechtfertigung: 
1 Muͤſſe ein Menſch im Licht wandeln; Her⸗ 
nach mit G Ott vereiniget werden; Denn fol⸗ 
ge drittens die Reinigung. Poſtill. Myſt. 
Feſt. Purif. f. 277. Das Blut JEſu Chriſti 
reiniget einen ſolchen / der 1. Die Wercke der 
. Sinfterniß ableget / und imSonnen⸗Licht Chriſti 

wandelt; und 2. darauff bey ſolchem Licht⸗ 

Wandel koͤmmt ie laͤnger je mehr in die ſelige und 

einige Gemeinſchafft mit feinem lieben GOtt / 

daß gleich wie GOtt nirgends als im Licht zu fin⸗ 
den / das iſt ſein Leben / ſeine Luſt / ſeine Freude / 
ſein Wandel und ſein ewiges Weſen: Alſo auch 
eine ſolche Seele hat nirgend zu mehr Luſt noch 

Lebe / als am Licht der Herrligkeit / Guͤtigkeit / 

Warheit / Gerechtigkeit / Keuſchheit / Gerechtig⸗ 

keit Gottes / dar inn zu wandeln. Und darauff fol 

get nun 3. daß eine ſolche im Licht Gottes wan⸗ 

delnde / und in ihret Gemeinſchafft mit Gott ſte⸗ 

hende Seele als dann gereiniget werde im Blute 

FJeſu Christi von allen ihren Suͤnden / uu 
5 . 2 wa 
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das noch. vor Unveinigkeit und Suͤnden im 
leiſch bleiben / und wuͤten und ausbrechen wol⸗ 
n davon werden ſie / Krafft des vergoſſenen 
zlüts Jeu Ehriſt befreret. Angelns Ne. 
Baums eröffnete Hertzens Pforte zum Reich 
Ottes c. 7. Daran erkennen wir die Kinder 
Ottes / der da lieb hat / iſt aus GOtt gebohren / 

er ſey ſonſt äußerlich ein Heyd / Jud Tuͤrck oder 
Ehriſt / fo iſt er doch ein wahrer Chriſt / wird ers 
kannt im Geiſt in ſeinem Chriſtenthum / ob er 
gleich / dem Buchſtaben und Fleiſch oder aͤußerli⸗ 
chen Menſchen nach / weder getaufft / beſchnitten / 
noch erkannt iſt. Dieſes ſagen ſie inſonderheit 
vonder Nachfolge Chriſti. Weigel P. 3. 
Poſtill. p. 21. Es iſt nicht unbillich / daß man 
das ſequere me, die Nachfolge Chriſti / vor das 
allernothwendigſte Stück zur Seligkeit halte. 
B. 2. p. 177. Die Nachfolge iſt noͤthig allen 
Menſchen / die da begehren mit Cheiſto ſelig zu 
perden. Conf. P. 1. p. 173. Höburz Poſtill. 
Myt. Dom. Jubil. f. 105, b. Difß iſt der 
rechte Weg nach dem Paradies, waͤre ein beſſer 
Weg geweſen dahin / hätte ihn GOtt Vater in 
ſeinem Ehriſto wohl angezeuget / und Chriſtus 
felbſt welſet uns dieſen Weg / und keinen andern. 
Et ſaget ja ausdrücklich: Wer mein Jünger 
ſeyn wil / der verleugne ſich ſelbſt / und nehme alſo 


En der Verleugnung) fein Creutz auff ſich und 


(ne mir nach. Iſt alſo kein ander richtiger 


Weg weder im Hünmel noch auf Eden ont 
dieser Weg des CreußEebens Ehtiſt. Con. 


„ 


— 


XVII. 24. von der Höllen Macht erloͤſet / 


"7% i a 
2 TER 
Dom. 2 Add p. 35. a. Dom. Renin? 


283. a. Fer. 3. Pafch,f. 79. b. Dom. 4. poſt 
Epiph. f. 126. a. Regerusin gründlichen Be. 
richt. p. 14. Niemand kommt Chricti Ereus 


die Wercke zur Gerechtmachung nothwendig 
ſeyn. pol. 1h. . f. 159. ſe dd. und zwar 
ut caufa tine qua non, wie er bra, redet. 
Die Wiedertäuffer eignen auch ihren Wer⸗ 

cken die Rechtfertigung und Seligkeit zu. J. 
eee dee ee 
Disch. Seleclio re. 


Ill. Wir verleugnen gar nicht die Moth⸗ 
wendigkeit der guten Wercke / ſondern ver⸗ 
thaͤdigen vielmehr wider die Frey⸗Geiſter 
und Geſetz Stuͤrmer / daß ſie nothwendig ſeyn / 
ſo wohl wegen Göttlichen Befehls /Levit. Il, 
44. Matth. V, 16. 1. Theſſ. IV, 3. und ſchul⸗ 
bigfter Danckbarkeit gegen GOtt vor die uns 
vielfältig erzeigten Wohlthaten / daß er uns zu 


vernuͤnfftigen Creaturen geſchaffen / Act. 


Luc. I, 74. Eph. II, 10. und zur Gemein⸗ 
ſchafft feiner Kirchen beruffen /1. Cor. VI. ın 
Als auch Unſerntwegen / zu Beweiſung unſers 
Glaubens / Jac, II, 18. Beybehaltung eines 

| | e 


guten Gewiſſens / z. Pet. I, 8. 10. Vermey⸗ 
dung der Heucheley v. Joh. I, 4. undendlich 
damit unfer Nechſter durch unfer Exempel 
zum Guten angeftiſchet A Joh, Ibis daatch. 
V. 16, und vom Boſen abfallen werde / 
Matth, XVIII, 7. Dennoch geſtehen wir 
keines weges / daß die Wercke zu unſerer 
ec 
. ae: 


0 
0 
1 
f 


Was die dag knn anlanget / o ifk 
offenbar / daß gute Wercke / Nachfolge Chriſti / 
Toͤdtung des alten Adams / u. d. g. nicht vor 


ben folgen. Ein unwiedergebohrner ſuͤndi⸗ 
ger Menſch kan nichts gutes weder gedencken / 
noch thun /. Cor. 1114. da ſind alle Wercke 
unrein und unflaͤtig Ela. L. XIII é. Herge⸗ 
gen kan ein Kind GOttes durch die in der 
Wiedergeburth erlangete geistliche Kraͤffte 
gutes wircken und verrichten / 1. Joh. II. 20. 
Wer recht thut / (im Evangeliſchen Ver⸗ 
ſtand /) der iſt von ihm gebohren. Der 
wird nicht erſt wiedergebohren / ſondern 
Heyne iſt ſchon vorher wiedergebohren / und 
alſo auch gerechtfertiget. Es iſt bekannt / daß 


niemand G Ott wohlgefällige gute Wercke 
verrichten könne / der nicht bey GOtt in Gna⸗ 


* 
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u ART N N, ee 
* „ ah 4 1 \ N 


der Rechtfertigung hergehen / fondern derſel⸗ 


den feet und al vorher gercht worden, 
6 > ARE 5 eine has Mer nn Conf. 


a 


| 
| 
/ 
| 


conf. Hebr. X1,4. Weil denn nun die 
Wercke eine Frucht und Wirckung derer ſind / 
die durch den Glauben gerecht werden / ſo koͤn⸗ 
nen fie ja keine lurſach der Rechtfertigung ſeyn. 


Es heiſt ja; Thut rechtſchaffene Früchte 
17 0 ul f Matth. ier | Se Su 1. 
und laſſe ſich ein ieglicher tauffen im Nah⸗ 
men JEſu Chriſt zur 20 | 

Suͤnden / fo werdet ihr empfahen die 
Gabe des Heiligen Geiſtes / Act. II, 38. 
Nun ihr frey worden ſeyd von der Suͤn⸗ 


de / ſeyd ihr Knechte wor den der Gexech⸗ 
ligkeit / Kom VI 8. Nun ihr ſend von 
der Suͤnde frey / und Gottes Knechte 


8 * 
N 
| 
I 


worden / habt ihr eure Frucht / daß ihr 

eilig werdet / v. 22. In dieſen Sprüchen 
wird zuerſt die Rechtfertigung ode; Vergebung 
der Suͤnden / hernach die Heiligung geſetzet / 
als ein Conſequens derſelben. Mie ſolte fie 
denn dieſe wircken / oder zu wege bringen Forts 
nen? Die Nachfolge Chriſti iſt ein Geſetzes 
Werck / nicht allein deswegen / weil Chriſti 
thaͤtlicher Gehorſam dem Geſetze grifermig 
1 STATE er daſſelbe erfuͤlete / Matth. V,. 
2. 5 Gal. IV, 4. ſondern lauch 
daher / weil das Geſetze eine Richtichnur der 


ergebung der | 


Wercke iſt / Heut. XII, 18.32. darinn Glaͤu⸗ 


bige / in Chriſti Fußſtapffen tretende Chriſten / 


wandeln Tag und Nacht / Pl. J, 2. CXIX, 4. 


Nun 
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Nun aber iſt bekannt / daß uns kein Geſetz 
gegeben / dadurch wir koͤnten ſelig wer⸗ 
den / Gal. III, 24. das Geſetz richtet nur 

orn an / Rom. IV. 3. und verdammet / 
Deut, XX VII, 26. daß alſo unmuͤglich iſt / 
durch Geſetzes Werck Vergebung der Stine 


den zu erlangen. 


Dieses muß auch vom Gnaden, Geſchentk 
des ewigen Lebens / geſaget werden. Maſ⸗ 
ſen wir durch eben die Urſachen die Seligkeit 
erlangen / dadurch wir gerecht werden / nem⸗ 
lich GOttes gnaͤdige Barmhertzigkeit / Rom. 
III, 24. Eph. I, 7. das gültige Verdienſt Ehri⸗ 
ſti / Gal. IV. . Phil. II. 8. Gal. III, 3. Joh. 
XIV, 2. Rom. V, 5. 19. GOttes Wort und 
Sacramenta / und dann den Glauben an Chri⸗ 
ſtum / Ac. XXVI, 18. 1. Tim. IV, 16. Rom. 
NX, 7. IV. 5. 1. Pet. I, 5. ie find kraͤfftig 
und gültig. genug / dadurch die Seligkeit zu er⸗ 
langen / hen nicht der Werck beduͤrffen. 
Wir ergreiffen GOttes Gnade / Vergebung 
der Suͤnden / Gerechtigkeit und Leben / nicht 
mit unſern Wercken / 2 55 in wahrem 
Glauben / Joh. III, 36. 1. Joh. V, 11. So fön⸗ 
nen ja die Wercke die Seligkeit nicht zu wege 
bringen. Der Glaube iſt auff unſerer Seiten 
das eintzige Mittel / und gleich am die Bands 
damit wir die hinimlifchen Outer ergreifen, 
1 arc. 


. Mare, XVI. 155 Aa XV 57 = TER 
146. XX, 31. Heb. II, 4. Rom. I, 17, Wer 
. nun die Wercke dem Glauben in der Recht⸗ 
fertigung und Seligkeit zur Seite ſetzen wolte / 
der wuͤrde ihm wider GOttes Ordnung neue 
Mittel zur Seligkeit erdencken / und alſo vom 
rechten Wege ſehr weit abirren. Was von 
der Redens⸗Art: Gute Wercke ſind noͤ⸗ 
tthig zur Seligkeit: Sind caufa ine qua 
aon /alutis, eine irſach / ohn welche man 
die Seligkeit nicht erlangen kan: zu hal⸗ 
ten ſey? iſt beym Hülfemanno Brev. c. ia. 

und in Zuffrudione Stud, Juv, quid de hac 
Fropoſtioue B. O. ſuut Neceß. ad Jehnten, 
en item Difb. Rejbond. Lauten 
ſchlaͤger Reper.. Art. 4. Form. Conc, Calo- 
vio AHarinon. Calixt. Heret. Sc. 2. C. g. dle 
B. O. 5. 687. ed. Scherzero in Brev, 


Hulſin. C. 12. 25. 33. & fegg. P. 782. & fegg. 


Meinmanno Difp. de iropof. B. O. June 


| ‚uerejjaria ad falutem,, Rorhmalero Diff: 
10 Vece. B. O. non qualibet. je Ei d 1 5 ad 1 
5 e He. zu inden. 


SE Der ander rl 15 ih 
| fen Chriſten hebet den aͤußerlichen Gottes 
dienſt auff / als ein unnuͤtzes / ja ſchaͤdliches 
Werck / und fuͤhret auff einen inwendigen / 
RE nd edler, N 

* je⸗ 
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| önnen wir leicht ohne Erra⸗ 
| wiß n / wenn wir uns nur he von den 
waͤrmern vie den gebrau au en Unter⸗ 
chelds des beiter em Und äußerlichen Men⸗ 
erinnern. Denn weil der außerliche 
111 nicht 1. zur Seligkeit gehöret / fo 
auch ſeine Wercke nichts dabey thun / 
ind ſind GOtt fie be Greuel. 
e muß alles inwendig gef geld: en / denn 
ieſes iſt des invendigen / Gt allein gefaͤlli⸗ 
15 Menſchen Werk: ° Worinn beſtehet 
dieſer inwendige Gottesdienſt? 
Kurtz; 12 f gen / in nichts / als in bloſſer Still: 
geit Einkehr und Auffwarten auff das 
wendige Licht. So beſchreibt Rob. Bare 
Zar den wahren Gottesdienſt Al ölog. der 
SE Gotts,Gelehrtheit ch. RR 6. P. 251. 
as den öffentlichen Gotteodienft delange!/ fo 
galten wir es aller ihrer Pflicht und Schuldi⸗⸗ 
eit zu ſeyn / daß ſie fleißig ſolle m zuſammen kom⸗ 
3 ſie verſamlet ſeynd / ſo ſoll es ei⸗ 
en I und Allergroͤſtes Werck ſeyn / 
tt warten 25d c von. eh 
nungen und Gedancken abkehren / 
am di Gegenwärtigkeit des He rn zu empfin⸗ 
den 11 115 8. 9 b. 25. Derohalben o iſt unſer 
ee au Gottesdienst wann wir zulatmen 


el 3 65 8 1 5 und in ihm 


| ff GOtt 1 N ‚allen ficht 5 
b f e e kehre. Su vn K 1 
nder SUR | Bir 


e Cap. X. 449: 
Wir haben im 5, Ca, et Bag 2 
wieſen / wie! die Nad ee ie 19 
heit / weſentliche Einkehr Ge aſſenheit / Abſaz 
gung aller Sinne und Begierden / zum 91 0 | 

en Mittel auffwerffen zu GOtt und zur Sr 

ligkeit zu gelangen / da doch nichts 90 ik 
GOttes Wort ſtehet / ſondern alles 
toniſcher Erfindung Aline, Paulus 
mahnet Rom. XIL I. Uinſer Gelten . 
ſolle vernünftig ſeyn. Nicht zwar / als ſolten 
wir denſelben nad) dem Urthel unſerer Ver⸗ 
g Dun keinen an Nie 16055 ebe en 


44 
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Wercken / der verrichtet keinen dernänßt 1 
Gottesdienſt. Was hat aber hiemit vor Ger 


meinſchafft die Entſchlagung aller Gedan⸗ 


cken / Sinne und Wercke / und bloſſes War⸗ 
ten auff inrbendige Erleuchtung? Dieß iſt kein 
vernünftiger / ſondern ein unpernuͤnfftiger 
Gortesdienſt wofern es ein Gottesdienſt zu 
nennen. Denn die Platoniſchen Chriſten 


verthädigen / daß die vernuͤnfftige Seele gar 


nichts mit dem Gottes dienſt zu thun habe / we⸗ 
der als eine Urach / die den Gottesdienſt vor⸗ 


ſchreibet / noch als ein Subjeckurn, oder dasje⸗ 


1 0 den Gottes dienſt verrichtet. Die Ur⸗ 
N 


eſtirn ent rungen vermeynen / und alſo zum 
rlichen Meniſchen rechnen / da doc der 


r 


c u je Au. a 905 je 
Ma 1 hierunter 00 

ac 12 ſchrabt von ſeinen Glau⸗ 
Stoffen ben mackem daß wan, e 
alt GOtt dienen“ durch weſentliche 
Fund Warten auff Gott! fie fühlen / 


15 as guteüͤber! das bofe/ und das reine uͤber 


iſt / well e die berſtändige Seele aus dem 


90 bit 9 Hi allein den wahren 
10 es dlenſt vr richtet. Streiten fit lealſo wi⸗ | 
N a Wachen die Ae ® 


8 unteine / Ahlen ee Vin ee 55 


Got fen. eubarer, Wenn aber iemand 
in de Ein = wegen Unbeſtaͤndigkeit 
feines Gemuͤthes groſſe Schwürigkeit e 
de ſo daß das Geitüthe zwar danieder ſincket / 
und wartet nach der Erſcheinüng des Lebens / 
aber die Macht der Finſterniß ı in der Seele 
ſtreitet / und dagegen wircket / der werde den 
Sapa 1 1 00 in der Seele emipfin⸗ 
Nen und durch dieſe innerliche 7 in 10 
die Finſterniß das Licht zu verdunckeln ſuche 
und das Licht durck Ba EB RL | 
10 eine ſolche ſchmertzliche Arbeit empfun⸗ 
daß ſie auch in dem aͤußerlichen Menſchen 
wircket / daß fin Leib ö ters in Verſchü et, 
wird / ind viel Aechzen / e BREITEN 
als wie die Schmersen, ein ih e 
Weibes /erwecket werden. c 26, 
meccken hier aus Be dießmahl ür 10 . 
Das zwey 0 1 /ein gutes 0 6 Hi 
ſe Vicht und 111 im Men le, 
2. Daß der Streit des Fleiſches ER 825 
fie A davon Paulus handelt Cal, V, . dar⸗ 
19 Ku wenn die e an 
mit dem Licht in M 155 e jenes 
das Sicht; zu e die Finſt 1 65 
zü vertreiben ſüchet. Dieß 0 der alten M 
nichäer Lehr / dit nicht allein ein gutes und 5 
böſes Weſen im Menſchen dichteten; ſond 1 
5 e 0 Mi Beyer, Sin 1 7 


Gemuͤther unter einander im Menſchen ſtrei⸗ 
ten / wenn das Fleiſch wider den Geiſt / und den 
Geiſt wider das Fleiſch geluͤſtet. Angufinis 
de Hare f. 46, in fin, dargus leicht abzüneh⸗ 


$ 


Ann 


men iſt! was den inwendigen Guse 


Geben haben 


Schwaͤrmer vom äußerlichen Gottesdienſ 
reden / iſt aus folgendem zu erſehen. Cee. 
0 0 re wie er ſich ſonſt nennet / Elias 
rætorius ſchreibt im Spiegel der Mißbraͤu⸗ 
e . 4. p. 48, M in hat alles auffs außere 
eſen / e aͤußere Work Meiſchen Lebte 5 
Auslegung / auffs aͤußere Predigamt / auff den 
äußern Gottes dienſt / aͤnßere Kirchen / auff äußere 
confeſſtones und Hiſtoriſche Erkaͤntniß / gezogen. 
Und C8. pos. GoOtt iſt alles bey uns / aber 
äußerlich beſſer / als innerlich / aͤuß erliche Prieſter 
zußerliche Kirchen /aͤußerliche Wercke / Außerliche 
Laufe, zerlch Abendmahl e. © hätten mi 
auch nur einen äußerlichen Himmel! Ander 
Theil n. 12. p.526. Man hat die Extema gar 
zu ſehr erhaben; Dannenhero die groſſe ſteiner⸗ 
ne Kirchen / Doͤhmen / Cantzeln / Glocken / Thuͤr⸗ 
ne / Altäre ) Meßgewandte / und alle Ceremo⸗ 
nien und Kirchen⸗gepraͤnge / aus dem Heyden⸗ 
hum ins Chilſtenthum eingefuͤhret worden. 
ben ſolche Sprache fuͤhret auch Jacob 
Boͤhm von der Wiedergeburth c. 6. Man 
bindet uns anietzo an N an die ſtei⸗ 
| | 3 


Jin nerne 


As eee 
nerne Kirchen / welche zwar in ihrem Werthe 
gut kwaͤren / ſo man die Tempel Chriſti darinn 
batte. Man lehret/ die Abſolution fen eine Ver⸗ 
gebung der Suͤnden. Item das Abendmahl 
1 me die Sünde weg. Item der Geiſt GO. 

es werde vom Predigamteingegoffen. Dieſes 
alles haͤtte feine Weg / wenn es recht erklaͤhret 
EN undman nicht nur an den Hülſen bienges 
So machen es die Jucker auch fie halten 
N Worts das beten, das ſin⸗ 
| 1 5 keine Ordnung Ehriſti / ſondern bloß 
fir Menſchen Erfindungen; verwerffen den 
Sabbath / die Ordination der Prediger / f | 


bestehend auff die unmittelbare Sendung. 
mid. Hi Fanatie fac. 


VI. Dos dec Peda Süd) 
Hamburg und Luͤneburg legt dieſen Irrthum 
kraͤfftig zu Bodem in drey Saͤtzen: (1) Daß 
man in Religions Sachen nicht alle 
Guftich bertenfenEönne ) "Ehe 0 
en des Goͤttlichen Befehls / Gott mit dem 
Nunde zu bekennen / Rom; I 5 10. zu loben 
Eph. V, o. PECL, 6. den Armen gutes zu 
baten fe &c. theils wegen des Gott; 


y 1 


lichen e damit er angeſehel 
das Opffer Abels / Gen. IV. 4. Nohæ, Gen, 
VIII, 2. der Buſſe der Minisiten mit faſten 
beten / im Sach und in der Aſchen / Jon. I 
10. den Bruſt⸗Schlag des bußfertigen u r 
Nenn e n | 
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ders / Le. XVIII, Iz. und noch taͤglich anſie⸗ 
2 wenn man im Gebet heilige Hände auff, 

ebet / und die Knie beuget . Jim. IL 8. Eph. 
II 14. theils wegen der Verheiſſung Got⸗ 
tes / der nicht einen Trunck kaltes Waſſers will 
ubelohnet laſſen / Matth. X, 42. ſondern das 
gute / ſo frommen Chriſten wiederfuͤhret / am 
arg Tage ruͤhmen will / Matth. XXV, 
7. (0 Daß in Religions: Sachen das 
Außerliche nicht alleine gelte / ſondern 
auch das innerliche dazu kommen muͤſſe. 
Wir haben vorhin erwehnet / daß alle gute 
Wercke aus dem innerſten Hertzen und Se 
len Grunde geſchehen muͤſſen / wie ſolches auch 
alilus Jr. Tim. , 5. und Chriſtus / Matth. 
XII 34.35. bezeugen. Der äußerliche Got⸗ 
diente Tl hertommen aus wahrem Glau⸗ 
AN Pf. HI, LXU, 9. aus rechter Liebe 
Jeut, X. 13. aus rechter Gottesfurcht / Pl. II. 
u, aus; wahrer Demuth / AK XX. 10. (3 
Daß in Religions⸗Sachen der Meuſch 
ihm nichts innerliches erdichten muſſe 
das nicht in Gottes Wort feine et 


ſey. Sonſt iſts ein verbotener Zuſatz in Got⸗ 
tes Wort / Deut. IV, 2. ein Menſchen Gebot / 
Matth. XV, 9. ein Abweichen zur Rechten 
oder zur Lincken / Deut. V. 33. welches GOtt 
in ſeinem Wort hart verboten hat. In der 
Warnung wider Prator. B. Mißbrauch 

. 99 4 5.346. 


1 . nh DEE EA ER EN A a ee 
88 raue. 
} 1 13 r 1 en ET WENN? N 
| aſſen. Sine eee n t itte 
Nn 2 eee 


VII- Inſonderheit tadeln die Platoniſchen 


iſchen Tempel / 


5 


be ihr Beeiralen fekt. 


5 * 
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ine Kirche an auen Orten bey ſich / und n ſich. 


Die Auäcfer nennen die Kirch Gebäude aus 
Schimpff geſpitzte Haͤuſer. Beſ. Quaͤcker⸗ 
euel . . . GG. a nd Hic cenie nen 


1 RN 
25 771. 13. a 


Haare.  $ 1 


Un K „ . br y 1 Be 
62) Das beten. S 


N e trennen hie aber⸗ 
mahl das Gebet / ſo daß ſie das innerliche Gebet 
erheben und großachten / das außerliche aber 
gering ſchaͤtzen und verſpotten. Weigel E. 
2. Poftill. pia. Die Volkommenen "dürfe 
fen keines Mund⸗Gebets / ſie beten im Geiſt und 
Auffopfferung ihrer ſelbſt / in gelaffener Gelaſſen⸗ 
heit / hr Geiſt wird gantz geſencket in die Gottheit / 
. 
tung von GOtt. Da wird uns zugleich gewie, 
jen/ w n de inwendige Gebet bestehe 
Nemlich in Gelaſſenheit/ Stillheit und 
Einkehren in ſich ſelbſt. Soerklähret fich 
uch Rob, Barclajt in der Apologie 11. Satz 
p. 201. Das innerliche Gebet ift/ wenn 


ſich das Gemüth verborgentlidy zu GOLF keh⸗ 
ret / be e ee durch das Licht 
Chriſti im Gewiſſen verborgentlich geruͤhret und 
erweckt / auch deswegen in der Empfindung feinee 
den eld, auff On eb Elendes / danieder 


en 


druckt wird / auff Gott ſiehet / und ſich mit dem 
verborgenen Schen des Saanen a Gott 
vereiniget / und mit dem zu GOtt ſeuffzet / und 
fein verborgenes Verlangen und Lechzen fuͤr ihm 
% ER Le aus⸗ 


| 7 Dahin zielen auch DoburaB 
au orte Poft Hl Myſt. Dom. Vocem JE. 
P30. a. Dieſes ditten iſt nach dem inwendi⸗ 
gen Grunde 5 Fe 


heben die 7 Sim ai Ark 
Geiſt durch Erhebung des Geiſtes mit der Stim⸗ 
men des Geiſtes mit ‚unausfprechlichen Seuff⸗ 
zen will angebetet und verehret ſenn. C E. 
1 ud. Wer 2 e H. 8 es a a ns 


K 


i 5 
10 5 0 55 earn in 155 Be hir⸗ 
| 115 ng. . 0 ee 15 17 il fi 


Ken Boch ein, weltförmiger Jef | 
man wuͤrde noch eins fo ſchoͤne Pie 
eg A Fire \ 
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haben nun einen andern Weg / wenn wir bu 

e eu für uns / hm davor Dane 
cken / und davon hören ‚und; ein 1.7% 7 fingen. 
conf.f. 166. b, und Dom. I. pg Zrin.f. 
65. bi Die Suhder ee ac | 
das ſingen: wie Wilh. Catons Worte aus 

. Bekhirknung der Unſchuldigen p. 19. 
ff ſolche Manier ſang Chriſtus mit ſeinen 
Juͤngern den Lobgeſang / nicht durch Uberliege⸗ | 
rung der Worte / ſondern mit dem Geiſte, 
aber / dle ihr keine Lobgeſaͤnge oder geiſtliche Lieder 5 
u ſingen habt (ob gleich viel Verſe / die ihr ſo | 
nennen möge) laufft zu ander Leute Schrifften 5 
auff Noten geſetzet 7 die euch zu Händen gekom⸗ 
h en / und dieſe finger ihr durch Uberlieffe⸗ 
Br Alſo find eure gefor⸗ 
0 uud überlieferte Sefänge ohne Grund der 
Schrifft. Rob. Barclaji I. c. S. 26. P. 302. 
Wos die gemeine geſetzte und ‚gewöhnliche Art 
jeſangs belang et / ſolches hat in der Schrifft 

0 rund / noch c 5 dem N . 


vu. 
1 / 


5 (0 Das Pech hben. € ar redet 

ſchimpfflich ge davon Poſtill. Myt ft, 
Jom. Rem.fol,384. a. Wann er auff die⸗ 
— Weltwege 15 er mas ach gehet / 


u pro. „ nobis, wie e 8 ler uns ff 08 einem 70 
ana Weg ‚gegangen und uns dab ee 
9 de 

| 15 


„ 75 ex. 
dies hat damit Eee O wie Br ſſt das 
dem alten Herrn Adam! Hierinn gehet ihm 
Weigel vor P. 2. Poſtill p. 235. Es iß eine 
groſſe Verführung / daß der Glaube ſey noth⸗ 
wendig . an das äußere Gehör) und wer⸗ 


deecuch da geholet. P. z. p. 85. Die Buchſtaͤbi⸗ 


ſeyn / geben Caton$ Worte in der Beſchir 


ſche Predigten thun mehr ſchaden / und bringen 
mehr Hinderniß (als Forderung. Item de 
ſtudiouniverſali: Da fand ich / daß ich mit 

Sn 1 8 J der N 5 5 0 1 ale aber 


1108 Fabel ak de le A eint | 


mung p. 9. Was anlanget euer ſtudiren ein 

Wochen lana auf eine oder zwo en e 

eure hohen Schulen und geſpitzte Haͤuſer / un 
wider eure Krchen⸗Ceremonten welche ale auff 
gekommen ſind in dem Abfal weil 9 von 5 N 
| hie abgefallen biſt. de. e dee 


Bin Das Beichten. on. "Bob ' 
| me Elie Prætorii Namen im Spieg! 
Das innere Gnadenreich kommt 


P. 
uicht 10 uns durch äußere Gebehrden / Cerem⸗ 
nien 
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Men/@ischensgeheni Beichten ablowen p.10 
Ihr weiſet eure Zuhoͤrer auff eure Abſolution / 
Ja ee glauben eure Abſolütſon fey G Ot⸗ 
8% Abfelntion ich mene ja daß beit ih un. 
ein Amterhebenae.p.739: Man wirfft feauff 
are Mittel und Suͤnden⸗Vergeber. Man ſu⸗ 
bet ben ihnen Vergebung der Sünden und 
Troſt der Seelen, Mehr dergleichen allegi⸗ 
et die Warnung des dreyfachen nher 
vider Ele Priesor, Spiegel 14. Mißbrauch 
65, eg. Jac. Böhm von der Wie⸗ 
ſergeburthers. Was hilffts / fo einer zu mir 
aget / ich verkuͤndige die Abſolution deiner Suͤn⸗ 
e e e ee 
lee Det olches zum _Berfchloffnen fagtz 
ret / und ders erkennt oh ne Gottes Stimme 


Ö 
> 


) Das Abendmahl gehen. Davon 
nag vor dießmahlgnug ſehn was ac Böhm 
chreibet cit. Das äußere Thier empfängt 
Brod und Wein das könte es auch daheim ee 
en / und die feuriſche Seele empfäher nun das 
deſtament nach ihrer Eigenſchafft wie der Munde 
allo ſt auch Die Speie / eo in den Mund gen; 
Mn e e ee en 3 | 
VII. Was iſt dieſes anders / als den gantzen 
tes dienſt uͤbern Hauffen werffen / und an 
f Ha 
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494 FFF N 
introverſion ſetzen? Dieß iſt das ander Ar N 
gument, damit wir erweiſen / daß die 
Schwarmgeiſter keine Chriſten ſehnd. 
Die wahre Chriſtliche Religion hat zwey 
Stuͤck: 1. Die wahre Erkaͤntniß Gottes / 
feines Weſens / Willens und feiner erden 
2. Den wahren Gott wohlgefaͤlligen Gottes⸗ 
dienſt. Die wahre Erkaͤntniß Behr 
feines Willens und ſeiner Wercke verwerffen 
die Platoniſchen Chriſten / indem ſie alle Glau⸗ 
bens⸗Artickel in geiſtl. alle oriſchem Ver⸗ 
ſtande in Platoniſche -Philofophernata 
und Vernunfft⸗Saͤtze sehen 1 10 
digen Chriſtum erdichten dadurch fie den 
meinen Welt⸗ e 
eligkeit berachten / 95 eine inwendige 15 
ſignation daraus machen. en wahren 
ottesdienſt heben ſie gleichfals muh in 
den ſelben fuͤr ein aͤußers / unnuͤtzes und vers 
erffliches Werck ſchimpfflich genug aus 
ſchreyen / an deſſen Stelle eine Platonifche, 
Selaffenheit und Einkehr fegen. Solten 
demnach dieſe noch wohl Chriſten ſeyn / die we⸗ 
der Chriſtum fuͤr ihren Erloͤſer erkennen wol 
len / noch durch ihm die Seligkeit zu 17 00 t 
hoffen / noch ihn / wie ers befohlen 5 en 
und ehren wollen? Ihr gantzes W. fl 
Verſtellung / Heucheley und re 
Worts Gottes / davor fie zu feiner Zeit: 0 
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n muͤſſen Rechenſchafft geben. Wir er⸗ 
weiſen kuͤrtzlich / daß die von den Platoniſchen 
Chriſten verworffene Stücke des Gottes dien, 
ſtes von GOtt befohlen und ihm angenehm 


nee enn 1 4 
Hane Das Kirchen ⸗gehen gruͤndet 


U 112 nn RN Nn 
9 Auff Gottes Befehl. Wir geſte, 
— gantz gerne / daß der Gottesdienſt Neues 
Teſtaments an keinen gewiſſen Ort noch Zeit 
angebunden / Joh. IV, 21. I. Tim. II, g. Daß 
wir auch keinen ſpecial · Befehl haben / wie im 
A. T. 1. Sam. VII, 5. 1. Reg. VIII. Tem⸗ 
el und GOttes⸗Haͤuſer zu bauen / doch findet 
ſchein general. Befehl / die Verſammlung / 
wenn GOttes Wort geprediget / und die Sa⸗ 
cramenta rechtmaͤßig gehandhabet werden / 
nicht zu verſaͤumen. Hebr. X. 25. Laſſet 
uns unter einander unſer ſelbſt wahrneh⸗ 
men / und noͤthigen zur Liebe und guten 
Wercken / und nicht verlaſſen unſere Ver⸗ 
ſamlung / ſondern unter einander vers 
mahnen. So iſt ja nun GOttes gnaͤdiger 
und ernſter Wille / daß wir ſollen zuſammen 
fommen / den GOttesdienſt zu verrichten. Zu 
dem Ende legt auch Chriſtus eine ſchoͤne Ben 
heiſſung dabey: Wo zwey oder drey ver⸗ 
ſamlet ſeyn in meinem Nahmen / da bin ich 
mitten unter euch / Matth. VIII, 19. Hang 
ir au 


Paulus ſchreibet vor / wie es in de: Verſamlung 
poll gehalten werden: Es ſollcalles ehrlich 
und ordentlich zugehen / A Cor. XIV, 34 
etliche ſollen reden / etliche ſchweigen“ 
1. Tim. II, 12. Sollen nun die Chriſten zus 
ſammen Wie 
dazu ein gewiſſer Ort erfodert werden. Nun 
iſt zwar gleich viel / was dieſes vor ein Ort 1 
wenn er nur geſchickt iſt zum Gottes dienſtzdoch 

koͤnnen hiezu die Privat- Haͤuſer nicht füglich 
erkieſet werden / weil dieſelbe zu enge ſeynd für 
eine groſſe Verſamlung vieles Volcks. Muß 


es ſolle alles ehrlich und oꝛdentlich zugehen / un 
aber unter freyem Pimmel viel inn 
une | e e 
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und Ungelegenheiten / vom Regen) Schnee, 
Hagel / Wind / Hitze / und dergleichen offtmals a 
erwecket werden / ſo erfodert die Nothwendig⸗ 

eit“ daß der Ort der Verſamlung ein Dach 
über ſich habe. Weil auch / wenn der Ort 
gantz blos waͤre / wilde Thiere oder zahmes 
Vieh ingleichen das Voruͤberfahren und an⸗ 
der Gekuͤmmel den Gottesdienſt verſtoͤhren / 
und die Andacht unterbrechen könten / iſt nö. 
hig daß er mit Mauren umzogen werde / und 
onſt ſo eingerichtet ſen / daß die Gemeine neben 
inander ſitzen und ſtehen / und dem Gottes⸗ 
ienſt ohne Hinderniß beywohnen koͤnne. So 
zilt es nun gleiche viel / ob / und wie dieſer Ort 
gesichtet und geſchmucket ſey. Doch iſt es 
nicht zu tadeln / daß fromme / Gott liebende 
Hertzen ſich gefunden / und noch heute / wiewohl 


ehr ſparſam / finden / vie aus Danckbarkeit ge⸗ 
zen GOtt / daß er ihnen fein Wort gegeben / 
und daneben Friede und Muße ſchencket / daß 
Ban in öffentlicher Verſamlung ohne 
N erfolgung und Hinderniß hören können / die 
Kirchgebaͤude daurhafft und herrlich aufffuͤh⸗ 

en / auch prächtig auszieren / wie es denn auch 


nicht unrecht iſt / daß wir die im Pabſtthum Be 


aute Tempel zu unſerm GOttesdienſt behal⸗ 
en / und im baulichen Weſen erhalten. Wir 
chreiben aber deswegen dem Gottesdienſt / der 
n praͤchtigen Maur Kirchen verrichtet wird / 
Ander Theil. Ji keine 


* SE, 2 5 N 90 . N | 
keine geöffere Krafft zu als dem / der in leimenn 
und mit Stroh gedeckten GOttes⸗Hauſern / 
deren ſich leyder! an ben Deten ehen 
und Brand ruiniret kund auffm Lande 
manche finden / verrichtet wird. Derowe⸗ 


gen ſo iſt das Kirchen haben und gehen dem 
Befehl Gottes nicht entgegen / ſondern ge 
maß / und bedarffs keines ſonderlichen Befehls / 
weil die Vernunfft lehret / daß / wo Leute ſollen 
zuſammen kommen / Haͤuſer erfodert werden / 
die nach der Menge derer / die ſich verſamlen / 
groß und klein ſeyn muͤſſen. 
e Auf das Erempel Christ und der 
Apoſtel. Chriſtus ſchämete ſich nicht im 
Tempel und in den Schulen der Juden zu 
N Rena Matth. IV, 23. Luc, IV, 16. Joh, 
VII. 28. XVIII. 20. und in einem groſſen ge⸗ 
pflaſterten Saal / ob ihrer gleich nur iz. waren / 
das heilige Abendmahl einzusetzen uñ zu halte 
Luc. XXII. 12. Paulus beſchreibet den Ort / 
worinn die Corinthiſche Gemeine zuſammen 
gekommen / ſolcher Geſtalt / daraus man ohne 
Miihe abnehmen kan / daß es kein privat ⸗ 
We 1. Cor. IL); daß die Ger 
mein / das ſind alle Chriſten zu Corinth / derer 
nicht wenig waren / Act. XVIII, 10. darinn 
zuſammen gekommen. v. 27. unterſcheidet er 
ihn ausdruͤcklich von den PER ö 
„ en 0 Habt 


— 
na" 
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Habt ihr nicht Häufer / da ihr eſſen und 


trincken moͤget? Verf. 34. wiederholet er 


dieſen Unterſcheid: Hungert iemand / der 
eſſe daheim / auff daß ihr nicht zum Ger 
licht zufammen kommet. Was dieſes vor 
ein Ort geweſen ſey / kan uns Lucas Ad,xvun, 
8. 9. Nachricht geben / woſelbſt gemeldet wird / 
daß Paulus im Hauſe Juſti nahe bey der 
Schulen zur Herberg gelegen / und ſden Ober; 
ſten der Schule mit ſeinem 9151 und viel Co⸗ 
rinther / die zuhöreten / bekehret habe. Wer 
wolte bey dieſen Umſtaͤnden glaͤuben / daß Pau⸗ 
us ſonſt wo / und nicht in der Schule gepredigt 
habe? inſonderheit da es mit duͤrren Worten in 
folgenden XIX. cap. v. 8. ſeqq. ſtehet / daß er 
u Corinth in der Schule gelehret / und viel 


Heyden bekehret habe. ⸗ 

Es iſt zwar nicht ohne / daß die erſten Chri⸗ 
ten / ſonderlich zur Zeit der Verfolgung / ders 
leichen Gebaͤude / wie heute zu Tage uͤblich / 
nicht gehabt haben / doch liegt nichts daran. 
Sie haben gewiſſe Oerter gehabt ihrer Ver⸗ 
amlung. Wanns ihnen vergoͤnnet war / kamen 
ie zuſammen bey den Graͤbern der Maͤrtyrer / 
vie aus Eufebio 47, c. 10. und J. g. c. 2. und 
Zasſiodoro . Zripart. l. 5. c. 3. bekannt 
ſt. Zur Zeit der Verfolgung verſamleten ſie 
ich auff Bergen / in Holen / Waͤldern und 
rivat-Haͤuſern. Zufeb. J. 9. c. 10. Sie 
. | N 2 mu⸗ 
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| Het weil ein glaͤubiger Chriſt GOTTes 


muſten damahls vorlieb nehmen / weil ſie es 5 
nicht beſſer haben konten / und die Heydniſchen 
Kaͤyſer ihnen allen Gottes dienſt aͤußerlich ver⸗ 
wehrten / daß ſie ihre Zuſammenkuͤnffte mit 


Leib⸗ und Lebens⸗Gefahr halten muſten. 


Nachdem die Verfolgung 11 0 und die oͤf⸗ 
fentliche Ubung der Chriſtlichen Religion ver⸗ 
goͤnnet war / begunten die Chriſten gewiſſe Kir⸗ 
chen zu ihrer Verſamlung zu bauen / darinn ſie 
den Gottesdienſt anſtelleten / und dieſes waͤhꝛet / 
dem Teufel zu Trutz / GOtt Lob! noch biß auff 
deen egg nn 


„9, uf die Plichten der Chriften. 


Der, Chriſten Hertzen find Tempel und Woh⸗ 
nungen GOttes. Daraus wollen die Pla⸗ 
toniſchen Chriſten zur Ungebuͤhr erzwingen / 


darum muß man nicht aͤußerliche Tempel ha⸗ 


ben / GOtt zu dienen. Da doch ein glaͤubiges 
Gott'ergebenes Hertze / und ein Haus / darinn 
er GOttes Wort höͤret / betet ſinget / die Sa⸗ 
crament gebrauchet/zu Erhaltung und Star 
ckung ſeines Glaubes / keines Weges mit ein⸗ 
ander ſtreiten. Vielmehr kan man daraus 


empel iſt / und der H. Geiſt in ihm wohnet / 
ſoll er fich deſto lieber beym Gottes dienſt und 
in der Kirchen einſtellen. Simeon kam aus 
Antrieb des H. Geiſtes in den Tee 


on den guten Wercken. For Ki 
11,57. So hören auch alle / die aus G Ott ſind / 
gerne GOttes Wort / jo. VIII, 42, undChri- 


‚geäiftihmdi 


— 


geGeiſt ihm die Worte unmittelbar guszuſpꝛe⸗ 
chen in den Mund leget. Die inwendige 
y Halben Andacht und Sprechung der 
Wörter muͤſſen beyſammen ſtehen / und keins 
davon unterlaſſen werden. Solches bezeu⸗ 
t ch ' a RR. ee 


ge . c EN 
TC!) Der Menſchen Zuſtand. Gott hat 
uns die Zunge gegeben / dadurch wir unſere 
Gedancken / Verlangen und Begierden an⸗ 
dern entdecken konnen. Ob nun zwar GOtt 
ein Hertzen Kundiger iſt / und nicht bedarff / auf 
ſolche Weiſe unſer Begehren zu erfahren / ſo 


CXVLı. ' Far. 405 e e 
e) Das Exempel Chriſti und der Hei 
ligen. Chriſtus gebraucht Matth. X XVI 

39.42. Joh. XVII, 2. eine gewiſſe Form zu be⸗ 
ten / ſchreibt auch ſeinen Juͤngern eine ſolche 
fuͤr / wie ſie beten ſollen / Matth. VI, 10, Lı c. 

XI 2. So iſt ja nicht unrecht / gewiſſe For 

mular des Gebets zu brauche 

. Rob 


Vloonden guten Werden. Foz 
Rob; Barclaſt im geringſten nicht umſtöſſet / 
durch den Vorwand / daß die Chriſten auch an⸗ 
derer Bet⸗FJormuln ſich bedienen / fo nicht 
erlaubet / und daß die Juͤnger damahls / als ih⸗ 
nen diß Gebot gegeben / noch nicht die Austhei⸗ 
lung des Evangeli empfangen haben / wiewohl 
ihnen Chriſtus dadurch keine Form vorgeſchrie⸗ 
ben / ſondern nur den Phariſciſchen Gebrauch 
der langen Gebete ſtraffen wollen. ol p. 260. 
Denn es vor itzo gnug iſt / wenn wir aus dem 
Exempel Chriſti beweiſen / daß gewiſſe Formu⸗ 
laren des Gebets koͤnnen und muͤſſen gebrau⸗ 
chet werden. So giebt auch die Zeit / darinn 
Ehriſtus den Juͤngern das Vater Unſer zu be⸗ 
ten befohlen hat / nichts zur Sache. Niemand 
iſt ſo vollkommen / der ohne Sünde waͤre / 
und nicht taͤglichum Vergebung bitten muͤſte / 
daß ihm nichts mangeln ſolte / und ohne alles 
Creutz lebete. 88 daß ein ieder 
Chriſt ſchuldig iſt / um Ausbreitung des Reichs 
Chriſti / und Vollbringung feines heiligen 
Namens zu bitten. So finden wir auch / daß 
die Apoſtel / nachdem ſie den Heiligen Geiſt 
ſchon empfangen hatten / gewiſſe Gebete ge. 
ſprochen / die dem Einhalt nach mit dem Gebet 
des HErrn übereinkommen. Und folget 
nicht: Man findet nicht aufgezeichnet / daß die 
Apoſtel nach Erlangung des Heiligen Geiſtes 
das Gebet des HErkn geſprochen haben; 1 
n Ji 4 1 
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um iſt es nicht gef m 75 en en, Men del 


ſchlieſſen / daß ſie es nach der Zeit gebetet haben / 


weil es ihnen Chriſtus befohlen / und der are 


| ge en! fie au allem guten angetrieben. 


9 Des Gebets Mutzbarkeit Wir 


5 5 nicht fürſtellen was ein glaͤubiges 


Gebet vermöge / ſondern bleiben bey unſerm 
Zweck / daß die in gewiſſe formular vorge⸗ 
ſchriebene Gebete groſſen Nutzen ſchaffen. 
Davon ſchreibt Job. Gerhard P. 2. Sehol; 
Piet. c. L. p. 335. Über das dienen ſolche 
Formularn dazu / daß ſie den Einfaͤltigen 
gute Anleitung geben / wie und was ſie von 
Gott bitten ſollen / und weil ſie aus GOt⸗ 


tes Wort / welches Geiſt und Leben iſt / 
Job. VCSz. Aenömmenfindrfrfind fie auch 


ein ſeliges krafftiges Mittel / dadurch der 


15 3 en Hertzen will erneuren 


nd entzuͤnden / daß wir dadurch zum in⸗ 


5 wenden Gebet und Seuffgendeftoinniger 


werden. Womit auch in dirſem Stuͤck der 


Plgtoniſchen. Chriſten Wem ein ee 


lee eee e 


een Ar I Nen 72 
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Verl. 8 


figestietheläefäller werden. Ein Chriſt muß 


nicht warten / bis er durch eee An⸗ 
trieb ai N N Mn Lobe Gottes ange 


reitzet 
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reiget wird ſondern iſt ſchuldig / G Ott Lob und 


chen haben / als Moſes und Mirjam / Exod. 
XV. II2. David / der auch die Kinder Aſſaph 
und Corah zu Saͤngern beſtellete / I. Reg. III. 
5. die drey Maͤnner im feurigen Ofen / und 
endlich des gantzen Juͤdiſchen Volcks. Deſ⸗ 
fen Geſaͤnge GOtt der HErr in Wehklagen 


zuffen uns nur auff den Engel⸗Geſang bey 
der Geburt Chriſti / Luc. II. 4. und auff den 
Lobgeſang Maria / Luc. I. 46. und Zachariaͤ 
verf.g6: ja unſers Heylandes ſelber. Matth. 
e 8 Ji 5 XXVI, 


zu verkehren dreuet Amos VIII. 3. und be⸗ 1 


06 ran Ks 
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38). Wegen des Vortheils / fo daher 
erwaͤchſt. Einer kan nur in der Verſamm⸗ 
lung predigen / ihrer viel aber ſingen. Die 
Geſaͤnge dienen zur Ehre GOttes / fernerer 
Auffmunterung der ſingenden / beſtaͤndiger 
Betrachtung der Göttlichen Wohlthaten / El. 
CV. 35. wahrer Gottesfurcht / Col. III, 16, 
Hievon ſchreibt der Autor der Fragen / die 
insgemein Juftino beygeleget wer den el 70. 
Excitat hæc cantio cum voluptate qua- 
dam animam, & flagrans ad ejus quod 
car mine celebratur, deſiderium: Affe 
‚Aiones & concupiſcentias carnis ſedat: 
Cogitationes malas inimicorum, quos 
cernere non eſt, ſuggeſtione adorientes, 
amolitur: mentem ad fructificationem 
divinorum bonorum rigat: Pietatis de- 
certatores generoſos & fortes per con- 
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und ſich damit auffzumuntern / nach dem Ben 
ſpiel der erſten Chriſten / die in hee 
Ws i amm⸗ 
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ammlungen geſungen / wie Plinius 7 Epil. 
a Zrajanums und Philo beym Eufebio 
1. 2. Hiſt. Eecleſi c. 17. bezeugen; und dem 
Exempel des heiligen Ambroſii, der von ihm 
ſelbſt meldet / daß er in der Arianiſchen Verfol⸗ 
gung ſich mit Geſaͤngen auffgerichtet habe. 


XII. Predigen und Predigt hoͤren iſt 
(1) Eine Göttliche Ordnung. Von 
Anfang der Welt her haben ſich unter GOt⸗ 
tes Volckdeute gefunden / die geprediget haben. 
Zur Zeit Enos / der Adams Enckel war / fing 
man an zu predigen / vom Namen des 
HeErrn / Gen. IV, 26. Noha war ein Pre⸗ 
diger der Gerechtigkeit / . Petri II, 5. Moſes / 
wenn er das Volck Iſrael anredete / und ihm 
Gottes Befehl ankuͤndigte / was that er an⸗ 
ders / als predigen? Aus dergleichen Predig⸗ 
ten das gantze fuͤnffte Buch Moſe beſtehet. 
Nach der Zeit ward das Geſetz des HErrn 
öffentlich verleſen und erklaͤret / Act. XV, ar. 
Johannes predigt gleichfalls / Marc. I, 4. 
Chriſtus ſelbſt ſchaͤmete ſich nicht zu predigen / 
Marc. 1,14: Joh. VIII, 20. denn dazu war er 
geſandt / Ela. LXI, I. die Apoſtel predigten das 
Evangelium an allen Orten / wo ſie hinkamen / 
Act. II, 14. III, 1. Solten aber die heiligen 
Maͤnner ohne Göttlichen Befehl ug 
k ; y N ö P > D 


is TRATEN 
fo wichtigen Wercks unternommen haben? 
Keines weges. Im A. T. findet ſich ein aus, 
druͤcklicher Befehl: Predige / El. XI., 6. 
du ſolt predigen was ich dich heiſſe / Jer. 
1 7. So wurden auch die Apoſtel deswegen von 
Chriſto ausgeſandt / daß ſie predige ſoltẽ / Matt. 
XXVIII, 19. Marc. XVI, 15. Act. 18 
Hierzu vermochte ſie ihr Beruff / Luc. XN IV. 
7. Act. X, 43. Paulus bekennet von ihm 
ſelbſten / daß er nicht (fuͤrnemlich) zu tauffen / 
ſondern zu predigen geſandt ſey. 1. Cor. 1,17, 
Dieſer Befehl gehet noch heut zu Tage alle 
ordentliche Lehrer und Prediger an. Denn 
was Paulus dem Timotheo befiehlet / will er 
zugleich allen / die mit ihm ein Amt fuͤhren / ſa⸗ 
gen / 1. Tim. IV, 2. 5. Predige das Bit; ort / 
thue das Werck eines Evangeliſchen Pre⸗ 
RB ee eee 
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) Ein ordentliches Mittel. Da⸗ 
durch GOtt der HErr die Menſchen bekeh⸗ 

ret / den Glauben wircket / und zu Chriſto fuͤh⸗ 
ret. Durch die Predigt Petri wurden am 
erſten Pfingſttage drey tauſend bekehret / Act. 
II, 37. 41. &c. Durch die Prebigt Pauli wur⸗ 
den Lydia, die Purpur⸗Kraͤmerin / Ad, 
XVI. 14. und der Kerckermeiſter zu Philip⸗ 
pis / verſ. 31. 32. zum Glauben gebracht. 
Durch eben die Predigt wenn, 


Veonden guten Werden. 509° 


läubig/s. Cor. III, 5. die Galater des Heili⸗ 

gen Geiſtes theilhafftig / Gal. III, 2. ja durch 
die Predigt des Evangelii / werden ſelig 
Alle / die daran glaͤuben / Kom. I 16. So 
ſt ja nu ein ordentliches Mittel / dadurch der 
Heilige Geiſt den Glauben und andere Gaben 
ur Seligkeit mittheilet. Wehe demnach / der 
1 Mittel verachtet / und nicht annehmen 


(4) Ein nothwendiges Werck. Von 
Natur haben wir keine wahre ſeligmachende 
Erkaͤntniß Gottes und Chriſti / können auch 
durch unſere eigene Kraͤffte dazu nicht gelan⸗ 
gen / 1. Cor. II. 14. GoOtt aber offenbaret uns 
den Weg zur Seligkeit nicht unmittelbar oder 
durch Engel / denn dieſes wuͤrden wir nicht 
ertragen konnen / Exod. XX, 19. Ef, VI, 5. 
Jud. XIII, 2a. fo blöde iſt unſere verdorbene 
Natur; ſondern durch den Dienſt der Men⸗ 
ſchen / die uns fein Wort lehren und predigen / 
wie er ſelbſt verheiſt: Ich gebe Jeruſalem 
Prediger / Jer. XLI, 27. Ich will euch 
Ben geben / Jer. Il,ıs. und aus dieſer 
redigt erlangen wir den Glauben / Rom. 
X, 14. 15. 17. Darum ſoll man die Predigt 
hoch halten / gerne höͤꝛen / und ſich nicht von den 
Schwaͤrmern verführen laſſen / die uns vom 
Worte Gottes auff eigene Träume 9 — 
. wollen 


e, 
wollen. Was die Art und Weiſe zu predigen 
anlanget / können und ſollen nicht alle Chriſten 
predigen / ſondern die im Ermahnen maͤchtig 
ſind / Tit. 1,9. einer ſoll predigen / die andern 
zuhoͤren / 1. Cor. XIV, 27. er ol GOttes 
Wort recht theilen / die Unwiſſenden unterrich⸗ 
ten / die Verfuͤhrten und Irrenden zu rechte 
bringen / den Widerſprechern das Maul ſtopf⸗ 
fen / die Schwachen auffrichten / die Traurigen 
tröſten / ac. zu dem Ende muß er die Schrifft 
fleißig haben geleſen / ihren rechten Verſtand 
erlernet / und wiſſen ein iedwedes zu rechter 
Zeit anzubringen. Wir erfodern nicht groſſe 
praͤchtige Worte / und Kunſt⸗Griffe im 
predigen. Darinn iſt Paulus nicht vorge⸗ 
gangen / 1. Cor. II, 4. und bauet das die Ge⸗ 
meine nicht; ſondern einfaͤltige / in GOttes 
Wort gegruͤndete Predigten / die ein ieder ver⸗ 
ſtehen / und zu ſeinem Nutzen anwenden kan. 
Drum muß ein Prediger vorher darauff ſtu⸗ 
diren / damit er alles fein ordentlich fuͤrtrage / 
und nicht eins ins ander menge. Es mögen 
die Quäcker / (1. Barclajt p. 286.) und 
andere Enthufiaften noch fo ſpöͤttiſch davon 
reden / ſo bleiben wir doch dabey / und laſſen ih⸗ 
nen ihre aus unmittelbarem Trieb des Gei⸗ 
ſtes herflieſſende Predigten. Denn wir wife 
ſen / daß die unmittelbare Offenbarungen lan⸗ 
geauffgehoͤret haben / hergegen im e 

5 Wor⸗ 
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Worte aller Rath GOttes von unſer eig 


eit verkündiget werde, 


XIII. 5) Das Beichten / fo wie es in 
unſer Kirche gebraͤuchlich iſt / oder die privat⸗ 
T ae any 
(). Gottes Wort gemäß. Was war 
das Schuld⸗Opffer anders / als eine Beichte, 
da der Opffernde vor dem Prieſter ſeine Suͤn⸗ 
de bekannte / und Vergebung derſelben erlang⸗ 
de? David beichtete feine Sünde dem Pros 
pheten Nathan / und erlangte von ihm die Ab⸗ 
ſolution / 2. Sam. XII, 14. Johannes tauffte 
die Stadt Jeruſalem / und das gantze Juͤdi⸗ 
ſche Land / und alle Laͤnder an dem Jordan / 
die ihre Sünde bekannten / Matth. III. 5. 6. 
ſo muͤſſen ja dieſe Johanni gebeichtet / und er 
ſie von Suͤnden loß geſprochen haben. Sol⸗ 
che Macht / Suͤnde zu vergeben / theilet Chri⸗ 
tus feinen Juͤngern mit / Matth. XVI. 19. 
Joh. XX, 23. Wem follen ſie aber die Suͤn⸗ 
de vergeben? den Bußfertigen / die ihre Suͤn⸗ 
de bereuen / und an Chriſtum glaͤuben / und 
ihre Buſſe zu erkennen geben durch die Beichte. 
Dem Beichtenden nuͤtzlich. In 
der privat ⸗Beicht kan ein Chriſt durch Of⸗ 

fenbarung ſeines Anliegens ſein Hertz erleich⸗ 
tern / ſich verſichern / daß Chriſti Verdienſt ihm 
auch angehoͤre / wie die Göttlichen Verheiſſun⸗ 


„en 
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gen ihm appliciret werden / wahren Troſt in 
Anfechtung empfinden / und gewiſſe werden / 
daß Chriſtus für ihn geſtorben / ihm Verge⸗ 
bung der Suͤnden / Leben und Seligkeit er⸗ 
worben habe / und daß er durch den Glauben 
der Goͤttlichen Gnade und himmliſchen Guͤ⸗ 
ter theilhafftig werde. N 
68 0 Gott angenehm. Die ihre Suͤn⸗ 
den bekennen / haben herrliche Verheiſſungen 
der Vergebung. Prov. XXVIII Iz. Wer 
feine Miſſethat bekennet / und laͤſt / der 
wird Barmhertzigkeit erlangen. 1. Joh. 
1,9: So wir unſere Suͤnde bekennen / ſo 
iſt Gott getreu und gerecht / daß er uns 
die Suͤnde vergiebet / und reiniget uns 
von aller Untugend. Ob in dieſen Spruͤ⸗ 
chen gleich nicht die privat · Beichte / fo wie fie 
in unſer Kirchen uͤblich iſt / befohlen wird / ſo 
wird doch denen / die ihre Sünde bekennen / und 
beichten / von Hertzen und ohne Heucheley / es 
geſchehe öffentlich oder in geheim / Vergebung 
der Suͤnden verſprochen / und ſolcher geſtalt 
die privat Beichte gebilliget. 


XIV. (6) Vom Abendmahl⸗gehen 
wird in folgendem Capitel gehandelt werden / 
daß Chriſtus es eingeſetzet / und zu ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniß zu halten befohlen / alſo kein Men⸗ 
ſchen Werk y) 
. XV. Der 
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XV. Der dritte Irrthum der Platoni⸗- 


ſchen Chriſten von den guten Wercken ver⸗ 


wirfft einige Handlungen / ſo bey den Chriſten 
gemein ſind / und unter die Mittel Dinge ge⸗ 
hören fals unzulaͤßig / und wider HOT ſtrei⸗ 
tend. Dieſes kommet daher / weil ſie neben | 
den natuͤrlichen Handlungen / die zu Erhaltung 
es Lebens nöthig ſind / keine wollen gelten laf⸗ 
9 nicht durch inwendigen Trieb des Geis 


ſtes geſchehen / und den inwendigen Menſchen 


angehen; hergegen dieſe Sachen zum buͤrger⸗ BR 


lichen Wandel und aͤuſſerlicher Converlation 
gehören / und dergeſtalt / ihrer Meynung nach / 
nur den aͤuſſerlichen Menſchen angehen. Es 
ſind aber folgendt e: 
1) Gerichtliche Eyde. Davon ſchrei⸗ 
bet Hoburg Dom. 8. poſt Trin. f. 494. b. 
Ein erneuert Kind GOttes kan nicht arges thun / 
nicht haſſen / nicht zuͤrnen / nicht fluchen / nicht 
ſchweren. conf. Dom. g. poſt Epiph. f. 261. 
a. Die Wiedertaͤuffer treiben dieſes gewal⸗ 
tig / daß im Neuen Teſtament gantz nicht er⸗ 
laubet ſen zu ſchweren. vd. Cloppenburg Gan- 
en. Anabapt. P. 3. Diſß. 9. §. 7. P.Id8. 
Von dieſen habens die Qvaͤcker angenommen 
daß einem Chriſten unterm Evangelio nicht 
gebuͤhre nicht allein nicht vergeblich und in ge⸗ 
neinen Reden zu hes an uch ns 
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5 Die Socinianer ſind mit ihnen im Satz einig / 
Daß Ehriſtus im Neuen Teſtament verbothen 


aus nicht im Gericht keit 
Barclaſ Apolog; im 15. Satz ö. 10.5. A0 
beweiſen / ihm vergebliche Hoffnung machet. 
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St. eee 
ericht vor der Obrigkeit / wie 


‚Conf. Qvaͤcker⸗Greuel c. 10, n. 2 P. 247% 


habe gar nicht zu ſchweren / es ſey dann / daß es 
G Ottes Ehre erfordert. Schmalzzus de Div. 
Ohrniſti pi zb. Voltelius Inſtit de vera Relig. l. 


4.13. Wiewohl im Fundament ſich ein Un⸗ 


terſcheid eraͤuget. Die Socinianer können / 
vermoͤge ihres Grund Satzes / daß Chriſtus 


das Geſetz habe vermehret / und alſo die Chriſten 


auff eine andere Weiſe / als die Juden im Alten 
Teſtament / die das Geſetz vollkommen gehabt / 


durch Haltung des Geſetzes ſelig werden / nicht 


ER 


anders lehren: Die Wirdertauffer und Novi 


cker verwerffen darum die Eidſchwuͤre / weil ſie 
ſie vor eine bloſſe Ceremonie halten / die den 
äuſſern Menſchen angehe / und dadurch ange 
deutet werde daß man die Warheit reden muß 


ſe, con, Basel p. qi feht, 


2 Unterſcheid der Stände. Rob. Bare 
claji will zwar nicht das Anſehen haben / als 
wenn er alles gegen einander ſchuldiges und ber 
hörliches natuͤrliches Abſehen auffbeben wol 
te / als da iſt zwischen einem Fürſten und dem 
Volck / zwiſchen dem Herrn und dem Knecht / 


* 
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gweifchen den Eltern und Kaden p. 86 wel 


ches er auch ſoweit es natärlch ft das ft | 
der Natur ſich gruͤndet / nicht aufzuheben ver 
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mag / doch kan er die auſſerlichen Fennzeichen / 
dadurch ein Stand vom andern unterſchieden 
wird / durchaus nicht leiden, Er verwirfft 


J. den Gebrauch der Titul / Eur, Maͤleſtat 


Eminentz / Ecellentz Gnaden / u. d.g. Weill 


die Titul nicht ein Stuͤck desjenigen Gehor⸗ 
ſams ſind / welcher den Obern der Schuldigkeit 
nach gebuͤhret / auch nicht in der heil. Schrifft 
gefunden werden; im Gegentheil die Chriſten 
offters mit einer Nothwendigkeit zu luͤgen bes 
legen. p. 389. Chrift. Hoburg treibt damit 
‚feinen Spott. Dom. 8. poſt Trin. f. 487.488 ” 
Sie haben allzugroſſe Luſt zu dem breiten Welt? 
Wege / da koͤnnen ſie groß / breit / dick / und fett auff. 
gehen / groſſe Magiſtri, Doctores, Ehtwuͤrdige / 
Hochgelahrte Herren / Geiſtliche / Ehrenveſte / 
Achtbare / Geſtrenge / Veſte Junckern bleiben. 
Dom. 10. poſt Trin. f. 450. a. Ach wie wur 
den fie nicht denn ſolche Ehr Titul und Grad ſu⸗ 
chen / ſich nicht / ſo Herren / Wohlwuͤrdige / Acht⸗ 
bare und Hochgelahrte Herren Geistliche tituli- 
ren laſſen. 2. Die Aufferliche Ehr⸗Bezeu⸗ 
. Buͤcken und Ent 
blöffung des Haupts / und dergleichen Lands⸗ 
Gebraͤuchen. Er halt die Handlungen für 
Ahne unsers n 1 
r BT e 


und derohalben ncht zuläßig/folche gegen dien 


I eee N Are 1 
v . k 1 2 9 14 KEN * + En 
N > 91 0 u‘ * * J 1 


ſchen / die durch und nach der Schoͤpffung alle 


Petrus dergleichen Ehr⸗Bezeugung von Cor-. 


u 


Beſiehe Swäcker⸗Greuel p. 37g eg. 
. Dem Boſen widerſtreben. Dieſes 


nelio nicht annehmen wollen. §. 6. p. 97, 398. 


geſchiehet entweder von Privat⸗Perſonen / 


wenn ſie ihren ehrlichen Nahmen / ihr Gut / und 


was ſie ſonſt haben / daran ſie wollen gekraͤnckt 
werden / verthaͤdigen fun Gericht / oder Proceß 
fuͤhren. Oder von der Obrigkeit / wann die 
ihre Unterthanen wider feindliche Uberfaͤlle be⸗ 


ſchuͤtzet und Krieg fuͤhret. Von den Proceſ: 


fen macht Hoburg viel Worte Poſtill. Myſt. 


Pom. 8. Polt Trin. £.488. nennet er feine Ehe 


re retten / einen lieblichen / anmuthigen Weg nach 


dem Fleiſch. Dom Rem. f. 388. Der alte Adam 


will gerne Raum und Freyheit haben / nichts lei⸗ 


den / fich raͤchen / wiederſchaͤlten / wiederſchlagen / 


rechten und fechten / feinen ehrlichen Nahmen / ſei⸗ 


ne Reputation, ſuchen und defendiren. Dom, Oculi 


f. 414. b. Da mag man wohl bey dieſem Welt⸗ 
Chriſto groſſen Nahmen / Ditul und Grad ſuchen 
und annehmen / wohl Meiſter / Rabbi und Doctor 
fich laſſen heiſſen / wohl rechten / fechten / kriegen / 
rauben / balgen / wiederſchelten / wiederſchmeiſſen / 


. 


Gewalt mit Gewalt vertreiben. conf, Dom. Judic. 


Bonden guten Wercken. | 
474. 3. Fer. g. Nat. f. 77. Se. Dergleichnn 
Reden fuͤhret er auch im Spiegel p. 94. Die 
Prediger follen die Obrigkeit und Juriſten erin⸗ 
nern / daß fie mit gutem Gewiſſen ſolche Heydni⸗ 


1 


ſtalt verwerfen fie ſchlechter Dinge das Krieg⸗ 
führen. Robertus Barclai will mit vielen 
Grunden erweiſen / daß der Krieg denen / die da 
gelaſſen ſen. 8. 14. p. 440. ſeqd. Iſt eben auch 
Weige li Lehr DU oſtill, pag. I. Die dem 
Anti⸗Ehriſt in der Mauer ⸗ Kirche folgen und, 


er + 


1 5 itliche Hüter conk. P. a. p. gag. dem 
olger Ehriſt. Hoburg nach. Dom. Rem. . 
Ne ER Kk „ 
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chan Menſchen hangen / kriegen um den Glan 
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zugleich allelederliche Eyd⸗Schwure Lee V, 
4. und aller Mißbrauch des Götklichen Nah⸗ 
mens / unterſaget worden. Hergegen verfie⸗ 


gen werde / venn man aus⸗ 


en wollen / würde er ſelber nicht 


* 


Von den guten Werden. ux 
Nſchworen haben / Marth. V. 18. VI, 2.5. Vill, 
10, Marc. III 28. VIII, 2. X. If. Luc. IV, 24. 


VII 9. Joh. E, r. III, 3. V. 19. In den Evan. 


geliſten wird das Wort / Amen / uͤber ſiebentzig⸗ 
mahl gefunden / daß es von Chriſto gebrauchet 
worden / auch nachdem er die Berg Predigt ges 
halten. Womit Barcleji Aus flucht dahin fallt / 
daß Chriſtus nach dieſem Verboth nicht mehr 


geſchworen habe. Wiewohl es ohnedem eine 


Anſtoß geben koͤnte / daß Chriſtus dasjenige ſei⸗ 
nen Juͤngern ver bothen hatte / welches er vor⸗ 

hin ſelbſt gethan / und ſich alſo ſelbſt in ſeinem Le⸗ 
ben corrigiret haͤtte. Daß aber der Gebrauch 
des Woͤrtleins / Amen / ein rechter Eyd ſey / iſt 
aus E. LX VG. abzunehmen. Der wird beym 
wahren Gott ſchweren / oder mit Amen be⸗ 
kraͤfftigen. So wuͤrden auch die Apoſtel Chriſti 
Verboth nicht ſo leicht aus den Augen geſetzet / 
und GOtt zum Zeugen angeruffen / das iſt / ge⸗ 
ſchworen haben. Denn daß ſie daduech ſolten ge 
ſüͤndiget haben / ſagt der Qvaͤcker ohne Beweiß / 
P. 413. Nun aber ſchreibt Paulus Rom. U h. 
Gott iſt mein Zeuge / welchem ich diene in 


meinem Geiſte / daß ich ohne Unterlaß euer. 


gedencke / l Theſfalon. Il, 3. Wir ſind nie mit 
Schmeichel⸗Wortẽ umgangen / wie ihr wiſ⸗ 
ſet / noch dem Geitz geſtellet / Gott iſt deſſen 
Zeuge / Rom. IX, 1. Ich ſage die Warheit in 
n 55 Chri⸗ 


* nne 
ein 
Manie 5 
* A. 


1 RER 1 3 i 7 9 7 ** N en 
‘ 2 Yin f * 5 0 
4 1 e 1 N * Be 
5 2 ; 2 Fe APi: > a 71 Nie 
* I e e i 
FR — Zar 


Chrſſto und lügenicht das mi de 
iebt mein Gewiſſen in en gen! 


cugniß 
Gei⸗ 


ſte / 2. Corinth. J, 23. Ich ruffe GOT an 


a 


ccc E err ee „„. 


Tr 


G Ott und der Vater un 


Zum Zeugen auff meine Seele. C. NI In 


8 HErrn JEſu 


Cb kiſti/ welcher ſey gelobet in Erigkeit 


weiß / daß ich nicht luge. Wir geſtehen dem 


Qväacker gerne / daß Paulus / wann er dieſes 
ſchreibet / nicht vor die Obrigkeit getreten zween 
Finger auffgehaben / und alſo geſchworen ha⸗ 

be. Gnug iſt / daß er der Warheit zu ſteur 


Gott zum Zeugen auruffet / worinn das ei⸗ 


gentliche Weſen des Endes beſtehet. Iſtsaber 


nicht unrecht / von freyen Stücken zu Bekräff⸗ 


tigung feiner Rede einen Eydthun, wieſolte es 
dennunrechtundverbothen ſenn auff Geheiß 
der Obvigfeit vor Gericht der Warheit zum 
beſſten Streit und Zanck zu verhüten ein be⸗ 


ſchwornes Zeugniß ablegen? und thun die 


auſſern Ceremonien / als Finger auffheben / 
dbder auffs Buch legen / u. d.g. nichts mehr da⸗ 
3u / als daß ſie dem / ſo da ſchweret / eine Erinne⸗ 


rung geben / fein Gewiſſen wohl inacht zu neh⸗ 
men / und die Warheit nicht zu ſparen. 


(3 ) Aus dem Zuſtand der Gläubigen 


ee een 
. IH Tr 


Melles Teſtaments. Gott werfündiget? 
kla NIN 18, daß die Glaͤubigen im Neuen Te; 
VVV 
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ament in den rechten G Stt ſchweren werden. 


welcher ſchweren wird auf Erden / der wird 


(4) Aus dem endlichen Abſehen des Ey⸗ 


Paulus auch bekrafftiget / daß er ein nde 


‚tr 1 


uh Sebrau der dial BE 


tmaßiginachtgenommen/ / 


„ / N ' 


324 nb. X. 
heit e . m 
ihnen geben laſſen / die ihren Standiüderfteigen, 
Dennoch halten wir nicht vor unbillich / wenn 
man einem iedweden nach feinen 5 gu 
N bührende Ehren⸗itel giebet. . 
) Durch aͤuſſerliche Chren Bezeugun 
gen. Wovon wir r den 
gar zu gtoſſen Exceſs, der Menſchen ge⸗ 
ſpuͤhret wird / der ohne Ute e der Staͤnde 


einem iedweden gleiche Reverentz und Ehr⸗ 
Si erweiſet. | Wir gründen aufe 


ur Auf den Unterfeheid der Stände 
Bot will 81. ein 190 ge f Sade I ge 


Kae 105 16. daß! die 1 9 N nicht e mae 1 
„ welches doch nach Sprache, Vermahnung ge 
ſchehen ſoll /c. VII, 3. 33. Im Regier⸗Sta 15 
de findet ſich die Obrigkeit / fo wohl unmittel⸗ 
bare / als mittelbare. Dieſe muß n man ehren / 
Ir. IV. 2. , 24. J. Petr. II, 17. Im Hau 
e Elten diemüffn die Finder eh⸗ 

ren / 


RR hr re 


je Hertzens⸗Meynung ausdrucken kan / nem⸗ 
ch Worte und Geberden. Erſllich / wann 
jan ſo pon einem redet / und ihm ſolche Nah⸗ 
ien beeget) daraus eine Großachtung ab⸗ 
mehmen. Daher entſpringen die unter⸗ 
hiedlichen Titul / die nach Unterſcheid des 


Von den guten Wercken. BB: | 


tandesgebrauchermerden. Als wenn man 


nen Eur. Majeſtaͤt / Durchlaͤuchtigkeit / Exe 
elleng/ Gnaden / Magnificeng/ ꝛc. nennet. 
Nelche Ehren⸗Benennungen durch Gewon ?. 


ſcc den Ehren Rahman nice werbienet ‚ul 
wird der / ſo ihn ſeinem Stande nach tituüret 


dern / wenn m 


wen 


dergleichen gewöhnliche Gebraͤuche und Cet 
onien gebrauchet haben / dadurch ihre Groß 


ien 
ches Werckiſt das aus menschlichem Vorja 
die Großachtung des Hertzens anzeiget / un 
um GOttes Ehre zu befördern / GOtt erwie 


pete 


gebräuchliche Sitten geſchicket / und nicht son 
erlinge ſenn wollen. Paulus giebt dem Land⸗ 

lege keſto eben den Titul / Actor. XVI. 25. 
en ihm der Jude Tertullus, cap. IV 2. und 
er Heyde Lyſias dem Felix, cap. XXIII, 26. ge⸗ 
en / nach der Zeit üblichem Gebrauch: Mein 
heurer Ele! Kätise, welches Wort nicht als 


ein einen Edlen und Mächtigen bedeutet / wie 


zarclaji will / p. 394. und daraus ſchlieſſet / 
aß es Feſto mit Recht zukomme; ſondern 
uch optimum præſtantiſſimum, fortiſſi- 
Kur, validiffimtm , den beſten / fürtrefflich⸗ 
ten / maͤchtigſten / da doch eigentlich niemand / 
ls der einige GOT / gut / ſtarck und fuͤrtreff⸗ 
ich iſt / Matth. XIX, 16. Dieſen Ehren⸗Titul 
ſebet Lucas auch dem Chriſten Theophilo, 
uc. J 3. der doch nur ein vornehmer Einwoh⸗ 
ier zu Antiochia war. v. Clmentis Rom. l. 
5. eee ee, Soſſauchnichtibmuth⸗ 
naſſen / daß Paulus werde ohne die geringſte 


uſſerliche Ehr⸗Bezeugung dieses hergeſaget 
aben / ſondern er wird die / zu der Zeit undan 


em Ort / gewohnliche Ehren⸗Bezeugung ab⸗ 
eſtattet haben. Wie denn im Morgenlande 
Gebrauch war / und noch iſt / daß fie ſich tieff 

Ne 193 BR Se Se 5 nei⸗ 


N Stan derfodert / als was ſie ſeynd / geſehen. us 6 
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Erden auffs Antlis fallen/Gen.XLILE. eg 
23. 2. Sam. XIV; . An deſſen Statt / in die 
ſen Landen von vielen Jahren her gebraͤuchlich 
iſt mit entblößtem Haupt ſich neigen / und Re⸗ 
verentz erweiſen. Wo wird dieſes verboten, 
und als umnechtberworffen? Christus ſtraffe 
nicht / daß man die Obern nennet Gnaͤdige 
Herren uc II. 25. ob ie gleich nicht alle 
im Werck gleich gnaͤdig ſeynd. Denn hier wird 


< 
ri 


Nie 1 n 135 45 SENSE 8 
VXVIII. (3) Dem Boͤſen widerſtreben 


darch ordentliche Rechts Mittel 7 hande 
nicht wider die Pflicht eines Ehriſten / iſt aue 

nicht von Chriſto verbothen Matth. V. 38. & 
ſe qq. allwo er die Privat. Rache / die ein Menſt 
aus Zorn und Feindſchafft / feinem Beleidiger⸗ 
zu Schaden / aus eigener Macht und Gutdun⸗ 

cken vornimmt / und von den Phariſaern vor 


Die auch anderswo in der Schrifft verbothen 


iſt / Rom. XII 17. 18.21. Dem Böen wider⸗ 


feen nen deute durch Gerichtlihe Pros 
ceeſſe / welche ſich gruͤnden / 1. auffs Recht der 
Natur. Die Natur giebt ee 


N 
N 
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Menſchen ein / ſich ſelbſt / nechſt G Ott / zu Liebe / 
as iſt / feine Erhaltung und Verbeſſerung zu 
schen: Darum ſetzet Chriſtus auch die vera 
önnete Eigen Liebe zur Richtſchnur der Liebe 
es Nechſten Match. XII, 29. Du ſolt deinen 
fechſten lieben / als dich ſelbſt, Und March, 
I, 12. Was ihr wolt / daß euch die Leute 
hun follen / das thut ihr ihnen auch. Krafft 
jeſer Eigen + Liebe iſt ein Menſch ſchuldig zu 
erhuͤten / daß ihm an feinem Leibe / deben / Gut 
nd Nahrung kein Schade geſchehe. Wenn 
mit Gewalt angefallen / und beleidiget wird / 
ler dahin ſtreben / wie er dieſes Ubel von ihm 
eibe / nicht durch Eigen⸗Rache wieder ſchla⸗ 
en / wiederſchelten / ze. denn er iſt unrecht 
nnd verbothen / iedoch durch Hülffe der Obrig⸗ 
it / welche das weltliche Schwerdt nicht ums 
nſt traͤget / ſondern zum Schutz der Frommen / 
nd Straffe der Boſen / Rom. XIII, 4. Da iſt 
un ein Chriſt befugt / ſeine Noth und Bedraͤn⸗ 
ung der Obrigkeit zu klagen / und bey ihr um 
Schuß anzuhalten. Deswegen die Obrigkeit 
en Beklagten vorfodert / ihn verhöret / wanns 
ene dene wider ihn auffnimmt / ſeis 
je Verthaͤdigung anhoͤret / und nach Befinden 
er Sache ein Urthel faͤllet / den Schuldigen 
erdammet / den Unſchuldigen loß ſpricht und 
eſchuͤtzet. Diefegerihtlicie Handlung wird 
Ander Theil. e ein 


unſern Satz nicht ann. 
2 Auffs Exempel der Heiligen Chriſin 


| Pil 
gerichtlich verhoͤret / und verurtheilet. Ob n 
gleich dieſer Proeeß / wider alles Recht / verkeh 
und unbillich geführet ward / fo bekennet den 
noch Chriſtus / daß dieſe Macht Pllato von obet 
gege 


Von den guten Werden. 
egeben ſey / Joh. XIX, II. Paulus fuͤhrte auch 
ider ſelne Anklaͤger / die Juden / und ihren Ans 
hald / Tertullum, fuͤrm Landpfleger Felix einen 
hroͤceß / verthaͤdigte feine Unſchuld / und bedien⸗ 
e ſich des Beneficii appellationis i herieff ſich 
uff den Kaͤyſer / act. XXIV, 1. 10, 27, und XXV, 
ee e eee 
3) Auff Goͤttliche Ordnung: Daß die Ge⸗ 
ichte im A. T. von GO TE eingeſetzet ſeyn / 
oͤnnen die Schwaͤrmer nicht in Abrede ſeyn / 
ind werden durch klare Sprüche Deut I, 17. X, 
8.19 XVII, 6. 9. EN od. XXIII, 6. Eſa. I, 17. Jer. 


ET 


— 


dermahleins ſchwer fuͤr GOtt zu verantworten 
haben. Dieſes ſagen wir / ſey nicht unrecht 
wenn ein Potentat ſein Land und Leute durch 
“Krieg beſchuͤtzet / den Anfall des Feindes abs 
wehret / und ſo Krieg fuͤhret / daß er allezeit den 
Frieden und Ruheſtand zum Abſehen habe z 


welches doch nicht ſo ſehr dem Kriege / als det 
ider Ordre und Kriegs⸗Recht handlenden 


mer Kriegsleute. Wir koͤntenwohl anführen 
das Exempel Abrahams / der mit ſeinen Knech⸗ 
EL ten 


Vonden guten Wercken. z 
wider KedorLaomor friegete / Cenel. XIV, „ 


4.15. deſſen geiſtliche Kinder wir ſind / xom. 
VU. 12. Luc, XIII, 16. dem wir ſicher nachfol⸗⸗ 
en können: Ingleichen die Exempel Gide⸗ 
ns / Barack / Simſons / Jephte / Samuelis / 
ndder Propheten / die durch den Glauben 
önigreiche bezwungen / und im Streit 
arck worden / Hebr. XI, 35. und doch den 
ahren Glauben / ohn welchem man nicht zu 
0 TT kommen kan / v. I. 6. gehabt haben. 
lber wir wollen beym N. T. bleiben / worinn 
ir finden den Hauptmann zu Capernaum / 
fatth, VIII 10. Cornelium, Actor. , 1. den 
ottfürchtigen Soldaten / v. 7. und andere die 
ey ihrem Soldaten⸗ Stande doch gute Chri⸗ 
engeweſen. 3. Aus den fuͤrgeſchriebenen 
kiegs⸗Regeln. Wenn der Krieg für ſich 
lbſt Sünde wär / fo hätten Johannes und 
ie Apoſtel den Kriegsleuten nicht gewiſſe Re⸗ 
un / wie ſie ſich verhalten ſolten / vorgefchries 
en / ſondern wuͤrden ſie davon abgemahnet 
aben / welches doch nicht geſchehen Luc. III, 
4. Actor. X. I. Corinth. VII. 21. Bleibet dem⸗ 
ach der Krieg / an und vor ſich / zulaͤßig / und 
Werdammlich :; „ . 
XIX. (4) Die Gemuͤths⸗Ergoͤtzung / 
durch Tantzen / Spielen / Comödien⸗ſchau⸗ 
nerwecket werden / ſind an und vor ſich nicht 
%%%%%ͤ;ĩ;ß 3 
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N 
er 


mahnet er uns zur Froͤligkeit. Dahin ein chi 
licher Tantz auch gehöͤret. So finden ſich Exem 
pel gottſeliger Leute / die da getantzet haben / al 
Davids /. Sam. VI, 14. der Mirjam / und d a 
Iſr aelitiſchen Weiber / Exod, XV, 20. 8 
Weiber / die David zu Ehren ein Feſt anſtelle 
ten / I. Sam. XVIII, 7. und doch deswegen nid 
geſtraffet werden. Derowegen ſaget Luthe 


rut 
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# L . Irrthümer der Platons 4 
Chriſten in dieſem Artickel. . 2. 
Die Platoniſchen Chriſten lehren / 
daß im Abendmahl der inwendige 
Menſch mit dem himliſchen Fleiſch 
Chriſti geſpeiſet werde. 5. 3. Das 
Abendmahl iſt den Fanaticis ans 

ders nichts / als eine invendige cr 
greiffung der Licht⸗Welt. Gruͤndet 
ſich auff die Lehre von den drey we⸗ 
ſentlichen Stuͤcken im Menſchen. 
FH. 4. Dieſes iſt auff irrigen Grund 
0 gebaut und den Einſetzungs⸗ 
Worten entgegen. §. J. Die Pla⸗ 
toniſchen Chriſten laͤugnen die 
Krafft des Abendmahls. Halten 
ö 65 fire eine N 
1 | Ee⸗ 
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I. Der erſte Fanatiſche Irrſaß i 


D 


die Seele oder inwendige Menſch allein das 


wahre Abendmahl / ſo ein inwendiges iſt ge ⸗ 
nieſſe / wor inn ihr das geiſtliche / hunmliſche 
Fleiſch und Blut Chriſti gegeben wird. va. 
lent. Weigel Poſtill. 1. Theil p. 7. Die Chri- 
ſten haben zweyerley Leibe / einen aus der Erden / 


der wird geſpeiſet von der Erden mit Brodt und 94 
Wein. Der ander vom Himmel aus Chriſto / 


der wird geſpeiſet mit Chriſti Leib und Blut ki» 
haffttg. Es iſt zweyerley 
Blut / das Blut Chriſti / und iſt himmliſch / und das 
Blut Adaͤ / das iſt irrdiſch. Haͤtte Chriſtus das 
Blut Ada an ſich / es waͤre uns nichts nuͤtze / und 
koͤnte uns nicht erloͤſen / auch koͤnte er uns nicht 
ſpeiſen oder traͤncken mit ſeinem Blute. Derhal⸗ 
ben im Nachtmahl empfangen wir nicht Adams | 
Fleiſch / ſondern Ehrifti Fleiſch / und im Wein 
teincken wir nicht Adams Blut / ſondern Chriſti 
Blut. Dieſes bringet Abraham von ran⸗ 
ckenberg / feiner Art nach / mit Boͤhmiſtiſchen 
und Chymiſchen Redens⸗Arten hervor. Noſce 
Teipſum. P. 3. p. 124. Wit eſſen und trincken 
alle Chriſti Fach und Blut / unter Brodt 
und Wein / (als durch ein Mittel) mit der ellentia - 
liſchen Be gierde und begierlichen Glaube ns⸗Mun⸗ 
de / verſtehe mit dem feurigen Liebe⸗ und Lebens⸗ 
Munde der Seelen. Der wahre innere 
Menſch / welcher ein Paradieſiſches in der Ewig⸗ 
keit Weſen / und GOttes Ebenbild e 5 
Wer A | ee e 


eee 
thierſſchen Grob heit verborgen ſſt / degehret ein 
geiſtlich Nutriment oder Tinctur / denn er iſt ſelber 
ein ge ſtlich Weſen /) und iſſet Chriſti geiſtliches 
Fleiſch und Blut. Jacob Boͤhm macht es 
auff gleiche Art / la. von den Teſtamenten Ehris 
ſti / das iſt / vom Abendmahl / c. 25. p. 87. Die 
Vernunfft ſolt alhle aus der Bildigkeit in das una 
bildliche geben / und die Thorheit / darum man ſtrei⸗ 
kel / verlaſſen. Denn es iſt nicht eine irrdiſche 
Nieſſung geweſen / ſondern wird unter einem bild⸗ 
lichen verſtanden. Chriſtus hat feinen Juͤngern 
nicht die gebildete / creatuͤrliche / auſſere / be⸗ 
greifflichk / fleiſchliche Menſchheit geben / als 
etwa ein Stück derſelben. Nein / das bewaͤhret 
ſich nicht. Denn er ſaß bey ihnen am Diſche / und 
zerreiß nicht das gebildete Weſen feines Leibes / 
ſondern er gab ihnen die geiſtliche Menſchheit / 
als die Krafft ſeines Leibes und Bluts / ſeine ei⸗ 
gene Mumiam / darinn die Goͤttliche und 
menſchliche Krafft verſtanden wird. Welche Mu⸗ 
mia ein wahres menſchliches Weſen aus Fleiſch 
und Blut iſt / und ein geiſtliches Fleiſch iſt / dar⸗ 
aus das ſichtbare Bilde waͤchſet / und mit dem 
ſichtlichen Bilde gantz eins iſt. Nichts anders 
verſtehen die Qvaͤcker durchs heil. Abendmahl / 
als eine geiſtliche Genieſſung des himmliſchen 
Leibes und Bluts Chriſti. Dieſes beweiſet 
Rob. Barclajı 13. Satz p. 331. der Apologie. 
Die Gemeinſchafft des Leibs und Bluts Chriſti 
iſt etwas geiſtliches und innerliches / welches — 
e es 


| Vom Abendmahl des Herrn, SAL 


Genieſſung oder Theilhafftigwerdung des Leibe 
und Bluts Chriſti iſt / womit der innerliche 
Menſch taͤglich genaͤhret wird in dero Hertzen / in 
welchen Chriſtus wohnet / weſſen das Brodbre⸗ 
chen durch Chriſtum mit feinen Juͤngern eine Fir 
gur war. Dieſes erklaͤret er S. 2. p. 332. Dero⸗ 
halben / ſo iſt der Leib Chriſtl / deſſen die Glaͤubige 
theilhafftig werden / geiſtlich und nicht fleiſchlich / 
und ſein Blut / von welchem fie trineken / iſt rein 
und himmliſch / und nicht menſchlich oder Ele⸗ 
NEE e e eee 
l. Dieſes recht zu verſtehen / mnuͤſſen wir 
ferner 3 was denn das inwendi⸗ 
e Abendmahl oder die geiſtliche Nieſſung 
des pe Fleiſches und Bluts 
Chriſti ſey? Was die Platoniſchen Chriſten 
durchs himmliſche Fleiſch und Blut Chriſti 
verſtehen / iſt ſchon anderswo erwieſen. Bar- 
elaji beſchreibt es folgender maſſen: Es iſt der 
m Ae das Goͤttliche / geiſtliche und 
himmliſche Weſen. Dieſes iſt das Vehiculum 
Dei, oder geiſtliche Leib Chriſti / wobey und durch 
welches er den Menſchen das Leben und die Se⸗ 
ligkeit / ſo viel als an ihn glaͤuben und ihn anneh⸗ 
men / mittheilet / wodurch auch ein Menſch die Ges 


weinſchafft mit G Ott erlanget. p. 332. Jacob g 
Bohm giebt davon dieſe Nachricht pag. 102. 


Im Brvd und Wein werden zwey Eigenſchafften 
verſtanden / als 1 · das grobe wee f 


Bi, FERIEN | 
Weſen / das gehoͤret dem tödlichen Menſchen / und 
denn 2. die Krafft darinnen / da die Tinctur des 
Bluts und Weins inne liegen. Welche (Tin⸗ 
ctur) uͤber das Elementiſche Weſen iſt / da die 4. 
Element im Temperamento inneliegen welches ei⸗ 
ne himmliſche Paradieſiſche Krafft iſt. Dies 
ſelbe Tinctur Brods und Weins iſt das wahre 
Mittel / damit ſich Chriſtus der menſchlichen Din⸗ 
etur / als dem menſchlichen Leben ihn ergiebet. 
Denn der Menſch lebet nicht allein von den 4- & 
lementen/ Matth. IV, 4. Die grobe Speiſe / welche 
in Mund eingehet / erhaͤlt nicht allein das geben / 
ſondern die inwendige Krafft / als die fuͤnffte 
Eſſentz / darinnen die Tinctur / uls ein Goͤttlich Fen⸗ 
er inne lieget. Hieraus iſt leicht abzunehmen / 
was die Schwaͤrmer durch das himmlische 
Fleiſch und Blut Chriſti verſtehen? nemlich / 
ſie nennen hier den Mirttum mundi, oder die 
Seele der Welt / Chriſti Fleiſch und Blut / 
nicht zwar den Geiſt der aͤuſſern Elementari⸗ 
ſchen Welt / ſondern der inwendigen verborge⸗ 
nen Krafft⸗Welt. Darum nennet es Barcla 
ein Vehiculum Dei, weil vermittelt der Licht 
Welt oder des Leibes Chriſti / ſich G Ott der 
Seelen mittheilet. Jacob Boͤhmen heiſts 
auff Chymiſch die Tinetur / darinn alle vier Ele⸗ 
menten im Temperament liegen / die fuͤnffte 
Eſſentz aller Dinge die Mumiam / darinn 
die Göttliche und menſchliche Krafft beſtehet. 
Wenn wir dieſes mit dem / was von den 1 
| | el 


Vom Abendinahl des HErrn. 
Welten geſagt worden / gegen einander halten / 
11 1 wir nicht unbillich / daß Jacob Bohm 
I 


vch den geiſtlichen Leib Chriſti die innere 
Licht Welt / oder Mundum Idealem, darinn 
die Principia aller Dinge verborgen liegen / 
wolle verſtanden haben. Und daraus mercken 
15 leicht / was das innere Abendmahl / oder 
zie Genieſſung des Leibes und Blutes Eheiſti 
fen? in Warheit nichts anders als eine Mit⸗ 
heilung des inwendigen Lichts / oder des an⸗ 
dern Principii , welches durch die Suͤnde im 
Menfchen erloſchen war / aber durch die Intro⸗ 
Verlion wieder ergriffen wird. Dieſes iſt die in⸗ 

endige Erleuchtung oder Offenbahrung. 
Davon find Barcla Worte zu verſtehen. p.337. 
Alſo / daß daß Abendmahl des HErrn / und mit 
em HErrn das Abendmahl zu halten / und ſeines 
Bi und Blutes theilhafftig zu werden iſt 
urchaus nicht an den Gebrauch oder die Cere⸗ 
monien des Brodbrechens / oder den Wein zu 
trincken / zu denen gewiſſen geſetzten Zeiten verbun⸗ 
den / ſondern es wird warhafftiglich und wuͤrck⸗ 
lich genoſſen / ſo offt ſich die Seele zu dleſem Licht 
des HErrn kehret / wird des himmliſchen Lebens 
theilhafftig / und fühlet daſſelbe / wodurch der in⸗ 
nere Menſch genaͤhret und unterhalten wird. 
Iſt alſo das rechte wahre Abendmahl und in⸗ 
wendige Erleuchtung oder Continuation der⸗ 
elben den Platoniſchen Chriſten ein Ding. 
Welches deſto beſſer erhellet / wenn Grand 
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Grund betrachten / worauff das gantze Werck 
beruhe. Diese beſtehet in der Placonſſhen 
Lehr von den drey weſentlichen Stuͤcken in 
Menſchen / die aus den drey Welten herflieſ⸗ 
ſen / und aus denſelben ernahret werden. 
Weil aber durch die Suͤnde ihr Temperament 
verrücket / und die Communication der 
Seelen mit ihrem Principio der Licht⸗ Welt 
e wieder aus dem dritten 
irrdiſchen Principio, darinn ſie durch Imagi- 
nation verfallen / in ſich kehren / biß ſie die 
Licht⸗Welt wieder ergreiffet / und ihr rache 
Nutriment oder Nahrung aus demſelben em⸗ 
pfänget, Das muß denn heiſſen / das Abend⸗ 
mahl halten / oder den Leib und Blut Chriſti 
eſſen und trincken. Sind recht Fanatiſche 
Grillen / dergleichen kein Verſtaͤndiger ihm 
Leicht einbilden koͤnte. Wir wollen ſehen / wie 
es Jacob Böhm ausführet im angezogenen 
Orte. p. 97. Weil der Menſch in drey Principiis 
ſtehet / als ein Bilde nach Zeit und Ewigkeit des 
ſichtbaren und unſichtbaren Weſens / und Chri⸗ 
ſtus wahrer GOtt und Menſch / auch das ſichtba⸗ 
re und unſichtbare Weſen / in feinem Teſtamen⸗ 
ten alſo zu verſtehen: alſo / daß ein iedes Frinci⸗ 
pium an dem Menſchen wleder in feiner Gleich⸗ 
heit iſſet und trincket / als r. das aͤuſſere / rechte 
Adamiſche Bilde / aus dem Limo der Erdem 
wieder von derſelben Menſchheit Sa 


Vom Abendmahl des HErrn. 345 
ie er vom Menſchen gunaym / und 2. die Seele 
om Göttlichen Liebe Feuer / als das in . 
am berbllchene himwliſche Göttliche Weſen / | 
u F gantz un⸗ 

et 18 durch einen einigen Glaubens⸗Mund 

Me e. Aber z. das grobe Thier des groben 
lelſches welches nur eine Hülse it empfäßet nur 
ie aͤuſſerliche Huͤlſe am Teſtament / als Brodt 
ud Wein und darunter das Gerichte GOttes / 
as dem Leibe dieſer Grobheit feine Luft bricht und 
dtet. Diesem feinen kehr⸗Meiſter redet A⸗ 
raham von Franckenberg gleichſtimmig / . 
p. 125. Ein jedes Principium iſſet und trincket 


on dem daraus er entſpeungen! und in deſſen 


rund er in ſeinem Centro ſtehet. Der natuͤrliche / 
erbliche und verderbliche Leib empfaͤhet I 
tahriing aus der Erden; und der ſideriſche / 
ichtige und vergaͤngliche Geiſt ſeine Nahrung 
us dem Firmament. Aber der innere Menſch / 
Is der reine Adamiſche Krafft⸗Leid / ſamt feiner 
hoͤnen aus erwehlten / ſeligen / leiblichen / himmli⸗ 
hen Braut / empfaͤhet in ſolcher diebes⸗Begierde 
| feinen feelifchen Glaubens⸗Mund das 11 
qchthare geiſtliche Weſen und uͤbernatuͤrli⸗ 
gehimmliſche Fleiſch Ehriſti. Dergleichen 
eden finden ſich hin und wieder in den oh: 
chen Schriften / ſonderlich ſtehet in der 3. E⸗ 
iſtel vom Weſen aller Weſen / daß / weil der 
ene bn er Abtretung don 
Haber d glich war / in ihrer ausgewandten 

nder Theill!? Mm Ei⸗ 
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vluor lauter Warheit und ash 
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ihr den toDfen karte en 1 1 gen 
Gottes wieder mit, a Liebe⸗Tinctur 5 
a ſpreuget daß die arme Seelekan wieder pte fisch 
Manna een. Woraus unſer naeh 
a Sp ee Bene erlanget. 

I. Es iſt zumahl lächerlich / 15 die Pla 
sonen, Chriſten mit wen nge grün 
deten Träumen auffgezogen komme undd 


Weißheit ausgeben / die ſie doch durch Folgere 
der Vernunfft / und Vermiſchung der ift 
chen Theologie mit der Pitten be 
Phe aus ihren Hypotheſibus erzwingen. Dat 
| en wir / das inwendige 9 
| bendmahl ſey a 

I. Auff Triebſand gebauet. Defekt 

der es genieſſe jet / iſt der i 
Menſch. Nun iſt aber in vorhergehender 
erwieſen / daß der inwendi 1 ch / (im Fa 
i natiſchen Verſtande) ein pur lauter Geticht 
| nen Piatonicoram w um ae wit 55 N 
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Vom Abendmahl des HErrn. 847 
wendigen / geiftlichen Menſchen / davon Pau⸗ 
us Rom. VII, 22. Eph. IV, 24. handelt / gemein 
habe. Das zenige ſo genoſſen wird / iſt das 
himmliſche Fleiſch und Blut Chriſti. Davon 
veiß die heilige Schrifft und reine Theologia 
uch nichts / maſſen ſolches auch ſchon im vor⸗ 
ergehendem erörtert worden. So faͤllt noth⸗ 
bendig hiemit die inwendige Nieſſung uͤbern 
Hauffen. Wie denn die Worte der Einſetzung 
lcches deutlich geben / Matth. XXVI, 26. 25. 
da fie aber aſſen / nahm JEſus das Brodt / 
ancket und brachs / und gabs den Juͤn⸗ 
ern und ſprach: Nehmet hin und eſſet / 
as iſt mein Leib. ( Wo iſt hier der inwendige 
Heelen⸗ Mund?) Und er nahm den Kelch / 
ancket und gab ihnen den / und ſprach : Trin⸗ 
et alle daraus / das iſt das Blut des Neu⸗ 
n Teſtaments / welches vergoſſen wird fuͤr 
lele / zur Vergebung der Suͤnden. Wo 
ird hier gedacht des inwendigen Seelen⸗ trin⸗ 
ens? Es ſtehet hier / daß Chriſti Fleiſch und 
Fut gegenwartig ſey / und gegeffen werde mit 
m Munde des Leibes / damit Brodt und 
11 genoſſen wird / ob gleich die Art und 
Beifeübernatürlich / hinliſch / unbegreiflich 

nd nicht irrdiſch / natuͤrlich noch ſinnlich iſt. 
an demnach eine ſolche / von der aͤuſſern abge⸗ 
derte / inwendige Nieſſung des himmliſchen 
16 5 ZN Mm 2 ee 
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derheit wenn ein Glaubens⸗Artickel darinn gu 


548 een (Ar. XI. 7 EINEN 5 

Leibes Chriſti in dem inwendigen Menſchen 
nicht Statt finden. Und wie koͤnten Paulf 
Worte beſtehen / Corinth. XI, 27. Wer un 
wuͤrdig iſſet von dieſem Brodt / (von wel 
chem er zuvor geſagt hatte / daß es ſey eine Ge 
meinſchafft des Leibes Chriſti / oder trinckel 
von dieſem Kelch / (wovon er ebenfalls jagt) 
daß er ſey eine Gemeinſchafft des Bluts Chri 
ſu /) der iſt ſchuldig am Leibe und Blut des 

Errn: Wenn der wahre Leib und das wah 
re Blut Chriſti nicht zugleich unterm Brod 
und Wein mit einem Munde gegeſſen / und wis 
durch dieſe muͤndliche Nieſſung auff verborge 
ne Weiſe des Leibs und Bluts Ehriſti nicht 
theilhafftig wuͤrden? daß alſo keine doppelt 


Neſſung Pag ind... 
2. Den Einſetzungs⸗Worten entgegen 
In Anſehung / daß Chriſti letzten Teſtamentz 
Worte nicht in uneigentlichem / tropiſchen a 
der figuͤrlichem / fondern in eigentlichen / natun 
lichem Verſtande gebraucht werden. Ohm 
dringende Noth muß man nicht weichen’ ooM 
natürlichen Verſtande eines Spruchs / infor 


gründet iſt. Nun aber findet ſich hier kein 
Nothwendigkeit / ſintemahl die Worte deutlich 
und klar / auch die Parallel. Spruͤche einſtim 
mig ſeynd. Die Maxime der Schwaͤrmer 
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Vom Abendmahl des HErrn. 549 
fe Glaubens Artickel in lauter geiſtliche Deu⸗ 
ung zu verkehren / itt hoͤchſt⸗gefaͤyrlich / und der 
Ichrifft verkleinerlich / wirfft das gantze Chri⸗ 
zenthum übern Hauffen / und giebt einem ied⸗ 
deden Anlaß / nach eigenem Gefallen die 
Schrift zu deuten / und eigene Phautoſien da⸗ 
fit zu beſtaͤcken. Der Artickel vom Nacht 
zahl des Herrniſt ein ſolches Geheimniß / das 
le Vernuufft nicht begreiſſen noch ergründen 
an / wie ſolches der Glaubens⸗Artſckel Natur 
md Eigenſchafft mit ſich beinget. Wer ihn nun 
urch die Platoniſche Philo ſophie / vermittelſt 
es Unterſcheids der innerlichen und aͤuſſerli⸗ 
hen Nieſſung gruͤndlich zu erfinnen ſich bemuͤ⸗ 
et / der verkehret ihn in einen Philoſophiſchen 
Satz / und macht ex myſterio credendo ein ſci: 
ile, wodurch die Theologie zu Grunde gehet. 
zu geſchweigen / daß Chriſtus der Einſetzer des 
eiligen Sacraments wuͤrde beſchuldiget wer⸗ 
en / daß er durch zweydeutige / uͤbel verſtaͤndli⸗ 
he / und in einem fremden Verſtande gebrauch⸗ 
e Reden / Aulaß gegeben / über fein Teſfament 
ind letzten Willen zu ſtreiten / davon irrige Leh⸗ 
sen zu fuͤhren / und auff was anders / als er in. 
dendiret /zu fallen. Welches ohne Laͤſterung 
nicht koͤnte geſagt werden / und wider die Maſe⸗ 
far Chriſti / der G Ott und Menſch zugleich in 
einer Perſon iſt / ſtreiten wurde. | 

| | Mm 3 V. Wie 
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Vom Abendmahl des HEren. 51 
Jom 1. poſt Epipk. f. 196. beantwortet er die 
gage: Warum die Menſchen das Abend \. 
Hahl ſo hoch halten? Ach! nichts anders / als 
Hefe eingebildete Meynung / daß fie vermeynen / 
penn ſie nur das aͤuſſere Abendmahl mit dem Die⸗ 
er halten / ſie auch alsdenn das rechte innere Ar 
endmahl mit dem HEren im Hertzen halten; 
leiben aljd am aͤuſſern Zeichen behangen daß ſie 
Js bezeichnete Weſen gelber nicht ins Hertz u 
hinecken bekommen. Ogroſſer Betrug der ar 
nen elenden (Seelen! durch eine falſche blinde Ein⸗ 
dung und Meynung / das edle Manna uñ Krafft⸗ 
Brodt laſſen fahren / und mit den Traͤbern und 
Hülfen verliet nehmen / und damit viel pralens 
zeiben. Sich einbüden/ daß man gegeſſen habe 
ind man iſt im Traum nur mit Wind geſpeiſet: 
17 einbilden / daß man den Schatz habe / und 
an hat nut das Zeichen. Wie konte iemand 
chimpfflicher vom Gebrauch des heiligen 
den diefegafter Zunge thut? 
Schtwenckfelds Satze vom Abendmahl; daß 
che dee Diener ſondern Chrifuselbft ohne’ 
Mittel ſeinen Leib austheile durch den heiligen 
Beiſt daß diet ingläubigen im Abendmahl nicht 
Wpfahen Ehriſt wahren deib: daß das Gebet 
m Abendmahl nicht ein ſolches ſey / daß die 
Seligkeit daran gebunden: die Seligkeit des 
Menſchen beſtehe nicht in auſſerlichen Dingen: 
Es ſey eine Verfuͤhrung / Chriſtum / die Gna⸗ 
de / Leben und Seligkeit im Abendmahl ſuchen: 
84110 SM m 4 a 
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find in Wigandi Schmenchfeldifme p, 3.8 
egg zu finden. Gleiches Schlages lehren die 
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166.167. Daß es mit Brodt und Wel 
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ir in N. u 
die Apoſtel eingeſetzet ſey und gehe nicht weiten 
Wir wären auch nicht verbunden / das Ahend⸗ 
mahl alſo zu halten; denn g 


eh 
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der Austheilung des neuen Verbundes ſey 
Oder / ob ſie einen beſſeyn und naͤhern Grund / 
als unterſchiedliche andere Ceremonien habe 
die zu derſelben geit verordnet und im Gebrauch 
geweſen / weſche doch nunmehro auffgehoͤret har 
ben / und anietzo die Chriſten gar nicht dazu ver 
binden ? Und will daß es nur eine aus We 
ern he ent⸗ 
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Vom Abendmahl des Herrn. 853 
entlehnte / und in der erſten Kirche eine zeillang ge⸗ 
triebene Ceremonie ſey / die nicht beſtaͤndig blei⸗ 
ben / ſondern nachmahls wieder auffhoͤren ſolte / 
deswegen ſie uns heute nicht mehr verbinde / ſon⸗ 
dern abzuschaffen ſey. Hiemit wird zwar vor⸗ 
nemlich die Nothwendigkeit des heil. Abends 
mahls gelaͤugnet / doch aber auch zugleich damit 
die Frucht und Wuͤrckung deſſelben auffgeha⸗ 


VI. Swhey Stücke werden hier wider klare 
Na e Schrifft gelaͤugnet / 1. die 
Rothwendigkeit 2. die Nutzbarkeit des hei 
igen Abendmahls. Bepdes berthadigen 
such die Socimianer / wiewohl aus einem andern 
Abſehen. Hal, Valent. Alberti Intereſſe Rerlig. 
heben fie damit auff / daß fie das Abendmahl / 
wie auch Barclaſi thut / eine Ceremonie nennen. 
nech, Raco v. Att. 5. 5 Mit den Kirchen⸗ 

Ceremonien aber iſt es ſo bewandt / daß man ſie 
aͤndern und abſchaffen kan / fo offt es die Noth 
und Erbauung der Kirchen erfordert. Wo: | 
durch die Nothwendigkeit verrichtet wird. 
Die Nutzbarkeit laͤngnen fie mit duͤrren Wor⸗ 
ten Oatech. Racov. p. a6. Iſt aber keine ans 


dere Urſach / (als Chriſto für feinen Tod oͤffent⸗ 


lich danck agen / und ſeine Wohlthat erheben und 
och ruͤhmen /) um welcher Willen der HErr das 
Werck (Abendmahl) eingeſetzet hat? Nein / es 
BR Mm 5 | iſt 
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iſt keine andere / und ob wohl die Menſchen man⸗ 
cherley erticht haben / indem etliche ſagen / daß ſie 
durch deſſen Gebrauch ſolten Vergebung der 
Suͤnden erlangen / und den Glauben ſtaͤrcken / und 
daß ihnen diß Werck des HErrn Tod zu Gemuͤ⸗ 
the fuͤhte. Oſtorod im Unterricht c. 36. p.330. 
Deſſelben gleichen ſoll auch das fuͤr falſch gehal⸗ 
ten werden / daß man meynt / als wenn zum wenig⸗ 


ſten durch dieſe Ceremoni / weiche fie ein Sacra⸗ 


1 


5 Wir lehren nicht“ daß das Sakrament des 
Abendmahls ſchlechter Dinge noͤthig ſey / ſo 
daß kein Menſch ohne deſſelben Gebralich Fon? 
ne ſelig werden. Denn in dieſem Stuͤck bleibts 
bey der gemeinen Regel / daß nicht der Man⸗ 
gel / ſondern die Verachtung des Sacraments / 
verdamme. Dennoch iſts nöthig“ fo wohl 

wegen des Befehls / Match. XXVI, 26. March 
XIV; 19%. Mehmet hin / eſſet: Trinket alle 
daraus: Solches thut zu meinem Gedaͤcht⸗ 
niß / 1. Corinth. XI, a Nehmet / eſſet: ſol⸗ 
ces thut / ſo offt ihrs thut / zu meinem Ge⸗ 
daͤchtniß : So offt ihr eſſet und trincket / ſolt 
ihr des HErrn Tod verkuͤndigen. Da ha⸗ 
ben wir ausdruͤcklich Befehl / dem wir zu gehor⸗ 
ſamen ſchuldig ſind. Als wegen der Schwach⸗ 
heit unſers Glaubens; damit er geſtaͤrcket 
werde ⸗ a e 


ment heiſſen / wiewohl ohne alem Grund / un ſer 
ee 


Vom Abendmahl des Herrn. 8 
Gnade Vergebung der Sunden / und der wie 
en Seigfeit können verſſchert ern“ lee 


So fegen wir auch dem heligen Abendmahl 
een, unſern Glauben Ae 
und uns der Vergebung der Sünden un 

Seligkeit zu verſichern. Nicht / als wenn 
wir läugneten / daß der Glaube müſſe vorher? 
gehen; oder als wenn wir in Zweiffel zogen / 
daß / wer würdig will hinzugehen / ſchon vorher 
Vergebung der Sünden durch den Glauben 
haben muͤſſe. Solches ſtreiten wir nicht im ges 
ringſten / e eee glaͤuben / 
daß dutch den rechten Gebrauch des Abend⸗ 
mahls 7 oder die Genieſſung des Leibes und 
Bluts Chriſti / unſer Glaube geſtaͤrcket / die Ber 
gebung der Suͤnden verſiegelt / und eine ſtaͤrcke⸗ 
re Erinnerung der Wohlthaten Chriſti ange 
zündet werde. Dieſes befeſtigen die Worte 
Ehriſti tue I, 79.20. 1. Cor. I, 24. Eſſet / 
das iſt mein Leib / der fuͤr euch gegeben wird. 
Woraus wir ſchlieſſen / daß das Abendmahl 
deswegen eingeſetzet ſey / damit der HErr durch 
dieſes Pfand einem jedweden bezeuge / daß er 
uͤr ihm geſtorben / und zugleich einem ieden den 
Glauben durch ſeinen Geiſt verſiegele / und in 
hm die Seligkeit würcke. Denn dieſes geben 
die Zueignungs⸗Worte: Eſſet / das 1 
. eib / 


2 An ir 


Re 1 aulus 
1 


10 e | = 


= 9 55 0 die hr erweckt / wie 
die Erfahrung zeuget. Irren demnach die 
. ſehre il 0 Sage 
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4 80 Bau D Winkl 
es und uts hri t ſeiner 1 
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, Sretbum dere e von Bi 
"he nn 3 
5 Die Platoniſchen Chriſten ven ⸗ 
thaͤdigen eine weſentliche Wau, 
„ bigung nit Ehrifto/und Verwan⸗ 189 
1 gin GOT. 5,3. Woher 
dieſe Lehr entſpringe. 8. 4. In 
welchem Verſtande einige recht? 
alaͤubige Theologi die geiſtliche 
Verein ung 'Subitantialem nen- 
nen. ommt dene Schwaͤrmern 
u er aſtatten. -$ .F. Die weſent⸗ 
liche Vereinigung iſt in Gottes 
Wort nicht gegründet. 1. 90 
vi bülbgen . ch. 


5 3 Sr \ u A Pr 
enen ix 
Aa “FI 0 N al dei, ug! 144 71 1 


u 4 2 
„ 411 . Sa 7. 1 81 x 4 
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nk 05 If mache Gerechtigkeit die 


nung von der 3 


= und GOttes 2 
AD von chreib 155 


pat uns Gott der d ater erzeigt / daß wir 
ſchen follen mit ihm vou rige, ae berei- 
nigt werden. Und p. 13. Wir muͤſſen in Ehri⸗ 


ſeyn / aus G Ott felber gebohten ) weſentl 


7 77 67 * * ur 4 N % \ N 
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* \ en a Aue > 7 irren 9 % 7 } 
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N Wee emjenfgen/ was pp der 


— niſchen E e 


"m ge lato C An N 
Be fich a 


vereinige / ſo/ daß die Gläubigen gantz und gar 
in GOTTund Chriſtum badi werden / 
Beſen an ihnen tragen, Da⸗ 
eigel im Geſpraͤch vom wah⸗ 
Chriſtenthum / N Ach / welch eine e 


en⸗ 


ſto / und mit ihm / und durch ihn / neue RE 


5 


Kinder GOttes / und nicht imputatiyiſche. 


P. 3. Poſtill. p. 16. Die Unio efentialis 195 1 
| 92 Big wir ihn geiſtlich und 9 in uns 120% 


onder ill Bereinigung. 539 


ben. 97 hidden du mit deſner erdichteten Ii. 
rata DU witſt dich vor dem Zorn GOtes da⸗ 
ni e Chriſtian Hobur 
Macht groß Weſen davon. Poſtill. Myſt. Bir 
4.65, , Durch dieſe deine perſonliche Verei⸗ 
nigung / und ſo nahe kommen / iſt eine geiſtliche / 
war hafftige / und die ſie die Alten nennen / eine 
weſentliche Vereinigung kommen auff mich und 
alle Glaͤubigen. Dom. Oculi f. 405. Die Pha⸗ 
ziſaiſche Art kan nichts / gls läſtern / die laͤſtert noch 
heute die weſentliche Einwohnung Chriſti 
die innerliche Erleuchtung und Offenbarung 
Jeſu Ehriſt. conf. Dom. 2. poſt Epiph. 208, 
a. 21a, Dom. Quaſimod. f. 68. b. Fer. 2. 
Falch. f. 35. b, Was er im Spiegel davon 
ſchreibet / iſtin der Warnung 3. Mißbrauch 


p. 125. ſeq. zu finden. Eſaias Stieffel fuͤhretk 


davon folgende harte Reden / im fuͤrtzlichen / 
hen Peklauff in heiligen Religions⸗ 
Sachen. p. 23. Agenn man einen Gläubigen fie 
het / höret und bekrachfet / o ſiehet / hoͤret uñ betrach⸗ 
tet man Ehriſtün init der Fülle ſeiner Gott⸗ 
heit. Darum kiſhmet er auch p. 209. von ihm 
ſelber / er fey mit Ott in ewiger Einigkeit / Goͤtt⸗ 
liche und nicht bloſſe menfchtiche Perſon. Und im 
Büchlein / deſſen Titel / vier Tractaͤtlein / ſchreibt 
er: Chriſtus wohnet alſo in den Wiedergepohr⸗ 
hen / nnd hat ſich ſo nahe mit ihnen vereiniget / 05 


Pa, 
ri, 


\ 


ſens dem Fleiſc nah. 


en ſolcher Menſch zum andern ſagen koͤnne: 


f as Hen. i. 
Ich Ehriſtus Jesus“ das lebendige Wort 
Gottes / habe dich erloſet Fürch mein un 
ſchuldiges Leiden. Jacob Boͤhm verwirſſt 

vardieſe Art zureden im und aber fee 


damit einig. Im Bedencken über Ejaik 


Stieffels Büchlein p. 10. Chriſti weſentliche 
Einwohnung iſt der heiligen Schrlfft durch⸗ 
aus gemaͤß. Dahin zielet auch Nic. Teting 


im Prodromo Apologetico B. fa. und in Reſß. 


ad Tria Miniſt. Die Einwohnung iſt nicht. en 
das / was das iſt / darinn er wohnet / guch die Wos 
nung iſt nicht eben das / was der Anwohner if. 
Wie nicht der Menſch das Hauß iſt. 
Aber doch Ephef: V. z. ſind die Gläubigen Fleisch 


don Cbriſt Fleich / uder find fie nicht eines Wi⸗ 


v 


l. Woher dete Jrrehum entſpeinge 


darff keines groſſen Nachfinhens. Wenn 


wir uns nur erinnern / was d ie Platoniſchen 
Ehriſten lehren vom inwendigen Menſchen / 
een migen Be St und wo 
äuſſern Adamiſchen Menſchen' / ſo haben wit 
das gantze Geheimniß. Vom inwendigen 
Menſchen lehren ſie / daß er aus der icht Welt 
entſprungen / und durch die Suͤnde der Ima⸗ 


Feination davon abgebrochen ſey / wiewohl 


er ſein inwendiges geiſtliches Fleiſch aus dem 
ER n 


Von der geiſtl. Vereinigung. 6 
nern principio behält / davon wir hm und 
hieder in die en Buche Zeugniſſe an une ö 
abel“ de po muell verbriflich 
allen, Bom Fleisch Chriſti geben fie vor / 

daß Ehriſtus es nicht aus der Erden von Adam 
Angenommen habe /ſondern vom H. Geiſt aus 
8 b Hemel Wetzel, Poſtill. p. 1. Der einige 
Lhriſtus hat zween Leibe: den Goͤttlichen Leib aus 
dem H. Geiſt; denn das Wort ward Fleiſch. Der 
inder Leib iſt aus der Jungfrauen Maria / ſicht⸗ 
dar / ſterblich /e. Vom aͤuſſerlichen Adami⸗ 
chen Fleiſch haben ſie die Gedancken / daß es 
in beſoͤnders Weſen ſen / ſo nach der erſtenlUber⸗ | 
retung in Adam erwachſen / welches der Menſch 
vieder ablegen muͤſſe / wo er in ſeinen vorigen 
Stand gerathen / und ein Kind GOttes werden 
vill. Davon ſchreibt Stieffel Track. . Part. 8, 

Die Suͤnde iſt das teuffliſche Weſen / in die 
Menſchen gepflantzet / dadurch der eingeblaſene 
Odem Adams zum Greuel GOttes / oder zu einem 
Joſſen Coͤrper / oder Perſon worden iſt. Und Part. 
Tract. g. Adams Fleiſch wird nicht wiedergebob⸗ 
en. Daraus flieſſet dieſer Schluß: daß wein 
er inwendige Menſch mit Chriſtihimmliſchen 
dleiſche und Blut aus einem Urſprung herkom 
net / darinn er allezeit bleiben / und dergeſtalt 
elig ſeyn ſolte / aber davon durch die Sünde 
getrennet worden / und einen irrdiſchen Leib bes 
Ander Theil. Ny kom; 


N 


Die geiſtliche Vereinigung weſentlich nennen 


> * 


552 ü CAPIXIL, . 


tome So 7 derſelbe fiene Mensch 
wenn er wieder zu feinem Urſprung gelangen 
will / den aͤuſſern irrdiſchen Menſchen ablegen / 
in ſich ſelbſt gehen / und das verlohrne inwend 
ge e Weſen der Licht⸗Welt §elches Ehn 
0 himmlisch Fleiſch und Blut iſt / ergreiffen / ſich 
mit demſelben wieder vereinigen / und alſo 25 
vorige himmliſche Weſen wieder erlangen. Das 
giebt Weigel zu verſtehen Poſtill. P.. p. 39. Eit 
ſolch (unioͤdlich / unſterblich) Fleiſch und Blut aus 
Chꝛiſto muͤſſen wir haben durch den Glauben / fü 
find wir neugebohrne Menſchen / und neue Creq⸗ 
turen / koͤnnen nicht ſterben. Diß iſt denn derte 
ſentliche Vereinigung / davon die Schwärmer 
7 po viel ſageus machen. dere e ei 


IV. Daraus ſchen wit / as 5 Stein 5 
einen weit andern Verſtand haben / wenn ſi 


als einige von unſern Theologis, welche dieſel⸗ 
5 be on a o lübltantialem und eſſentia 


der ene in Otte und 10 Be de 
| ee DIEB ms 9110 0 


Von der geiſt. Vereinigung. 53 
aß Chriſtus mit feiner Subltang und We-. 
en / in den Glaͤubigen wohnet. Denn Die...) 
eiſtliche Vereinigung iſt nicht eine bloſſe Uber⸗ 
inſtimmung der Begierden / und Affecten / wie 

wa gute Freunde / Jonathan und David / 1. 

am, XVIII, I. eins ſind; auch nicht nur bloſſe 
Buͤrckung des heiligen Geiſtes in den Hertzen 

er Glaͤubigen; ſondern ſie iſt eine wahre / 
uͤrckliche / eigentliche und gen auſte Verbin⸗ 
ung und Gemeinſchafft. Diejenigen / ſo ver⸗ 
niget werden / ſind auff einer Seite die heilige / 
ochgelobte Dreyfaltigkeit / z. Pet. I. 4, und das 
Befen der menſchlichen Natur Chriſti / Joh. 
VI. 2. 4. 1. Cor. VI, I5. 16. 17. Eph. V, 30. 
al. II. 19.20. Auff der andern Seitedas Wer 
u der Glaͤubigen / 1. Corinth. VI, 18.19. Eph. 
30. Dieſes haben weitlaͤufftig erwieſen 
ülfemannus Brev. c. 14. $.1. & Jupplem. H. 

in Dialyſi Probl. Calixt, Refp. ad Append. 
rt, p. 365. g im Gewiſſens⸗Würme. 
p.1105. egg. In der Difput. de Unione Ei. 
Hum cum (Hriſtoc. I. th. 123. ig. Ia. und end» 
h in Prælect. ad I C. Art, 12. p. 620. ſegq. 
herzerus n Breu. Hällemanm, c. I. 1h. 1. p. 
5. g, Calovius /g. Theol. Z. a. c.12, qu. 
und 2. 10. Ar. F. c. 1. qu. 1.2, und c. I. 
1. & ſeqq. Joh. Meiſnerus Dip, de Unione 
hit. Ohr & Fidel. c. 2. ih. 91. & ſeqq. Und | 
; 


RR 
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x nathmahls Paftor der Teutſchen Gemeine / 


uterque ſubſtantia requiratur, non 
dum accidentis homini infint, „ eique con n 


dit terminatio vocabuli el 


le non eſt: nam capitur non ſolum hoc vo 


mein 5 2 A W 


und brokelſor Theologie auff der Univerhtäf 
in Coppenhagen / in der Differtation deumione 


. Myliica.c.2,p.4.feqg. Aus dieſen Hude 
quoad objectum cterminos, nicht aber quo⸗ 


ac modum, nennen einige rechtglaͤubige Lehr 
rer die geiſtliche eee weſentlich 


Wie aus Proc mand Germ. 2 Theol, Lig. Art 


27. ſcck. . qu. nic. p. 753. ſeg zu ſehen. Da 


Von ſchreibt Hülfemannus in der angezogenen 


Dilputarion 6. 2. h. 33. Licet ex noſtratibu 
etiam ſint, qui unionem hane Subftantiale en 
dicunt, longe tamen illi abſunt à Weigelia- 
nis, denominationem non deſumunt a mo, 
do unionis, ‚fed: à terminis uniendis, 7 En m 

ol ak 


* — 


terutrius operationes & dona, quæ per mo⸗ 


junguntur. Nec, quo minus ‚id. flat, impg 
15 ſentialis 1 quoc 
videatur illa nihil aliud, quam folum. uni 00 
nis modum denotare. Hoc enim unive 1a. 


cabulum modaliter, ſed etiam objective, 54 
pro termino , qui etiam unitur. &c. co: 7 
Ouenfled. Thesl, Didack. Polem. P. 3. C. 10 
5 ? ih. 6 1 616. ere c. 1j. 2. . 1 } 


J | ” g } 5 8. 99 


% 4 Bender ei Bereinigung, Er 17 


nen. e . 19 8 
1. Sir 1 u die n 
Bereinigung der Schwaͤrmer / weil e e 
1. Nicht gegruͤndet iſt in der heiligen 

Schi fft. Die Spruͤche / f o die Fanatici miß⸗ 
18 auchen / fuͤhren einen gantz andern Verſtand. 
enn Ehriſtus Jon. XVII. 21. den Vater bit⸗ 
et / daß / wie der Vater in ihm / und er im 
Gage iſt / auch die Gläubigen in ihnen eins 
eyn mogen / ſo redet er nicht von einer gaͤntzli⸗ 
hen Aqualität / als wenn er begehite / 90 
Gläubigen auff ſolche Art und Weiſe/ wie 
Ott der Vater und Sohn, eins ſeyn en 
ders lehret die heilige Schrii {Der 
ei im Sohn ſo / daß ſie eines & 


an entiam. Joh, X, 30; der Sohn ii ih 0 
em angenommenen Fleiſche perſoͤnlich / per 
roc, Joh. I 14, Ehriſtus iſt in den Glaͤn⸗ 
igen g etlich durch den Glauben / Eph. III, 
7. ſondern er handelt von einer ſolchen Gleich⸗ 0 
r / dergleichen unſere menſchliche Natur zu⸗ 
iſt / und ſo weit es geſchehen kan. Die Glaͤubi⸗ 
en find Tempel Gottes / l. Cor. III, 16. bleiben 
Gott / und Gott in ihnen / . Joh. REN 
Nicht / daß fie in GOttes Weſen verwandelt 
baren / ſondern weil ſie durch den Glauben 
Mifküm . und in Chriſto als 
N wie⸗ 0 


aß die 15 


als wenn wir glaͤuben mit feſter Zuverſicht at 


nr NT 
en wu 


33 * 


Paulus / daß Ehriſ n wohn 
durch weſentliche Veraͤnderung / ſondern durch 
den Glauben. Denn ſo erklaͤret er ſich: Ick 


ſten Tage derſelben vollkommen theilhaffti 


r. ˙;m ̃ ³TßN EN ERBE ... ... 
= ui wi Kir u 7 Fa — 92 
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wiedergebohrne Menſchen wandeln / und ſich 
dergeſtalt zu Tempeln GOttes gemacht haben, 


denen G Ott nicht allein mit feinem Goͤttlicher 


Weſen / fo / wie er bey allen Creaturen ſich ge 


genwaͤrtig findet / ſondern auch auff eine noch 


genauere Art / gegenwaͤrtig iſt. Gal. II, 20. ſag 
hriſtus in ihm wohne nic 


lebe im Glauben des Sohns Gottes / dei 
mich geliebet hat / und ſich ſelbſt für mich ge 
geben. Was iſt das geiſtliche Leben anders 


Chriſtum / er habe uns von der Suͤnde un 
Verdammniß erloͤſet / und werde uns am Juͤng 


machen. Endlich / wie Petrus lehret / da 


weir der Goͤttlichen Natur theilhafftig wer 


den / 1. Petr. I. 4. ſo will er nicht / daß wir mi 
Gott zu einem Weſen vereinigt werden / ſon 
dern daß wir in der Wiedergeburt zu Kinder 
Gdttes werden auffgenommen / Joh. I, 1 
Chriſtus in unſerm Hertzen wohne durch dei 
Glauben / Epheſ. III, 17. der heilige Geiſt übe 
uns ausgegoſſen ſey / 1. Cor. III, 16. wir zum € 
benbild GDttes erneuet / Ep. V, 23. mit Chriſt 


Fleischund Blut gefpeifet un gefrändet/1.Con 


X, 16. und endlich im ewigen Leben GOttes E 
4985 i benbilt 


8 


enbild Holkomnten. wieder erlangen werden 
Wir ſchlieſſen hieraus / daß die heilige Schrifft 
on der weſentlichen Vereinigung nichts wiſſe / 
peil die Schwaͤrmer keinen Spruch anfuͤhren 
nnen / der davon hendelt. Ihre Einwuͤrffe 
aben Balduinus de Pane Vita Diſſi g. de Cum 
aumioné ngſiri cum Cbriſto c. b. 94 S fend. 
oh. Stegmannus , Photin, Epi gun. A. P. I p. 
. & ſegq Emdenius im Haupt Grund 
ind Zweck des wahren lebendigen Chris 
tenthums von der geistlichen Einwoh⸗ 
jung / . 10.5. 425. & ſegq. Die drey Mini⸗ 


teria zu gübeck / Hamburg und Luͤneburg / m 2 


usfüprlichen Bericht / 0. Motzv. F. go. 
4%, Und in der Warnung p- 13300 
hummius 2 5 . 1 5 I. 15 Bon 151. 
1 5 


* Viel eren Au 5 0 5 Hier 
et. Denn we Chriſtus weſentlich mit ei⸗ 
tem Gläubigen vereinigt iſt / und ein Glaͤubi⸗ 
zer das Weſen GOttes und Chriſti an ſich 
gat / ſo folget daraus / daß / well ein glaͤubiger 
Thriſt Suͤnde an ihm hat ı 1. Joh. J, S. in ihm 
en Kampff des Geiſtes und Fleiſches empfin⸗ 


det / Gal. V. 17. vielen Kranckheiten / dem Tode 


und der Verweſung unterworffen iſt / Hebr. 
N er. 2 Ehriſtus Sünde an ihm haben, 
N 4 0 N N: 


. 


* 7 
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| den Kampff des Geiſtes und Fleiſt ' 8 in ihm 


muͤſten. Ingleichen / daß fie nicht duͤrffter 


täglich erneuert werden / im Guten wachſen 


und zunehmen / der Vollkommenheit nachſtre Ä 
ben / ꝛc. wodurch das ganze Ehriftenthtum wur. 


De durchlochert werden / und u 
e Gkunde gehen „ol 
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Gen den uten Dingen. 


hei): | Einhalt. 955 
1. 2 ie ePätonifehen Chriſten gläu⸗ | 
ben weder Himmel noch Hoͤlle. 
Ihre Irrthuͤmer von den letzten 
Dingen. 9.2, Beſchreibung des 
tauſend⸗jaͤhrigen Frieden⸗Reſchs. 
Die vornehmſten Chiliaſten Dir 
ſer Zeit werden nahmkundig ge 
macht. 83. Beſchaffenheit des 
Chiliaſtiſchen Reichs. Dazu wer: 
den die Frommen erwecket werden. 
Des Antichriſts und aller Gott⸗ 
loſen Untergang. Ausbreitung 
der wahren Religion in der gan 
tzen Welt. Erneuerung aller Din⸗ 
ir F. 4. Der Chiliafmus ent⸗ 
ſpringt aus Vermiſchung der 
n des Juͤ . 
diſchen Aberglaubens und des 
e Platonis groſſes 
4 Nn 5 . a 


Von den letzten Bingen. ; ' 59 


SB, RIGA NIEREN N 
Welt⸗Jahr. Cerinhus ist der 
Urheber des Chiliaſmi. Viel Kirche 
Vetter ſind dazu durch Papie Anz 
ſehen verleitet. 55. Der Chill 
almus kan nicht bewieſen werden 
aus der Schrifft. Streitet mit 
derſelben. Es werden nicht zwo 
Aufferſtehungen von den Todten 


Bekehrung der Juden / Turck 


ö | 


Vonden letzten Dingen. 571 
nicht unterſchieden von Plaronis 
Purgation. 5. 7. Die Verlaͤugnung 
der Aufferſtehnng kommt her von 
der Trennung des aͤuſſern und in⸗ 
nern Menſchen. Origenis Lehr 
davon. Die Socinianer ſind da⸗ 
mit eins. Harmonie der heutigen 
Platoniſchen Chriſten und der al⸗ 
ten Ketzer in dieſem Stuͤck. 8. 8. 
Die Platonici ſind keine Chriſten. 
Daſſelbe Fleiſch / ſo gefallen / wird 
wieder aufferſtehen. §. 9. Das 
Juͤngſte Gericht beſtehet nicht in 
Abſonderung des innern und auf 
ſerlichen Menſchen. Der Ma⸗ 
nichaͤer Lehr davon. s. 10. Der 
Frommen Leiber koͤnnen nicht 
ausgeſchloſſen werden von der 
Seligkeit / noch der Gottloſen Lei⸗ 
ber von der Verdammniß. . Ir. 
Die Platoniſchen Chriſten leh⸗ 
ren / daß Himmel und Hole al⸗ 
lenthalben / auch im Menſchen / 
und in ihnen ſelbſt gefunden Der 


** 
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den. 6.12. Die heilige -Schuifft 


beſchreibt Himmel und Holle al 
gelvlſſe von einander unterſchie⸗ 
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keinem andern Himmel oder Holle 


des erſten und andern Principit, die ſich aller 


Daß Chyiſtus ein tauſend / qaͤhriges Freu⸗ 


denreich in dieſer Welt werde anfangen / 
darinn die Gläubigen im Friede und Ruhe 
regieren werden. 2. Daß der Aufferliche 


Menſch / oder der Adamiſche Thier⸗Leib 


nicht werde aufferſtehen / oder doch ſo fort 
wie der zernichtet werden / und nicht in den 


und Holle allenthalben in der Welt gefun⸗ 


den wer den / und nichts anders ſeyn / als ei⸗ 


TR Empfindung des an⸗ 
dern oder erſten Licht⸗oder Feuer“ nncipü 
Bomben Det Menſch fromm oder gottloß 
z SERREBENE SAL RN N SET 
II. Der erſte Irrthum handelt von tau⸗ 


— 


End jährigen Frieden Reich / welches Chris 
Vihrer Einbildung nach / auff Erden auff⸗ 


N 


feiner Zukünfft zu ſolchem weltlichen Reich / 
entweder alle auserwehlte / heilige und gexech⸗ 
N 1 8 6 


BR; 


Lichten wird. Dieſes befchreiben die Plato⸗ 
niſchen Ehriften folgender Geſtalt o vielmnn 
aus ihren dunckeln Reden abnehmen kam: Ds 
es ſolle ein ſolches Reich ſeyn / welches Chri⸗ 
ſtus tauſend Jahr vor der allgemeinen Auffer⸗ 
ſtehung auff Erden werde anrichten / indem ben 


thum / Ehre / Kinder zeugen ꝛc. genieſſen / und 


te Menſchen / oder zum wenigſten alle heilige 
Maͤrtyrer / von den Todten follen aufferwecke 
werden / und mit denſelben werde er / leiblicher 
Weiſe / über die Feinde der Chriſtenheit herr⸗ 
ſchen / die Frommen aber aller erlaubter Wol⸗ 
luſt / in Eſſen / Trincken / Frlede / Ruhe / Reiche 


Iſrael bekehret / die Tuͤrcken und Pabſt ausge⸗ 
rottet werden. Wenn dieſe tauſend Jahr ver⸗ 
floſſen / ſo ſoll die allgemeine Aufferſtehung der 
Todten erfolgen / und nachmahls alles ein En⸗ 
de haben. Es wuͤrde zu weitlaͤufftig fallen / 
alles dieſes mit der Schwaͤrmer Worten zu be⸗ 
weiſen / darum wollen wir die vornehmſten Re⸗ 
delsfuͤhrer / und ihre Bücher nur nennen / und 
einem iedweden / wer ſie hat / das Nachſchlagen 
frey ſtellen. Val. Weigel handelt weitlaͤufftig 
davon P. 3. Poſtillæ, in der Erklarung des Feſt⸗ 
Evangelli / am Tage Mariaͤ Verkuͤndigung. 
Wir wollen nur etwas davon anfuͤhren / p. 39 
Die Welt⸗Gelehrten / das iſt / die Feinde GOttes / 
haben diejenigen genennet Chiliaſtas, Millenarios, 
die da die Propheten herfuͤrgezogen haben aus hei⸗ 
liger Schrifft / daß Chriſtus auff Erden noch re⸗ 
gieren muͤſſe tauſend Jahr / das iſt / eine ſolche Zeit / 
die Gott allein bekannt iſt. Es ſtehe lang oder 
kurtz an / ſo muͤſſen doch zugehen die weltlichen und 
geiſtlichen Reiche der Zeit / und muß anbrechen das 
ewige himmliſche Reich Eprifti, Es muß 1 | 
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7 noch das Neue Teſtament alſo zerbrochen und 
= rſtoͤret werden / daß kein Stein auff dem andern 


eibe / daß man keine Prieſter noch Pfaffen mehr 
he / alsdenn wird erfüllet die Rede des Engels 
Rue auff Erden: Gott der HErr wird ihm 
e ſeines Valers Davids geben / und er 
wird ein König ſeyn über das Hauß Jacob / das 
ſt/ im neuen Jeruſalem hier auff Erden. Denn 
das Evangelium muß bekannt werden uͤber die 
gantze Welt / ungehindert / und muͤſſen hinweg alle 
otten und Secten / und muß angehen die guͤlde⸗ 
ne Welt / wie alle Propheten bezeuget haben / das 
neue Jeruſalem die gange weite Welt umgeben 
mit dem Meer und Himmel / ꝛc. Felgenhauer 
giebt im Prodromo Evangelii æterni pag. 13. 
diefe Nachricht davon. Was wird nun für eine 
Zeit ſeyn in ſolchen tauſend Jahren im Reich 
hriſti? 00 fürßefte und ſummariſch zu ſo gen / 
hs gemein: Eine ſolche Zeit / als in der Welt war 
or dem Fall / an der gantzen Natur / Himmel und 
b . und Sternen alen Creatu⸗ 
en und Menſchen / alles ſehr gut. In einer 
blem voller Glauben / Liebe / Gerechtigkeit 
Warheit / Heiligkeit / Furcht und Ehre des. HErꝛn / 


alſo / daß alles und alle den Eren werden ken⸗ 


gen und erkennen ehren / loben /ruͤhmen / preiſen / 
und herrlich heiligen immerdor. Eben daſſelbe 
zu finden im Spiegel der Weißhet und 
Warheit / c. 7. p. 185.186. Von dieſer guͤlde⸗ 
zen ek odet dritten Seculo des ale 7 5 

| | „ 


fes ee nennen pralan ge Shi 


inder Lateiniſchen Differtation, de fatali & ad. 


Rioſen⸗Zeit / oder der Glorwuͤrdigſten HE 


7 7 n 


N ee 


Philipp Ziegler im gründlichen Bewelß / daß 
ein Tertium Seculum Spiritus Sancti ſey 
Warmund Freyburger / Lein Pfeudony- 
mus) vom tauſend⸗jaͤhrigen Reich: M. Palllus 
Nagelius in der Philoſophia nova: Joh. Ar⸗ 


cher / Prediger der Independenten zu Arn. 
heim / de Chriſti perfonaliregno in terris, deff 
ſen Extract beym Voctio P. Diſpp. Geleck. p. 
1266. & /egg, zu ſinden. Erid. Brecklingꝭi 1 
Tractat de Chriſto Judice: Petrus Serarius 


miranda omnium Planetarum; in uno eö- 
demque ſigno Sagittarii, igne triplicitatis 
conjunctione. Davon beym Mareho kan 
nachgeſchlagen werden Milian Enervati p. 
6. und 7. und 


in der Vorrede an Serarıum, 
Quirinus Kühlmann im Neubegeiſterten Böͤh⸗ 
men / cap. 15. woſelbſt er 170. Weiſſagungen 
und Offenbahrungen der guͤldenen Lilien und 


fus- Monarchie erzehlet. Johannes Roth 
de Corpotali interitu Chriſti. Johannes de 
Labadie Meynung iſt zu finden beym Hülfio 
in Specim, ec, obe h. a3. Vun bet 
ener utzer Reſtitution, und Zuſtand der 
Welt in derſelben handelt Andr. Libavius 2% 

Continuatione Inquiftion, in Conf. Ear. de 


V 
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Rofea Guce. So haben auch die erſten 


Wiedertaͤuffer / wo nicht alle / doch eis 
lige / dieſen Irrthum geheget / wie die Aug⸗ 
om. in c. 20. Apocalhpſ. bezeugen. Wels 
hes doch Voẽtius nur von den Muͤnſteriſchen 
ind David Joriſten will verſtanden haben: 
hc. p. 1259. Es hat auch M. Henricus Ana 
nersbach / Pfarrherr zu Peter Paul in Hal⸗ 
erſtadt / einen Tractat heraus gegeben / un⸗ 
erm Zitul; Betrachtung der gegenwaͤr⸗ 
igen und . Zeit: Darinn er 
mum verthaͤdiget. Dawider 


en Chiliä 


guſen / einen Tractat / Mille annorum fa. 
a genannt / heraus gegeben. Es hat ſich 
galovius ſehr verſehen / wenn er bemeldten 
Herrn Dilfeld / den er Diefeld nennet / und 
Jalth. Rebhan, tanquam Complices Am- 


jersbachii angiebet / und ſich auff 2. Theil 


algo Autorum Jede Behm. p. 1zr. 


Irrthuͤmer gründlich auffgedeckt und wi⸗ 
erleget haben / zudem in beſagter Lehr⸗-und 


dacht, Pebhan aber in der Vorrede 5. 30, 
wider Ammersbachen angezogen worden. 
Ander Theil. oo Wer 


giſche Confeſſion, und Chytræus 


Beorg Conrad Dilfeld / Prediger in Nord: 


er Lehr⸗ und Schutz⸗Schrifft des dreyfachen 
Miniſterii beziehet / im Auti-Bæhmio, in 


Maſſen beyde Autores des Ammersbachs ae: 


Schütz⸗Schrifft des Dilfelds nicht eins ge 


ET 
Wer mehr von den Chiliaſten zu wiſſen begeh 
vet / der ſchlage Voccium an berührten 
Ort de Frophetia und de Mlillenario 
N, leichen Lic. Chriftoph.Laurenstü Mehl 

0 führers Tuailgural- Diſputation de Chilis 
 fino Veterum & Recentiorum nach / darin 
wird er mehr Nachricht finden. Die Chili 
ſten unter den Reformirten / als Bnght 
mannum in Apoc. 1, 20. Alſfedium in Dia 
tribe de Mille annis. Patritium Tune 
um in Comment ad Apocalypſin, un 
andere gehen wir anietzo mit Stillſchweig 
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», 
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III. Damit wir aber ein wenig mehr Nach 
richt erlangen von dieſem irrigen Vorgeben 
wollen wir die vornehmſten Stuͤcke, ſo di 
Schwaͤrmer zum Chiliaſtiſchen Reich erfo 
dern er ehen, el 
I. Die Frommen und Gottsfuͤrch 
gen gehoͤren allein zu dieſem Reich / kei 
nes weges aber die Boͤſen. Darum geber 
die Chiliaſten vor / es ſey eine zwiefache Auffer 
ſtehung / die erſte und letzte; Die erſte zum Frie 
den⸗Reich; Die andere zum Gericht. Di 
erſte gehe nur die Frommen / Glaͤubigen und 
Maͤrtyrer an; Die andere aber ſey allge 
mein / und treffe alle Menſchen. Davon 
blaͤſet der unbenannte Autor aus in Clans 
18 15 ee 
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jore Buccinæ Propheticæ B. I. Dir 
Hlaͤubigen und Heiligen Seelen / welche das 
Bezeugniß Chriſti halben getoͤdtet ſind / und wel⸗ 


80 RE 
aber noch mit der Suͤnde und Sünden Straf 
fe beſchweret / auch endlich dem zeitlichen Tud 
unterworffen werden. Wir kehren uns nicht 
an dieſen Unterſcheid / weil die Gottloſen vol 
decgpden Thelen aus bem gildeneh Feet 
Mech ausgeſchloſſen werden, peiches uns hie 
zu beweiſen oblieget. 
K Er „„ . ver 1 2 15 15 f 4 
2. Der Antichriſt / und alle Gottloſen 
(worunter die Schwaͤrmer auch die Obri 
keit und Prediger rechnen) werden aus 
gerottet werden. Dieſes ſtehet im Ge 
heimniß des Tempels“ im Heiligen? e. 
P. 191. Daß Chriſtus den Gottlosen unt 
Drachen / das Thier und die falſchen Prophe 
ten / Sog und Mägog, und die Könige der Erden 
ſo wider ihn werden verſammlet ſeyn / werde all 
in einem Pful mit einander zur Hoͤllen ftoffen) 
bis daß tauſend Jahr vollendet ſeyn. Und in 
Allerheiligſten / c. 12. p. 213. ſchreibt derſelb⸗ 
Autor: Der Herr wird das Thier / die Koni 
ge der Erden und die fetten Ochſen und Maſt 
Viehe / den Behemoth und Leviathan, und Di 
Einhoͤrner miteinander zuſammen treiben / u 
ſchlachten / und alſo die Tyrannen ausrotten © 


Aer; Aa 
. Dieeihigige wahre Religion wird if 
tauſend jährigen Frieden⸗Reich allein bit 
hen. Ihre Mephung iſt / daß zu W N 
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fein am feine Rotten noch Secten ſeyn / 
ſondern alle Bölder/ Juden / Tuͤrcken und 
Heyden werden bekehret werden. Dieſes iſt 
lar zu ſehen aus demjenigen / was im Spie⸗ 
il 4 0 Weißheit und Warheit c. 2. p. 
het: Wir kehren uns zu den Juden / 
b Tuͤrcken und Heyden / an welche wir em⸗ 
pfangen haben don Gott ein ewig Evangellum / 
das iſt / eine ewige gute Bottſchafft / daß fie neml. 
Gott zu dhe e gl. U 


. 


nit W 125 ur 5 3 5 und Wun⸗ | 


Davon ſtehet auch im Orheimnig des 
Tempels Alheim c. I. p. 30. Diß iſt 
un das eintzige / warum wir Ale, den haben / 
10 moͤgen Chriſten / Juden / Tuͤrcken / oder Hey⸗ 
en ſeyn / auff daß wir nemlich alleſammt zu einer⸗ 
9. Glauben Religion und Erkaͤntniß GOttes 
und Me: Seligkeit kommen / und das wird es 
ch nun ſeyn / nemlich daß Gott uber alle ſeinen 
= eift ausgieſſen wird durch welchen wir alle 
mit einander nach, einerley Glauben Religion 
ind Erkaͤntniß einmüthig zu Gott / Chriſto / und 
5 Heiligen Geiſt werden befehret werden. N 
Dieſe Meynung heget auch Or. Hoburg © 
Poſtill. Myft. Dom. 2. poſt Eı piph, El. 
ae bun St nen hee 2 
12 we 115 


Sr 


ern wieder in das ihnen verheiſſene Land fuh⸗ ; 


den Thieren auff dem Felde einen Bund mach 


Ne m 
werffen / und die armen / blinden Juden / Tut 
Dliſer f. 99. Ach! laß die Stunde bald kommen 
daß Juden / Tuͤrcken und Heyden / mit den wah 


demmen ze. | Angeles, Mariamus iſt gleiche 
Sinnes. Offene Herzens Pforte um wah 


Wing 
S SL AR 975 
” 
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4. Eswirdzu der Zeit ales in der wel 


Fi a 


werden verneuert werden und GOtt auch mit 


wird / alſo daß Wolff und Loͤw zugleich auff einen 
Weide gehen werden / Loͤwen / Bären W | 
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e U ein Säugling wird mit 
ttern und Balılisken ſpielen / e. Die Roſen⸗ 


Faber reden der Confesfion gleich, 
alls p. 69. GoOtt habe beſchloſſen / noch fuͤr 
her Welt Untergang eben eine ſolche Warheit“ 
129 eben und Herrlichkeit zu geben wie der er⸗ 
| euch im Paradies verlohren hat. | 
Aus dieſem / was wir bißher vorgetragen / ſe⸗ 
hen wir / was es mit dem tauſend⸗jaͤhrigen 
Reich Chriſti / nach der Chiliaſten Wahn für 
Beſchaffenheit habe. Es wird da nur / wie die 
Chiliaſten chwaͤrmen / eine Religion / ein G Ott 
Vohlgefaͤlliger Gottes dienſt ſeyn: Im weltli⸗ 
hen Stande wird kein Krieg / keine Tyrannen 
och Ungerechtigkeit ſtatt finden. Im Haus⸗ 
ande wird alles in Friede und Einigkeit zuge⸗ 
hen / und alle Creatuꝛen den Menſchen zu Gebo⸗ 
ſeſtehen. Suma / es wird der ſelige Unſchuldss 
Stand / der durch den Suͤnden⸗Jall verlohrenꝰ / 
wieder eingefuͤhret werden. W 
IV. Der Irrthum vom tauſend jährigen 
Frieden Reich Chriſti auff Erden entſpr in⸗ 
get aus Vermengung der Platoniſchen 
ö e des Juüͤdiſchen Aberglau⸗ 
bens und der Ehriſtlichen Lehr. Plato 
Iehret im Phar ar Fe 451. & fegg. daß die 
menſchlichen Seelen nach dem Tode aus ei⸗ 
nem Leibe in den andern fahren / biß ſie von der 
angenommenen Unreinigkeit geſaubert wer⸗ 
. RN ben 


ach alteram eircuitionem &.fupplicio fi 


Jahr pflegt zu heiſſen. Plutarchus führe . 


Comes factus veri perſpexerit, is usque 


reperpetud erit illæſus. Welches Shale 
eiclius ComentanTimeump, 287.0 uf folgende 
Weſeerkläret: Legiquiparear, fequatur- 
que Principis Dei veneranda veftigia, 
beatam ſemper vitam agit, juxta legis 
x. Ferpete cine e e 

fatum. At vero, quæ Dei See 


du 


animz neglexerunt, rurſum & ipſæ alio 
M fecundum 
fatum vitam agunt,donec pœniteat ipſas 
delictorum ſuorum, expiatisque crimi- 
nibus deinceps ad immortalis Dei, & c. 


D 


ternarum, divinarumque poteſtatum 
choros revertuntur: & ille legis rigor 
ex deteriore fortuna tranſitum fiert fi 

nat ad beatam, een 
N VV 
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Platonis Sinn einer ſolchen Ruhe der gere ⸗ 
nigten Seelen die zur volligen Seligkeit end 
lich führet. Dis iſt Platonis Lehr ſo zum 

Gedicht des 1000. jährigen Reichs nicht 
wenig geholffen. Welches Urlinus auch 
obferviret/ wenn er im Zeiger⸗Haͤndlein 
oder Einleitung zur Offenbarung. Fo: 
hannis in der 15. Schluß Rede p. 154. 
ſchreibet: Letzlich hat die Platoniſche 
Philoſophie von dem zukünftigen grof 
ſen Jahr neuer und himmliſcher Erden / 
güldener Zeit “ und Erneuerung aller 
Ding in ihren erſten Stand ꝛc. nicht we⸗ 
e ſolchen Irrthuͤmern gege⸗ 


Hierzu kommt der Juͤdiſche Aberglaube / 


der ſchon zu Ehriſti Zeiten im Schwange gieng / 


aß der Meßias wiirde ein weltlich Königreich 


Ar 
* 
ö 


herrſchen. Solches ift bekannt aus der Bitte 


dieſen 
i 


„ eee ee 
FJrrthum mehr und mehr erweitert deim fie 
Feorgeben / daß die Gebeine aller in der Welt 

zerſtreueten Juden bey der Zukunfft des Mes 


r 


u 


Ai kommt auch hinzu der Ateckel pon d 
c ir des Herrn Mepiz zum 
Geri 


244 
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Dieſe drey unterſchiedene Lehren vom groſ⸗ 
ſen Platoniſchen Welt⸗Jahr / darinn alle 
Dinge wieder erneuert werden; vom Welte 
Reich des Meßiæ und ſeiner erwarteten Zu⸗ 
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e 


f e beſchnitten / und wie Prateolus Elench. 


ihm auch das Leben / welches ihnen die Juden 


 AumffeCheiftihandelnyunddie im A.T.non der 
 erftenZufunfft/unddem geiftlichen Reich Chꝛi⸗ 


ne 
N er a daß ſich dieſe beyde Meynungen 
asohlzufammen ficken, die Dis (bi 
ne ihm zu wider zu ſeyn / daß Ehriſtus ſchon 
Tod erlitten hatte. Aber den Einwurff benah⸗ 
men ihm die Spruͤche / die von der andern Zu⸗ 


ſti / unter der Allegoire eines ee 
nigreichs reden / welches alles er / nach dem 


nach der Lehr Chiliaſtæ, zu Latein Mill 
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ſie ins gemein für einen Juͤnger der Apoftel 
hielten / als welcher dieſe ehr von ihnen gefaſſet 
haͤtte. Wie denn Hieronymus und Irenæ 
us ihn fuͤz einen Zuhörer des heiligen Johannis 
ausgegeben. Wiewohl Papias von ihm ſelber 
bekennet im Anfang ſeines Buchs / er habe 
die Apoſtel weder geſehen / noch gehöret / ſon⸗ 
dern habe dieſe Tradition von den Schuͤlern 
der Apoſtel empfangen. Haben demnach die 
meiſten in dieſer Meynung ſteckenden Kirch⸗ 
Vater ſich auff Papiæ Leichtglaͤubigkeit ge⸗ 
gruͤndet / die / nach Kuſebii Bericht 4 5. Hit. 
Ecclſ. c. 33. ziemlich groß geweſen / daß er 
auch den Fabelhanſen Gehoͤr gegeben / und 
Maͤhrlein vor lauter Warheit angenommen. 
Dadurch ſind verleitet worden Myos, Biſchoff 

in Aegypten / coracion, und Irenzus, wie Eu- 
ſebius oc. cit. und 1.7. c. 10. bezeuget. Julli- 
nus im Dialogo cum Tryphone: Orige- 
nes, von dem Danæus ad Augufl! de Hareſe 

c. 43. P. 119, b. ſaget / daß er dieſes nicht allein 
aus Platonis Timæo, ſondern auch vomAri⸗ 
ſtotele, aus dem Buch de Cœlo & Mundo, 
gelernet habe. Tertullianus l. 3. contr. Mar- 
cionem c. 34. I. 4. c. 39, und IJ. de Refürre- 
ctione carnis c. 25. Ladantius l. 7. c. a4. 
und 26. und andere mehr. Einige wollen 
berührte patres damit entſchuldigen / daß ſie 
nicht von leiblichen / ſondern e 0 
. | Er 8 
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ſten reden / ſo die Heiligen im tauſend⸗jaͤhrigen 
Reich genieſſen werden. Welches / obes gleich 
von Lertulliano J. 3. adv. Marcion. c. 34. 
kan geſagt werden / doch nicht von allen ange, 
het / wie Voẽtius 4 c. Pp. 1257, Urſinus dite 
boo p. 156. Thummius Vnpier. Weigel. Ert 
om. 152. f. 245. ſedd. darthun. Dahin wir 
den Leſer verweisen / weil die Zeit nicht vergons 
net / die Väter ſelbſt nachzuſchlagen. 


V. Wenn man dem Urſprung des Chil- 
aſmi, wie beruͤhret worden / nachſinnet / kan 
man nicht anders / als ihn für einen verwerff⸗ 
lichen Irꝛthum halten. Welches auch ferner 
daher abzunehmen. n 
I. Weil er in heiliger Schrifft keinen 
Grund hat. Die Chiliaſten beruffen ſich 
auff Apoc. XX, A. 5. C. Dieß iſt ihr vor⸗ 
nehmſter Grund / den ſie beybringen / wie auch 


die alten Millenarii gethan haben. Davon 


Cent. Magdeb.}. c. 10, f. 275. und Oſiander 


Vi. Kecliſ cent. z. l. z. c. 21. p. 85. Dieſer 


eintzige Schrifft⸗Platz ſcheinet ihnen vorträg⸗ 
lich zu ſeyn / da im Gegentheil ihrer ſehr viel das 
Widerſpiel behaupten / daß das Reich Chriſti 
nicht von dieſer Welt / ſondern geiſtlich ſey Joh. 
XVIII, 36. Joh. XVI, 20. Matth. XXIV, 
21. Luc. XVI IL. S. Act. XIV, 22. Nun aber 
iſt bekannt daß ein eintziger Wanne 
Nin 5 „ nicht 


ficht muͤſſe vielen klaren / deutlichen widerſpre⸗ 


chen / noch ſie auslegen / ſondern nach dieſem 
erklaͤret werden. Welches inſonderheit vom 


angezogenen Spruche Johannis zu verſtehen / 
der gantz Prophetiſch iſt / und in Parabeln / 


Allegorien / und dunckeln Gleichniſſen beſte⸗ 


het. So kan er auch den Verſtand / den die 


wuͤrde dadurch die Harmonie der gantzen 
Schrifft getrennet / die Zukunfft Chriſti zum 
Juͤngſten und letzten Gericht / die vor der Thuͤr 


iſt / Apoc. I, 7. XXII, 12. 20. weit hinaus ge⸗ 
ſetzet / die menſchlichen Hertzen zur Sicherheit 
verleitet und ins Verderben geſtuͤrtzet / Matth. 


XXIV, 25. Luc. XXI, 34. fegg. die Glaͤu⸗ 
bigen vom geiſtlichen auff leibliche / irrdiſche 
Dinge gefuͤhret. Wodurch der gantze Chriſt⸗ 
liche Glaube nicht geringen Anſtoß leyden 
wuͤrde. Die Chiliaſten werden viel Muͤhe 


anwenden muͤſſen / ehe ſie aus dem Spruche 
Johannis ihr tauſend ſaͤhrig Freuden⸗ Reich 
erhalten. Wo ſtehet da / J. daß Chriſtus uff N 


Erden ſichtbar erſchienen 32. die Heiligen auff⸗ 
erſtehen; 3. der H. Geiſt von neuem ausge⸗ 
goſſen / 4. die Obrigkeit geſchlachtet / J. die Jus 
den ins gelobte Land wieder gefuͤhret / 6. die 


Gottloſen vertilget / 7. alle Ereaturen erneu⸗⸗ 


ert / g. die Heiligen zur Herrſchafft erhaben / und⸗ 
alles in den Zuſtand / darinn es vor dem 


Nd 0 
mu 


Von denletzten Dingen. 1 5 


Schwaͤrmer ihm beylegen / nicht haben. Es 


Suͤn⸗ 


Sündenfall geweſen / geſetzt werden ſollen? 
Von dieſen Stuͤcken meldet Johannes nichts / 
wie kommen denn die Platoniſchen Chriſten da⸗ 
zu / daß fie auff dieſen eintzigen Spruch ſo ſehr 


trotzen? Wir haben uns anietzo nicht einzulaß 


Fe ob dieſe Weiſagungerfülletſey oder nicht? 
ſondern es iſt gnug / wenn wir beweiſen / daß der 
Chiliaſten Auslegung nicht ſtatt finde. Wer 

den rechten Berſtand derſelben begehret zu wiſ⸗ 
ſen / ſchlage die Commentatores auff / im 
gleichen Thummii Unpier Ii eigel. l. c. p. 245. 
Gerhardi Difp. 3. de Novi Fanaticis P. 2. 


den Todten / und 1000. Jahr herrſchen 
da immittelſt die Gottloſen in der Holle 

liegen. Die heilige Schrifft weiß nur vol 
Leiner allgemeinen Aufferſtehung der Todten⸗ 
da böͤſe und gute zugleich aufferſtehen werden. 


confEph.11,5.0.Matth X XII, 
. 8. Iſt der heiligen Schrifft entgegen 
aß der Antichriſt / alle Gottloſen / und 

Ne weltliche Obrigkeit / 1000. Jahr vorm 
Ende der Welt ſolten ausgerottet were 
en. Dieſes ſtimmet im geringſten nicht u 
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Nrein mit dem / was Apoc. XX, 7. ſeqq 


er Satan werde loß werden aus feinem Ger 
unt und merde geg en zu verführen die 
ber ehe, PB Heß 


fichet : Daß / wenn tauſend Jahr vollendet / 


Tr. 


FE ee 
Heyden / in den pier Oertern der Erden / dei 
Gog und Magog / fie zu verſammlen in den 
Seit weicher Zahn gt wie der Sund ar 
Meer. Wo ſoll dieſe Menge Völcker ſo balt 
herkommen / wo in den 1080. Jahren kein 
gottloſe Leute verhanden? Sollen Gog unt 
Magog 1000. Jahr gantz ausgerottet feyn⸗ 
wie köntien ſte denn am Ende derſelben guszie 
hen in den Streit? Wie ſchön reimt ſich diele 
zuſammen! Der gute und böſe Same, di 
Kinder des Reichs und die Kinder der Boß 
heit / werden am Ende der Welt / und nich 


cher dene i von einander Oefonb 


werden. Matth. XIII, 40, 41. 42 Dabey tt 
auch ſein verbleiben hat. So len auch di 
Stände vorm Jungſten Tage nicht auff | 
ben ſeyn. Chriftus verſpricht bey den Aph 
ſteln / und ihren Nachfolgern zu ſeyn / bis ar 
der Welt Ende / Matth. XV II, 20. S. 

verſpricht auch G Ott / daß Könige und Ju 
ſten ſollen Saͤug⸗Ammen der Ehriſtlichen Ri 
che ſeyn ER XLIX, 29, Muß derphalber 
der weltliche und geiſtliche Stand fo lar 9 
währen? als die Ehriftliche Kirche / daß ıft/ bi 
ans Ende der Welt / und nicht tauſend Jah 
vorher auffhoren. 3. Widerſpricht de 
Heiligen Schrifft daß alle Voͤlcker In 
den / Tuͤrcken / e und Ehriſten 
die rechte wahre Religion vor kung | 


SchlUB-Nede 5. 99. & eq. Lutherus in 
. de Schemamphoras., Kromejerus 


“x 


iderfprechen. Hier fragt ichs nur / ob alle 
zöͤlcker / Juden / Tuͤrcken / Heyden / werden 
Chriſto bekehret werden / und alle den rech⸗ 


SIE 


a hoffen iſt 11 15 
vet Matth. XXIV. das Widerſpie 
War zwar 


och andere als Urfinus Hoc. eit. in der 14. 


6 ol, Pofit: Polem, Art. 22. 2. 4. 5. 1186. 
r 


iedlibius Obferv.in Epiſt ; ad Ron. % 
4%. 28. 5. 191. Brochmandus /. Theol. 

2. de Err. ſudl. c. 2. Jil. 1g. p. To. ſegd. 
rücknerus Vindic. Script. Rom. L 26. 


Glauben haben? Welches wohl zu wuͤn⸗ 


und 


— 


Von beulehten Dingen. . 597. 
ſſen ins Reich G Ottes eingehen“ 


& XIV, ar. und dergeſtalt ähnlich werden 
bilde des Sohns GOttes / Rom. 
1. In ſolchem Zuſtand ſoll die Kirche 
lange ſie ſtehet / das iſt / bis aus Ende 
75 / bis daß Himmel und Erden verge⸗ 
liel Lure vom 20. Vers bis an den 37. de 
bird man finden / wie der Zuſtand der Kirche 
hon der Zerſtorung Jerusalem an bis ans En⸗ 


2 
ir 
1 


eder Welt werde beſchaffenſeyn vol. Creutz“ 
Berfolgungund Traurigkeit. Waches fi 
der ertichteten tausend fährigen Freude und 
Wollust gar nicht hier, „Det: ware 
1 


* * 


1 5 
4 4 


"3. Beil er ee übels nuch ſec debe 
er ede hee vom gemi geh aufs 


ir f den da hen auffs weltliche / da ſie 
doc J nach Di 5 er n ſolten / 
und nicht nach dem was auff Erden iſt Col. 
III. 2. nach dem Reich GSttes / und ſeiner 
Herrligkeit Match. VI, zz. ſie ſehen nicht au 

ſichtbare fondernaufftne unſichtbare und 


37 


A ches Reich zu gewarten ſo 
würdeſte Paulus hiccht vermahnen / des ierdi 
hen gu pergeſſen und am bimm lichen zu Darts 
gen / noch ihnen ein Beyſpiel geben / die zeitli⸗ 


e. XI, 33. Man leſe beſugtes en 


ewige / 2. Cor IV. 17,18. Hätten ſie ein tau⸗ 


Von denletzten Dingen. 599 
ſchel/ doch wieder vergehe / und zunichte 


erde. Sie wollen mit der Sprache nicht 
echt heraus / darum machen ſie allerhand 

Zinckel⸗Zuͤge/ die doch endlich dahinaus lauf⸗ 
de ne Aufferſtehung der Todten ſey. 
Weigel gedencket zweyer Auferſtehungen. 

Sie,erfte iſt vor Gericht / die gehet den außern 
ldamitiſchen Leih mit an, da derſelbe aufs 
uſtehet/ daß er möge vors Gericht treten / und 
einen sohn empfangen. Die andere iſt zum 
tigen Leben. Dieſe gehet allein den ins 
wendigen himunliſchen Leib an / der allein 
lach Weigels Vorgehen / den Himmel erer⸗ 
bet, da der äußere Leib nach gehaltenem Ge⸗ 
ticht vergehet und zernichtet wird. P. 2.Poſt⸗ 
III. p. 9. 10, Alſo iſt das erſte Erwecken allein 
für das Gericht / durch den Gewalt Gottes des 
Vaters / und da werden wir von dem irrdiſchen 
Aden alle zu dem Beꝛdammniß erkannt / was den 
Adamitiſchen Leib anlanget“ darinnen wir 


erscheinen müſen und wären wir nicht mit Deit 
ewigen Leib t muſt 
1 ter ſich in den Abgrund der Hollen: Dieiveil 
wir aber Theil haben an der erſten Aufferſte⸗ 


bung / das iſt / Ehriſti Leib / darinnen die wahre | 


Aufferſtehung iſt / ſo hat der andere Tod an uns 
keine Gewalt / denn der todte Leib Adz faͤllt 
von uns / wie ein altes Kleid. So nun das 
Aufferſtehen von Todten Hollen zweverlep ſind⸗ 


die erſte aus GOtt dem Vater / die andere aus 
e eee de ee 


p 4 


x - 


9 000 berſorget müften wir auch 


Ott dem Sohn, ſo muͤſſen ja zweyerley Leiben 
daſeyn als der Leib durch die Auferweckung von 
den Graͤbern / und der Leib von den verurtheilte 
zun ewigen Leben. Deu de de 


het mit den 4. Elementen. a Boͤhm giebt 
efe 


Von den letzten Dingen. bor 
Kalte, in geiftichen Fleisch und Dia 


Aber vor das Gericht muß alles und im Gericht 
eee, ee 


u. 


und Acche des menſchlichen Leibes. Der Schu⸗ 


ſter⸗Theologus giebt hiemit zu verſtehen / daß 
Jo wohl der irrdiſche Adamiſche / als der geiſtli⸗ 
che Leib vor Gericht muͤſſe / aber im Geritht 
Verden dies bepde Leiber don einander geſol⸗ 


Verbleib und genieſſe der Seligkeit: Wor⸗ 


3 


reibt Böhm 


das Junge Gericht at, oingejogenem dure 
Da Gericht iſt eine an! | 


Him⸗ 


die Hfehren nahe Seligen bald in den 
V 


n / und nicht ewig leben. 


fen? Nemlich daß es in einer Abſonderung 


die Verſtorbenen Verdammten nicht bald in 


He das grobe Fleiſchden 


Himmel ſondern beydedes Juͤngſten Gerichts 
warten muſſen? Auff daß das tödliche von ihr 
e e Mun urtheile jemand 
ob dieſes heiſſe / eine Aufferſtehung der Todten 


glaͤuben oder leugnen? Wers genau betrach 


det ( wird geſtehen“ daß die Plateniſchen 


Schwärmer menig oder niht von den ken, 
ric-Nicolaiten / oder nun abgehen / 


und Tod ewig mit Chriſto / und mit Ehriſto 


1 
1 


uch 


VII. Was die Platoniſchen Chriſten be⸗ 
wogen / dergleichen Gedancken von der Auff⸗ 
erſtehung zu hegen / konnen wir aus der cone. 
ion ihrer Lehr am beſten ſehen. Sie geben 
Nach Platonis Philoſophie vor / daß der innere 
und aͤußere Menſch / oder die Seele und der 
e een 
ſondern die Seele vorher erſchaffen / und nahe 
n 


ſtund 


Von den letzten Dingen. bos 

Best Parius incelligipoteft, Undim 
Brieff an Painmachium ſthreibt er/ quad 

Carnis reſurrectionem, membrorumque 
Compagem & ſexum, quo viriäfemiis 
dividuncar, apertiſimenegen Daß O⸗ 
kigenes die Aufferftehungdes Sleifches/ die 
Zuſammenfuͤgung der Glieder / und den Uns 
Zan der Origenis Patthe he he 
Abel, und bekennet / daß er eine Aufferſtehung 


der Leiber gläube. Aber Hieronymus de⸗ 
cket feinen Betrug auff / da er einen Unterſcheid 
e wiſchen der Aufferſtehung der Leiber / 
und der Aufferſtehung des Fleiſches. Er lehr⸗ 
te / die Leiber ſtehen wieder auff / aber nicht daſ⸗ 
= Fleiſch / ſondern ſubrile, himmliſche / geiſt⸗ 
liche Leiber: Fleiſch und Blut gehe wieder in 
ſeine erſte Materie / daraus ſie entſtanden / und 
vergehe alſo nicht gantz und gar. Subftan- 
tiam carnis & ſanguinis non perire qui- 

dem in originalibus materſis, non tamen 


Ein coto eadem eſſe. quæ fuerunt. / 174. 
Die Socinianer gebrauchen eben die Die 
ftin&ion, wie Oltorods Worte im Unter⸗ 

Licht c. 41. p. 301. geben. Ob wir wohl 
nicht glauben die Aufferſtehung des Flei⸗ 
ſches / ſo man die verſtehet / wie die! Ko 
"Aka j R 17 ER RANK 1 ee e N } fe N 


74 vr. 
Nin. 


in antiquam redire compagem, nec poſ-. 


HKauten fo glauben wir doch feſtiguch die 
Aufferſtehung unſerer Leiber / und der: 
5 


der Aufferfbehung der deiber und des Sleifches, 
Weſen des Menſchen / und durch die Auffer⸗ 
bigen Menſchen in einem nellen geiſtlcchen / 

himmlischen Leibe. Kefer L.. de Error. Aas, 
4,14. co Compendiolum Soeinianıfıni e. g 


MI 
Iſteben das was die heutigen Platoniſchen 
Chriſten ſagen / wenn ſie zugeben / daß der Ada⸗ 
mitiſche Leib zwar auffſtehe / aber nicht auffer⸗ 

ſtehe. Wenn wir dieſes recht betrachten / ſo 
iſts nichts anders als eine Verleugnung der 
Aufferſtehung der Todten. Die Platoniſchen 
Fetzer / die vom Zauberer Simon entſprin⸗ 
gen / und in den erſten Seculis die Kirche G Ot⸗ 
tes verunruhiget haben / ſagen ihre Meynung 
aufrichtig heraus daß ſie keine Aufferſtehung 
des Stefthee gläuben. Wir werden ba 
den / wenn wir die Kirchen⸗Hiſtorie 08 
hen / daß alle Ketzer / die aus Platonis Schul 
herkommen / und einen andern Urſprung der 
Seelen / als dem e dn a 
huung des Fleiſches leugnen. Denn weil fie 


la⸗ 


A Wen derlezten Dingen. 607 
Plans Sag ante men Daß die Seele vor 
Herfürbringungbeb Leibes gewesen und nach 
dae in denſelben geftoffen ſey / ſo machen fie 


zwey Prindipis aller Dinge: Eins / welches 
einige den guten / barmhertzigen Gott / den 
Nellgebohrnen nennen / der die Seelen und die 
n erſchaffen; und das 
ander / den boͤſen oder gerechten Gott die 
ſtille Ruhe / der den Leib / und die Materialiſche 
Welt erſchaffen. Jenem legen fie bey alles / 
was zur Reftitution der Seelen gereichet; 
Dieſem eignen ſie zu alles / was den Leib an⸗ 
gehet / und zu Erhaltung dieſes Lebens dienek. 
daraus ſchlieſſen ſie / daß die Seele / wenn fie 
von der Uinreinigkeit des Leibes / den fie vor ein 
Geſchoͤpff des bofen GOttes / oder wie andere 
e r halten / befreyet iſt wieder 
Indie Idegliſche Welt / und zur Genieſſung des 
guten GOttes gelange. Daher müffen die 
Feiber nicht aufferſtehen / ſondern als ein Ger 
ſchöpffdes bösen G Ottes vergehen. Solche 
en alle Ketzer 8 Jahrhunderten / 


Mi 
die mit Platone und den ne 
Ehriſten einen / der Zeit und dem Urheber 
Hach / unterſchiedlichen Urſprung der Seelen 

und des Leibs machen. Als Simon / der Zau⸗ 
berer / August, de Hereſ. c. 1. Saturninus, 
Dunzıs ad August. c. 2. p. 10. b. Baſilides, 
Banens l. c. p.15. bie Gnoſtici, p. 27 * Va⸗ 
n i e 


. fondexhei 


2) 


8 
lange 
g 


braucht haben / wi 


1 


ben. Darinn man ihnen bilich nachfolget 
e ee e 
ee, 
5 e e eee eee 
VIII. Wir finden in dem / was bisher aus 


der FanaticorumSchrifften von der Auffer⸗ 
a angeführet worden / drey groſſe rum 
pen / die einer Beahndung bedurffen. 1. Daß 
eben derſelbe Leib / den wir in dieſem Leben 
an uns getragen / nicht aufferſtehen weh 


de. ia 2. Daß das Juͤngſte 27 be ce 
N 


| en von 


in einer Abſonderung des ixr diſchen von 

imliſchen ewigen Leibe. 3. Daß der irrdf⸗ 
ſche Leib nach dem Juͤngſten Gericht werde 
untergehen / und weder ſelig noch ver damn 


werden. Da urtheile jemand was die 
uam N ee 55 5 i Pla⸗ 


B Von den letzten ingen. 69 
Platoniſchen Schwaͤrmer vor Chriſten ſeyn / 

und ob nicht konne von ihnen geſagt werden / 
was Tertullianus von demjenigen / der die 
Aufferſtehung der Todten leugnet / ſchreibt. 
de Reſarrect. p. in. 37. daß derſelbe kein Chriſt 
ſey / der die Auffer ſtehung leugnet / die alle Ehri⸗ 
ſten bekennen / und zwar aus den Gruͤnden / 
die der Unchriſt (Plato) gebraucht. Adeo 
non erit Chriſtianus, qui eam (Reſurre- 
ionem) negabit, quam confitentur 


Chriſtiani: Et his argumentis negabit, 


uibus utitur non-Chriſtianus. 


Was das erſte anlanget / daß nicht eben 
derſelbe Leib / den wir in dieſer Welt gehabt / 

der von unſern Eltern gebohren worden / ge⸗ 
wachſen / vieler Kranckheit unterworffen ge⸗ 
weſen / und endlich nach dem Tode zu Staub 
und Aſche wird / wieder aufferſtehen ſolte / 
7 wider klares Zeugniß der heili⸗ 
gen Schrifft. Denn ob zwar Paulus lehret: 
Cor. XV; 42. ſeqq. daß der Leib / nach der 


Aufferſtehung / die Schwachheiten / denen en 


lach dem Fall in dieſem Leben unterworffen / 
icht haben / ſondern in Herzlichkeit und Krafft / 
inverweßlich / und geiſtlich aufferſtehen werde / 
ol eee eee 


Der Leib der geſaͤtt wird / wie Paulus redet / 
Ander Thel. c und 


ch eben der Leib ſey / der er vorhin geweſen. 


68. en Ne u 
und kein ander ſtehet auff / ſintemahl nichts 
auffſtehen kan / es ſen den vorhin gefallen. Dur⸗ 
um ſagt Hiob / wenn er fein. Glaubens⸗Be⸗ 
käntniß ableget ce. XI. 26. Und werde 
darnach mit dieſer meiner Haut umge⸗ 
ben werden / und werde in meinem Fleiſch 
Gott ſehen / denſelben werde ich mir ſe⸗ 
hen / und meine Augen werden ihn ſchan⸗ 
en / und kein Fremder. Was duͤrffte die⸗ 

s ſo offt wiederholet werden / wenn ein ander 

leiſch auffſtehen würde? Er nennet ja inſon⸗ 
derheit die Haut / Fleiſch / Augen / damit anzu⸗ 
deuten / daß er kein ander himmliſch / geiſtlich / 
von dem vorigen unterſchiedenes Fleiſch und 
Glieder haben werde. Sonſt wäre er nicht 
eben der elbe / ſondern ein Fremder / ein ande 
vom vorigen. Warum bewahret der 
Herr die Gebeine des Gerechten daß 

derer keines zerbrochen wird? b. XXIV, 
41. weil ſie am Juͤngſten Tage wieder ſollen 

bert kommen. el de eden wiede 
ſollen leben / und mit dem Leichnam auffer⸗ 

ſtehen / Ela. XXVI, 19, ſonſt wurde Cheri 
ſtus unſere ſterbliche Leiber nicht lebendig mas 
chen / om. VII E das Steꝛbliche wurde nicht 
anziehen die Unſterbligkeit / 1. Cor. XV. 5% 
Unſer nichtiger Leib wuͤrde nicht verklaret we, 
den / daß er ahnlich werde dem verklaͤrten Leihe 
Chriſti/ Philip. III, 21. wann e il 


19 


BR Von den letzten Dingen. 511 BR 
ffffeande / de vorhin nicht ſterbſſch ind nich? 
ig ware geweſen. Sollen alle offenbar DR 
en fuͤr dem Richterſtuhl Chriſti / auff daß 
in ieglicher empfahe / wie er gehandelt hat 


ey Leibes Leben / es ſey aut oder hoe / 
7 V,10. jo muß es ja in demſelben Flei⸗ 


egeſchehen⸗ darinn wir gelebet haben / img a 


itte die Gerechtigkeit GHOttes Abbruch / als 
delche nicht daſſelbe Fleisch / welches geſündi⸗ 
£/ ſtraffen würde, Und wuͤrde dadurch 
Neulo Gal.VI, 17. 7 5 hg 2. 1 ee 


derfpredhen. 


IX: Das e kai dase Ahe Ge. 
icht in der Abſonderung des inwen⸗ 
igen Leibes vom auswendigen beſte⸗ 
4 1 iſt an und vor ſich fo ungereimt / daß 


. m 5 i au 1 den Wann 


u... 


abe 1% 8 


die M 


612 


d e 


Unterſcheid findet / indem die Platoniſcher, 
Chriſten wollen / daß nachmahls der Adamiti 
ſche Leib in ſeine Elementa zergehe; die Ma 
nichaͤer aber ſagen / er werde in einer Kugel 
als im Gefängniß eingeſchloſſen. Auch fin 
e Manichaͤer nicht ſo unverſchaͤmt gewe 
ſen / daß fie dieſe Abſonderung das Juͤngſt! 
x Gericht genannt hätten / wiewohl fie auch kein 
Jiüüngſtes Gericht gegläubet haben / und viel 
lacht mit denſelbigen Gedancken fo die heilt 
gen Schwaͤrmer auslaſſen / screen 
gen. 2. Verkehrts den ganzen Artich 
vom Juͤngſten Gericht in Myſti 0 


* 


geistliche Deutung. Die heilige Scheif 
lehret / daß alle Menſchen werden fur den Ric 
terſtuhl Cheifti dargeſtellet werden“ Ron 
XIV. io, ſo wohl die Lebendigen / als die 10 


B 


Fi 
A; “ 


Vonden letzten Dingen. z 


/ Tim. IV. I. ja alle Völcker / Math, 


XXV, 32. Der Richter iſt des Menſchen 
Sohn / von GOtt verordnet zum Richter der 
Lebendigen / und der Todten/ „ 
den ſeyn die Apoſtel / und andere Heiligen 
EA. III, 13. Matth. XII, 41. XIX, 28. 1. Cor. 
VI, 2. dasjenige / daruͤber das Gericht geheget 
wird / ſind der Menſchen Werde) 1. Cor. III, 
3. Worte / Matth. XII, 35, und Gedancken / 
Cor. IV, 5. damit einem jedweden nach ſei⸗ 
nen Wercken vergolten werde / Match. XVI, 


deutlichen klaren Worten der Schrifft geleh⸗ 
ret / und findet ſich keine Urſach / weswegen 

wir den naturlichen Verſtand verlaſſen / und 
eine Myſtiſche Deutung / dazu uns in GOt⸗ 
tes Wort nicht die geringſte Anzeige gegeben 
wird / erſinnen ſolten. 3. Befrehet es die 
Teuffel vom Gericht. So das Juͤngſte 
Gericht eine Abſonderung iſt des aͤußern und 
innern Leibes / ſo werden die Teuffel nicht vor 
Gericht kommen: Denn die haben keinen 
Leib / der von ihnen darff geſondert werden. 
Nun aber muͤſſen die Engel der Finſterniß 
auch fuͤr Gericht. Dazu werden ſie behalten / 


2. Pet. II, 2. Epiſt. Jud. v. 2. deswegen ſagt J 


Paulus: Wiſſet ihr nicht / daß wir uͤber 
die Engel richten werden / 1. Cor. Vl, 3. 
RR RE ah Ir ka KR: dar⸗ | 


eo N 32 
Darum muß das Füͤngſte Gerſcht nicht eine 
DTaonatſche Abſonderung der zween Leber im 


N 3 / 
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X. Drittens iſt auch ierig/daß der Ada 
miſche Leib nach dem Gericht werde ver 
gehen / und weder in den Himmel / noch 

un die Holle kommen. Wo ſtehet diß ge. 
ſchrieben? Einanders iſt der Leib aus der Er, 
den / der wird der Seligkeit / oder Verdamm 
niß mit theilhafftig; ein anders find die irrdi 
ſchen Eigenſchafften / welche der Leib in Diefem 

Leben beſitzet / dieſe werden in jener Welt nicht 
mehr ſtatt finden Solches giebt Paulus deutl 
zu verſtehen 2. Cor. XV, A3. Es wird ge 
ſaͤet verweßlich / und wird aufferſtehen 
unverweßlich. Es wird geſaͤet in Unehre, 
amd wird aufferſtehen in Herrlichkeit. 
Es wird ‚gefet in Schwachheit / und 
wird aufferſtehen in Krafft / zc. Dieſes 
chandelt von den Eigenſthafften des Leibes 
Damit es auch niemand vom Weſen des dei 
bes verſtehen möge / ſetzt er hinzu / v. 33. DE 
verweßliche muß anziehen das “unver: 
weßliche / und diß ſterbliche muß anzie 
hen die Unſterblichkeit. Womit er klar an 
zeiget / daß derſelbe Leib an und vor ſich ver, 
bleibe / und nur andere Eigenſchafften an ſich 
nehmen „werde. Gott hat den Menſche 


* 


infeinem; Ebenbideerſchaffen / Daß ond 
gen / und ewig leben ſolte. Den gantzen 


Menſchen / Gen. 127. Via. IN, Sap. I 
o wohl nach dem Leibe / als nach der Seelen. 
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Das Ebenbild GOttes war eine Vollkom⸗ 
menheit aller Leibs⸗und Seclen⸗Kräffte. un 
iefes ſtatt kamdie Suͤnde / und verderbte den 

gantzen Menſchen / Cen. V.z. Sap. III, 23. 
Joh. III, 6. der gantze Menſch wird auch wie⸗ 
derum erneuet / 2. Cor. III 18. EPh.IV z.. 
Col. III, 2. So muß ja nun das Fleisch / wel- 
ches im Anfang zum ewigen Leben erſchaffen 
war / und nachmahls in die Sünde fel / wö es 


keiwerden wo es aber zum vorigen Cbetbilb 


GOttes wieder erneuert wird! die Snligkeit 
Fangen. Sonst wündefolgen daß ein ander 
Fleiſch wäre / das in Adam geſündiget hätte / 


ein anders / das die Sünden Straffe ausſtün⸗ 
ein anders / das ſelig würde. iind würde 
der Fall Adams Urſach ſeyn an Erſchaffung 
eines neuen fuͤndliches Leibes / und abermahl 
die Wiedergeburt und Erneuerung an Er⸗ 
ſchaffung eines neuen heiligen Leibes. W 
ches derſ heiligen Schrift ins Angeſicht wi⸗ 
Kl. Derdritt Jrrthum penbeltvonder 
Hollen und vom Himmel / daß dieſelben 
a / ain 


J 
* 


in dem verlohenen Stande bleibet / verdan⸗ 


ſer Irrthum begreifft zwey Stuͤck in ſich? 


eee eee ee 
allenthalben auch im Menschen gefunden 
werden und fonft nichts ſeyn als eine 
Empfindung des erſten und andern Bar 
der der Feur⸗und Licht Welt "Dies 


I. Daß Himmel und Hölle allenthal 
ben / auch im Menſchen / und in ſich ſelbſt 
Lelanden werden. Jac. Böhm vom i 
berſinnlichen Leben p. 246. Wo fahren die 
Seelen hin / wenn der Leib ſtirbt / ſie ſeyn felig 
oder verdammt? Es darff keines Aus fahrens / 
ſie ſcheidet ſich nur von dem Leibe / ſie hat Himmel 
und Holle zubor in ſich. Und Epiſt. . vom 
Weſen aller Weſen: Der rechte heilige Menſch / 
ſo im monſtroſiſchen verborgen iſt / der iſt fo wohl 


am Himmel als GOtt / und der Himm 1 
ld in 


mel 
Üm/und dae Hare oder dig Ge td I 
Zhen gebohren das ist Ott in ihm und er in Gott. 
Abr. vom Franckenberg im Nolee Te⸗ 
ipſum: Ste die ewige Natur oder der ihe 
wendige Menſch) darff keiner Aus noch Ein 
fahrt / oder weiter Wohnung / faͤhret weder über 
noch unter ſich. Denn die ungründliche Ewig 
keit des Paradeyſes “ und der Hollen Abgrund 
iſt allenthalben / und an einem Oet wie aman⸗ 
dern / und auff der Stelle / da der Leib zerbricht. 
Der Himmel iſt in der Hölle / und die Hoͤle im 
Himmel / und iſt dir und mir nichts näher denn 
daſſelbe / und Be iſt keines dem andern offen ⸗ 
bar / p. 75, Der Himmel’ die Englifche We 
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Von den letzten Dingen. 617 
oder Paradieß / und die Holle oder das Reich des 

Zorns GOttes iſt auch überall (aleich wie Ott.) 
Weigel iſt eben derſelben Meynung. Im 

Buch vom guten und boͤſen im Menſchen / 
will er beweiſen / daß Himmel und Hoͤle / Licht 


und Finſt rniß / beydes in dieſer und der zukünff⸗ 


ligen Welt / in uns und nicht auſſer uns ſev. 
Uind P. 2. der Erklärung der Figuren Lau 
tenſacks / geſtehet er / daß er dieſes vom Tris- 


megiſto gelernet habe. Wer in Christo iſt 


der muß mit Tatio bey dem Mercurio Trismegiſto 
agen: Video me in omnibus, & omnia in me: Ego 
fum in inferno, & infernus eſt in me: Ego ſum in 
mari & mare eſt in me: Ego ſum in terra, & terra 
elt in me: Ego füm in arboribus, & arbores ſunt in 

ze: Das geſchah dem Tatio, als ihn fein Vater 
Hermes auff den Berg fuͤhtet / und ihm die Rege- 
nerationem ſui eröffnen wolte. Uldaricus 
Begwweifet/Uropenfissfagt eben das in Ope- 
ke Mirabili. Sol der Menſch im Himmel 
kommen / und ein Kind des Himmels bleiben / ſo 
muß der Himmel in ihm ſeyn. Nimmermehr | 
kame der Menſch im Himmel wenn der Himmel 
nicht zuvor in ihm waͤre. Soll der Menſch inn 
ie Hole kommen / ſo muß die Hole in im en. 
. Daß Himmel und Hoͤlle ſonſt nichts 
ye! als eine Empfindung der Eigen 
ſchafften des andern und erſten Prince. 
Wir muͤſſen hier kurtz wiederholen / daß Ja⸗ | 
so Böhm drey Principia ſetzet: 1. Die Feur⸗ 
ꝙFMFn Welt, 


afft / 


Ve diet ihm des Vaters Eigenſch 
1 . ald nde Böll, 2. Debich Wale g 
Freudenreich und Paradieß. 3. Die äußere 
gleichem Temperament ſtehen. Wenn aber 
nbar 


der einen Eigenſchafft in ihm mehr offe 
w.rrd / als der andern / ſo iſt er entweder / wo die 
Accht⸗Welt den Vorzug hat / in Himmel / oder 
wopfern die Feur⸗Welt gewinnet / in der Hole 
Und diß iſt das gantze Geheimniß von der ei 
gen Seeligkeit und Verdammniß. Dieſes 
iſt zu ſehen aus Zac, Boͤhmens Tractat von 
ö 6, Puncten C. 9. P. 102. Ein ieder Menſch 
tragt auff dieſer Welt Himmel und Holle in ſich. 
Welche Eigenſchafft er erweckt / dieſelbe brennet 

in ihm deſſen. Feurs iſt die Seele faͤhig / und ſo 


bekenne Die Oele e uch 
fahren / ſondern ſie wird dem hölifchen Regl⸗ 
ment heimgeworffen / deſſen Eigenſchafft fie if, 
Ind von der Wiedergeburt c. 1. p. 185, 
Solches iſt uns auch im Menfchen zu bedenckeg. 
Die ewige Finſterniß der Seelen iſt die Hoh 


als eine Angſt⸗Qugal welche GOttes Zorn 


‚faffet; Und das etoige zicht in der Zecken i das 

Sreudenteich darin die feuriſchsfeiſtere Ang 

in eine Freude herwandel wird. Wiewohl a 
arygeiogenen Worten faſt offenbahr Nur 
Jndob Böhm durch den Stand der Sil 
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Vondeuletzten Dingen. 619 
und Verdammten verſtehet / ſo wollen wir doch 
noch einen Ort anfuͤhren / aus dem Buch vom 
uberſinnlichen Leben p. 246.247. Erſtlich 
redet er vom Himmel. Wenn ſich der Wille 
zu Grund Gott ergiebet / ſo erſencket er auſſer | 
feiner ſelber / nuſſer allem Grund und Staͤte / daß 
allein Gott offenbar / wircket und will / fo wird 
er ihm ſelber ein nichts nach ſeinem eigenen Wil⸗ 
len / den wircket GOtt / daß die Seele zur Ruhe 
kommt, ꝛe. Wenn der Leib ſtirbt / ſt die Seele 
mit Goͤttlicher Liebe durchdrungen und erleuch⸗ 
tet / wie ein glüend Eiſen / davon es ſeine Finfters 
niß verleuerk: denn iſt die Hand Chriſti / da GOtt 
aus Liebe die Seele gaͤntzlich durch wohnet / und 
mehr ein ſcheinend Licht und neues Leben iſt / fo. 
iſt ſie im Himmel / und ein Tempel des Heiligen 
Geiſtes / und iſt ſelber GOttes Himmel / darinn 
es wobnet. Hernach beſchreibt er die Hölle. 
Die gottloſe Stele will in dieſer Zeit nicht in 
Goͤttliche Gelaſſenheit ihres Willens eingehen / 
ndern gehet in eigene Luft / Begierde / in Eitel⸗ 
keit ı Falſchheit / in des Teuffels Willen. Sie 
faſſet nur Boßheit / Luͤgen / Hoffart / Geitz / Neyd 
und Zorn in ſich / und giebt ihren Willen darinn. 
Derſelbe wird in ihr auch offenbar wirckend / 
durchdringend die Seele gleich wie Feur. Dieſe 
kan in Göttliche Ruhe nicht kommen / denn GoOt⸗ 
tes Zorn iſt ihr offenbar. AR: 
det / gehet ewiges reuen und verzweiffeln an / fie 


fe groß Finſterniß / und peinliche aͤngſtliche Feur⸗ 


tim Grimm gefangen / und eitel Grimm / und 


„ i, ROLE NAT 
Qauaal / und traͤget die Holle in ſich / kan die Liebe 
GoOttes lucht eden ne ehe 


XII. Wenn wir die heilige Schrifft zu 
rathe ziehen / ſo befinden wir / daß eingefuͤhrte 
Fanatiſche Beſchreibung des Himmels und 
der Holle nicht beſtehen könne. Maſſen die 
heilige Schrifft davon als von gewiſſen dem 
Raum nach) unterſchiedenen Oertern (welches 
Wott nicht in gemeinem Philoſophiſchen Ver 
ſtande / ſondern für einen gewiſſen Raum ob . 
ert, worinn die Seligen oder Verdammten ge 
funden werden / und der ewigen Seligkeit ge⸗ 
naieſſen / oder hoͤlliſche Pein empfinden in 
welchem Verſtande es Luc. XVI.28. gefun⸗ 
den wird /) redet / wiewohl ſie ihre Beſchaffen⸗ 
heit und Situation nicht beſchreibet. Dero⸗ 
wiegen uns auch nicht freyſtehet / etwas gewiſ⸗ 
ſiees hievon zu ſchlieſſen / ob es ein erſchaffener 
vder unerſchaffener / leiblicher oder geiſtlich 
Raum ſey / und ob er in / oder auſſer der We 
anzutreffen? Beſ. Gerhard. J. L. & de Hit. 
t. cg. . 36. Vielmehr lieget uns ob / darnach 
zu trachten / wie wir der Höllen entgehen / und in 
den Himmel kommen moͤgen. Wir beweiſen 


eine 77 Mr 
. Aus den Benennungen des Hi 
mels und der Hoͤllen / die alſo be haft 

ſund / daß fie einen gewiſſen Ort be N 
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Von den letzten Dingen. 61 
Vom Himmel beweiſen es folgende Sprüche: - | 
Joh. XII, 26. Wo ich bin / da ſoll mein 
Diener auch ſeyn. Joh. XVII 24. Ich will / 
daß wo ich bin / auch die ſeyn / die du mir 
gegeben haſt / daß ſie meine Herrlichkeit 
ſehen. Joh. XIV, 2. In meines Vaters 
Haufe ſind viel Wohnungen. 1. Pet. J 2. 
Das unverwelckliche Erbe wird behal⸗ 
ten im Himmel. Bon der Hölle finden fich 


III, 19. Und bat gw dienen Geiſtern 


boar erkennen / daß dadurch ein gewiſſer 


3 622 N Car XIII. 80 
werden N erbat in Hark 


0 55 ee Vaters. v. ar. Gehet 


meinen Ort oder ⸗shaben / darinn fie ſich auff 
halten / N weit v von einander entferne N 


mels und der Hoͤllen. 


rd 
ſterniß / Matth. XXV. 32. Er wird ſie don 
einander ſcheiden als ein Hirte die Scha⸗ 

fe von den Böcken ſcheidet. v. 34. Kom̃t her / 


in von mir ihr Verfluchten / in das ewige 

eur. Luc. XVI, 26. Es iſt ſt eine role 

fluffr befeſtiget. Apoc. XXIII5. Drauſ⸗ 
fen (auſſer dem himmliſchen Jeruſa⸗ 
em) find die Hunde. Daraus flieſſet / daß 
die Seligen und Verdammten nicht einen ge⸗ 


ji m 


3. Aus 1 Entaegenfe ; = Re Him. 
Wenn die heilige 
Schrifft vom Himmel redet / beſchreibt fie ihn 
als eine herrliche Wohnung / die droben iſt / da | 
hinauff die Frommen mit Enoch und Elia fah⸗ 
ren / Reg. Il 9. Syr. XLVIII, 9. XILIX, 16. 
8 ſtellet fie uns die Hölle vor fals ein 

efaͤngniß / das drunten iſt darinn die Gottlo⸗ 
ſen hinunter fahren / Nur. XVI, 33. Els. XL, 
9.13.15. Matth. XI, 12. Luc. XV 23. Dieſes 
wide nichtgeſchehen wenn Pimmclünd Hole 


es | ER on er 5 % 


5 nicht räumlich von einander geſchieden waͤren. 


4. Aus den vielen Un keimehelken 
de 45 feigen wuͤrden. | Sp Sand . 
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und Hölle nicht an einem gewiſſen Naum / on 
dern unräumlich in einander / fo muͤſſen die 
Seligen im ewigen Leben / und die Berdamten 
in der Holle / entweder allenthalben / oder nir 
gend ſeyn. Bendes iſt ungereimt / und uns 
muͤglich. Maſſen allenthalben ſeyn / eine 
Eigenſchafft Gottes iſt / die keiner Eregtur 
begzulegen gleichwie von keiner Ereatur mag 
Eh: werden / daß fie nirgend ſen / wofern wir 
nicht zugleich ihre Exiſtentz verleugnen / und 
fie gantz auffheben wollen. Sind Himmel 


und Holle in einander / und nicht in einem ge. 


wiſſen Raum ſo müſſen fie G Ott ſelber ſeyn. 
Wohin ohne Zweiffel Weige lius zielet / wenn 
P. 2. Phrlof-Myfl. p. 149. ſaget / daß 
Gott das Weſen aller Dinge ſey. Dieſen 
Irrthum / daß GOttes Weſen Himmel und 
Holle ſey / vertheidigte auch Begemihn, ein 
Scabinus in Stettin / im Diluculo Peripa- 
tetico, wie Scherzerus Brev. EA lein c. 16. 
55.8.5. ino. bezeuget. Davon Theologische 


V * 


er b. 


gemihns weitläufftige MSta hebet der ietzige 

General-Superintendens in Pommern 
und Rügen Herr D. Rango, mein groſſer 
Gönner / in ſeiner Bibliothee auff. Wie ab⸗ 

geſchmackt und laͤſterlſch dieſes ſey kan ein ied⸗ 
weder leicht abnehmen. Es folget auch hier D 
15 / daß die Hollen / und ee I 


mo Philoſophiſche Judiciaverhanden. Ba- 


. en e 
ſti nichtes ſey / und nur . fan; 
den werden / wodurch dieſe Artickel verleugnet 
werden / da man doch ohne erhebliche Urach | 
vom Haren Buchſtoben en an f 


0 0 Chun. a 


Eilhal. 198 
Su 1. Die Piatonichen che 
leugnen Chriſtum. Ihre Irr⸗ 
thüͤmer in dieſem Arkickel. F.. 
Sie geben vor / daß Juden / Tür: 
cken und Heyden / ohne Erkaͤnt⸗ 
| niß Chriſti ſelig werden. Puccius 
Iehret eben daſſelbe. 8. 3. Dieſer 
FIrrthum entſpringt aus der Lehr 
vom allgemeinen Belt + Seit. 
Einſtimmung der Heyden / Ju⸗ 
den / und Mahummedaner mit den 
Pälatoniſchen Chriſten. Ob die 
Heyden von Chriſto und andern 
Glaubens ⸗Artickel gewuſt? Julti- 
ni e 19 1 5 


| Vonder Ehriſtl. Kirchen. 625 


ö Eu von der Adum ratione Kab- 


bal Chriſtianæ zu halten: Excer- 
4 Pta aus einem Mahumedani iſchen 
Buch. . 4. Worinn der Zuſtand 


der Streit Frage beſtehe. Nie⸗ 
mand kan ohne ann Chri⸗ 
ſti ſelig werden. §. 5 Die Glau⸗ 
bens⸗ Artickel weꝛden von den Pla⸗ 
»tonifchen Chriſten verworffen. 


Ingleichen das difpucrendanon. 1 
9. 6, Die Erkaͤntniß der Glau⸗ 1 


bels Articel iſt einem Chriſten 


nöthig. Unterschiedliche Orad 


der Nothwendigkeit. 8. 7. Das 
‚dilpuriren / beydes auff Schulen / 
und mit den Widerſachern, iſt 
noͤthig und nützlic PR 


Schwärmer können. feine Libros 
Symbolicos leyden. Tadlen / daß 
man irrige Lehr ſtraffet und wi⸗ 
derlegek. F. O. Libertiniimus Pro- 
Phetandi der Remonſtranten. Die 
Socinianer / Wiedertaͤuffer / Fa⸗ 
miliſten / 8 ihnen nahe. 
ober Thel. Nr 9.10 5 


"8.30, Die Verbindung, auff die 
Kirchen - Bücher iſt nothig und 
e e e 


1 Er 


00 


4 
4 


ren / und in feinen Gliedern verfolgen, Ju 
den / Tuͤrcken und Heyden für wahre Chri⸗ 
ſten und Gliedmaſſen der allgemeinen Kirk 
austuffen / und ſelig preiſen; Die Erkäntniß 
Chriſti / und Bekaͤntniß von ihm und feinem 
Verdienſt für nöthig halten und ſich auff 
eine inwendige Erkentniß Chriſti/ das ist 
Ergreifung der innern Licht⸗Welt / oder des 
Welt, Geiſtes beziehen / daran die Seligkeit 
hlaͤngen ſoll. Iſt dieses nicht Ehriftumverleuge 
nen / und an n een, 
| 1 „ N Mi ei 5 8 . erti 5 
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— — — — 


fichte Wel- Geiſ fegen? Don Chro 
iner Erkantniß und Vertrauen auf ſein Ber 
enſt abführen / und einen Libertiniſmum 


| 


zubigen zu Gläubigen / die ſo auſſer der Kir⸗ 
en leben / zu Gliedern der wahren Kirche / 
von der Hoffnung der Seligkeit entfer- 


i 


in 


redendi beſtätigen? Ja endlich alle Reli⸗ 
Ionen und Gottesdienst in einander mengen / 
nd eine fo gut als die andere halten? wodurch 
letzt aller Glaube / alle Gottes furcht / aller 
dottesdienft auffgehaben wird / und bloß ein 
rgerliches ehrbares Leben uͤberbleibet. Sole: 
esgeben nachfolgende Sitze: Daß Ju⸗ 


— 


* 


k ſind / zu Erben der Seligkeit / wenn vor: 
gehen wird / daß uden / Tuͤrcken und 
Ra Tr 


RR 
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Heyden / ob fie gleich keine aͤußerliche Er 
Käniniß Ehriſtt haben / wahre Glieder; 
und ſelig werden konnen. Davon hat ein 
Unbenannter An. 1546. ein Buch geſchrie⸗ 


intniß eines unpartheyiß 


deen / genannt: Bek ‘ 
ſchen Chriſten / wegen des einigen ſeligmachen⸗ 
llen Religionen und 


Jude ode 


alle Doͤlcker ſeynd in! leben in dem, 
ſelben. Ob ſie ihn gleich nicht kennen / und wi 


Vonder Ehriſtl. Kirchen. 629 


miſche Menſch / der nach dem Fleiſch lebet / der 
thut wohl Sünde. n. 34. Unwiſſende Suͤnden 


ten am Creutz. Welche ſich Menſchen nennen / 
und zu den Menſchen bekennen aus Unwiſſen⸗ 
heit / denſelben wird ihre Sünde nicht zugerechnet. 


behaupten vr Lehr ungeſcheut. Robert 
bt 


von Chriſto / dem eingebohrnen Wort / ge, 
wuſt und gezeuget haben. Weigel will mit 
der Spꝛache nicht recht heraus / ſondeꝛn verſtel⸗ 
jet feine Meynung etwas. Poſtill. P. i. P. 140. 
hg n die 


dergebohrnen Menſchen / aber der äußere Ada ⸗ 


werden vergeben den Juden / Chriſten und Heh⸗ 
den / denn fuͤr ſolche Suͤnden hat Chriſtus gebe⸗ 


6 eee 

Die Gliedmaſſen ſeynd nicht an einem Ort / wi 
Iſtge in Candan. Denn die Unter bauen in 
dileſem Reich find geiſtlich / wie auch ihr Konig 
himmliſch iſt; fo ſeynd fie gicht in einer Stadt / 
in einem Lande / daß man fagen koͤnte / die Luthe 
kiſchen find das Reich Chriſti / die Papiſtiſchen 
ſehnd das Reich Chriſti / die Zwingliſchen oden 
die Schwenckfeldiſchen ſeynd das Reich Chriſti 
oder die / oder jene: Nein / alſo kan man mi 
Wocarheit nicht ſagen⸗ eee N 
vermeynt / das Reich Chriſti zu ſeyn. Der 

FEccleſia iſt nicht cultus viſibilis in certo lot 


| to loco 
Chriſti Reich iſt nicht Zeige-Finger in einem . 
wiſſen Volck oder Hauffen / ſondern unter allen 
Voͤlckern / Heyden / Sprachen hat Chriſtus die 
Seinen / fie ſeynd zerſtreuet hin und her. Ob er 
gleich nicht rein ausbeichtet / kan man doch 
wohl mercken wohin er ziehlet. Gleichmaͤſſig 
Lehr iſt enthalten im Sendbrieff an alle Hir 
ten / und an die Schafe unter allen Secten 
An. 1632. Qu. I. p. 51. Wann ein Jude Tür 


Hertzens⸗Pforte zum wahren Reich GOttes 

c. . auch einig iſt. unſer Glaub und Meynung 
von dieſem Sinn iſt / daß wir alle werden Chriſten 
werden / es ſeyn Heyden / Tuͤrcken oder Juden et 
ſey ein menſchlicher Sinn / wie er volle. 


e 
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Hieher gehöret Fanciſci Pucci! Schwaͤr⸗ 
meren / die er im Buch de Chriſti Ser vatoris 
Etficacitate in omnibus & ſingulis he- 
minibus, quat. homines ſunt, behauptet; 
daß alle Menſchen durch den naturlichen 
Glauben ſelig werden. Denn das iſt nicht 
ſeine Meynung / daß alle Menſchen durch die 


natürliche Kräffte/ oder durch einen aus den 


Natur gefaſten Glauben felig werden / wie ei⸗ 
nige ihn unrecht verſtehen; ſondern daß fie eis 
nen inwendigen Glauben / oder Chriſtum 


Wissenschaft von Chriſto die Seiigkeiterlan⸗ 
gen. Deswegen Lucas Oſiander Puccium 
unter die Enthuſtaſten und Schwenckfelder 
rechnet. Seine Meynung giebt Puccius 
deutlich gnug zu verſtehen / p. 26. Salomon 
teſtatur, Deum miſereri omnium 
& omnium peccatis ignoſcere, 


in ihnen haben / dadurch ſie auch ohne aͤußere ; 


ut redeant ad frugem,amare res omnes 


&c parcere omnibus: quoniam omnia 
ſunt amatoris animarum Pomini. At- 
que concludit, ucorraptent ejus Jparitum 
znelje omnibus, per guem delinquentes 


ant. Ideofinguli mortales agnofcendi 
fünt in ſtatm Jalutis , antequam conte- 
mnunt incorruptum illum Pei & Chriſti 
ſpiritum, nempe rationem ipſam, quæ il- 
R ui 


Corrigit, ut liberati vitiis fidem ſibi habe: 


832 Cr. XIV. I!! 
juminat omnem hominem, venientem 
was Puccius durch den Geiſt Gottes / den 

errin allen Menſchen zu ſeyn ſaget / und dadurch 

alle in den Stand der Seligkeit geſetzt werden / 

bis ſie ihn verachten / verſtehe? Oſtander nimmt 
es an vom Heil. Geiſte / x. 69. Refa Satami- 

ei libri Franc. Pucci, fan aber nicht ſeyn / 
eben ſo wenig / als der Verſtand / der alle Men⸗ 
ſchen erleuchtet / die menſchliche Vernunfft be⸗ 
deuten ſolte. Puccius erklaͤret fie viel an⸗ 
ders / p. 34. daß er ſey das Göttliche Licht / 
Chriſtus ſelbſt. Lux divina, que Citi 


tem in hune mundum, fine dubio üngu- 
lis ſalutariter affulget. Itaque nemini 
exitii periculum imminet, niſi cum per- 
tinaciter abhæret mundanis & tenebri, 
"coli fie, que locem fla non com 
Prehendunt & negligunt. Wir werden 
nicht unrecht hun, wenn wir biefe vom in 
wendigen Licht der Schwaͤrmer / und Chri⸗ 
ſto in uns / das iſt / dem allgemeinen Welt 
Geiſt / oder Vehiculo Dei erklären / in deſſen 
Ergreiffung die Platoniſchen Chriſten die Ge 
liiugkeit ſetzen / welches durch Auskehren zu welt 
1 5 lichen / irrdiſchen Sachen verlohren wird / und 
Finſterniß einfuͤhret. 5 Wenn es die Zeit len 
den wolte / koͤnte dargethan werden / dit Pur. 
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eil und Barclajlßehr in allem gleichförmig / 
und daß fie einerley Beweiß fuͤhren zu Ber 
hauptung ihres Satzes. Davon vielleicht an 
einem andern Ort ein mehres kan erwieſen 


— 


Ul. Es entſpringet dieſe Lehr aus einem 
doppelten Fundament. 
Das 1. ſt die Cate rion der Fanatiſchen 
Theologie. Es iſt bekannt / und ſchon Biel 
fältig erwieſen daß die Platoniſchen Christen 
die aͤußerliche Erkaͤntniß Chriſti verachten / und 
an derer Stelle eine inwendige Erkaͤntniß ſe⸗ 
then, die alle Menschen“ wenn fie nur in ſich 
felbft gehenverlangen/und dadurch erleuchtet 
lich felig werden können. Es iſtaber 


= 


und end 


iefe inwendige Erkantnig eine Ergreifung 
des inwendigen Lichts un Menschen; weil aber 


die Schwaͤrmer dieſesdicht ſonſtͤ mit vielen an⸗ 
dern Namen belegen; denn es heiſt ihnen Chris 
ſtus in uns / das himmliſche Fleiſch und Blut 
Christ ein Vehiculum Gottes der inwen⸗ 
dige Glaube / c. ſo nennen ſie die Ergreiffung 
des inwendigen Lichts eine Göttliche Offen 
und inwendige Erfäntniß Chriſti: Daß 


‚auch alle Menſchen lob fie geich Heyden, Mu. 


hammedaner / Juden oder Ehriſten ſeynd / zur 
Gbttlichen Offenbarung und inwendigen Er 
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kantniß gelangen können. Fol 


käntniß gelangen können. Folget daher / weil 
das inwendige Licht in allen gefunden wird / 
und / wenn ſie es nur in ſich ſelbſt ſuchen / ſich 
offenbaret. Daraus folget endlich / daß die⸗ 
jenigen / fie fein Juden / Heyden oder einer an 
dern Religion / koͤnnenſelig werden. Weil 
die Seligkeit in Feſthaltung des ergrieffenen 
Lichts beſtehet / dadurch die Seele in Gott 
und Chriſtum verwandelt / vergöttert und ver⸗ 
chriſtet wird. So haͤnget die Kette der Pla⸗ 
toniſchen Folgerey zuſammen / wie aus dem / 
was bisher von uns abgehandelt woꝛden / zu er⸗ 
ſehen. Barclaji gruͤndet die Lehr / daß viel 
Menſchen ohne aͤußerliche Erkaͤntniß Chriſti 
ſelig geworden auff folgende Satze: ol 2.6: | 
J. Daß Gott einem ieglichen/er {ey Ind 
oder Heyde ein Türck oder Scych, ein 
Indianer oder Barbar / einen gewiſſen 
in welchem Tage und Zeit es ihm muͤg⸗ 
lich iſt / erhalten / und des Nutzens des 
Todes Chriſti theilhafftig zu werden. 
2. Daß Gott dieſer Urſach halber einem 
ieden Menſchen einiges Maaß der Gna⸗ 
de / oder ein Maaß des Geiftes mitgethel 
let. Dieſes iſt der geiſtliche Saame / das 
Göttliche / geiſtliche / uͤbernatuͤrliche Licht / ein 
Vehiculum Dei, davon Chriſtus nicht kan 
abgeſondert werden / daß er alſo in ee 
Mi Au, ſchen 


— 


g 


0 


E u ee 


Bon der Chriftlichen Kirchen. 635 
ſchen iſr/ als in einem Saamen / der inwendig 
in ihnen prediget. Diß geiſtliche Licht nen⸗ 


iſt / eine innerliche Krafft und Leben / welche in 
dem Hertzen aller Menſchen eine fröͤliche Zei⸗ 
tung verkuͤndiget / und ſtellet ihnen die Selig⸗ 
keit vor / und will ſie von ihren Bosheiten er⸗ 
retten. Dannenhero wird geſagt / daß es in 
iedem Gefchöpffe unter dem Himmel gepredi⸗ 
get werde / da doch ſonſt viel tauſend Manns ⸗ 
und Weibs⸗Leute ſeyn / welchen das. außer 
che Evangelium nicht geprediget worden. 3. 
Daß Gott durch dieſes Licht / Saamen / 
oder Gnade / die Seligkeit aller Men⸗ 
ſchen wircke / und daß ihrer viel des Nu⸗ 
tzens des Todes Chriſti und der Selig⸗ 


keit / ſo durch ihn erlanget worden / theil⸗ 
hafftig werden. Dieſen Vortrag theilet er 
in zwey Theile: Erſtlich / daß dieſe denen 
das Evangelium und Chriſtus aͤußerlich ge 
prediget wird / nicht ſelig werden / als durch die 
Wirckung der Gnade und des Lichts in ihren 
Hertzen. Darnach / daß durch die Wirdung 
des Lichts ihrer viele / welchen das Evangelium 
aͤußerlich niemahls geprediget worden / die auch 
von der aͤußerlichen Hiſtorie Chriſti durchaus 
nichts wiſſen / find ſelig worden / und noch ies 


„„ . 


ſelig werden. 


ur 


Das 


net er auch das Evangelium / Col. I, 23. dass 


Denn iſts wahr / daß die angezogenen Sprüche 


N n 195 u N 
Das andere Fundament giebt die Einhel 
ligkeit der Lehr bey den Heyden / Ju⸗ 
den Mahumedanern / und den Pla⸗ 
toniſchen Chriſten. Unter den Heyden 
fuͤhren mit ihnen gleichförmige Lehr⸗Poͤſte 
Plato / und feine Schuͤler / pythagoras, Mer⸗ 
curius Trismegiſtus, (wofern die unter ſei⸗ 
nem Nahmen verhandene Bücher ſeine ſeynd / 

daran billich gezweifelt wird / und die Stoici, 
welches in dieſem Tractat faſt durch alle Artickel 
gezeigetiſt. So bemüͤhet ſich Wilhelm Car 
ton in kurtz zuvor angeſogenem Anhange 
zu beweiſen / daß die Heyden von Chriſto / dem 
einigen Wort / gelehret haben / woſelbſt er auch 
ihre Worte auff andere Glaubens ⸗Artickel in 
Fanatiſchen Verſtande ziehe. Barclaſi 
füͤhret auch einige Zeugniſſe aus den Heydni⸗ 
ſchen Philoſophis an / damit er behaupten will / 
daß ſie die Lehr vom Suͤnden⸗Fall / vom ein⸗ 
gebohrnen Licht / und von den Göttlichen Ein⸗ 
gebungen gewuſt haben. p. 130. %. Allein 
die Quaͤcker widerſprechen ihnen ſelbſten mit 
Anführung der Spruͤche der n 


von Chriſto und andern Glaubens ⸗Artickeln / 
wie es die Platonif.Ehriften auslegen / handeln / 
ſo haben ſie nicht allein eine inwendige / ſondern 
auch eine aͤußerliche Erkaͤntniß gehabt / welches 
dieſe doch nicht geſtehen wollen. Unter 79 
EN TER N 


Von der Chriſtl. Kirchen. 635 
Vatern der erſten Kirchen lehrte der Philoſ⸗ 
A und Maͤrtyrer / Juftınıs, Platonis di- 
cipline ſectator, wie er ſich ſelbſt nennet “ 
Apolgg. I. pro Chriflianis f. 39. eben dieß. 
Seine Saͤtze ſind foͤlgende: L. Daß Chriſtus 
ſey 2,0: Ratio & Verbuim, wie es Johan-. 
nes Langius umſetzet / der Verſtand und 
das Wort / ſo in allen Menſchen gefunden 
wird. Davon ſagt er ol. 1. f. 36. Edi. 
Sylburgiane An. 1593. quòd ſemina ratio- 
nis toti generi humano innata ſint: Der 
Saame des Verſtandes /a dee, ſey dem gan⸗ 


Ben menſchlichen Geſchlecht angebohren. Er 
erklaͤrt ſich aber e er vor einen 
yer verftehe/ nemlich Chriſtum / ſo wohl am 
angezogenen als folgenden Blaͤttern. Das 
ſchreibt er auch ol. 2. . Sa. Rationem & 
verbum (x:yw) quod primum eſt, geni- 
men Dei, absque miſtione genitum eſſe 
dicimus. Und /. 53. Jjeſus Chriſtus, unus 
& ſolus proprie Deo genitus, qui nim. 
ratio & Verbum ejus, & primogenitus, & 
virtus eſt, &c. 2. Daß auch die Heyden 
Chriſtum in ihnen erkannt haben / und 
deshalben für Chriſten zu achten ſeyn. 
Die ſes lehret er deutlich Apolog. 2. . 6. Chri- 
Rum primogenitum Dei filium eſſe, in- 
ſtituti ſumus: & rationem atque verbum 
elle, cujus univerfum hominum genus 


RU BEE 
eit pardiceps, ante offendimus, Er 
guiicungue cum vatione & verbo virere, 
Obriffiani fu, quam vis AS. & nullius 
Numinis cultores habiti ſint. Quales 
inter Greces fiere Heere & Nera 
tus atque is ſimiles: inter Barbaros au- 
tem Abyaam, & Ananias, & Azarias, & Ali. 
fach, & Elias, & alii complures. At qui 
cum ratione & verbo vixerunt, atque 
etiam nunc vivunt, Obrifiani, & extra 


metum & perturbationem omnem. 


ſunt. Er will / daß alle / die nachdem Ver⸗ 
ſtand und Wort“ welches iſt dem gangen 
menſchlichen Geſchlecht mitgetheilt / oder in 
allen Menſchen ſeynde eben / Ehriſten ſennd / 
ſie werden gleich unter den Griechen / als So, 
kerates / oder unter den Barbarn / als Abraham 
und andere gefunden. Er laͤſts aber bey die⸗ 
ſer inwendigen / verborgenen Erkaͤntniß nicht 
bewenden / ſondern verthaͤdigt auch eine aͤußere 
und offenbare Erkaͤntniß Chriſti bey den Hey⸗ 
den / wiewohl ſie unvollkommen und Stuͤck⸗ 
werck iſt. l l., 38. bekennet er/ daß Ehri⸗ 


ſtus vom Socrate,ex parte, zum theil erkannt 
ſey. Und / 40, ſteht er in den Gedancken / 
daß Platons Lehr nicht weit von hriſto abge⸗ 
he / quod non aliens ſint à Chriſto Plato- 
nis doctrinæ. So weit hat dieſen Kirch⸗ 
Vgfer die Liebe zur Platoniſchen Philoſophie 


— c RE FE, Tee 
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gebracht, Wie weit Juſtini Meynung von 
ae eee e e 
Ferner was die Juden anlanget / fo wird 
einer die Gleichheit hrer dehr mit der Laus 
icorum Traͤumen in Zweiffel ziehen / der die 
Sabaliftifchen Bücher nur ein wenig geleſen / 


id nic der Diatonihen Gun Cinillen, 


sonferiret hat. Wir haben davon im 2. 
Theil gehandelt. Man durchblättere nur 
den letzten Tractat in der Kabbals Denudata, 
genannt Adumbratio Kabbalæ Chriſtia-- 


12, i. e. Syncats balis Hebraizans, darinn 
urder Wunder⸗Dinge finden. Der Autor 


chreibt zwar auffm Titel daß er dieſe Appl 
ation gemacht habe / pro firmanda hypo- 
'hefiad converſionem judæorum pro- 


9d enenden Vortrags; Aber 


* 


beſorgen / daß 
Glauben irre ö 


„ RR Ne 
pel; den Speuch Pauli Act. XVI 18. In 
Gott leben / weben und find u 5 iR 
braucht er / zu beweiſen / daß Gott / oder das 
etmige Licht / im Anfang alles erfüllet / nach⸗ 
mahls / als er die Welt erſchaffen wollen / ſich 
zuſammen gezogen und in der Mitte einen 
leeren Raum gelaſſen habe / darinn Adan 


7 


* 
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Gabaliffen Maeroprofopum, son welchem De. 


Autor, vorgiebt / 147 icht ſo klar im Neuen 0 


Teſtament ausgedruckt ſey ohne in den Sprü⸗ 
chen / darinn Paulus des Vaters und Got 
tes zugleich gedencket. 1 Cor. XI. 37 Eph. 
5 25 K 10 55 115 at I 8 1 IN 
erſon iſt der ater⸗ eſſen in de eili en 
Schrift offt gedacht wird. Die dritte Perſon 
iſt die Mutter / unterm Nahmen der Liebe 
Gottes verſteckt. Je Ob. XV. 10. Rom. V, 5. 
8. VIII. 38. cc. Die vierdte Perſon nennen 
die 1 Mere Hum, die klein Pers 17 
Re 5 Autor vom Sohn Gottes 
ele des 9 55 a ale 
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halte dieſes gegend gebb Böhmens Lehr bom 

Fall Adar / ſo wir Sl ed Uher ſie 

1 10 1 Dieſes handelt er ab c.g. Im 
9 


Ne 


17 Sp. beſchreibt er den 
om on. da die Seele des 
I 155 we Sie eee A 4 
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‚SHDttes nder zu einem Leibe zu Trtninlenz 
5 Ion. V 2 Wie heſchieh het k. durch 


Schwächung bes Aüßern Leibes engen 
Corticam in der Geburt / Abſonderun 
und Ber beſſerut ag zürch ch Straffe. ch 
Beſtreitung des aupern Leibes /' ibem der 
s Meſiaß e fr unbe es Fleiſch / die himmli⸗ 
frau das Reich oder Maſeuth au⸗ 
das vg Fleiſch an 


=: 


Hr 
en 
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vielen Schmertzen unterworffen bis ers in ein 
himmliſch Vehiculum verwandelt hat. Sal 
ches geſchahe in ihm. Auſſer ihm uͤberwan 5 
er die Welt durch ein heiliges Exempel / Reis 
nigung des Gottesdienſtes / und Abſchaffung 
alles Goͤtzenwercks. O wie ſehr verraͤth ſich 
hier der Fanatiſche Geiſt! Wer Zeit dazu hat / 
kan aus dieſem / und was der Autor ferner ſe⸗ 
get/ der Platoniſchen Cheiften Grillen lie 
vor Augen legen. 3. Durch Gefangenneh⸗ 
mung des Leibes / welches am Ende der ſechs⸗ 
tausend Jahr geſchehen wird! nach welchem 
des Meßia Reich wird anfangen. Apoc. III, 
7. 13. Womit der Chiliafmus zugleich auf 
die Beine kommt. Es haͤtte der Autor weit 
beſſer gethan / wenn er ſeine Gedancken guff 
angewendet haͤtte / als daß er durch unzeitige 
Vergleichung der Cabaliſtſchen und Chrifti 


chen Lehr den Juden einen Eckel machet / vor 
die Bekehrung zum Ehriftenthum, - Denn 
wenn die Cabala mit der Chriſtlichen Relig⸗ 

on im Grunde einig iſt / warum duͤrffen die 


Juden ihre Religion verlaſſen und Chriſen 


werden? Vielmehr hat er dadurch den Chri⸗ 
ten Anlaß gegeben enn ben dehuken 

Glauben anzunehmen: Wenn wir Ehriften 
anders nichts lehren / als die heutigen Zuden/ 
SW deen, 


in Fetz geler net habe / und daß Paracelſus den 
duch aus Ovirin Kuhlnians Etzehlung be. 
homas ce ee 


A. 


der Nachfolge Chriſti in rabiſcher Sprach 


gefunden und nach Hottinger Jeugniß 
Bibber, Oe, p. 92, von den Muham 
medanern hochgehalten werden. Deßwegen 
auch bemeldker Kuhlmann vorhacte nach on 
ſtantinopel zu ziehen / daſelbſt die Arabiſche 
Sprache zu lernen in dieſe Jacob Böhmens 
Schrifften zu uͤherſetzen / und ſie dem oe 


4 


Hiſchen Philoſophis/ und heutigen Fanati⸗ 


ſchen Chriſten treten. Daß auch der Über⸗ 


fesorgeehet/ea kommen die Seifen geb 


lichen Sermones mit der Lehr der alten Phi- 


loſophorum und Cabaliſten ziemlich uͤber⸗ 
ein / ſo wohl was die Redens⸗Art / als den Vers 
ſtand betrifft / worunter er auch die himmli⸗ 
id 0 ropheten rechnet / ob fie gleich wollen 
gejel 


au Kar 


* 


7 


1 


beyderſeits Lehr ſehen konnen. Jetzt muͤſſen 
wir 


I 


. 


angefehen ſeyn / als philoſpphirten fie in Chri⸗ 
dio, Weigel Ls, ere lf. Es wäre 


Mond finden mochte / der dieſe in der Chur⸗ 
Brandenburgſchen mit dergleichen wahren 


de man daraus die genaue Verwan dſchafft 


Örientalifchen anuſcriptis an gefüllten dr 
bliothec befindliche Schrifft überſetzte ſo wur 


mit dem friedlich ſeon / wit uns beingte 


FExcerpta mittheilen. Der Tireiiihe Ser . 
dent erhebt die ErFäntniß fein ſelbſt als ein 
Mittel zur Erkaͤntniß GOttes zu gelangen: 


Ceahret / daß im Menſchen / der kleinen Welt / 


alles was in der groſſen Welt iſt / gefunden 
werde / und bringt ſolches auff gleiche Art / als 
Pythagoras hervor: Leget GOtt inſonder⸗ 
heit drey Eigenſchafften bey / das Weſen / 
Leben und Angeſicht / und dieſes ſey die Ur⸗ 
ſach / daß GOtt von ihm in Plurali, als von 
vielen / redet. Der Uberſetzer iſt in den Notis 
der Meynung / man koͤnne hieraus die Mu⸗ 
hammedaner / als aus ihrem eigenen Princi-, 
pio, wie Paulus Act. XVII 23. die Athen 
enſer uͤberzeugen / daß fie die Heilige Dreyfal⸗ 
tigkeit erkennen muͤſſen. Welches wir dahin 
geſtellet ſeyn laſſen. Weiter lehret der Tür⸗ 
ckiſche Autor / daß GOtt zwey Werck erſchaf⸗ 
fen habe / die Poſſeſſion, das iſt / die Sinn⸗ 
Welt / welche auch die bewohnte / erſchaffene / 
untere irrdiſche / lebliche Welt / und die Welt 
des Zeugniſſes genannt wird: Und das Reich / 

das iſt / die Verſtand⸗Welt / welche fonfter 
die geiſtliche / verborgene / obere / zukünfftige 
Welt heiſſet. Welches er mit zween Spe 

chen aus dem Neuen Teftament/ Joh. VIII, 
J5 . und joh. III, 3. nach vorhergefuͤhrtem Be⸗ 
weiß aus dem Alcoran, behauptet. Endlich 
iſt auch dieſes in acht zu nahen wa 


fi 


rangemercket / daß der Autor vie Ehy⸗ 


mische Nedens Arten“ wie Paracelfüs, 
ingleichen die übrigen Platoniſchen Chriſten 
und neuen Propheten gebrauche. Die herr⸗ 
lichen Siege in Unger / fürnehmlich die Er⸗ 
oberung Ofen, hat Teutſchland viel Türckl⸗ 


Gnugthuung ihnen zueignen/ und dabey biß 
EN 5 ö 4 hi Au N er . S 1 14 Ss 4 . | 8 . x F ans ENDEN 
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Kr ſeh⸗ 0 9 9 ) 
1 ohne Ae e Ex 
Tonne felig werden? 7 wir bee 15 
1 Platoniſchen Chriſten Be ahung verneinen: 
woralls fue ab! zunehmen / daß wir nicht 
von Mn natuͤrk en Erkäntniß Chrifti re⸗ 
den / o auch Judas Caiphas / dies Fhaxiſeer / 
und viel andere Chriftunm von Angefichtet7 
Jannt / mit ihm geredet gegeſſen! und getruncken 
haben; fondern von ber geiftlichen C ctänt niß 
| Chrifti daß man wiſſe / dieſer ſe der Meſſias / 
und eintzige Mittler zwiſchenc Ott und Men⸗ 
ſchen / der Vater habe uns denſelben cgeſtgt 
au einem nadenſtuhl durch den Glaube in 
Beit. So eignen wir auch fe 18 

ges di Seligkeit zu Ä 
Aa, Unit vol 5 0 


aan ie. 7 5 


hai 
was 
amt oa Ü den wohl deen e 
dern Wir berſtehen hier das feligmachetide 
4 Exkäntniß welches mit einem gewiſſen Bey 
fall und feſtem Vertrauen vereinigt iſt / darin 
der wahre Glaube heſtehet, E 
Käntniß macht ſeliga liga a ihr ſelbſt, o hne Anſeh „ 
ob ſie in hen se hie im Grad 0 


Fa 
2 — 1 
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made Wie wir denn im 9e T das G. 
n Chriſto viel heller und klaͤrer wit 


(4 per 4 9 
en / als im A. T. die Vaͤter gewuſt haben / wo⸗ 


ſelbſt nur der Schatten von den zukunftigen 
Guͤtern / nicht das Weſen ſelber war. Hebr. 


XI,. Wodurch den Vaͤtern A. T. die Wiſſen⸗ 


ſchofft an ſch cloſt nicht abgesprochen wid. 


uud in eich Bee fanbe behaupten tens 
der die Platoniſchen Chriſten / daß memand 


2 


* 


dern Heyl / iſt auch kein ander Nahme den 


Menſchen gegeben / dart | 

fig werden is in den Rahmen Jeſu 
Ehriſti. Iſt unſere Seligkeit allein in Chri⸗ 
1 falſch / daß iemand ohne Chu⸗ 


ſto könne ſelig werden. Barclaji wendet ein / 


es ſey gnug / wenn die Menſchen die Tugend 
und Krafft Chriſti empfinden ob ſis dieſes 
ſchon äußerlich nie ht wiſſen. Apolng. tn 6. . 
Tas. Ichgeſtehe es daß kein afderer Nah ⸗ 
me) zur Seligkeit ſey: Es liege aber die 
Seligkeit nicht in den Buchſtaben ſon⸗ 

in der Wiſſenſchafft aus der Erfah⸗ 
ing. Denn gleich wie die die da die 
buchſtaͤbliſche Wiſſenſchafft haben / ohne 


dern 


* 


run 


* 


ohne die äußere Erkaͤntniß Chriſti ſelig 
werden konne. Dieſes beweiſen wir 
I. Mit klaren Spruͤchen der heiligen 


1 gegeben / darinn fie konnen ſe⸗ 


Schrifft. Act. IV, 2. Es iſt in keinem an⸗ 


die wirckliche / und durch die Erfahrung 
erlangte Exfäntniß ! dadurch nicht ſelg 
werden. So koͤnnen doch dieſe die ſof⸗ 
che wirckliche Erkaͤntniß haben / ohne die 
außere / ſelig werden. Aber wir ftellen ihm 

zꝛu bedencken anheim / ob er nicht dasjenige / ſo 
weiſet. Hievon iſt die Frage? Ob jemand oh⸗ 
ne Erkaͤntniß Chriſti / (welche in Warheit muß 
daszenige / fo die Schrifft von Chriſto / feinem 
Leiden und Sterben ſchreibt / in ſich begreifen /) | 
un 


1 * 


koͤnne ſelig werden? und ob die Empfindung 
des Verdienſtes Chriſti / ohne Erkaͤntniß / ſtatt 


* 


finde? welches wir leugnen. Weil kein ander 
Heil iſt / ohne allein in Chriſto / nicht dem inwen⸗ 
digen Welt: Geiſte / davon die FKanatici traͤu⸗ 
men / ſondern dem JEſu von Nazareth wel⸗ 
chen die Juͤden gecreutziget haben / den GOtt 
von den Todten aufferweckt. Wie erlangen 
wir aber das Heil in Chriſto? Nicht durch ins 

wendige Offenbaꝛung / ſondeꝛn duꝛch den Glau⸗ 

ben. Joh. Il, 16. Rom. III, 25. X 10, welcher 
die äußerliche Erkaͤntniß Ehriſti beydes nach 
ſeiner Perſon und Amts, Verrichtungen in 
ſich begreifft. Auff ſolche Weiſe Has 
Petrus Act. X, 43. Von dieſem zeugen al⸗ 
Propheten / daß durch ſeinen Nahmen 


| 


de | 
alle / die an ihn n eile * 


hube e Be 
Siuͤnden empfahen ſollen. Petrus ver⸗ 
J % | ſtehet 


9 
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chet hier keinen inwendigen Quaͤcker⸗Glau⸗ 
ben / ſondern einen ſolchen Glauben / der die 
Wiſſenſchafft von Chriſti Perſon und Wer 
cken in ſich ſchlieſt. Wie er denn erſtlichChri⸗ 
ſti Perſon nach beyden Naturen / und feine 
Amts, Verrichtungen /Leiden / Tod und Auff⸗ 
eꝛſtehung beſchꝛeibt / nachmahls hinzu thut / daß 
Gott geboten habe zu predigen dem Volck / 
und zeugen / daß er iſt verordnet von G Ott ein 
Richter der Lebendigen und der Todten. End⸗ 
lich ſchlieſt er / daß / wer an ihn glaͤubet / die Ver⸗ 


gebung der Suͤnden erlangen werde. Wor⸗- 
aus wir ſehen / daß er die aͤußere Wiſſenſchafft 
von Cheifto zur Seligkeit nöthig halte. Act. 
XV. iy. Wir ‚gläuben durch die Gnade 
unſers HErrn FEfu Chriſti felig zu wer, 
den / gleicher Weiſe wie auch unſere Vaͤ⸗ 
ter. Daß im A. T. keine andere Art gewe⸗ 
ſen / ſelig zu werden / als durch den Glauben an 
0 hriſtum / wozu die aͤußerliche Erkäntn iß gehö⸗ 
ret / ſolches haben Joh. Muller in Bean ⸗ 
wortung der Frage: Ob iemand ir 
mahls ſonderlich die Leyen im A. T. 
ohne Chrifti Erkäntnig find felig wor 
den? c. 1. P. 10. (egg. Chemnitius 7. 2. 
Loc. Cum. de Jußhf: 12 228. ſeq. Gerhardus 
T. CZ .5. de Evang. h. 35. ed. Balduinus 
contr. Catech, Racod, Art. 3. C. II. P. 558. 


Meiſnerus in Cynſid. Theol, Photin, c. J. 


er RR are > 
A. G. 7 f 7 Lhummaus, Tpi, Dior 
in. p. lo. o. und andere / ſo wider die So⸗ 
ciniäner gefcheieben/weitläufftigausführen. 
. Mit der Nothwendigkeit der Auffer- 
lichen Erkaͤntniß Chriſti. Es iſt noth⸗ 
wendig zur Seligkeit / daß ein Chriſt ſeinen 
Heoeyland recht erkenne / ſo wohl in feinen Per⸗ 
ſon / als in ſeinem Amte. Muß man erken⸗ 
nen Seine wahre Gottheit: Wo ihr nicht 
0 zur daß ichs bin / Guemlich der Sohn 
SWottes / davon x. ay. und eg. die Frage war /) 
werdet ihr umkommen in euren Suͤn⸗ 
den / Joh. VIII, 24. Seine Menſchwerdung. 
Ein jeglicher Geiſt der da nicht beken⸗ 
net / daß JEſus Ehriſtus ins Fleisch ge⸗ 


kommen; der iſt nicht aus GOtk. 1. Joh. 
Es iſt in keinem Heyl / iſt auch kein an⸗ 
der Nahme den Menſchen gegeben / da⸗ 
reinn wir koͤnnen ſelig werden / als im 
Nahmen I eſu Ehriſtt. Rom. III. 25.26. 
Wir werden ohne Verdienſt gerecht / 
aus ſeiner Gnade / durch die Erloͤſung / 
fo durch JEſum Chriſtum geſchehen iſt. 
Welchen Gott hat fuͤrgeſtellet zu einem 
Gnaden ⸗Stuhl / durch den Glauben in 
feinem Blut. Die perſöhnliche Vereini⸗ 
gung der beyden Naturen in Chriſto. E. 


* * 1 = 7. 5 * * 
8 BETEN art 
N PERE 


unter 


hes alls dem norigen flieffee. Bes 


J Eph. I. f. Cor. VIE 
i ee eee 
u * * T 1 


3. Mit der Nichtigkeit der inwendigen 


ib Chriſti ware / ſo wie die Platoniſchen 


4 


eee eee 
tr 
E fen beſchreiben / und den Juden / Tuͤr⸗ 


ken und Heyden beylegen / würden die Chri⸗ 


ſten darinn / daß ſte Chriſtum erkennen / nicht 


Sonden Juden und Hepdenunterſchedenwer⸗ 

den. Wacches doch die heilige Schrift hut: 

heiſtus iſt ein Licht / welches dem Bolck n 
rauffgangen / Matthi. IV, 16. und allein 


wi 1 % 


den Ungläubigen geſchen wird. Joh. IX; I: 


Von den Hehden heiſts: Ihr waret ohne 
Chriſto / fremde / und auſſer der But ger⸗ 


Kat Iſrael, Eph. II, . Von den Juden 


und Heyden zugleich! Wir reden von der 


J 


er von den Fuͤrſten dieſer Welt erkannt 
at. Denn wo ſie erkennet haͤtten / hat: 


en ſie den Herrn der Herrligkeit nicht ge: 


jeitigen verborgenen Weiheit Got. 
/ welche Gott verordnet hat fuͤr den 
Welt zu unſer Herrligkeit / weiche keien 


= 


\ 
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keutiget. Wie kante Paulus alle Heyden: 
1d 


nd Juden aus der Gemeinſchafft der Chriſts 


ſchen Kitche ausſchleſſen / und ihnen alle Er. 
län Chef aberkennen / wenn fir eine in. 


wird / und darinn Chriſtus wohnet / in ihm 


gene i 
wendige Erkaͤntniß hätten? Wo ſchreibt die 
heilige Schrifft / daß Chriſtum inwendig ek 
kennen / ſo viel ey / als den allgemeinen Weik 

Geiſt / das Licht / ſo in allen Dingen gefunden 


ergreiffen? Sind lauter Paradoxa und 
Platoniſche Grillen / davon GOttes Wort 
nichts weiß . 0 e e 


n Mi den Ungereimtheiten die dar 
Er⸗ 


W a, 
7 
hin 
. 
1 


dea ae ond ene 
4 ge⸗ 


ii 


man ohne aͤußerliche Erkantniß Chr 
xp ! V. Nu 
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V Nun folger | der ander Irrthum. 


Daß man Al) ch um die aͤußerlichen Glau⸗ 
bens⸗Artickel nicht viel zu bekuͤmmern / 
noch deswegen mit iemand u diſputiren 
und zu ſtreiten N ‚Hier vita fich zwee⸗ 
ge unterſchiedl. Saͤtze. I. aß man keine 
Glaubens⸗Artickel haben ſolle. 2. Daß man 
derentwegen mit niemand ſolle diſputiren / 
un. 3 mund and een, 17 5 Mk 


1 Daß man: Vine ede 15 
ben ſolle / lehrt Chriſtian Hoburg Poftill. 
Myſt. Feſt. Aſcenſ. f. 189, Mercke / wie dein 
JEſus feine Junger hier ausfendet / 9296 er ihnen 


en beſtehlet zu predigen viele / ſchwere / ſtr 
überhaͤuffteblaubens⸗Artickel / wie 9 
n von 112 2 55 ae 00 ber eh 


dei 


„ Ehe | 


ie 


/ ‘656 ‚ps Gar NIV. ee 
ſelge. paſſe 115 für Menſchen Seiter 7 bor 
ſelbſt gemachte Meynungen und Verwie 
arne deiner Seglen ſo e En 

am Wagen. Ach! daß ich alles a 
Lehren / alle Kunſt⸗Arkicul / alle ag de 
gen der Welt⸗Gelehrten hielte vor Menſchen⸗ 
Geticht / vor Nebel / die deine helle / klare Lehr nur 
derfinſtern. Mein JEſu / vertreib alen Nebel 
dieſer Menſchen⸗Lehr und ſtreitigen Meynunge 
über die falſch gemachten Artickul damit 
ſolche Kunſt⸗und Dunſt⸗Articul vor deiner 
Klarheit, verſchwinden. Gleiches Schlages 
lehret er unter Prior Nahmen / im Spiegel 
der Mißbraͤuche /p 72, Aus der Ehriſtlichen 
Religion ſey eine Artickels⸗Religion garde, 
den. Und p. J. nennet er die Glaubens 
Artikel einen Götzen. Damit stimmen an 


dere überein. 4% Ellis Marin öffnete 
forte zum ge Wehe denen / 
en. hauffen Glaubens“ in d 
Jacob Bohm von den Teftamerten Ehriſti 
„J. ppm Abendmahl c. 5. P. 30. Shriſtt Lehr 


und Krafft gehet in feinen Kindern m di⸗ 
gen Grunde auff / und ſcheinet ihnen Dur . 
| 9 7005 Lauff ihres Lebens / und in ice 
Quellbaum des Lichts iſt das 1 en 
Hat er dieſes nicht / zancke er wis er immer wolle! 
er bringts mit keiner Meynung 115 19 . e darff 
keiner Meynung / er ſehe nur zu / daß Chriſti Reich 
in ihm gebohren werde. Die Mepnußg macht 
Kin eee eine Dermitrung 


* 
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der Zungen der einigen Liebe. be. Mehr hievon me iſt 
im ausfuͤhrlichen Bericht von den neuen 
ee zu leſen / 6. Motiv. S. 391, wie 

aͤndlich dieſes Völckchen die Glaubens. Ars 
ückel verhoͤnet und verachtet. 


K 


Hieraus fulget von ihm un man ene 
Glaubens, Artickel haben ſoll / daß es auch un⸗ 
recht fen / davon zu diſputiren / und ſie wi⸗ 
der die Widerſprecher zu verthaͤdigen. Da⸗ 
von ſchreibt (Y. Hoburg Pottill. Myſt. 
Dom. 3. Advent. p. 33. b. Mein gEſu / du ſie 
heſt / wenn die Menſchen fich nicht an dieſer Lehr 
ärgerten / ſondern fie einfaͤltig uͤbeten / und aus 
ter Übung die 72 ho u 15 wie 
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A des Herrn che hat n ra 
Re verbeut er zu difputiren vom 
inw en Saamen / Dom. Sexag. f. 
32.2, Von der Waſſertauffe / dom. 4. Ad- 
Vent. f. 5 b. Von der perſoͤnlichen Verei⸗ 
g ügung / eſt. Nat. f. Ba. Vom allgemeinen 
Beruff / Dom. Sept. f. 317. a. Vom Ausge⸗ 
hen des “ Bu: 35 Dom. er 1 
4 Alder “IM | | . 


i we nee 

ſecenf ff Vom Himmel / darmn hrt 
ſtus gefahren Feſt. Aſcenſ f. 66.4. Von der 
Gnadenwahl / den Sacramenten / und 
freyen Willen Belt Alcend £160.2. Bon 
der Wiedergeburth / Fett. Trin. f. 318. a. 
Vom Thron der Herrligkeit Ehriſt / Dom. 
26. poft Trin. f. 836. b. Vom holliſchen 
gleichfals dem difputiren in Religions Sa 
h ſehr zuwider. Epiſt.3. vom Weſen aller 
Weſen schreibt er: Daß alles / darum man 
üetzo ſtreitet und kaͤmpffet / auch Land und Leute 
verderbet / iſt nur eine Terre Huͤſe ohne Frucht 
und gehoͤret der feurenden Welt zur Scheidung. 
ſie ſtreiten alle nur um den Nahmen und um 
den Willen Gottes / und keine Parth ey will iht 
ehren. Sie meynen nichts als eitele Ahr und 
Woluſt wären fie Chriſten / ſo hatten fie keinen 
Streit. Von Chriſti Teſtament cn. pee 
Alles diſputiren von GOOttes Weſen und Wil 
len geſchiehet in den Bildern der Sinnen auf 
ſer GOtt. Denn ſo einer in Gott lebet und 
mit GOtt will / was darff er um GOtt dilpne 
diſputiret / iſt ein Zeichen / daß er ibn in fine 
Sinnen noch einmahlen hat gefühl et u nd ih t 
nicht ergeben it daß GOtt in ihm ſey / und wol 
De 3 e 

l. Einesrechethaffeien Cheiften n 
iſt / ſo wohl die Warheit bekennen und bekthe 


Glaubens,Artickel; Zur Verthadigung ders 
ſelben iſt nothig / daß man mit den Widerſa⸗ 


chern davon difputire, und ihnen das Maub 


ſtopffe. Dem Irrthum wird widerſtanden 
theils durch die Glaubens⸗Bekaͤntniſſe und 
Verpflichtung / e zu lehren; 
theils durch Verwerffung der irrigen Secten. 


Die Platoniſchen Chriſten halten in allem das 
Widerſpiel. Wie ſie der Bekaͤntniß und 


Verthaͤdigung der Warheit widerſprechen / 
iſtaus dieſem andern Irrthum zu ſehen. Wie 
fie nicht zugeben wolſen daß man den Irrkhü⸗ 

mern widerſtehe / wird folgender Irrthum 

Die Erfäntniß der Glaubens⸗Arti. 
kel iſt einem Ehriſten hoch nöthıg. Die 
Glaubens Artickel find gewiſſe Stude der 
Ehriſtlichen Lehr in GOttes Wert gegrüns 
det / und den Menſchen zu gläuben fürgefchrie- 
hen. Die Nothwendigkeit derſelben haben 
die drey Minifteria zu Lubeck / Hamburg und 
0 8 gruͤndlich erwieſen im ausführ⸗ 
n / 6. Motiv F. zig. Ned: Und in der 
Warnung wider Pretofium 10. Mi 
auch. 235 e:. Wer keinen Glaubens 


ſchen Bericht von den neuen Prophe⸗ 


SL , . N 
Artickel weiß / der hat keinen Glauben. Denn 
der Chriſtliche Glaube iſt eine Zuſammenfuͤ⸗ 
gung aller Glaubens Artickel. Der ken⸗ 
net Gott nicht / und kan ihn nicht recht ang 
ruffen / zom. X.. noch ehren / Act. X VII 23. 
der irret nothwendig im Glauben / und hat feine. 
Sftuaaffe / wielymeneg, Philetg, Alexander 
I. Tim. L19. 2. Tim. II, 16, die Nicolaiten / A p. 
II, 13. 15. die falſchen Apoſtel/ Sal. II, 2. der kan 
ſich nicht hüten fuͤr Rotten / Secten und falſche 
Propheten / die er doch zu meyden vermahnet 
wird / Matth. VII. 14. Lit. III, u. Rom. X. 
16. Der hat keine Gewißheit / ſondern fladdert 
herum im finſtern / und nimmt an / was ihm 
gut dünckt / es ſey Warheit oder Lügen / Licht 


oder Finſterniß / Chriſtus oder Belial. Da⸗ 


mit dergleichen Ubel und Verderben verhuͤtet 
werde / iſt noͤthig / daß ein Chriſt wahre Er⸗ 
kaͤntniß der Glaubens ⸗Stuͤcke habe / fo wie fie 
in Gottes Wort gefunden werden. Was 
die Platoniſchen Chriſten bewege / die Glau⸗ 
bens⸗Artickel zu verwerfen / zeuget der vor⸗ 
hergehende Irrthum. Wofern alle Selig: 
keit auff der erdichteten inwendigen Erkaͤntniß 
Chriſti / das iſt / auff die Ergreifung des in⸗ 
wendigen Lichts beruhet / ſo iſt vergeblich und 
unnuͤtz / fi) um viel Glaubens⸗Artickel ber 
kuͤmmern. Sintemahl nicht die Erkaͤntniß 
derſelben / ſondern das mcc Kae 


N 


___VonderCheifi.ficchen. ses. 
ſelig macht. Es find aber nicht alle Glau⸗ 
bens⸗Artickel gleich nöthig nach demſelben 
Grad der Nothwendigkeit. Einige ſind ſo 


beſchaffen / daß ihre Unwiſſenheit zwar nicht 1 


verdammet / duͤrffen aber nicht angefochten / 
noch geleugnet werden. Andere hergegen 
verſtatten keine Unwiſſenheit / ſondern find noͤ⸗ 
thig zu wiſſen und zu glaͤuben / entweder als 
Stuͤcke / darinn der ſeligmachende Glaube 
beſtehet / oder die man wiſſen ſoll / wenn der 
Glaube entſtehen ſoll / oder Nahen 
machenden Glauben folgen, Einige find 
nothwendig zu glauben / weil ſie beydes in 
Gottes Wort geoffenbaret / und auch von 
Gott verordnete Mittel ſind zur Seligkeit 
zu gelangen. Andere ſind noͤthig / weil ſie in 
Gottes Wort ſtehen / und uns darinn vorge⸗ 
ſchrieben ſind. Dieſes der Gebühr nach von 
einem ieden Artickel auszufuͤhren / leydet die 
Gelegenheit nicht / es wuͤrde auch gar zu weit⸗ 
laͤufftig werden. Wers verlangt / kans nach⸗ 


ſchlagen beym Hülfemanno Difp.de Artie. 1 


Ceduu & ſcitu ad ſalutem neceſſariis, am 


Ende des Culviniſini Irreconc. und Bre - 


leck. ad . C Art. 15. Geck. 4. H. 18. &. ſeqq. 


Nic. Hunnio in \eorabeide Huindamemal:. 


Diſſenſi h. r. gd. Balth. Meiſnero Cod. 


ZHeol. Photin. c. . p.29. ſedd. Scherzero 


Brew. Hulſem. 1 1249. fegg. Der 
JT 
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662 iC. MV eh 05 Ri 
Thedlogſſchen Facultät zu Wittenberg im 
gruͤndlichen Beweiß wider die Nintler / 
I. Theil. c. . . 7. & Jegg. Joh. Meiſner. 
4 Anio. Tidei, am Ende des Zxaminis 
> Weiech, Palatinæs und andern mehrt. 
, 
VII. Was die Theologiſchen Difpura- 
zionto von den Glaubens⸗Artickeln an⸗ 
lanzet dieſelben werden gehalten / entweder von 
derſſtudirenden Jugend auff Schulen und A. 
cealemien / ſich zitüben / den Glaubens⸗Grund 
recht zu faſſen der Widerſacher Mennung 

deſto beſſer zut begreiffen / und zu lernen / wie 
man ſie am füglichſten widerlegef könne: Oder 
mit den Widerſachern und Ketzern / ihre falche 
Lehr zu widerlegen / die Warheit zu ſchützen / 
die irrenden zu überzeugen und zu bekehren. 
Biepdes ſtlöblich nützlich und nöchig. Das 
diſputiren , wie es auff Schulen ge⸗ 
braͤuchlich / iſt eine freundliche und zulaͤßige 
Uberlegung unterſchiedlſcher Meynungen 
alngeſtellet zwiſchen zwo Partheyen / nicht ſp 
ſehr die Warheit zu erforſchen / als zu befeſti⸗ 
gen / und deutlicher vorzuſtellen / nach der 
Schluß⸗Kunſt / und fürnehmlich der Nichts 
ſchnur der heiligen Schrifft. Womit wir 
zugleich verwerffen den Mißbrauch der Lo- 
gicæ, und Vermengung derſelben mit de 
Theologie. Welches dene 


S 
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ey’! 


1 
x 


4 


puñat einlaͤſt / ihn feines Irrthums zu uͤber⸗ 
* el. ae N fuͤh⸗ 


Er | 


ihn oder andere zu verfuͤhren trachten / in Die 


| aan und Beredungen über die Glau⸗ 
bens⸗Artickel? 2. Auff das Exempel Chri⸗ 


den falſchen Propheten ſich in Dilputat ein⸗ 

gelaſſen haben. Chriſtus hat mit den Phari⸗ 
ſaͤern und Schrifftgelehrten vielfältige ſcharffe 
Diſputationes gehalten / ſo wohl vom Geſetz 

als Evangelio / inſonderheit von der Summ 
des gantzen Geſetzes / Luc. X, 27. ſeqq. von 
der Urſach der Eheſcheidung / Matth. e f 
%%%%;ũbỹV ß 2. ſeqq. 


3. ſeqq. vom ſelbſt⸗ erwehlten Gottesdienft/ 
Matth. XV,. ſeqq. von Haltung des Sab⸗ 
baths / Matth. XII, I. ſeq. Luc. VL I. von 
des Meßia Perſon / Matth. XX, 42. vom 


Creutz und Truͤbſal / joh. IX, 2. von der Au 


erſtehung der Todten / Marc. XII, 18. ſeqq. 
Hieher gehöret auch die Conference, die JE⸗ 
ſus / als er zwölff Jahr alt war / gehalten / Luc. 
II, 46. und der Dilpuͤt mit dem Teuffel / 
Matth. IV, I. ſeqq. So machten es auch die 
Apoſtel nach dem Exempel ihres HErrn. 
Im erſten Concilio zu Jeruſalem ward von 
der Beſchneidung / und andern Molaiſchen 
Gebraͤuchen difputiret / Ai NV on. 
Paulus überzeugte in öffentlicher Dilputa⸗ 
tion die Juden / daß JEſus der Chriſt des 
HeErrn ſey / Act. IX, 22. Er diſputirte zu 
Athen mit den Juden / Epicurern und Stoi- 
eis, Act. XVII, 1718. Jugleichen zu Eos. 
rinth / Epheſo und Caͤſarien / vorm Roͤmiſchen 
Landpfleger dem Felix und ſeiner Gemahlin / 
der Drufilla. Act. XVIII, 4. XIX, S. XIV, 
26. Lucas gebraucht meiſtentheils das Wort 
dansyec, wodurch die Vernunfft⸗ und 
Schluß ⸗Kunſt verſtanden wird. Darum 
ſagt Auguſtinus / 3. C. 13. contr. Crefconium: 
Quick eſt aliud Dialectica, (welches Wort 
von dene herkommt) quam diſputan- 
di peritia. Hieher gehoͤret auch der Streit / 
n VVV 


RB OBERE 
den Pause Petro harte Sal. Heil. und 
die Unterredungen Gottsfürchtiger Leute von 
Religions⸗Sachen. Beſ. Luc. XIV. . 
Ac. VI. o. XXVIIU 29. 3, Auff die Ger 
wohnheit der erſten Kirche. Die Kirch 
Väter behielten dieſe von den Apoſteln wohl 
hergebrachte Gewohnheit (uber einen ſtreiti⸗ 
gen Artickel ſich zu beſprechen / und eines ge⸗ 
gen das ander zu uͤberlegen. So machte es 
der Märtyrer Juftinus, (der ums Jahr 
Chriſti 140. bluͤhete) mit dem Juden Try 
phon: Athanaſius im Concilio zu Nicea 
im Jahr 210. mit Ario: Balllius im Syr- 
mienſiſchen Syn odo im Sahrapı.mit Fe. / 
tino: Auguſtinus mit dem Manichzer 


Fortunat, und den Donatiſten: ‚Diony- 
ius von Alexandria mit Nepote, der Chi⸗ 
liaſten Vorgaͤnger. Davon zu lefn beym 
Socrate Viſi. Eeclęſ. l. a. c. 30. Auguſtino 

J. I. Retrad, c. 16.7.1. und Euſebie J. J. c. 
24. 4. Auff die Nothwendigkeit und 
Nutzbarkeit. Wir leben leyder in ſolcher 
Zeit / da allerhand Neuerungen in der Religi⸗ 
on gemacht werden / da viel Ketzer und Schwaͤr⸗ 
mer auffſtehen / und die Gewiſſen irre machen. 
Da iſt Noth / daß man ihnen widerſtehe / und 
ihre Verführungen widerlege / damit ſie nicht 
mehr Schaden in der Kirche anrichten möͤ⸗ 
gen / und die ungeiftliche loſe Geſchwaͤtz 50 


A 
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das Gezänck der falſch beruͤhmten Kunft/ 
1. Tim. VB 20. z. Tim. 1,16, nicht uͤberhand 


Nach Rede k. 43. b. Was nicht mit une 


8 Nn, 
Erſtlich verwerffen die Platoniſchen Chri⸗ 
ſten die Kirchen⸗Bücher / und wollen / daß 
ſich niemand daran verbinden ſolle. 
Weigel P. T. Poſtill. p. 222. Ja etzliche müſſen 
wohl dazu vor G Ott ein Jurament thun / ſie wol⸗ 
len nichts anders lehren / als was im Menſchen⸗ 
Buͤchern fuͤrgeſchrieben iſt. Etzliche find wohl zur 
ftieden um ihrer Faulheit willen / beruhen gern 
auff den Poſtillen / auff dem Corpore Poctrinæ, 
auff der Auguftana Confeſſione, auff den Locis 
Philippi, auff den Schrifften Lutheri / auff der 
aͤter Lehr / auff der Formula Concordiæ, c. 
ſagen: GOtt Lob und Danck / es iſt alles fein 
leicht in der Theologia kuetz zuſammen gefaſſet / 
wir duͤrffen nicht viel ſtudirens / und ſo man einen 
hoͤrete / der da poſtpoſitis hominum ſeriptis die H. 
Schrifft allein wolte handeln und ſich von GOtt 
lehren laſſen / ſo helſſen ſie ihn einen Abtrünnigen 
von der Aug purzicchen Eonfeßſon, einen 
Schwaͤrmer einen Schmenckfelder Beſ auch 
das Geſprach vom Chriſenchum p. 34 
ri Hoburg Poftill, Myft. P. 2. in der 


Geis nach dem Stylound KunftDiefer Welt ges 


ſchrieben / nicht in allen und jeden einſtimmet / und 
unſern gemachten Confeßionen und Articuln nicht 

unterſchreibet / das alles machen wir verdächtig? 
und verbiethen und verlaͤſtern es. Dieſes ſchrei⸗ 
bet er in andern Büchern noch deutlicher. 
Irenicic. 4. p. 212. So haben die Chriſten ih⸗ 
nen aͤußerliche Glaubens⸗Bilde gegoſſen / die Ei⸗ 
JJV 


— 
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nigkeit im Geiſt / und das Band des Friedens da⸗ 


mit zu zerreiſſen / Factiones und Rotten in gewiſſen 
Confeßionen / TCeremonien und Satzungen ges 
ſtifftet / und eine iedwede Parthey dabey gleichſam 
ausgerufen: Hie iſt Chriſtus; Hie iſt die rech⸗ 
te Religion und Glaube. Dieſelbe muß man 
mit Ehr / Leib / Gut und Blut / mit Schwerd und 
gewapneter Hand verthaͤdigen. Die andern 
Confeßions⸗Verwandten ſind Ketzer / und haben 
kein Theil an der Gemeinſchafft der Kirchen / Bruͤ⸗ 
derſchafft und Reich GOttes. Und im Evan⸗ 
gelifchen Judenthum p. 298. Die Propheten 
lehren falſch / (ohne innerliche Erleuchtung und 
Offenbarung) und die Prieſter herrſchen in ihrem 
Amte (ſind) wie Herren / wollen in allem ihnen 
geglaͤubet / ihren Formulen / Confeßionen per for⸗ 
za unterſchrieben haben. Niemand ſoll ſie probi⸗ 
ren / nach dem Grund fragen / wider ſprechen noch 
fragen Papa Evangelice, quid facis? Wie hoͤniſch 
derſelbe Autor von der Lutheriſchen Kirchen 
Libris Symboliecis ins gemein und inſonder⸗ 
heit redet im Spiegel der Mißbraͤuche / ſolches 
hat das dreyfache Miniſterium in der War⸗ 
nung Iz. Mißbrauch 7. 237. ed, zuſam⸗ 
men gezogen. 1 ter; Held ſtimmet 
gleichfals an wider die Kirchen⸗Buͤcher in den 
Prufung eines Evangel Predigers C. . p.87. 
Gott hat uns vom Himmel gebothen / daß wie 
die Augſpurgiſche Confeßion / die Catechiſnos 
Lutheri, die Smalcaldiſchen Arkicul und Formu- 
m Congordie; und was es auch für ne | 


A 2 
1 
* W 


a NE N A N Re 
ff. 
ſeyn / wenn fie auch auff tauſend Reichs⸗Taͤgen 
uͤbergeben / und von den Königen und Parla⸗ 
menten ſelbſt gemacht waͤren / verwerffen füllen. 
Mee. Zeting bekennet ſich in Prodromo A. 
pologetico B 2. zum SymboloApoltolicos 
nicht aber zu menſchlichen (wie er redet) Buͤ⸗ 
chern / Symbolo Arhanafü, Augußt, Con- 
feſl. die will er nicht leſen / noch feine Seele 
vertrauen / und darauff bauen. Die Ausle⸗ 
gung der Schrifft will er allein vom Heil Geiſt 
haben; (So hoffaͤrtig iſt der Geiſt der Plate⸗ 
niſchen Chriſten / daß er mit nichts als unmit⸗ 
telbaren Offenbarungen vergnuͤgt iſt!) das an⸗ 

dere iſt ihm lauter Menſchen⸗Werck und ſchnoͤ⸗ 


Hernach verwerffen die Platoniſchen Chri⸗ 
ſten auch / wenn man irrige und Ketzeriſche 
Lehr ſtraffet und verdammet diejenigen e 
ihr zugethan ſind / Unterſcheids halber / nach ih⸗ 
ren Vorgaͤngern nennet / und ſich ihnen mund 
lich und ſchrifflich widerſetzet. Hier eifertc ee. 
Hoburg gar ſehr / daß die Rechtglaͤubigen die 
Ketzer und Falſch⸗Glaͤubigen nicht in der diebe 
vertragen / ſondern verwerffen / und ihrer Lehr 
widerſprechen. Poſtill. Myſt. Dom. Sexag. f. 
3453. a. Ach / wie ſtreiten die Menſchen um die Re⸗ 
ligionen / wer das beſte unter ihnen von dir weiß 
und haͤlt. Aber unterdeſſen nimmt dieſer drey⸗ 
fache Dornbuſch bey allen und jeden zu ei, 


* 
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Nom p. 39 58. Die Kirchen Hunde beilen und 
beiſſen die andern / die nicht Ihrer Secte ſind / und 
fallen fie an als raſende Hunde mit kaͤſterung 


und Verfolgung. ⸗ Die Kirchen⸗Hunde mit . 


greulichen Schmaͤheſchrifften verfluchen und ver⸗ 
dammen einander / wie kein Teuffel / kein Hund 
den andern. Dom. Oculi f. 412. b. Wer nicht ſo 
geſinnet iſt / der iſt nicht mit Chriſto / ſondern wi⸗ 
der ihn / und vor GOttes Augen ein Wider⸗ 
Chriſt / darff nicht mit feinen Gedancken gen Rom 
fladdern / noch den Pabſt oder Papiſten / (wie die 
blinden Menſchen einander ſolche Beynamen 
geben) davor halten / das er ſelber vor GOtt viel 
mehr iſt Dom. 8. poſt Trin. f. 03. Ja Err / haben 
wir nicht ſchoͤne Buͤcher geſchrieben? die falſchen 


Lehrer widerleget: die Enthuſtaſten und Fanta ⸗ 


ſten / die auff das innere Wort und Geiſt wollen 
dringen / und unſer Schrifft⸗Wort uns wollen 
nicht laſſen / alles in allem ſeyn: haben wir nicht mit 
Schrifte dieſelbe ſo herrl. widerleget / ihre Schꝛiftẽ 
berbothen / und bey unſer lieben Obrigkeit angehal⸗ 
ten / dz ſolche Geſellen find verbreñet / verjaget / hre 
Bücher conffeiret und verbrennet? Jacob Böhm 
Fällt dieſem bey / Epiſt. 3. vom Weſen aller 
Weſen / wenn er ſagt: es ſey beſſer / dazu ſehen / 
wie man wiedergebohren werde / als daß wir 
dem unnuͤtzen Geſchwaͤtz und Tant narhlaufz 
Meynung willen / die er ihm hat ſelber ge⸗ 
macht /) verachtet / ſchmaͤhet / verfegert und 
dem Teuffel giebet, Ich füge ie 5 | 


0 


* 


fen / da ein Blinder den andern um einer 


re A 
> Bing). in meiner mir von GOtt geoffenbarten 
Erkaͤntniß / daß es lauter Trug des Teuffels iſt. 
IX. Es iſt die gemeine Art der Ketzer und 
falſchen Lehrer / daß fie dasjenige / dadurch ih⸗ 
rem Irrthum geſteuret wird / verwerffen / das 
mit ſie freye Hand behalten moͤgen. Die Re- 
monſtramien bemühen ſich / eine Läbertaten 
prop herandi, oder eine Freyheit die Schrifft 
auszulegen / in dem Verſtande / den ein ieder 
fuͤr den beſten und eigentlichſten haͤlt / einzufuͤh⸗ 
ren. Calovius beſchreibt die Libertatem 
Prophetandi in Arminianiſchen Verſtan⸗ 
de / daß ſie ſey ein freyer Gebrauch derjenigen 
Auslegung / die ein ieder der Meynung Got⸗ 
tes gleichförmig haͤlt / ſo daß ihm vergönnet ſey / 
ohne Haß oder Verfolgung der diflentiren- 
den / und Verletzung der öffentlichen Geſetze / 
die Erbarkeit und buͤrgerlichen Umgang 
betreffend / GOtt zu dienen / wie ihm duͤncket 
von Gott befohlen zu ſehn. CY. Armin. 
05.26. H. g. P. 601. Dieſe Libertaͤt ver⸗ 
wirfft alle Verbindung an die Kirchen Bike 
cher / und fuͤhret hergegen ein eine Erduldung 
aller falſchen Lehr und Secten. Beſ. Apo- 
log. Remonſir. pro Of, p. & und in Re. 
pon. ad Specimen Culumu. Leydenſ. Pro- 
VI,. ex Apol. excenptarum p. 57. ſegd. Sue 
gleichen 7%. Peli Harmoniam 97 


n der Christ. Birke e 


Sb 417,9 A. 5.239, 246. Phippß 
von Lmberch vermeynet / de Mets leg De 
rantia und Libertas Prophetandi fbnem 
wohl beyſammen ſtehen / und alſo ein beſtaͤndi⸗ 
ger Kirehen⸗Friede gemacht werden y wenn 
nur 1. alle Entſcheidungen / darinn einige in 
der Schrifft nicht deutlich ausgedruckte Leh⸗ 
ren als nothwendig vorgeſtellet werden / ab⸗ 
gethan / oder fuͤr folche Erörterungen / daran 
man nicht genau verbunden iſt / gehaltemm 2 
Keine in heiliger Schrifft nicht befindliche Re⸗ 
dens⸗Arten / ſie mögen eofunden ſeyn unterwas 
eee ee wollen / als nothwendig 
e 3. Die alte Ein⸗ 
hi r erſten Kirche im Schwange 
eng — eingeführet wurde. 1 20l. 


e He . ie . 91. Die Socini⸗ 


aner verwerfen auch die Kirchen ⸗Buͤther / 
und beruffen ſich auff Eintracht der Kirchen. 
Bel: Ofteroas Unterricht /r und zog! 

Hip, 7 die ee N 


ver 


Ben 10 Ui enen eher ken | 
fi En gewi wwiſſen Religion bekönneneſon⸗ 
dern halten es mit allen / auch den irrenden 
Secten weil man der Religion halber mit nie⸗ 
mand ſtreiten müſſe. ra ee Sun, 


On ık6; 897. 88 u | LVB. 
. e a un | * de 9 


ln. 


e ee eee 
Der Gebrauch der Kirche Bü 
riſtnicht zu verwerffen / r bat Bine | 

genden. Sie me . ri Ä 
51 Ein Bekantniß 1 Glaubens, b 
Ein iedweder iſt ſchuldig Rechenſchafft zu ge⸗ 
ben feines: Glaubens 3 darzu vermahnet Des 
trus 1. Epift: III 5, Send ale ch een | 
Verantwortung jedermann / der Grund 
fodert der Hoffnung / die in . iſte h 25 
lus ſetzet eine ſchone Verheiſſung hinzu / Re — 
Nin So man von Hertzen glaub bet 
wird man gerecht / und ſo man mit dem 
Munde bekennet / ao wird man lig 
Suede hrbene Bekaͤntniß haben Johan 
nes / Joh. I, 26. 25 und Paulus / Ac NV, 
14.15 18. Abgelegt. . im aber / was ſind die 
Kirthen⸗Büther anders / als öffentliche Ber 
kaͤntniß gantzer Gemen dadurch ſie ihres 
Glaubens Rechenſchafft fürder gantzen Welt 
geben / daß nichts anders in ihren Verſamm⸗ 
be e meiden als „ 
tend : tte 
n Gewiſſt Merckmahle (dadurch man 
Rechtaldubige von den Irrenden ung 3 
ſcheiden kan. Ein Chriſt folk nicht 
falſche Religion / ſondern auch den Ehen 
Böſen / und Colluſſon mit den Irrenden ver⸗ 
75 . Theil. V, 22. e 1155 frem⸗ 
Ni # 100 den 
| | A 


... Bon der Chriſtlichen Kirchen. 675 
den Joch ziehen / z. Cor. VI, 14. nicht ſich in bö⸗ 
fen Verdacht des Irr⸗Glaubens ſetzen. Da⸗ 
zu dienen öffentliche Glaubens Bekaͤntniſſe, 
Wer ſich zu denſelben mit Hertz und Mund 
bekennet / der bezeuget zugleich damit / daß er 
allen Jrrthuͤmern und Secten / die damit ſtrei⸗ 
ten / oder darinn verworffen ſind / von Hertzen 
feind ſey. Der Urſachen nennete Athana⸗ 
ius das Niceniſche Glaubens⸗Bekaͤntniß 
Wow gc Eperäion, ein Denckmahl aller 
Ketzereyen / beym Epiphanio 2 Diimdbritis. 


* N 74 te TED ER 7 N 
3, Abhaltungen von allerhand Neuling 
keit, Mancher iſt fo geartet 8 allezeit 
was ſonderliches ſeyn will. Daher er aus 
Neugierigkeit eine neue Meynung erdencket / 
bald dieſen und jenen Spruch nach ſeinem 
eigenen Sinn erklaͤret / dadurch fromme Her⸗ 
hen geaͤrgert / die Einigkeit der Kirchen zer⸗ 
uͤttet / und viel Unheil erreget wird. Damit 
dergleichen Unweſen verhuͤtet werde / dazu 
dienen die offentlichen Kirchen Bücher. Denn 
ob gleich ein ieder verbunden iſt / ſich in allem 
nach der Richtſchnur der heiligen Schrift zu 
e ee eee er Gott 
und deſſen geoffenbarten Warheit zu folgen 
ſchuldig iſt / vermehret mit einer menſchlichen 
der der Obrigkeit geleiſteten Pflicht, "Dar 
| Puri RD W die Schrifft 
10 u 2 


nd an⸗ 


3 


1 


ur 
2 


aus nichts anders folgen kan / als daß 
endlich die rechte Lehr gar vertunckelt 
und verlohren / und auff die nachrone 
mende Welt anders nichts / denn unge⸗ 
wiſſe Opiziones, und gweifielhafftige 4 
putirliche Wahn und Meynungen ge⸗ 


, Mehr urſachen 


iin s 


Urſachen find zu finden in meines 
ſel. Vaters D. Joh. Colbergii Repetitioie 
Summaria were doör. de Libr. Sfmbolicis 
2% 12. Die Frage: Obs recht ſey / daß man 
iemand / der zu einem oͤffentlichen geiſt⸗ 
lichen / Schul⸗oder Politiſchen⸗Amte gezo⸗ 
gen wird / zur Unter; Schrifft / oder Eyd auff 
die Symboliſchen Buͤcher / und inſonder⸗ 
heit auff die Zormula Concordia anhalte? 
Hat Herr D. Rango in Obice Oncretiſini 5. 
Frage p. 180. egg. weitlaͤufftig eroͤrtert / da es 


mag geleſen werden. 


Xl. Soiſt auch recht und billich daß mam 


den Widerſachern der wahren Religion / ſie 
mögen heiſſen wie fie wollen / widerſpricht / ſch 
ihnen ſchrifft und muͤndlich widerſetzet / und 
keine Gemeinſchafft mit ihnen heget / noch ſie in 
der Liebe vertraͤget. Solches erfodert 
J. Gottes ernſter Befehl. Gott hats 

nicht allein vorher verkündiget / daß allerhand 
W | Uu 3 ! Dr 5 5 
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Verehrer upfalc Prophet einepeihen 
würden in die Chriftliche Kieche Diebe und 
Mbölder / Joh. Wr fache Apostel und be 


tans Schul und Stuhl, Apoc. letz. fordert. 


denen) die Zutrennung anrichten / weichen 


und den frechen unnützen Schwätzern und 


7 


1 


den de Ae ehe ander 


der die falfchePruphete? . Keg. xx. Amos 
wider die Abgötterey zu Bethel. III 14.15.56 
N f e re h 86 Cheſſt in Aegy⸗ 


ptenꝰc. K. 10, , ſeꝗ ſb machte es C e 


Von der Chriſtl. Kirchen. 679 
Er duldete nicht der Phariſier und Saddu⸗ 
eder Irr⸗Glauben ſandern widerſprarh ihnen 
gewaltig Matth. X VLG. XXII, 28. Die 
Apoſtel wolten keine Gemeinſchafftnoch Brü⸗ 
derſchafft eingehen mit dem Zauberer Simon / 
Act. Vill, 20. Elimas c. XII 20. den fal⸗ 
chen Apoſteln / c. XV. 2. Gal. II, 21. III, 10. 
damit haben ſie uns ein Beyſpiel gehen wollen / 
daß auch wir uns fuͤr dergleſchen Leute huͤten 
ſolken. Es iſt bekannt / was Iren us 3.6. 
Euſebius “ 3. it. Eocleſ. c. 25. uind I heo- 
\doretus 1. z de Hæret. Tubulis dom Evan. 
geliſten und Apoſtel Johanne erzehlen / daß 
als er einsmahls zu Epheſo ins Bad gehen 
wollen / und darin den Gerinthum, oder wie 
Epiphanius will / Zeréſ. 10. den Ebion, 
es ſey / daß Epiphanius einen Gedächtniß⸗ 
Fehler begangen / oder daß Ebion zugleich 
mit Cerintho gebadet habe / angetroffen / ſo 
bald zuruͤck gewichen / und feine. Gefaͤhrten zur 
Flucht vermahnet / damit das Hauß ſie nicht 
befallen mochte. Dieſes nahmen die Diſci⸗ 
pull der Apoſtel wohl in acht. Als Marcion 
im Voruͤber⸗geben den Polycarpum fragte / 
ob et ihn wohl kennete? gab er zur Antwort: 
Agnoſco te primogenitum Satanæ, 
ich erkenne dich fuͤr den Erſtgebohrnen des 
Teuffels. Zufeb. I. A. €. 14. Antonius ſagte 
allen Ketzern / Manichaͤern / Arianern / und 
eue an ⸗ 


ten den falſchen 


Rs 
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Lehrern und verfuͤhriſchen u; 


liche Waffen / denn damit wurde er nicht zer⸗ 


ſtigungenAnſchläge und Hö 


5 
OR 57 


_ Bon der Chriſtlichen Kirchen: _68r 
hen / die ſich erheben wider die Erkaͤntniß 
GoOttes. Menſchlicher Witz und Spitz⸗ 
findigkeit / darauff die Berführer ihre fache 


Lehr gruͤnden / kän nicht beſtehen für der Krafft 


des Worts GOttes. See die Chriſtliche 
Kirche nicht deswegen auff dieſer Erde den 
Nahmen der Streitenden / weil ſie mit dem 
Thier ſtreitet / A poc. XVII, 14. und ſonſt lau: 
r Streit darinn zu finden iſt / c. XIX, u. 
. darum vermahnet auch Chriſtus ſei⸗ 
ne Junger / daß fie recht ſicher ſeyn / noch ih⸗ 
Ren lauter Friede einbilden / Matth. XXIX, 
25. Marg, XIII 33. 37. Laic. XVII. 2g. XIX, 
A XXI.: Ein Chriſt hat viel Feinde / den 
Seide fein eigen Fleiſch und Blut / 
awider muß er taͤglich zu Felde liegen. Hier⸗ 
unter gehören auch die Verfuͤhrer und falſche 
Chriſten / dawider zu ſtreiten er nicht muß er⸗ 
milden. Nun aber iſt es Chriſtlich und noth⸗ 
wendig / einen Irrenden muͤndlich uͤberzeugen / 
wie ſolte denn unrecht ſeyn / es ſchrifftlich ver⸗ 
richten? fuͤrnehmlich / da durch öffentliche 
Straff Schrifften mehr Nutzen geſchaffet 
wird / als durch muͤndliche Conference, maſ⸗ 
fen dieſelbigen von vielen geleſen werden. Dieß 
mag vor ietzo gnug ſeyn. Vom Verdammen 
4 175 Lehr kan der Wittenberger Beweiß / 
daß die Ealviniſchen Irrthum den Grund 
des Glaubens betreffen / im 1. Theil c. 7. 
8% Uu 5 und 
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W Vom Vom Prcdig Amt 8 


Platoniſchen niſchen Chriſten wollen un: 
Mitte gelehrte Prediger ha⸗ 


ben. Verwerffen die Schulen, 


Brrachten die Künſte und Philo⸗ 


Pfg. iſchule iſt nirgend verheiſ⸗ 


ophie. s. 8. Die unmittelbare 


0 ‚en... Klagen über Mängel der 


„Schulen. Die Schulen non” 


chi undnutlch. 9. 9. Einem Stu- 
colo Theologie iſt die Wiſſen⸗ 
ho n e | 


hi nützlich. 9. 10. Die Fanatici ver⸗ 
dammen die Gradus Academicos. 


I F. 11. Warum die Academiſchen 


Gradus eingeſetzet / und was ſie fuͤr 
Nutzen haben. F. 12. Die Plato⸗ 
niſchen Chriſten rauben dem Pre⸗ 


dig⸗Amt alle Krafft. F. ;. Woher 


dieſes entfpringe: Das Predig⸗ 


Amt hat geiſtliche Krafft. 3 g 


ches wird bewieſen. 5. 14. 
e der Prediger wird von 
har a en: DR $ 15 
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Irrthuͤmer u 


es ſtehe einem ieden Christen fren zu predigen 
und andere zu lehren / wei wendig 


erleuchtet iſt. In dieſem 


in ſich ſchlieſſen. 1. Daß das Predig Amt 
ki An 9 . Hein sondere von „GOtt 
verordneter Stand ſey / ſondern ein ieder 
CEhriſt vermöge der inwendigen Sal⸗ 
bung oder Offenbarung / Macht habe zu 
predigen und zu lehren. 2. Daß das 


dere 


j 
1 
. 


heutige Predig⸗Amt zu verachten und zu 
verwerſſen ſey. Dieſes wollen fie behau⸗ 
pten aus vielerley Urſachen: I. Weil die 
Prediger nicht unmittelbar von Gott / 
ſondern durch Menſchen beruffen wer⸗ 
den. 2. Weil ſie nicht durch innerliche 
Erleuchtung gelehret / ſondern 2 


5 


nge auffzu⸗ 
Sat ff 


171 ee | 
DE ES f: 


ein ieder 


rund deutlich jehen läſt daß man ihn zit 
rachten nicht noͤthig hat. Orien Ho⸗ 
burg ſchreibt davon unter Elis Prætorii Na⸗ 
mei im Spiegelder Mißbrüͤucht e. 25. P. 485. 
Es waͤre zu wuͤnſchen / daß man ſolche Gottsge⸗ 
lehrte Leyen in oͤffentlichen Verſammlungen auf⸗ 
treten ließe / und aus ihrem Prleſterlichen Munde 
die Weißheit des HErrn lernete. C. 28. p. 576. 


als ſonderliche Prieſter und Leviten des N. T. 
angebunden / eben als ob ihr ſonderliche dazu ge⸗ 
widmete Clerici und Prieſter waͤret / wodurch das 
Eigentliche wahre Prieſterthum des N. T. wel⸗ 
ches allen wahren Chriſten gemein iſt / von . 


Ihr habt den Gottesdienſt im N. T. an euch 


686 Cas. XV. 
iſt Seren 105 Be id das Chu 
ſtentbum gar zum Heydniſchen Weſen gerashı 
Es Beau ſich hier auch auff f Becke ks jet sat) 
cerdoralg; Regium genannt / in deſſen 
en er die A polo iam Pretorianam pet 
ertiget hat / wie ſein 9155 in 19 1 Leben 
Lauff 5. ie) 1 05 er / Robert 
Barclaji, ver fahrt dari alſt A 
Chriſten Macht giebt durch den Gei 1 
und zu weiſſagen / doch dabeh bedinget / Rah 
den ab den alt zwiſchen 10 e 
ner und dem nicht a e / ſondern ge 
ſtehe / daße einige abend geſchickt ckt ei 
werden / IR ie Gemeine peſta e 
EUER och andern min dann un 
iehet. Apolog. ideen 9 
3 A N 9 806 
sn inen Unterſe ie 
Ah 9 0 1 Erd Dier dem 


Volck. Darauff gaht X. die 

Jann es Ken 0 der F 1 

um dure den Geiſt u reden und zu prophe 
90 ſage ich / daß es alle / wenn fie daten ee 

har ki moͤgen. Wir gläuben aber auch hi 

en / daß einige noch mehr N z 

erck der Bra beruffen,, 15 11 

2 1 70 bon dem 5 h hier zu geſchickt 

macht werden / derer ihr Werck iſt / daß He 

ſtaͤndiger und Pascher i , 0 


een u. , W. erg em 


| Vom Predig⸗Amt. 687 
Duäcker keinen andern Unterſcheid unter eis 
nem Kirchen Diener und andern Chriſten / als 
daß jener die inwendige Offenbarung allezeit 
in ihm empfindet / und daher allezeit zu predi⸗ 
gen und zu lehren ge 18 ſey; Dieſer aber 
e e che Offenbahrung und 
Geiſtes Antrieb in ihm vermercke / und deßwe⸗ 
gen nicht allezeit geſchickt ſey zu predigen / ſon⸗ 
dern nur zu der Zeit / wann ihn der Geiſt trei⸗ 
bet. Dabon ſchlieſſen fie auch die Weiber nicht 
aus /ſondern halten dafür / daß / wann GOtt in 
einem Wei durch ſeinen Geiſt beweget / dal 
chtmaͤßig fuͤr ſie ſey / in der Verſam⸗ 
a ks SR zu predigen / 0 


Ii re et at „ 233˙ 70 Hergegen ver wir 


120 ug den Unterſcheid der Pre 
110 A 10 weit er von Anhegin in 
110 Kirche gebräuchlich geweſen 
| nt 1 genommen wird. 
Dasah ider prechen / iſt der 
. cheid zwiſche En eis ind Laicis, der J hi 
1 9 m Volcke / da denn FEINE AH m 
Werk ugelaſſen werd He 18 


in der Logic = e &c. Unfetwieſer 
ſeyn / und ſeynd ſo in ihren Lehr⸗Jahren / 
die Kunſt und des Handwercks zu predigen ze 
lernen / eben wie die Leute in Erlernung eiviger 
eee ene 9 100 

Wee e eee AM; 5 


on * #4 
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III. Daß ſich das gantze Wertk auff die 
unmittelbare Erleuchtung gruͤnde / bedarff 
keines fernern Beweiſes. Dazu kommt der 
irrige Verſtand dergleichen Spruͤche / wurinn 
alle Ehriſten geiftliche Prieſter genannt wer⸗ 
den. Apoc. 56. JEſus Ehriſtus ein 
Fuͤrſt der Könige auff Erden hat uns 


erzwingen / daß / weil all 


fern ich albſten, 
Rom. VI, 14. J. Pet. II, 18; ihre Glieder, 
us re Rom. 


| Vom Predig Amt. 689 
Rom. XII, I. Matth. XVIII, 9. Ste 
1. Cor. III, 16. 77.2. Cor. 7 7 5 und wenns 
noͤthig if. das Leben Phil, 11,17. J. Tim. IV, 
6. Sie follen es aber dabey nicht bewende ba 
ſondern auch für ihre Reben, Meet en bitten / 
1. Tim. II, I. 2. 3. Eph. V, 18. 19, ſie ſegnen / 
Matth. V, 0% Rom, XII, 14. und das Wort 
GOttes reichlich unter ihnen wohnen laſſen / 
Col. IId, 16, daſſelbe fleißig leſen / Joh. V9. 

ere / wenn fie irren / zu rechte bringen, 
dhe bezug find nicht alle Chriſten e⸗ vi 
50 1 Im N. Te iſts gleich ei n Prieſter und 68 
0 Chi eech gar ſchon Bi 155 
| 11 17 Im, 28 een Theil 7. 344. L. 
ſchreibt er. Darum wolte ich ſehr ger⸗ | 


vaͤre / als daß man uns Chriften heiſt / 
denn es iſt alles ein a Prieſter und 
9 105 fite Chriſten. Dieſes wiederholet er 


hier! r ſagt: Ihr ſeyd das Koͤnig⸗ 
liche Prieſterrhum; I es eben fo viel / 
als wenn er ſagt: Ihr ſeyd Ehriſten. 
Hi von ſiehe auch . ee 336.5 . 
A 313.7. 6.5.95. 5 15 V. Speneri Slant, Er 
Das geiſtliche Prie erthum / worinn vieler 

T gorum Zeugniß anzutreffen / und 
. oh. Vilit⸗ dreh Predigten von dem 
Geiſt und Walch , 
e u Die 


ne daß dieß Wort Prieſter ehen ſo gemein 


folgenden Blatte. Darum / wenn 


Diefes aber iſt nicht dergeſtalt zu verſtehen, 
als wenn ſo fort alle Prieſter Prediger wären. 
hörern deswegen auff zehaben ware. Sol; 

den Unterſcheid bekraͤcftignnn 


I. Klare Spruͤche der heiligen Schrift. 
ee e e e 
Ulnterſcheid unter den Apoſteln / Propheten 
Lehrern und Wunderthatern. Hani 
ftellet er die Frage an: Sind fie alle Apo; 
ſtel? Sind fie alle Propheten Sind 
ſte alle Lehrer? Sind fie alle Munder⸗ 
thater r c. womit er den Unterſcheid gig; 
Wehe get. Dieſes findet ſich auch Eph. 
IV. u. Chriſtus hat etliche geſetzt zu Hir: 
ten und Lehrern. und hilfft hier Barclajo 


ſehr wenig wenn er aus der General- Beben 


3 9 Prophet / Apoſtel / Evange⸗ 
lſt / ſchlieſſen will/ daß kein weſentlicher Un⸗ 
kterſcheid abſonderlicher Aemter dadurch ange 

deutet werde : weil das Wort Prophet ez 
nien / der aus dem Geiſt der Warheit kedet; 

Evangeliſt einen / der das Evangelium predi 
ttz Apoftel einen ednehen nnhren Kirchen 

Diener / der von GOtt geſandt iſt / bedeute. 
Wir wollen dieſe Deutung der Wörter nicht 
viel ſtreiten / es bleibet aber dennoch gewiß / daß 
Paulus dieſelben in bemeldtem Verſtand nicht 
ee, e nn 


Vom Predig Amt. 691 
gebraucht habe. Was duͤrffte er ſonſt zu 
zweyen mahlen ſolche in einer Gegeneinan⸗ 
derſctzung wiederholen? Sind fie alle Aro⸗ 
ſtel? find fie alle Propheten? find fie alle 
Evangeliſten? Er fähret weiter fort im Fra. 
gen: Sind ſie alle Wunderthaͤter? Ha⸗ 
ken fe alle Gaben geſund zu machen? 
Reden ſie alle mit mancherley Sprachen? 
Können fie alle auslegen? Daraus folget / 
daß / wofern unter den Propheten / Apof eln 
und Evangeliſten kein Unterſcheid iſt / ſondern 
dadurch die Kirchen⸗Diener ins gemein ver⸗ 
ſtanden werden / auch nichts ſonderlichs durch 
die Wunderthaͤter / und die / fo mit Sprachen 
keden / verſtanden werde / und folglich alle Leh⸗ 
er Wunder thun / mit Sprachen reden ꝛc. 


Fal dec me es wider die Erfahrung 


ſtreitet / die Quaͤcker nicht bejahen duͤrffen / nach 
Barclaji eigenem a d 


Aber dieſes falſch / daß alle Lehrer Wundertpa⸗ 


e 


10 8 


ſtel / Propheten und Evangeliſten ſeyn / in dem 
Verſtande / den Paulus gebrauchet; Und ſo 


fer ſeyn ſo müſſen auch nicht alle Lehrer Apo. 


63 
* 


rer. Dieſes wird allenthalben in heiliger 
Schrifft gemeldetwo vom Amt der Bichöffe 
und ehr ſehet w fie die Desrde hg 
sollen weden der Gemeine fürſtehen“ und 
at haben“ Damit alles ordentlich ue 


Davon handeln die Sprüche Joh. X ci. 16:17. 


Act. XX. 28. U. Pet. V. u . 3. 4. 1, Tim. Ib 


VVV 
nun den Biſchöffen und Lehrern fürgejthtig: 
ben / wie ſie mit der Gemeine umgehen ſo er 


ber eee a 
den und ncht ein ieder aus der Gemeine da 


amt zuführen tächtig noch befisae jepn,. DU 
hin iehlet Jacobi Bermahnung daß ſich ncht 
iemand leichtlich unterwinde ein Lehrer 
zu ſeyn / c. V, 1, welche unndthig ware wert 
Alle Chriſten / nach dem ſie der Geiſt treibet 
Lehrer abgeben könen. 


26 4182 
Rang." 


N. Der ander Haupt ⸗Irrthuum et 
daß die Platoniſchen Chriften das heilige DEE 
dig Amt gang verachten beſchfntoffen und 


1 unbefugten / unſeligen und verwerſf⸗ 
lichen 1 achten. Daher entspringen 
die vielen Schimpf, Nahmen / damit ſte Di 

Prediger belegen. Hoburg nennet fiel 

der Poſtilla Myſtica, Phariſaͤer und k loſſe 

Schrifftgelehrten / Dom. poft Nativ. f. 27. 


Felt. Purif f 289.290. Pom. en 


0 


Boom Predigimt 69 | 
Poſtillen⸗Kenner / Kunſt und Wort⸗Kenner / 
Per, 2. Pent. f. 205. Menſchen⸗Knechte / 
Fer. 3. Pent. f. 253. Mietlinge / om. Rem. 
f. 93. Dicke / ſchwulſtige Phariſaer / und Welt⸗ 
Ehr⸗und Titulſichtige Eaballen / dicke / ſchwuͤl⸗ 
ſtige / groſſe Rabbinen / Welt⸗Doctoren Dar 
giſters / Dom. Ocul. f. 40. Weltgelehrte 
Verkehrte, Fer Pent. f. 32. Noch viel ſchaͤnd⸗ 
licher redet dieſer Schmaͤh⸗Vogel / unter der 
Larve Eliæ Prætorii, im Spiegel der Miß⸗ 
braͤuche. Da muͤſſen ihm die Prediger heiſſen 
Spoͤtter Chriſti / ſeiner Apoſtel / Woͤlffe / Mieth⸗ 
N linge Bauch⸗Diener / verfluchte Miethliuge / 
Ertz⸗Schaͤnder / Ehren⸗Diebe / Seelen⸗Moͤrder / 
ums Geld gedingte Herrn⸗Voͤgte / Feinde des 
Creutzes Chriſti / Babyloniſche Bauch⸗Diener. 
Hiemit beweiſet der Scribent, wes Geiſtes 
Kind er ſey. Vielmehr dergleichen Schmaͤ⸗ 
hungen haben die drey Minifteria zuſammen 
getragen / in der Vorrede uͤber die War⸗ 
nung 5. 8/6. Dieſen Schmaͤhe⸗Geiſt hat 
er auch mitgetheilet ſeinen beyden Wirthen / 
Joach. Betkio, und Fried. Brecling, die ihres 
Lehr⸗Meiſters Art ſehr wohl angenommen 
haben. Man leſe nur Betki Anti-Chriſten? 
thum / und Breclin; s Lapidem Lydium 
Patorum, ſo wid ſchs fnden daß fe ale 
Ketzereyen“ Unordnungen / Sünden und 
Suͤnden⸗Straffen dem Predigamt beymeſ⸗ 
fen. Wir wollen nur ein Speeimen der La⸗ 


604 Car. NW,, 
ſter⸗ Feder aus Brecling p. 326.327. anfuͤhren. 
So mag denn GOites Wort / und alle Welt 
von euch judieiren / welche ihr ſeyd; nehinlich fal? 
ſche Propheten und Verfuͤhrer / denen man nicht 
glaͤubẽ ſoll / ſerem. XXIII. Die auch nichts nutze / ſon⸗ 
dern vielmehr ſchaͤdlich ſind. Reiſſende Woͤlffe / 
davor uns Chriſtus ſo treulich warnet / Matth. 
VII. Halsſtarrige / blinde Leiter / die man nach 
Chriſti Lehr ſoll fahren laſſen / Matth. XV. Frem⸗ 
de / Diebe und Moͤrder / welchen die Schafe 
Chriſti nicht folgen / oh. X. Bauch⸗Diener / die 
Zertrennung und Ergerniß anrichten / von denen 
man weichen muß / nach Pauli Vermahnung / 
Rom. XVI. Schul⸗Zaͤncker / Menſchen von zer⸗ 
tuͤtteten Sinnen / die mit der Gottſeligkeit ein 
Gewerbe treiben / von welchen ein ieder Timo⸗ 
theus ſich weg thun muß / 1. Tim. VI. Schein⸗ 
Heuchler und Herr⸗ſager ohne Krafft und That / 
an welchen GOtt einen Greuel hat / und daher 
von uns zu menden find. / 2. Tim. III. Unnütze 


Schwoͤter und Verführer / welchen man das 


Maul ſtopffen / und fie ſcharff ſtraffen muß Die 
nicht nur gantze Haͤuſer / ſondern faſt die gantze 
kehren und verirren / Tit. J. Falſche Apoftel und 
Anti· Chriſten / und Geiſter der Teuffel / die man 
wie Leuen / Addern / Schlangen / Baſilisken / ja 
wie den Teuffel ſelbſt fliehen / haſſen und meyden 
muß / wie ſehr ſie ſich auch ruͤhmen / und zu Chriſti 
Apoſteln verſtellen. Aus dieſem wenigen iſt 
ſterungen muͤſſen enthalten ſeyn. Die Our 


Qudder-Greuel c.8.p. 266. & ged. einige 


a 


find unterſchiedlich. Die erſte nahmen fie 


von Gott beruffen ? Seynd wir nicht lalle aus 
der hohen Schulen / und durch menſchliche Gunſt 
und Gewalt verordnet? p. 21. Welcher kan ſa⸗ 
gen: Ich bin von Gott beruffen und geſandt? 
Sind wir nicht alle von Menſchen auffgeworffen / 
beruffen? Von den hohen Schulen kommen 
wir her. Beſ. Poſtill. 2. Theil p. 3. 3. Theil 
p. 60. Geſpraͤch vom Chriſtenthum p. 71. 72. 

‚Obriß. Hoburg hält ebenfalls den unmittel- 
baren Beruff f ir ein nothwendiges Stuͤck ei⸗ 


nes Predigers. Er ſagt Poſtill. Myſt. 
. Dom. 


1.005 — 
0 at inwendig ee eh mit ieh 
inwendigen Trieb begabet / at geſandt werden. 
Fer. 3. Pentec. p.225. Das anders wo iſt hel 
1 bey den alien dieſer Zeit der Ordinari- 
Weg zu dem Schaffſtau. Wer mit den Pha⸗ 
xlſeern zu Chriſti Zeiten / durch ſein Sarfben und 
‚BStudiren in der Schrifft / ohne die The Geiſt 
und Krafft Chriſti / ja durch Außerliche Gaben, 
ohne einige Erleuchtung / durch aͤußern Beru 
von Menſchen / ohne dem innern Beruff Ehrift 
durch Heyrathen / durch Gunſt der Menſchen / 
ohne wahre Gemeinſchafft des Geiſtes GO 
tes / wer alſo herein kommt / der ſteiget onderswo 
hinein. Wie er im Spiegel der Mißbraͤuche 
davon loßziehet / iſt in der Warnung wider 
1 12 75 Laͤſter⸗ Buch / im 8. Mißbrauch / . 115. 
fegg. zu finden. Adolphus Held ſtimmet 

Laibe Liedlein an / in der Prüfung. der Sache 
eines Evangeliſchen Predigers c. 10, p. 52 
| Unmittelbar berufft Ott, die Menſchen zu ſei⸗ 
nem Prieſterthum / und Erleuchtung der Welt 
zu ieder Zeit / wenn die gantze Welt von ihm ab⸗ 
gefallen iſt / und er nach feiner. Barmhersigkeit 
derſelben wiederum helffen will. Jacob 
Boͤhm von den Teſtamenten Chriſtil. 2. vom 


>: 


Abendm. c. 5. p. 20. Das iſts / daß fie ſich 


zu Lehrern vom Reich Chriſti auffwerffen / ur 

ſind doch von GOtt nicht geſandt. Sie nehmen 
ihr Ding alles von andern / und wechſeln nur 
Worte und d Buchſtahen koche zancken gi 1 
ö unſt / 


Bauffbie echte She fe 23m Anfangöcs 


„ 


N. T. wür den einige unmittelbar von Got 
geſandt nun aber hat es eine gantz andere Der 
ſchaffenheit. Nungit der Öötticpe Be ehh 
den Paulus dem Timotheb 2. Tim. 1,2. und 
Jito Tit. I, 5. gab / daß fie zu Lehrern tuͤchti⸗ 
ge seute beſtellen ſolten. So warteten auch 
die Apoſtel nicht / bis ihnen GOtt Mitgehuͤlf 
fen unmittelbar zuordnete / ſondern ſie ordne⸗ 
ten hin und wieder Elteſten an der Gemeine / 
Act. XIV, 24. Wer rechtmäßig dure 
Menſchen beruffen wird / der gehet ein dure 
die rechte Thür, maſſen die heilige Schrifft 
bezeuget / daß / die ſolcher geſtalt von Men 
ſchen beruffen ſind / einen Goͤttlichen Beruf 
haben. Durch wen waren die Prediger zu 
Epheſo beruffen? Dusch Menſchen. Und 
doch ſagt Paulus von ihnen / daß ſie der Hei⸗ 
lige Geiſt geſetzt habe uͤber die Gemeine / 
Act. XX. 28 · So hieß es auch von Soſthene, 
1. Cor. IV, L Sylvano, und Timotheo, 
1. Theſſ. II, 4. Archippo, Col. IV, 17. Epa- 
phrodito, Phil.11, 26 die ſch doch nichtzühs 
men konten / daß ſie einen unmittelbaren Ber 
ruff hatten; ſendern waren vom Menschen 
zum heiligen Dienſt verordnet. Streitet 


N 
N 


demnach keines weges / von GOtt und von 


Gott dazu den Dienſt der Menſchen gebrau⸗ 


chet. Derowegen haben es diejenigen ſchwer 
e r Au ver⸗ 


— Vom Predig⸗Amt. 699 
zu verantworten / die deswegen Gottes Ord 
nung verachten / weil ſie nicht nach ihrem 
Sinn durch unmittelbare Erleuchtung bes 
ruffen ſeynd. Von der in der Evangeliſchen 
Kirche gebräuchlichen Art einen zum Predig⸗ 
Amt zu beruffen / findet man hin und wieder 
gnugſame Nachricht. Inſonderheit hat dieſe 
Materie ſchön ausgefuͤhret der ſel. D. Jacobus 
Rungius, Superintendens in Vor- Pom⸗ 
mern / mein Groß ⸗Elter⸗Vater / im Tractat 
de Hocatione, Ordinatione, Inſlitutione & 
Dimilkone Paftorum , welcher im Namen 
des Minifterii zu Greiffswald im Jahr 1594. 
heraus gekommen / und wider Jacobz ‚Crujiz 
turbationes, damit er die Pommeriſche Kir; 
che zu verunruhigen ſuchte / gereichet war. 
Unter andern Irrthuͤmern ver fochte Grufius 
auch / daß das Jus Patronatus nicht von 
Gott / ſondern vom Teuffel waͤre. Welchen 
Satz er zu erſt im General ·Synodo zu Stet⸗ 
tin hervor brachte im Jahr 1578. hernach 
Anno 1585. im Buch; von Kirchen⸗Regie⸗ 
ment verthaͤdigte. Dieſen hat wohlgemeld⸗ 
ter Rungius in unterſchiedlichen Synodis, 
und geſchriebenen Büchern / darunter Iden 
boni ordinis in Ecclefia nicht das geringe 
ſte / und wohl werth iſt / daß es das Licht fehen 


möge / trefflich widerleget. Davon jo wohl 1 
Acta Synodalia, als beregte e 


deen Sonſt bestreitet Vocrius das Jus 

26 6%, Er begehet aber val Fehler 
beides in der Hiſtorie und ehr. Beſ. Zar- 
C 
Ae Mn. . ß. Geck. p. Weberumde Jure Pat 
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VI. Die andere Urſach / warum die 


Platoniſchen Chriſten das Predig⸗Amt ver⸗ 


gchten / iſt / weil die Prediger nicht unmit⸗ 
telbar von Gott / ſondern von Men; 
ſchen gelehret ſind / in hohen und nicdrik 
gen Schulen. Hievon machen ſie viel Wor⸗ 
te/ wie aus dem / was bey dererſten Urſach 
angezogen bekannt iſt. Weigel Pottill. 
3. Theil p. 6. Es iſt leo am Tage / daß man 
keine Gottsgelahrte zulaſſen will / fondern man 
boletfie von den hohen Schulen. 1. Theil p. 18. 
Denn Heyland zu eroͤffnen und kund zu machen / 
ſoll geſchehen durch die / ſo einen Prophetiſchen 
Geiſt haben / die Chriſtum ſehen / und erkennen / 


und mit Fingern zeigen. Und Ken 
Büchlein p. 45. will er / man ſoll einen auff⸗ 


geblaſenen Dilputatorem fragen: Ob er 
nicht zugebe / daß ein Interpres, ein Commenta- 
tor ober Ausleger der Prophetiſchen und Apo; 


K 6 Wen "ke 


ftolifehen Bücher eben fo hoch erleuchtet und ges 
Igel feyn müsse als dle Scriprores, Deren Daft er 
ſich unterſtehet zu erklaͤren und auszulegen. 


Vom Predig Amt. 701 
Orift. Hoburg Poſtill. M yft. Dom. Qua-: 
fin, ps b. Ein Diener Jeu Chriſn muß ja 
erſtlich den Fri | igen 
den und empfinden. 2, Von eh Otkrechtinwen⸗ 
dig geſalbet / beruffen / und mit feinem inwendi⸗ 


ede Ehriſti in ſeinem Hertzen han 


gen Trieb begabet / alſo geſandt werden. 3. Von | 


Ehtiſto ſelbſt mit feinem Geiſt angeblafen 7 und 
nicht mit Heydniſchen Welt⸗Geiſt auffgeblafen: 
4. Den Heiligen Geiſt ſelbſt empfangen / und 
damit von dem Weltgeiſt erlöſer ſeyn. 5: Endlein 


die Pfingſt⸗Schule gegangen fun. Dom. 2. 


poſt Trin. f. 481. a. Was ein Juͤnget Ehrk⸗ 
fti fol dem Volck fürlegen / das muß er nicht von 
A ON durch Menſchen⸗Kunſt und Ge⸗ 

lehrtheit / fondern vom HEren ſelber / aus ſeiner 
Hand / durch eines Geiſtes Juwirckung em⸗ 
pfangen. Hieher gehoͤret / was im Monar⸗ 
chen⸗ Spiegel P. 1. P. 231. ſtehet: Hat dich 
der HEer und fein Geiſt geſandt / was woltefiu 
denn erſt darauff ſtudſren? Hievon handelt auch 


Barclaji , der Quaͤcker / ch. 10. 14. Pe. 


2 u 
n, 
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Daher kommts, daß die Schwärmer die 
Schulen / und Philoſophiſche Bien 
ſchafften / die darauff getrieben werden / ver⸗ 

achten / weil fie nicht Menſchen⸗gelehrt ſon⸗ 
dern Gottes⸗gelehrt ſeyn wollen. Die Schu⸗ 


ben läſtern und ſchmähen ſie gewaltig daß we⸗ 
der Gottesfurcht noch Glaube / e 


an 


7 


ſelbſt darauff zu finden / ſondern ſauter wuͤſtes / 
wildes Saͤu⸗Leben / und daß darauff der W die 
Geiſt lehre und regiere. Davon ſchreibt 
Weigel Poſtill. 1. Theil p.93. Es darff kel 
ner dencken / daß er wolle einige Erfäntniß von 
Cheiſto finden bey den hohen Schulen ; P. 155, 
Ich ſage warhafitige Wort ſo wahr als ich ein 
Menſch bin / (NB. alle Menſchen find Lügner 
in keiner hohen Schule in der gantzen Welt ge⸗ 
7 — werde / und ſich nicht finden laſſe bey ſol⸗ 
chen hoffaͤrtigen Welt⸗Gelehrten / die ſich an der 
Warheit aͤrgern. Warum ſchicket man denn 
die arme unſchuldige Jugend an ſolche Oerter 
da Chriftuss der ewige Schatz weder geſehen 
erfunden / noch erkennet werden mag. P. 3. p. 22. 


ZBeildie hohen Schulen ſtehen / mag keine Er⸗ 
äntnig Chriſti in die Welt kommen. P. 2. p. 272. 
Die hohen Schulen wiſſen gar nichts von Chri⸗ 
Mo und von Vergebung der Sünden. Ce 
Hoburg Poſtill. Myſt. Dom. Sexag. p. 
333. a. Ich verwerffe alle Schulen der Menſchen 
Dom, Quinquag. f. 381. a. Wer dieß nicht 
thut / iſt nur von den Buchſtaben in Menſchen⸗ 
Schulen gelehret / und erleuchtet von ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Unwiſſenheit / und wird bey und durch 
ſolche natürliche Erleuchtung ie gelehrter / ie ver⸗ 
kehrter. Fer. 3 Paſch. p.27. a. In den Mens 
ſchen⸗Schulen lernet man eiſt / Falſchheit und 
Betrug. conf. Feſt. Trinit. f. 317. a. Dom. 
Quaſim. p. 64. a. Dom. 8. poſt. Trin. p. 
e 0 N 


8 V = auch Reger: Bericht P. 66. 75 66. Ein 
mehrers iſt im aus fuͤhrlichen Be 
den neuen Propheten / 3. Miu. g. 233 K 
fegg. zu finden. Hiemit find die Wieder⸗ 
eruffer einig / wie e Di a: 
Me e . 9. bezeuget. 


| arum die Schwaͤrmer einen 1 fl 
8450 wider die Schulen gefaſſet haben / darff 
keines groſſen Kopffbrerheng: ı Das ſchmer⸗ 
| ser fie am meiſten / daß die Jugend darinn zu 
freyen Kuͤnſten / und der Welt⸗Weißheit / 
inſonderheit Ariſtotelis Philoſophie / ange⸗ 
wieſen / uñ dadurch tuͤchtig gemacht wird / hrem 
Fanatiſchen Beginnen ſich zu wideꝛſetzen. Fuͤr⸗ 
nehmlich iſt ihnen die Schluß ⸗ und Diſputir⸗ 
155 e in cee wel de | 


5 fie ie 155 Ar: e e daraus zu 
i Be 0 915 1 Sie aa "2 | 


Ari . 
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richt von 


„geben folgende Allegata: Weigel P. 1 Poſt⸗ 


Tee verzehren“ und mit den Hepdniſchen Künften 


zer; e eee 
Ariſtotelis Phiſoſophie / welche der andernlins 
grund entdecket / ausgerottet werde. Dieſes 


ill. p. 85. So der Gläubige wird angeſſche 


Kuüuſte und Sprachen lernen /oder etwas felſſa⸗ 
mes fuͤrnehmen / auff daß er dadurch mochte groß / 
1155 und berühmt werden in den Augen der 
Welt / fo fleucht er Die ſchaͤdliche Ehre der Welt, 
P. 2. p. 281. Die Literati, ſo in den hohen Schu⸗ 
len / ſtudiren gar fleißig die Schrifft durch Kunſt 
und Sprachen eine lange Zeit bis in den Tod 
und werden der Schrift Poctores und Meisten 
und ſterben in Hoffart Beſ. Pig. Poſtill. p. 72. 
Guͤlden⸗Griff p.77. Diſputir. Büchlein p. 5. 
Grit. Hoburg Foſtill. Myſt. Fer. 3. Nat. 
f. 185. Die Phariſäer heutiger Zeit); treiben 
Kunſt mit Chriſti ſo ae een 
gloſſiren und beſchmieren die mit Heydniſchen 
Küͤnſten / lernen erſt Heydniſche Weißheit /, und 


foffen ihre Schüler barinn erft ihre blühende Jah⸗ 


Hebe Herhehempfanc. Fer , Pal 
| Pg d. Ach wir blinden Menſchen meynen 
nifchen Künfte uns die Schrift eröffnen ſolen; 
Daher von Jugend auff wir ſo Daritin wühlen! 
daß wohl kein Garten von Saͤuen ſo kan zerwuͤh⸗ 


let werden als die Schrifft von den 0 a 
ſchen iſt mit ihren Heydniſchen Kine ge 


let worden / und meynen doch mit pochen e 
n NR Ma, hien; 5 100555 ET, Ei un 5 
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Wenne 


u Predig Ant. 
Klinſten und Sprapen die Schrift eröffnen 
Und daher lehren ſie ſolche auch Inte Junserſauff 

boden und niedrigen Schulen. Was Hi 


für Philofophie und Kunſt meyne / feche 
Dom. Oculi f. 413. a. Ach / o werden dun 
die Heydiſchen Kunſte mit ihren Vernunfft⸗ In⸗ 


* 
2 1 
„ 
Ehe 


ftrumenten viel zu ſchwach ſeyn / dieſe Schriften. 
zu eroͤffnen. Ach / ſo wird Arifkoteles mit feiner 
Logica, Metaphylica, &c, den rechten Schluͤſßel 
den Veeſtand der Schr fft zu eröffnen / nicht ha, 
‚ben. Ach (ſo werden dieſe elendiglich verführet 
werden / welche dſeſe Inſtrumente ſuchen und lie⸗ 
Benyund gebranchen 7 um die Schrift m eröfe 


2 


geg. Ach / ſo werden die auch die liebe Jugend 
betruͤgen und verfuͤhren / welche dieſelben zu die⸗ 
ſen Hevdniſchen Kunſten anweiſen / um durch 
dero Mittel die Schrift zu eroͤffnen / zu erklaren / 

Au berſtehen. Paul Felgenhauer im Zeit- 
Spiegel lit. B. 2. Es liegt ie derman uͤber dern 
Heydniſchen Philoſophia / und ſtudirt Ariſtote⸗ 
lem. Chriſtus aber / in dem die gantze Fülle der 
Gottheit wohnet und alle Weißheit / wird ver⸗ 
worffen / und alles umgekehret. Wenn Chri⸗ 
ſtus ſpricht: Trachtet am erſten nach dem Reich 
Gottes: ſo ſprechen die Academici; ſtudirt erfle 
lich Philofophiam, als das Fundament aller 
Kuͤnſte / darnach beaebt euch zur Theologie. 
Dieſes ſucht er in Dis Examine p. 14. & 
Cad. weitläufft g zu verthädigen. Die Zua⸗ 
cker machen es in dieſem Stuͤck nicht anders / 

als die andern Fanatici. Rob. Barclaji 
Ander Theil. y) will 


“7 


18 1, GAB 0 


er S Zu eee e, 
will zwar die Sprachen und Kuͤnſte nicht gantz 
verwerffen/ doch leugnet er ihre Nothwendig⸗ 
keit / Apolog. th. 10. Von den Sprachen 
ſchreibt er / daß ihre Wiſſenſchafft einem Kira 
chen⸗Diener nicht nothwendig ſey. P. 219. Die 


* N 


Lasicam und Metaphyficam nennet er eine 


Kunſt / die einem Kirchen⸗Diener fo wenig nF 


thig iſt / daß wenn einer / der da ein Kirchen⸗Die⸗ 


ner wird / ſolche gelernet gehabt / nachmahls ihm 
viel nuͤtzlicher iſt / ſolche wieder zu vergeſſen und zu 
verliehren / weil ſie iſt die Wurtzel und der Grund 
aller Zaͤnckereyen und Streitigkeiten / und ein Mit⸗ 


Vun. Der unterſcheid zwiſchen der m 
wendigen Pfingſt⸗Schule und den außerli⸗ 
chen Schulen / dem innerlichen Geiſts lernen 


le 
* 


det heut zu Tage in Praxi nicht ſtatt. Wir 


wiſſen von keiner Schulen / darinn der Menſch 
unmittelbar von Gott / durch inwendiges 
Eingeben / unterrichtet wird. Wir finden 


kein Befehl in Gottes Wort / daß die kuͤnff⸗ 


tigen Prediger unmittelbar ſollen gelehrt ſeyn. 
So iſt auch keine Verheiſſung darinn anzu⸗ 
treffen / darinn ihnen verſprochen / ſie durch in⸗ 


Vom Predig umt. 70 
und aͤußerlichen lernen auff Acade mien / fin⸗ 


N 


wendige Angeiſtung und Antrieb des Heiligen n 
Geiſtes geſchickt zu machen / wie die Propher 


ten und Apoſtel. Vielmehr. befinden wir // 
daß die Apoſtel ihren Nachfolgern / durch Pre⸗ 


digen und Schrifft auslegen / Unterricht gege⸗ 


ben haben / damit ſie geſchickt ſeyn mochten an 


II. 10.15, Wir beziehen uns ietzt darauff / was 


in vorhergehenden von der unmittelbaren Of⸗ 
fenbarung abgehandelt worden. Bleibt dem 


hach kein ander Weg / was rechtſchaffenes zu 
lernen uͤbrig / als daß man ſich durch Menſchen 
in Schulen unterweiſen laſſe. Denn die 
Selbſt 7 Unterweiſung oder Kore Ad iſt 


* 
* 
* 


gen / ſondern verwirret / machet zerrüttete Sins 
ne / und erwecket ſonderliche Phantaſtiſche 


Einbildungen / wie an Weigeln zu ſehen / von 


1 


kein rechtes Mittel zur Gelehrtheit zu gelan⸗ 


dem Schelhammer in der Wißerk seg 
i N a 


* 


„ b. RVTN 
| 8% chlet / daß 
er ein au render: geweſen. 


Weigels Poſtill 1. Theil P. 6. er; 
Wioir koͤnnen zwar wollen auch nicht in 
Abrede ſeyn / daß viel Mangel ſo wohl in nie⸗ 
drigen / als hohen Schulen gefunden werden / 
die nicht geringen Schaden beydes der Gott⸗ 

ſeligkeit / und dem Studiren geben / dariiber 
Hartmannus im Tractat: Urſachen der 
Verkehrung / und Mittel der Verheſſe⸗ 
rung im geiſt⸗ und weltlichen / Hauß⸗ 
und Schulſtande / 4. Theil cap. und S 
Spenerus in Plis dgſideriis. p. 126. Q eq. uf 
im Sendſchreiben von den Colleges Pietatis 
P. 38. G jegg. Ahasverus Fritſchius 42 


IJIrrholari Peccante, und andere Gottſelige 


fromme Männer klagen. Aber deswegen 
muß man nicht das Kind mit dem Bade aus⸗ 
ſchuͤtten. Erwehnte Theologi / Hartman- 
nus und Spenerus, haben Mittel vorgeſchla⸗ 
gen) wie ſolchen Maͤngeln fuͤglich konne abge⸗ 
holffen werden. Unterdeſſen bleiben Schw 
len / ſo wohl hohe / als niedrige / in ihrem Werth. 
Sie ſind nöthig wahre Erkaͤntniß und Furcht 
Gotttess in die Jugend einzupflantzen. Deut. 
VI., 6. ſeqq. ſpricht GOtt der HErr durch 
Moſen: Die Worte / die ich dir heute 
gebiethe / ſoltu zu Hertzen nehmen / und 
ſolt fie deinen Kindern ſchaͤrffen 6 und 
| er davon 


\ x 2 


Vom Predig Amt. 709 
davon reden / wenn du in deinem Hauſe 
ſitzeſt / oder auff dem Wege geheſt / wenn 

du dich nieder legeſt oder auffſteheſt / e. 
Daraus ſehen wir / daß GOtt ſein Erkaͤntniß 
nicht verheiſſe allen ohne Mittel zu geben / ſon⸗ 
dern daß die Jugend darinn ſoll unterwieſen 
werden. Ob nun zwar eines ieden Haus⸗ 
Vaters Amt iſt / die Seinigen zur Gottesfurcht 
zu er ziehen / fo iſt doch bekannt / daß nicht alle 
ſo viel muͤſſe haben von ihren Nahrungs⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften / auch öffters nicht den Verſtand und 
Vermögen / daß ſie ihre Kinder in der Erkaͤnt⸗ 

niß G Ottes und Chriſti / und in einem unſtraͤff⸗ 
lichen Leben / recht koͤnnen unterrichten / iſt de⸗ 
rohalben noͤthig / daß ſie anderer Huͤlffe / die 
darinn geübt ind ich gebrauchen. Zu dem 
Ende find. öffentliche Schulen angerichtet / 
darinn ſie lernen können den Grund ihres 
Glaubens / und wie ſie ſich ſonſt zu verhalten 
haben. Weil es auch nöthigift/ daß ſolche 
Leute / die andere wiederum in Schulen und 
Kirchen unterrichten / gefunden werden / die 
nicht allein den rechten Verſtand der heiligen 


Sprachen erfodert wird) inne haben / ondern 
ſp rechern begegnen können / nach Pauli Ver⸗ Br. 
mahnung / Tit. 1, 10.11. 2. Tim. II, 15. ſo 
muͤſſen fie ja vorher dazu auff hohen Schulen 
˙⸗˙3n;;; 0. er 


Schrifft (au die Wiſſenſchaff der Haupt, 


Mo RN 
zubereitet werden. Das weiß der Teuffel 


w.ohl / darum iſt er den Schulen ſo feind. Der 


abtruͤnnige julianus erkannte dieſes auch 


Darum verbot er den Chriſten Schulen zu ha⸗ 


ben / im Jahr Chriſti 361. damit er auff ſolche 
Weile den Chriſtlichen Glauben ausrhtren 
möchte. Hergegen find in der wahren Kir⸗ 


cheallezeit Schulen in Flor geweſen. Adam 


hatte ſeine Hauß⸗Schule / darinn er nebſt dem 
Gottes dienſt auch von natuͤrlichen und aſtro⸗ 


zu trauen / J. L. Hit. Judacg.2. Abraham 
lehrte feinen Kindern die Wege des Herrn / 
Sen. XVIILio, Samuel gieng bey Eli zur 

Schule / z. Sam. II, Die Propheten hatten 


ihre Schulen und Schüler / welche die Schrifft 


Kinder der Propheten nennet. Dieſe waren 
Studioſi Theologiæ, und hielten ſich in em: 

licher Anzahl / bey hunderten / bey den Pro⸗ 
pheten auff zu Bethel / Jericho und an andern 
Orten. . Sam X, 5. XIX. 20.2. Reg. 1,3.5. 
7.5. V.. Daniel gieng mit feinen Geſellen 
bey den Chaldæern zur Schulen / lernete von 
ihnen ihre Sprache und Weißheit / Dan. P 4. 
17. Paulus ward von Tarfo nach Jeruſa⸗ 
lem in die Schule geſand da er zu den Füſſen 
Gamaliels geſeſſen / Act. XXII z. Unſer Hey⸗ 
land Chriſtus ſelbſt ſaß zu Jeruſalem im Tem⸗ 
pel mitten unter den Lehrern / daß er ſie n 


ſidihnen zühörete / ols in der Schulen / Luc. 


11. Nach der Zeit haben die Chriften hin und 


. 
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Augerh Erbarkeit befleißigen ein Handwerk 
Reiben / pfluͤgen / u. d. g. Heydniſch ſeyn / weil 
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gubens⸗ Artickeln vermiſchet. N N 
chiehet es denn / daß die Phi oſophie ihr in 
5 Erſchafft über die Glaubens Lehren bey 
miete und fte ſchaͤndlich verdrehet / oder auch 
diezenigen Lehren die uns aus dem geoffen⸗ 
ten Wort Gottes einig bekannt ſind / ihr 
vorn mmt aus demsdicht de Natur zubeweiſen. 
2 Wie ſie durchs Wort Gottes erleuch⸗ 
tet iſt. Da ſie ihre Unvollkommenheit und 
99 cher erkennet / wenn etwas in der heiligen 5 
Schrift gelehret wird / welches fie mit ihre brin⸗ 
eipüs nicht erreichen kan! oder das dawider 
zu ſtꝛeiten ſcheinet / demſelben nicht wideꝛſpꝛicht / 
be inet / daß es ihre gemachte Schluß⸗Reden 
45 55 und geſtehet / daß E Ottmehr thun 
sonne) als wir Menſchen wiſſen und verſte⸗ 
en, Einem Studioſo Theologiæ iſt nr 
thig und nuͤtzl lch alle, e e eie 0%, | 
We, i 
ah Die ihr. gela 
Dan daß er die Berderbnigund-das Unver⸗ 
jögen der natürlichen Krafte erkenne / wee 
der menſchliche Verſtand / nach dem Fall / ſo 
b rt { 
des Geiſtes GDttes iſt / es ſey ihm eine Thor⸗ 
e de es nicht begreiffen / 1. Cor. 
N ß er auch im natuͤrlichen und ſittli⸗ 
chen Dingen offt fehle und daß derohalben 
W 9 „ ae 10 


ene Philo ooh e 5 0 


tert, ſen / daß er nicht verſtehet / was 55 


REN AN 
niemand feinem freyen Willen gar zu viel bey 


legen muͤſſe / als wenn er von Natur GOtt 
echt heilſam erkennen / und gebührend ehren / 
und dadurch etwas zu feiner Bekehrung wir⸗ 
keen / oder die Seligkeit erlangen koͤnne. Sie 
iſt auch deswegen zu wiſſen nöthig/ damit ein 
Chriſt erkenne die groſſe Gnade und Barın? 
hertzigkeit GOtteg in Chriſto JEſu / der uns ſo 
ſehr geliebet hat / und uns Unwuͤrdigen feinen 
Sohn geſand / und den Himmel anbeit. So 
muß ein Theologus his Philofophie gu 
wiſſen / damit er den Wiederſachern / den Na⸗ 
j 


turaliſten, Pelagianern, Arianern, Seit 
nianern, und andern / die der Natur Kräfte 
grnr zu ſehr erheben / mit Nachdruck widerſte⸗ 
hen / ihre fabtileSophifterenen entdecken / ihre 
Terminos verſtehen / und ihren Schwarm 
gründlich widerlegen konne. Dieſe Philoſo⸗ 
P hie kan man am beſten aus den Schrifften 
der Heydniſchen Philoſophorum, bey denen 

ſie im Schwaͤnge war / nehmen. Iſt demnach 
nicht unrecht / von den Heyden die Philoſophi⸗ 


am lernen. Wir finden solches nirgends in 


der H. Schrifft verbothen / her gegen weiſen die 
Exempel derer / von denen die H.Schrifft zeu⸗ 
get / daß ſie der Heyden Weißheit gelernet ha⸗ 

ben / daß es zulaͤßig ſey. Moſes / der groſſe 
Prophet / war in allerley Weißheit der K. 


bote / wache te den Dep da gen, 


Vom Predig Amt. 15 
Abgotteren trieben / erzogen. Act. VII, 22. Der 


Prophet Beni lernete in der Hehonſchen 
Schul zu Babel die Sprache und Weißheit 


der Chaldaͤer. Dan. J, 17. Paulus. hatte die 
Heydniſchen Poeten geleſen / wie er denn einige 
Verſe aus dem Arato, Act. XVII, 28. aus 
Epimenide, Tit. 2. aus demſelben Epime- 

nide, oder wie etliche dafür halten / aus Me⸗ 
nandrol. Cor. X V. 33. anfuͤhret. Wie ſol⸗ 


te denn einem Chriſten verbothen ſeyn / aus der 


Heyden Schrifften die Philoſophie zu lernen 


inſonderheit weil ihre Wiſſenſchafft / wie ſchon 
beruͤhret / einem Theologo noͤthig iſt / und groß 
fen Nutzen nach ſich ziehe. Beſiehe Ruff 
num J Hill. Heclc ga. und Socratem lh. 
da wirſtu finden Ju liani Klage / daß die Hey⸗ 
den mit ihren eigenen Waffen von den Chriſten 
geſchlagen werden. 


Die vermiſchte Philoſophie / oder viel⸗ 
mehr Philoſophie⸗ und Theologie Men⸗ 
gerey / it dieſelbe / welche Paulus zu meiden bes 

fiehlet / Col. II, 8. und deßwegen wir die Plato⸗ 
niſchen Ehriften ſtraffen / daß fie PlaronisPhi- 
loſophie mit den Glaubens⸗Artickeln miſchẽ / 

Gottes Wort nach dieſes blinden Heyden 
Erfindungen drehen / und die Theologie in 


menſchliche Weißheit verkehren. Dieſe iſts / a 


die der Chriſtlichen Religion allezeit den gröſten 
FT 


fuhren. Dies vermifchte Philofophie darf, 
man nicht ſuchen in der Heydniſchen Philo⸗ 
ſophorum Scriptis, ausgenommen in den 


Platonicis, Pythagoræis, und dem ertichte⸗ 


ten Trismegifto. Denn Plato hat zuerſt 
die geoffenbarten Lehren der Ifraelitiſchen 


Kirche / wie er ſie vor den Juden / Aegyptern 


\ 
N 
4 \ 
* 


PER. 


J 


wiſſen / nicht daß erden Schwaͤrmern und Ke⸗ 


und Chaldeern gehoͤret / und im Pentateucho 
geleſen / nach ſeinem Sinn / indem er theils et⸗ 
was hinzugethan / theils was abgenommen 
Woehe nnn dure 
Philoſophie und Theologie den Grund gele⸗ 
get. Dem folgen die heutigen Platoniſchen 
Chriſten nach / und deuten die Schrifft nach 
Platonis Traͤumen. Solche Pfeudo-Phi-, 
loſophiam verwerffen wir / und ſtreiten da⸗ 
wider / wie dieſer gantze Tractat ausweiſet. 
Doch iſt fie auch einem Theologo nöthig zu 


gern darinn nachfolge / ſondern damit er be⸗ 
fand ſey / ſie tuͤchtig zu widerlegen. Wenn 
Paulus vermahnet / ſich zu huͤten damit nie⸗ 


mand verfüuͤhret werde durch die Philoſophie / 
erinnert er dieſenigen / die zu Kirchen⸗Waͤch⸗ 
tern geſetzt ſind / ihres Amts / alle Widerſore⸗ 
cher zu entdecken / zu widertreiben und zuruͤck 
N 


Vom Predig Amt. 717 u 
bee dance hien ncht 7 
werden. Woraus folget / daß ſie der Ketzer 
Betriegerehen /terminos, und dieſer Miß: 
brauch / ver 11 muͤſſen / gleich wie ein Me 
dicus die . 
nicht daß ers den Patienten eingebe / ſondern 
daß er davor warne / und fo iemand aus in: 
wiſſenheit daſſelbe genoſſen / dawider helffe. 
Vid. Voeln Polit. Eocleſ. P. 2. 12 27. 99 75 


«tur des Geiſts erkennen muß 


7.5. 488. 485. 
Endlich hat 100 die Ehrich Phlloßs N 


f phie ihre Nothwendigkeit und Nutzen bey ei⸗ 


nem / ſo bermaleins gedenckt ein Theologus zu 


werden. Wie kan ein Lehrer die falſchen und 
verkehrten Philoſophemata, dadurch die 


Chriſtl Kirche offt verwirret wird / widerlegen 


wo er nicht mit der geſunden Philoſophie ver⸗ 
wahret iſt? Ohne dieſer Huͤlffe wuͤrde es ihm 
ſchwer fallen des Valentini æonas zu Bor 


dem zu legen / die zwey Principia der Mani⸗ 


cqghaͤer zu hintertreiben / der Præadamiten Ge, 
ticht / der Libertiner Fanatifmos, der Soci- 
nianer und Vorftii Irrthümer nieder zu 
1 ſchlagen. Die Schrifft gebraucht offt ſolche 

terminos, derer Verſtand aus der Philoſo⸗ 
1 phie muß erlernet werden / als vy Rom. 

II, 28. Neceſſarium, Unum, Verum, 


N N Cutz, &c. Dazu wird die Pi:lofos 


. 


phiſche 


phiſche Wiſſenſchafft erfodert. Zugefchweiz 


gen daß die Theologi / wenn fie mit den Wider⸗ 


ſachern ſich beſprechen wollen ihre Sprache 


und gebraͤuchliche Redens⸗Arten verſtehen 


miüͤſſen wofenm ſe wollen Pet ſhafen und 
ihres Hertzens Meynung einander entdecken. 
Woraus wir den Schluß machen / daß die 
Phlatoniſchen Chriſten zur Ungebuͤhr die Phi⸗ 
lloſophiſchen Wiſſenſchafften verachten und 
verwerfen. e,, 


X. Hieher gehören auch die Belohnun⸗ 
gen des Fleißes auff Academien / wel⸗ 
che man ins gemein Gradus Academicos 
zu nennen pfleget / wenn denen / die in einer 
gewiſſen Facultaͤt ihnen eine ſonderbare Eru⸗ 
dition erworben haben / der Magiſter / Licen⸗ 
tiaten und Doctor ⸗Titul beygelegt wird. 
Dieſes iſt den Schwaͤrmern ein Dorn in den 
Augen / weil dadurch die Jugend angereitzt 
wird zu groͤſſerm Fleiß im ſtudiren / dem fie 
von Hertzen feind ſind. Darum ſchmaͤhen 
ſie hefftig auff die Gradus Academicos, ja 
verdammen ſie gar. Weigel Poſtill. P. 2. 
„282. Die Literati Theologi, finden fie IE 
ſum Chriſtum den Geereutzigten / ſo wuͤrden ſie 
auffhoͤren zu diſputiren / zancken und kriegen um 
den Heiligen Geiſt / den ſie nicht haben. Die 
weil ſie aber in Hoffarth bleiben / Meiſterſchafft 
in der Schrifft ſuchen / Docdorat a 


Vom Predig⸗Amt. 521 
geben fie Zeugniß über ſich ſelbſt / daß ſie ns- 
wſſſen wes Sohn Chriſtus ſey? Geſpraͤch vom 
Chriſtenthum p. 71. Ein Doctor biſtu promo vi- 
ret von hohen Schulen / darinn kein Heiliges 
Geiſt gefunden worden iſt. Brit. Hoburg 
greifft den graduirten tapffer auff die Haube. 
Poſtill. Myſt. Dom. . poſt Epiph, f. 25. b. 
Die heutigen Schrifftgelelehrten ſind eben ſo 
fleiſchlich geſinnet wie dieſe / ſuchen auch bey ih⸗ 
rem Chriſto Geld / Welt / Ehr / Anſehen / gute 
Tage / groſſen Nahmen / Titul und Grad / wollen 
Chriſto / ja 10 n ſolchen anſeynlichen / hoch gra 
duirtem / ei enden Welt⸗Chriſto nachfolgen. 
Dom. Inv ge f. 326. 2, Ja darum laffen 
ſie ſich magilttiren / dodtoriren/ fo haͤuffig / daß des 
Geſchmeiſſes nunmehr in unſerm Teutſchland 
faſt kein Zahl mehr iſt / ſondern das teutſche ae ⸗ 
gypten mit dieſen Heuſchrecken der Welt⸗Mei⸗ 
ſter faſt gantz uͤberdeckt iſt. In folgenden nennt 
er die graduirten dicke / ſchwulſtige Rabbinen / 
Welt Poctoren / Magiſters / Welt⸗Ehr und 
Ditul ſichtige Caballen. Fer. 2 Paſch. p.35. 4. 
Mit Titul / Grad und Ehrfüchtigem Weſen / noͤ⸗ 
thigen unfere heutigen Weltgelehrte Verkehrte 
den Lucifer in ihr - Hertz Leben und Wandel. 
conf. Dom, Quaſim. f. 78. b. Feſt. Trin. 
f. 320, a. Dom. poft Circumc. f. 164. 
Sexag. p. 320. 4. poft Trin. f. 430. rd, 
Brecling detonirt auch ſehr auff die Gradus 
im Trartat; Synagoga Satan, 1 5 N, 


4 


A andelt / Dilp. contr, Anabapt, ara 5 
fe ſo die Academifiben PER 18 
achtete / war Carlſtad / der legte feinen Pre⸗ 
re brachte in Baur- Kleidern 
Holtz zur Stadt / wolte auch nicht mehr Po. 
» &or, ſondern Bruder Andres heiſſen / wie Lu⸗ 
therus im 15 von den 1 a 
pheten P. g. 7.3. ſenenſ. erzehl let. 

RSS Wer ai ade Acade 0 105 170 
nüfrsebrachthabe/und zu welcher ge it fi eihren 
Anfang genommen / iſt unbekannt. Wie⸗ 
wohl glaͤublich ſcheinet / daß ſie einerley Ur⸗ 
ſprung mit den Academien haben. Einige 
wollen / daß der Gebrauch / Magiſtros und 
Doctores zu machen / zu Zeiten des Kayſers 
Lotharii, des Sachſen / angefangen. Beſ⸗ 
Lanſii comm. de Academiis p. 71. Es kan uns 
dieſes gleiche viel thun. Gnug iſts / daß die 
erſtenStiffter der Acade miſchẽ Wurden kein 
ander Abſehn gehabt haben / als heut zu Tage 
Könige und Fuͤrſten haben / indem fie ſolchen 
Gebrauch beybehalten damit junge Leute 
dadurch zum Fleiß auffgemuntert wuͤrden / 
fich der Kuͤnſte / Sprachen / Wiſſenſchafften in 
allen Facultaͤten deſto baß anzunehmen; Da⸗ 
mit zwiſchen den Gelehrten und Ungelehrten 
ein Unterſcheid fon möge weil mancher Un 
5 ee 


Vom durdig Amt. ya 


ass einen groſſen Schein fan von ſich ge⸗ 8 45 
ben / daß er vor einen gelehrten Mann geſchol⸗ 


ten wird / wel N man ihn aber zu wichrigen 5 1 
Geſchäͤften g ebraucht / dieſelhen nicht beſtel O 
len kant damit gute Ordnung erhalten wer ⸗ 


de / ſo wie es eines Kg Gaben serfoderng 
damit kein ungeſchickter ſich gu einem Lehrer 
aufwerfen onmerumdıenand Dusch Unwiſ⸗ 

ſenheit von einem ſolchen betrogen werde. b 
Kun zwar durch Lange der Zeit hier auch un S? 
terſchiedliche Mangel eingeriſſen / und die 
Gradus zuweilen untüchtigen Perſonen mit: 
getheilet werden / ſo iſt deshalben der kechtmaͤßl⸗ f 
kaun dachnichtzürtwaufan Ki 
hi neh Ger baden führe bier lirſichen any 
warum wir die Academiſchen BE 1 
2 127. | 


schalten. Loc. 1 8 1 . | 
19 Wonit Chriſt 
Ihr. sieh 5 


= Ae ee 7 8 1 


Am? mr Ul, 955 007 rail 3 
tn 155 | ih 


7a ee | 
ſich Do&oremigentiuum, einen Lehrer der 
Heyden heiſſet? 1. Tim. II, 7. Er rechnet die 
Doctores oder Lehrer mit unter die Kirchen 
Diener / Eph. IV, II. und bezeüget damit / daß 
Chriſtus dieſen Nahmen nicht verbiethen wol⸗ 
len. Der eigentliche Zweck des HErrn iſt / 
der Phariſaͤer Hochmuth zu ſtraffen / die ihnen 
eine Meiſterſchafft uͤber die heilige Schrifft und 
Glaubens⸗Lehren anmaſſeten. Dafuͤr war⸗ 
neter ſeine Junger / damit fie nicht in derglei⸗ 
chen Stolß verfielen. 2. Wegen Erhal⸗ 
tung des Anſehns der Theologen. Es 
iſt leyder! bekannt / wie ſchlecht man meiſter 


deilsallenthalbe den geiſtlchen Stand reiße 


ctire / da dienen die Gradus zu etwaniger Er⸗ 
haltung des Auſehens / damit die Geiſtlichen 
nicht gar in den Koth getreten werden. 3. We⸗ 
gen der Billigkeit / welche erfordert / daß Tu⸗ 
gend und Geſchicklichkeit vor andern belohnet 
werde. 4. Wegen des Nutzens: Die Zra⸗ 


dus ſind eine Anreitzung zum Fleiß / ein Zeug 


niß der Gelehrtheit und der von G5 Ott verſis⸗ 
henen Gaben / eine Anzeige der Ordnung in 

der Kirche / und Verwerffung aller Wieder 
taͤufferiſchen und Fanatiſchen Unordnung. 
So lange dieſe Urſachen feſt ſtehen / und aus 
heiliger Schrift nichts dawider kan angefuͤh⸗ 
ret werden / find die Academiſchen Gradus 
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nicht zu verwerfen. 
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ö Vom Predig Amt. 
5 s iſt auch zu mercken daß die Menſchen 

in zweyerley Abſehen Meiſters und Do. 
&ores genannt werden. Erſtlich ratione 
Objecti & Subjecki fimul, ſo wohl in Be⸗ 
trachtung desjenigen / damit ſie umgehen / 
als auch derer / die ſie unterrichten. Solche 
Meiſter ſind die Handwercker / und andere / 
die in irrdiſchen Dingen ein Werck verfertigen 
konnen / und geſchickt ſind / andere darinn zu 
unterweiſen. Fuͤrs andere ratione Subje⸗ 

ai tantum, bloß in Anſehung der Schuller 
oder Zuhörer / die ſie unterrichten. Und ders, 
geſtallt kommt dieſer Titel auch den geiſtlichen 
Lehrern zu / weil fie ihre Schuler haben / die fie 

in GOttes Wort unterrichten / nicht als ob fie 
eine Meiſterſchafft über die heil. Schrift ſich 
anmaſſen wolten. Welches auch Hoburgs 
, l in irrdiſchen Dingen / die das 
zeitliche Leben und Handthierung belangen / 
Meiſter ſeyn und heiſſen mögen / welche an⸗ 
dere lehren / als Pflügen“ Schmieden Ba⸗ 
cken; aber in geiſtlichen himmliſchen Dingen 
Chriſtus der Meiſter ſeyn wolle: Te. Nin. 
Ha85. b. zur Antwort dieneet. 


XII. Die dritte Urſach / warum die 
PlatoniſchenChriſten das heilige Predig Amt 
verachten und verwerffen / it / weil ſie ihr Amt 
nicht durch unmittelbaren Zug des Hei⸗ 
o i ligen 


“A a 


ohne Amts⸗ Verrichtungen wie die E . 
und geiſtliche Wir⸗ 


P. 3. p. 8 5. Die Buch 
mehr Schaden / und | | | 
als Forderung von welchen uns Eheiffusflichen, 
am Sabbath geſchehe. %% Hoburg o. 
müll, Nayſt. Dom, 4. Au. f. 1b. a 
Bat { 2 * Ri MR 
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Vom Predig um. 
ge derlich wennduim Echter 
0 ande biſt / als ob du Herr und Meiſter / ja Chri⸗ 
We e ee Leibe nicht zu / 
die Eigenſchafften Chriſti / das iſt / daß du die 
Seßle wolleſt oder koͤnneſt erleuchten / ſtaͤrcken 
reinigen / und abſolviren. Felt. Nat p. 90. b. Biſt 
du ein Kirchen⸗Engel / ſage mit dieſem Himmels⸗ 
Engel / ich verkuͤndige euch dieſes oder jenes / nicht 
Hager ich gebe es / ich abſolvire euch / ich er leuchte 
euch / ſondern ich verkuͤndige euch die Abfolation 
ich weiſe euch mit Johannes Finger auf) die Er⸗ 
leuchtung. Dom. I. poſt Epiph. f. 195. b. 
beantwortet er die Frage: Was die Urſach 
ſen / daß die Menſchen das heilige Abendmahl 
hochachten? Ach nichts anders / als die einge ⸗ 
bildete Meynung / daß fie vermeynen / wenn ſie 
nur das äußere Abendmahl mit dem Diener hal⸗ 
ten / ſie auch olsdenn das rechte innere Abend⸗ 
mahl mit dem HErrn im Hertzen halten: blei⸗ 
ben alſo am äußern Zeichen behangen / daß ſie 
das bezeichnete Weſen ſelber nicht ins Hertz zu 
ſchmecken bekommen. O groſſer Betrug der 
armen blinden Seelen! Durch eine falſche Ein⸗ 
bildung und Meynung / das edle Manna und 
Krafft⸗Brod laſſen fahren / und mit den Trä⸗ 
bern und Hülſen verlieb nehmen / und damit viel 
pralens machen: Sich einbilden / dao man ge⸗ 
geſſen habe / und man iſt im Traum nur mit 
Wind geſpeiſet: ſich einbilden / daß man den 
Schatz habe / und man hat nur das Zeichen. 
Font. p. 201. b. Feſt. Joh. Bapt. f. 10. b. 


a 


1:26. Si. GABUN 2 
| Dom. g. poſt Trin. f. 50a. a. Feſt. Ne 
287. a. Arndum Redivivum C. 12. C. 13. 
‚Bi heftiger biefen Serthum im Spiegel De 
 Mißbräuche treibe / und deswegen das Pr 
dig⸗Amt ſchaͤndlich laͤſtere/hat Adam Speng⸗ 
ler im Extract der fuͤrnehmſten Weige⸗ 
llianiſchen Irrthuͤmer c. 6. . 123. Jegg 
zuſammen gezogen. Jacob Boͤhm blaͤſet 
mit Weigeln und Hoburgen in ein Horn. J.. 
Von den Teſtamenten Chriſti / c. 4. p. 1g. 
Ein gottloſer Prieſter / in dem der Geiſt Chriſti 
nicht iſt / kan nicht abſolviren / noch annehmen / 
ſondern das Amt Chriſti durch die Worte ſeiner 
Verheiſſung nimmt ihn an. Ein falſcher Prie⸗ 
ſter iſt nur ein äußerlich / unwuͤrcklicher Werck⸗ 
zeug fuͤr ſich ſelber / und thut nichts mehr dabey / 
als der gottloſe Prieſter bey der Waſſer⸗Tauffe / 
welcher nur das Waſſer gieſſet / und die Worte 
ohne Mitwirckung ſpricht. Aber der Geiſt des 
Ats ſiehet nicht auff die unwuͤrdigen Diener des 
Aumts / ſondern auch dieſe / welche im Glauben 
zum Amt kommen. Er abſolviret ihn durch ſein 
Amt / und nimmt ihn mit der Braut Ehriftv in 
der er wircket / in die Gemeine / und nicht eben 
durch einen gottloſen Phariſeer / welcher des 
Amts ſelber nicht faͤhig iſt / und nur allda ſitzet als 
ein Abgott / den man anbeten ſoll / und ſelber nur 
ein Teuffel voll Falſchheit iſt / und ibm zumaſſet / 
was er ſelber nicht bat. Hierinn iſt ihnen 
Schwenckfeld vorgangen / deſſen Worte 
hievon in der Bekaͤntniß und Rahe 
. 10 ee 


GHrtes Gehuͤlffen / noch Mittel oder Inftrumen- | 
ta, durch welche Gott die Seligkeit der Men 
ſchen . HR Paulus und die andern Apostel 
ſelbſt. Denn die Seligkeit Rechtfertigung und 

andere geiſtliche Gaben flieſſen aus dem Haupt 
Chriſto / wie der Safft aus dem Weinſtock in 
feine Reben / odne einiges Mittel. conf, p. 334. 
895. Vom Schwenckfeld haben dieſen „ 
thum auch die Wiedertaͤuffer empfangen 
davon beym Schlüffelburg 4 12. Catal. Harer, 
fi ser. und Hinckelmanno de Anabupt. 
97,5. 4. 6, 2. Error. 4. Nachricht verhanden. 
Die Quacker verthaͤdigen es ebenfalls. 


Si 27 


Barclajt Apolog. th. 10. p. 212. Wir halten 


dle Gnade H Ottes vor eine unentbehrliche Noth⸗ 


wendiakeit/ zu einem rechten Weſen eines Kir⸗ 
wahr er rechtmaͤßiger oder guter Kirchen⸗Diener 


XIII. 


50 Wenn wir den Grund der Fana⸗ 
tiſchen Lehr ein wenig genauer beleuchten / ſo 
blictetihre Falschheit alſo bald hervor. Die 
Wiedergeburt und Vergebung der Suͤnden 
iſt ihnen nichts anders / als wenn die Seele 
wiederum mit dem Welt⸗Geiſt / oder der in⸗ 
wendigen Licht⸗Welt dem Vehiculo Dei, 
Chriſti geiſtlichem Fleiſche oder hriſto in uns 

vereiniget wird / und in vorigen feligen Stand 


P. 3 alſo lauten: Die Prediger ſind nicht 


chen⸗Dieners / alſo daß ohne ſolche Feiner einn 


Er Af NKU 5 


12 0 N aber t ig * 
nden ſo beſchaffen / ſo kan niemand Suͤnde 


d us ſelbſt in uns / und ſo ie⸗ 


mand durch Hülffeeines Menschen foll‘ er⸗ 


gebung der Sünde erlangen / ſo muß ein ſolcher | 
Chriſtum in ſich haben / das iſt / ſeine Seele 
muß mit dem Welt⸗Geiſt vereinigt ſeyn. 
Denn auff ſolche Weiſe kan er durch 
Imagination im Einkehren in dem Welt⸗ 


ſtarcke 


a Geiſt wircken / daß er ſich demſelben offenbare / 5 


ſonderlich wenn er ihm gelaſſen / und in ana | 


kehret iſt. Daher ſchlieſſen die Plato 


Chri Barden weder das Wort GO 
der Prediger / der es eie AO 1 | 
ſondern nur ein aͤußedes Seugnliß ne es ſey 


denn / daß er erleuchtetund heilig f ſey / und 


— 


— 


inwendige Arbeit in der Seelen / und dem 


Welt⸗Geiſte wircke / da ſich dieſer denen / die 


auff ihn acht haben / offenbare. Beſ. Bar 


deswegen / w 1 nicht auff das Fu 
der Heiligen \ 

che Erfindungen ee 155 en, Ei 

halten können? . 


F Apol. ri &, Wer ſtehet nicht / daß diß 


guter“ et zſeyn / fo ſich auff 
latente falſche ee a ger lan > 


ei enden au ae 


Ar Na 


Die heilige Ei 11 5 daß a 15 
ol is Worth Sünde vergeb 105 5 


"im — e 
729 h | 
FD il 


Solchen berelſtget „Das harr Zeuge 
niß der Schrift. Wache den Lehrern run 
Predigern beygelegt die Krafft / durchs Wort 


zu bekehren / Luc. I, 16. Act. XXVI, 8. in 


Chriſto zu wiedergebaͤhren / Cor. IV. 14 
%%%ͤͤ RE 


 Erleuchtungen:erwwarten wollen i 


„L 
an Chriſti ſtatt zu verſohnen / 2. Cor. V. 18. 
%, die Suͤnde zu vergeben / Matth. XVI, 

9. XVIII, 18. Joh. XX ‚13. und ſelig zu ma⸗ 
chen / Rom. XI, 15.1. Tim. VI, 6. Und dies 
ſes nicht bloß Verkuͤndigungs⸗Weiſe / ſondern 
wircklich und warhafftig. 2. GOttes Ver⸗ 
heiſſung. Gott verſpricht / daß er bis ans 
Ende der Welt durchs Predig⸗Amt kraͤff 
tig ſeyn wolle / Pl. LX VIII. 34. Eſ. LV. Io, 

1. Tim. IV, 16. wie koͤnnen den Gaufz ſub⸗ 
ordinatæ, GoOtt und das Predig Amt 
getrennet werden. 3. Die Nothwendig⸗ 
keit. Wer dieſe Göttliche Ordnung ver, 
achtet / der betreugt ſich ſelber / und beraubt ſich 
aller Mittel zur Seligkeit. a | 

ein ver? 
geblich Werck / dadurch die Schwaͤrmer ihre 


Seel in Schaden und Verderhen ſetzen. Luce 


X, 16. I. Theſſ. IV, 8. Bleibts demnach 
daben / daß die geiſtliche Wirckung nicht muͤſſe 
vom Predig⸗Amt abgeſondert werden. Und 
Dieſes iſt fo gewiß / daß auch die geiftliche Amts⸗ 
Verrichtungen eines Predigers / ob er gleich 
ein gottloſes Leben führet / ihre Krafft be⸗ 
halten / die nicht mit der Perſon / ſondern mit 
dem Amt des Worts verbunden iſt. Waren 
die Phariſeer und Oriftgelriennibtann | 


Vom Predig Amt. 731 
Aogımd ungläubig? Und doch befiehlt Chriſtus 
fie zuhören / Matth. XXIII, I. weil fie auff 
Moſis Stuhl ſitzen. War Judas nicht ein 
Teuffel / Joh. VI, 30. ein Dieb / c. XII, 6. 
auch ehe er ausgeſandt ward? Und doch war 
Gott kraͤfftig durch feine Predigt. Be⸗ 
kennet doch Paulus ſelbſt / daß einer könne 
andern predigen / und ſelbſt verworffen wer⸗ 
den / 1. Cor. IX, 27. Der Engel / das iſt / 
Biſchoff der Gemeine / zu Ephefo, hatte ſeine 
erſte Liebe verlaſſen / Apoc. II, 4. aber dar⸗ 
aus iſt nicht zu ſchlieſſen / daß fein gantzes Amt 
nach der Zeit untüchtig / und ohne Krafft ge⸗ 
weſen. Das Leben des Predigers ſchadet 
nicht dem Predig⸗Amt / wie vor dem die Do- 
natiſten vorgegeben / welche Auguſtinus zu 
Chor treibet. J. 1, comra Donatiftas c. 8. und 
„„ %%% 
XIV. Endlich viertens verwerfen die 
Platoniſchen Chriſten das Predig Amt / 
weil die Prediger zu ihrem Unterhalt 
gewiſſe Beſoldung bekommen. Da⸗ 
von iſt viel Schreibens und Laͤſterns bey ih⸗ 


nen. Wir wollen nur eine Prob davon ge⸗ 


ben. Weigel Poſtill. P. 2, p. 42. Die 
Miethling find / welche um Lohn predigen / und 

kein Gewiſſen nehmen / ob man bekehret werde 
oder nicht / ſolche Lieb in zeitliche Guͤter / groß Eins 
kommen / haben einen gefangenen Fuß / predi⸗ 


Onur. xy. 


| gen um 50 ie Sn 50 80 wer) N 
vom Chriſtenthum p. 10. Du nimmſt dein 
Geld mit Suͤnden / die Armen müffen dir geben 
ihren Schweiß und Blut / du bleibeſt ein Mieth⸗ 
ling / ein Lohn⸗Prediger⸗ Di e cechten Verkuͤn⸗ 
diger des Worts nehmen nichts dafuͤr / beſchwe⸗ 
ren keinen / ſie lehren fine reditu, eſſen was ihnen 


flrrgeſetzt wird. Obrz iat Hoburg Poſtill. 


Myſt. Dom. Rem. f. 384. 4. Er muß ja et⸗ 
was herſagen vor ſe in Geld / wie ers in chulen a 
gelernet / und aus Büchern und Poſtillen geſtu⸗ 
dirt hat. Dom. Miſer. f. 871 a. Liebe Seele / be 


dencke / wie ſchaͤndlich das ſeyn ſolte / dſeſem dar 


nem Hirten / der kein Miethlings⸗Hertz zu dir ge ⸗ 
tragen / mit einem ſolchen Miethlings⸗Hertzen 
dienen / um Lohn / Nutz / Ehr / Wohlgemac 7 
gute Tage/ Geld und Gut dadurch zu ſuche 
e Koͤnteſtu hier ſehen / und waͤren dir . 
Augen eröffnet / wie wuͤrdeſtu dieſe Miethlinge an 
ihren Fruͤchten erkennen / da fie ſich ſüberſüchen e 5 
den Lohn / Nutz / Salarium, Accidentien und ante 
dere Einkuͤnffte miynen, und nicht der armen 
| Schaͤfftein Seelen. Noch einen Ort wollen 
wir aus vielen herſetzen / Dom. 27. poſt Trin. EA 
f. 871. b. wyſelbſt er Chriſtum alſo redend ein⸗ 
fuͤhret: Wollet ihr kraͤmern / wie ihr auff der 
Welt gegn ſed, ey ſo gehet hin zu denen / die 
auff der Welt das Handwerck gelernet und ge⸗ 7 
kleben haben / welche Kraͤmerey getrieben in und 
mit ibrem Dien ſt / und um Geld ihre Wah e 
be . armen blinden Wee Ge 


Vom Predig⸗Amt. f 733 Sn 
Far FaufferSa bor Aofohne Geld bob dee 


ane kg vor See Geld vor N 


. 5 Leret, J. 12. p. 47. d Botfacks Ana. 0 
2. Reprob.2,65.P. 703. Von der Jul 
Aer Gosfenstes 8 e 
Auger Greucke 8,P. 26%. . 


XV. 55 Wir wollen BR EN, uch t 1 i ik | 
Hufftg zu beweiſen vornehmen / da es dem 
Wort G Ottes und der Billigkeit gemaͤß ſey ⸗ 
daß Lehrer und Prediger ehrlich erhalten wer⸗ 


den. Es bleibt allzeit war / was Chriſtus # 


ſpricht, Match. X10. Ein Arbeiter iſt fer 
ner Speiſe (Lohns Luc. X, 7.) w erth. 
Und was Paullis f chreibt / 1. Cor Pet. 
Wiſſet iht h de die da ol fan ee 
vn . Und die dess Hate 80 „ 
gen 


| 8 Cap. XV. ; 
gen / e e des Atarss N A ber hal auch f 
der HErr befohlen / daß / die das Evan⸗ 


{ 


gelium verkündigen ſollen ſich vom Ev⸗ 


angeſio ernehren. Und 1. Gor, IX, tn. 


dus Loc. de Miniſt. 


So wir euch das Geiſtliche ſaͤen / iſt es 
groß Ding / ob wir euer Leihliches ernd⸗ 
en e Billigkeit der | 
Prediger Befoldung erhellet. Deswegen, 
auch Paulus fich nicht weigerte / Sold zu! — — 1 
men von den Gemeinen in Macedonia. 
2. Cor. Xl. g. 9. und dasjenige, was ihm von 
Theſſalonich zu ſeine; Nothdur tgeſand wald 0 
zu unterſchiedenen mahlen zu behalten / Phi — 
IV. 6. Wie er deñ 1. Cor. 1 fü ich auf fein har. 
bendes Recht berufft. Dieſes ha er ug B 
De ae 6, e 4. un 


7. m. 356. P. 2. Dijpur, 


h 42 ge 4. P. 55 
Die drey Miniſteria doc. c. p. 425 Sag. 
Das Hamburgſche Predig Amt im Tua 
cker⸗Greuel J. en. p. 269. ſegd. Zapfius in 
der Waͤchter Stimme /. 144 ed. Him- 

melius Chleg. Emm wich. ar 9. P. 7. 

6 Un andere mehr. ki Ru 11 
1 Nun fällt hier Bean für: le diesel | 
Eh Unterhalt ſolle beſchaffen ſeyn? Robert 
1 ee 1%. 10 2234 Hei a | 


Vom Predigt. 5 


Hothwendſger und gesiemender Unterhalt den 


Predigern müſſe gegeben werden / dennoch wi⸗ 


derſpricht er und ſeine Rotte in dieſer Sache. 


1. Daß ein Gewiſſes und Gezwungenes 
eſetzt wird. 2. Daß es uͤher fluͤßig / den 


Leuten belaͤſtig ig ar iſt. 3 


Ein allzu bekannter 


cker am Unterhalt der Prediger ſtraffet. Aber 
vergeblich. Was das erſte belanget / hat 
Chriſtliche gottſelige Obrigkeit nicht ohne 
wichtige Uirſachen Löb⸗Chriſtlich verordnet / 

daß dem Predig⸗Amt gewiſſes Einkommen 


Eye annter Mißbrauch darum 
ter vorgehet. Diefes iſts / was der Qua⸗ 


zum Unterhalt vermacht wurde, Erſtlich 
hat ſie geſehen auff das Exempel A. Teſta⸗ 


ments / darinn den Prieſtern und Leviten ein 


Gewiſſes / nemlich der Zehende / zu ihrer Ver⸗ 


pflegung zugeordnet war / Num. XVII 2. 
Heut. II, 19. XIX, 18. 25.28. welches / da 
es in Abgang kommen / Hiskias wieder in 
Schwang brachte / 2. Chron. XX NIA ſeqq. 


Ob man nun zwar hieraus nicht ſchlieſſen kan / 


der Zehende gebuͤhre / wie ihn die Lviten em 


pfangen haben / ſo folget doch daraus nicht al⸗ 
lein / daß den Predigern unterm Epangelio 
ein Unterhaltgebuͤhre; ſondern auch / daß ein 


* 


SGaewiſſes / wie den Leviten widerfuhr / dazu 


Wert 
Nie * 
* 


—— 


müſſe verordnet werden / wiewohl emes Sn | 


wo est NW 


frey ſtehet / da m na 
Saen eke de abbr, 92 
2 N | 8 undillich und = 
rn löblich und gut ſey / wenn die 
Obrigkeit Anſtalt machet / den Geiſtlichen 
den Zehenden zu geben / und da es von Alters 
her . darauff halt / daß es beybe⸗ 
halten werde. Wir finden nirgends in der 
heiligen Schrift, daß dieſes verboten / oder ge⸗ 
ſtrafft ware Vors ander hat die Obrigkeſt 
dey Setzung eines gewiſſen Peidtgers⸗Solds 
ihr Abſehen gerichtet auff die Undanckdar! 
die bey den Menſchen gemeiſr iſt Und iſt ge⸗ 
weiß daß die Zuhörer faſt nichts uungerner / und 
mit gröſſerm Verdruß geben / als was zun 
Unterhalt dem Predig Amt dargereichet et wird / 
er 1 zur Uppgkeit and Wolluſt keine 
ae aren. Geben ſſe ja emmahl dem 
| 25 ein weniges / e würdees nat bald 
ea er e 
e 
an 5 


gen, Da 
1 VerDedlse Salate ſtraf 9 
| ab bac den decken 1 
fkuoſtbar 10 Er erklart W 0 
Kirchen⸗Diener ae meh pl 
ee Ve 


Vom Predig Amt. 7° 
ruͤhmlicher / nicht annehmen / wenn ſie Gr 
genheit / etwas ſelbſten mit ihrer Arbeit zu er ⸗ 
langen haben. Darauff dienet zur Antwort: 
Daß es leyder! an den meiſten Orten alſo be⸗ 
ſchaffen / daß die Prediger uber die Nothdurfft 
wenig empfangen / und werden es ihre Witt 
wen und Kinder nach ihrem Tode / wohl nne 

die öffters in hoͤchſter Verachtung und Duͤrff? 
tigkeit ſitzen bleiben. So begehren aut 
redliche Prediger nicht mehr / als Nothdurfft 
nach ihrem Stande / woꝛunter nicht allein kum ⸗ 
merlicher Unterhalt des Lebens / ſondern auch 
die Verſorgung der Ihrigen verſtanden wird. 
Denn dieſes erfodert Paulus von den Eltern / 
daß fie die Ihrigen verſorgen / J. Tim. V, 8. 
Nun können ſie aber keine andere Handthie⸗ 

rung treiben / damit ſie was verdienen mochten. 
Die ſchweren Amts⸗Geſchaͤffte laſſen nicht zu / 
a die Haushaltung und Nahrung zu geden⸗ 
Ken ſondern erfodern den ganzen Menschen. 
Beynm ſtudiren laͤſt ſich kein Handwerck oder 
Kauff⸗Handel treiben / ſondern es erfodert 
Muͤſſe und Stille. Es iſt auch die Beſol / 
dung offt ſchlechter / als die Nothdurfft erfo⸗ 
eee e eee | 
ihm alles / was er bedarff / gereichet würde /und 
das Frum Salarium fallen lieſſe. Crame- 
kus erzehlet / daß im Anfang der Religlons⸗ 
Reformation in Pommern ſich ein Wie⸗ 
Ander Theil. Yan der⸗ 


dertaͤufferiſcher und Carlſtaͤdiſcher Schwin⸗ 
del⸗Geiſt / Namens Johannes Gerre / in 
Demmin gefunden / der die Einwohner uͤber⸗ 
redet / er wolte ohne Beſoldung ihnen predigen / 
nur ſolten fie ihm geben / was zu ſeiner Unterhal⸗ 
tung diente. Es hat ſich aber befunden / daß 
bald in 3. Monaten die Summ ſeiner Zeh⸗ 
rung und der Unkoſten Höher gelaufen / als die 
e e 1 1 
merſche Kirchen Hiſtorie 3. Buch e. 26. 
e Man hatnicht Ilrſach den Drebigern 
ihr Ein kommen zu beſchneiden / es iſt ohne dem 
ſo beſchaffen / daß fie davon kuͤmmerlich leben. 
Finden ſich denn einige an vornehmen Orten x 
die durch Freygebigkeit ihrer Zuhörer mehr 
haben / als fie täglich beduͤrffen / ſo ſuͤndigen die 
im geringſten nicht / daß ſie dasjenige / was ih⸗ 
nen aus danckbaren willigen Hertzen gegeben 
wird / annehmen / und zu ihrem und der ihri⸗ 
gen Nutzen anwenden / ſo wenig als die Gebere 
ſelbſt / von welchen Paulus 2, Cor. IX. ſagt / 
daß fie Gott lieb habe. Drittens / was 
die vom Barclaji beruͤhrte Mißbraͤuche be⸗ 
trifft / daß dieſe Art des Unterhalts den Geitz 
verurſachte / dadurch allerhand Ubel / und un⸗ 
rechtmaͤßige Wege zur Kirchen⸗Bedienung 
zu gelangen entſtehen / iſt kundbar / daß 
man des zufälliger Weiſe aus einem Dinge 
entſtehenden Mißbrguchs halber das ing 


0 felbe 


Vom Predig⸗Amt. 395 

brauchen die Lehr des Evangelii / und troͤſten 
ſich dani in ihren beharlichen Sünden. Soll 
man deswegen das H. Evangelium verwerf⸗ 
fen? Wie viel mißbrauchen der Langmuth 


1 


Gottes / und fahren fort auff Gnaben zu ſün⸗ 


digen. Iſt deswegen die Langmuth GOttes 
anzuklagen? Wie viel mißbrauchen der Sons 
nen Licht zum Rauben / Morden und andern 
Suͤnden. Soll man deswegen dem Son⸗ 
nen Licht die Schuld geben? Eben ſo wenig 
kan die gewiſſe Prieſter⸗Beſoldung davor, daß 
geitzige Leute mehr auff dieſelbe als GOttes 
Ehr ſehen / und derentwegen durch unrecht⸗ 
‚mäßige KR hl aber erhaſchen. 
Gewiſſenhaffte Prediger ſind anders geſinnet / 
und ſehen in all ihrem Vornehmen zufoderſt 
auff GOttes Ehr / und der Zuhörer Seligkeit. 
Bleibts alſo daben / daß die Beſoldung der Pre⸗ 
diger zur Ungebühr von den Fanaticis anges 
taſtet und angefochten werde. 


G 
Pe) 


228 ‚Car. 9 | 
Cara XVI. 0 


Bunde wagen bite, 
Einhalt. 


9. 4 Iirthümer der Platoniſchen 
Chriſten von der Obrigkeit. Sie 
kommen hierinn mit den Manichaͤ⸗ 

ern überein. §. 2. Leugnen / daß 
ein Chriſt koͤnne mit gutem Gel LE 
ſen ein Oberkeitliches Amt ‚führen, 
0. 3. Die Socinianer find hierinn 

uneins. Das Cvangelium hebt 
die Policey nicht auff. „4. Die 

Fanatici wollen die Obrigkeit des 
Nach ⸗Schwerds berauben. Ih 

N re Arglſſtigkeit. 5. 5. Zu⸗und Ab⸗ 

ſtimmung der Socinianer in die⸗ 

ſem Stuͤck. Was die heilige 

Schrift davon lehret. 6.6. Die 
Schwaͤrmer halten vor unrecht / 

daß dle Obrigkeit Steuer nimmt. 

F. 7. Wie weit die Socinianer mit 
ihnen einſtimmen. Werden wi⸗ 
Verlchet 2 . 


DAL f 


gebrauchen. z. Daß ihr nicht gebühre / 
Schoß und Steur von den Unterthanen 
zu fodern. Hierinn komen ſie mit den Mani⸗ 
chæern ſehr wohl uͤberein. Beſ. Prateolĩ 
Elench. Here l. 12 n. . 304. fg. Die 
Platoniſchen Chriſten geben mit den Mani⸗ 
chæern vor / daß der aͤußerliche / oder grobe 
Thier⸗Menſch / beſtehende aus der Altrali- 
ſchen Seelen / und dem irrdiſchen Leibe / nicht 
von GoOtt geſchaffen / ſondern durch Adams 
BIN | Aaa 3 | Uber⸗ 


1 den Leib erſchaffen. Ferner behaupten ſie 


— 


| mn ſey / daß er die ele / das iſt / de li 


5 90 00 1 115 gutem ge ein . 
berkeitliches Amt fuͤhren. Davon fchreib 


uchtet / verſchmähet. Waͤren ſie von Adel ge 


24 NER = 9A XVII. 


| Tiberrreiung erwachſen ſey. Die Er 


er machen daraus ein böſes Principium, das 


daß Chriſtus nicht den aͤußern Menſchen uber 
den Leib erlöſet habe / ondern deswegen gekom⸗ 


enſchen vom Leibe / das iſt / dem 

Thier⸗Menſchen befreyete / daß g bdie © ol⸗ 
thaten / die uns Chriſtus erworben / dene ‚äußern 
Menſchen nichts angehen / ſondern 10 0 1 
mehr / als Erloöͤſete / den äuffern ve 1 ur 9 
nach dem innern leben ſollen. Weil aber 9 
Amt der Obrigkeit bloß den außern Me ei 
angehet / ſo kan ein Chriſt mit gutem Gen 
daſſelbe nicht uber ſich nehmen noch Ba 
ten. Diß iſt die Folge der Manicheriſch 


und Sanatifchen Lehr / nach derer Mey 710 


die Obrigkeit vom EM ek 10 
91 a 305 


4 * Rr 5 4 4 \ u #7) i 
un, u. e an N I jr au 
* * 


Weigel poſtiſl. P.. P. Iz. Es waren Braͤu⸗ 
tigam und Braut zu Cana arme Reutlein / ver⸗ 


weſen / oder Graffen / oder Fuͤrſten / oder Könige / 
es wäre weder Ehriſtus / noch feine Mutter auff 


die Hochzeit gekommen. P. 2. p. 11 5. Chriſtliche 


We muß, then ſo wohl unterm 1 


Vonder weltlichen Obrigkeit. 743 
den / als ihre Unterthanen / wiewohl Obrig⸗ 
keit haben nicht was neu Teſtamentiſch iſt. 
Sit. Hoburg poſtill. Myft. Fer. 4. Nat. 
f. 1200.4. Niminſtu die Welt mit ihren Fürften: 
und Printzen auff / mit aller Großheit / Ehre / 
Reichthum / und andern blinden Weſen / ſiehe zu / 
wie dich dieſe Gaͤſte endlich ablohnen werden / 
1 0 Ewigkeit von deinem Halſe nicht krie⸗ 
gen / werden dich ewig quälen im Abgrund / eben 
wwie den reichen Mann. Dom. 9. poſt Trin. p. 
523. b. Das Welt⸗Gut bringt fie zu Ehren / 
zu Anfehen zu einem Reichmanns⸗Leben / zu ei⸗ 
ner Wolluſt in die ander / macht ſie zu groſſen 
Leuten / zu Doctorn / zu Maaiſtern / zu Herren 
und Prinzen. Beſ. Dom. Rem. f. 384 b. 
Theolog. Myſt. P. 1. . 2. Die Wieder⸗ 
taͤuffer berfechten auch / daß das Amt der O⸗ 
brigkeit von Chriſto auffgehaben ſey / ſte ſen zut 
Straffe und aus Zorn gegeben / kein Werck 
des Geiſtes / ein Heydniſcher Stand. Beſ. 
. Cloppenburgs Gangræn. P. g:. Dı/p. 9. P. 15. 
eq. Boiſacs _Anabapt. Reprob. b. 46. 
"Meich. Nicolai‘ Widerlegung eines Wie⸗ 
dertaͤufferiſchen Buͤchleins / 4. Haupt⸗ 


ſtuͤck y. 9 Cl. 


13 N . 
* — 84 
in 
y 77 


III. Unter den Soeinianern ergreifft 
Wiolzogen die Meynung / daß ein Chriſt nicht 
köoͤnne mit gutem Gewiſſen ein Oberkeitlich 
Amt fuͤhren. 2.2. Oper.f:268. Magiſtratus 
a a eſt 


eſt ſtatus C prohibitus: Non ha- 
gno Chriſti: Qui eum ge- 


BER 6 


2 


ter am Leben zu ſtraffen / aber kennen 
einem Chriſten nicht verboten ſen / das Ain 
Obrigkeit zu fuhren/beweiſen 


Daß 

t der 

3337 
* Die Natur des N. T. Chriſtus iſt in 
dieſe Welt gekommen / daß er uns erloͤſete / und 
die Seligkeit ſcheuckte / nicht aber die Repu⸗ 
bliquen und bürgerliche Ordnungen zu zer⸗ 
ffören. Solches befräfftiger Paulus 1. Cor. 
129. Ein ieglicher bleibe in dem Beruff / 
darinn er beruffen iſt. Und ſehen wir ſol 
ches flarlich an den Exempeln derer / die in 
Hberkeitlicher Wuͤrde geſeſſen / und nach ih⸗ 
#19 N eee, 
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rer Bekehrung darinn geblieben / ohne daß 
Chriſtus oder die Apoſtel das geringſte dawider 
eingewandt haͤtten. Solche waren der from 
me Hauptmann Cornelius, Act. X, 2. 48. 
Jon von Arimathia und Nicodemus, 
Joh. III, I. VII, 50. Mare. XV, 43. Luc. 
XXIII, 51.52. Der Hauptmann zu Caper⸗ 
naum / Matth. VIII, 10. Der Kaͤmmerer 
. aus Mohrenland / Act. VII. 27. 

der Landvoigt zu Paphos, Sergius Paulus, 
Act. XIII G. 7. Der Rentmeiſter zu Corinth / 
Eraftus, Rom. X VI. 23. Die von des Kaͤy⸗ 
ſers Haufe / Phil. IV, 22. Theophyles; 


Buc, J, 3. dem ein vornehmer Regenten⸗Ti⸗ 


tel beygelegt wird. Solte nun der Stand 


der Obrigkeit mit dem Chriſtenthum nicht be⸗ 
ſtehen können / haͤtten Chriſtus und feine Juͤn⸗ 
ger es nicht wuͤrden unangezeigt laſſen / ſondern 
die Gläubigen vermahnet haben / ſolches Amt 
abzulegen. Weil davon aber nirgend Nach? 


richt zu finden / ſondern vielmehr das Wider⸗ 


ſpiel aus angeführten Exempeln zu ſpuͤhren / 
ſchlieſſen wir recht / daß ein Chriſt mit gutem 
Gemiſtn wohlkönneülberandere herrſchen. 


2. Die Beſchaffenheit des Glaubens. 
Der Glaub iſt ein hertzlich Vertrauen auff 
Chriſtum / ſein Verdienſt und Wohlthaten. 
Dieſes ſtreitet nicht mit der weltlichen Herr⸗ 
ee Aga; ſchafft / 


245. MN rin SER 
ſchafft / ſondern kan mit deꝛſelben wohl beſtehen / 
1. Tim, IV, 2. Welche glaͤubige Herren 
haben / ſollen dieſelbe nicht verachten // 
ſondern ſollen vielmehr dienſtbar ſeyn / 
weil ſie glaͤubig ſeyn. Da ſtehet die Herta 
ſchafft und der Glaube beyſammen. Und 
aus dieſer Urſach werden der Obrigkeit ſolche 
Werrck befohlen / die vom Glauben herruͤhren. 
Sie ſoll den Sohn Gottes kuͤſſen / Pl. U, 
22. das iſt / in wahrem Glauben / als den Meßl⸗ 
am / annehmen; Die Thore weit / und die 
Thür in der Welt hoch machen / daß der Ko⸗ 
nig der Ehren einziehe / p XXIV. das iſt / 
die Chriſtliche Religion befördern und ausbrei⸗ 
ten: Pfleger und Saͤugam̃en ſeyn der Kir⸗ 
chen / El. LIX, 43. das iſt / der Kirchen Auff⸗ 
nehmen ihr laſſen angelegen ſey: Chriſtum an⸗ 
beten. Ibid. 22. Welches alles aus wahrem 
Glauben geſchehen muß. Kan nun die Obrig 
keit bey Verwaltung ihres Amts den wahren 
Glauben haben ſoiiſtihr Stand dem Chriſten; 


thum nicht entgegen. 


3. Die Weiſſagungen der Propheten 
vom Zuſtand des N. T. Unter andern Pro⸗ 
phezeyungen von der Kirche Neues Teſta⸗ 
ments finden ſich auch Vorverkuͤndigungen / 
daß ſich die Könige und Furften werden zut 
Ehriſto bekehren / und der Kirchen . 
. 4 4 1 9 4 ö [4 ! 
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hefordern / EL LX, z. Die Heyden werden 
in deinem Licht wandeln / und die Koͤnige 


in deinem Glantz / der über dir aufge 


het! c. XII 23. Die Könige ſollen dei, 
ne Pfleger / und die Fuͤrſten deine Saͤug⸗ 
ammen ſeyn. PL XI. VII. 10. Die Fük⸗ 
ſten unter den Volckern find verſammlet 
| 8 einem Volck / dem Gott Abraham. 
Denn Gott iſt ſehr erhoͤhet bey den 
Schilden auff Erden. Pl LX XII 10, Alle 
‚Könige werden ihn anbeten. Woraus 
aber mahl folget / daß das Evangelium die Por 
lieh nicht auff che. 


V. Der ander Irrthum entziehet der 
Chriſtlichen Obrigkeit das Rach Schwerd / 
welches ſie gebraucht / theils wider öffentliche 

Lande und Leut⸗Verderber / dawider fie zu Fel⸗ 


de ziehet / und ihre Unterthanen in rechtmaͤßi⸗ 
aztehet / un 


gein Kriege beſchützet“ die Frieden Störer 
aber gebührlüch abſtraſft : theils wider Pri⸗ 


vat⸗Übelthaͤter / die fie durch einen wohlver⸗ 
dienten Tod ablohnet. Vom Kriege iſt ſchon 
anmercken / wie ſie die Todes Urthel / die über 
fler Niſſethaͤter / Mörder / Diebe ꝛc. ergehet / 
fuͤr un | 
10 405 2. p. 140. Neben der Eva iſt die fal; 
ſche Kirche / eine andere Eva / entſtanden / mit ie 


droben gehandelt 
rechtmaͤßig ausſchreyen. WeigelPo- 


tlietzt wollen wir mit wenigem 
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Früchten / denn fie nicht Chriſto folgen / ſon⸗ 
dern Procellum Jültiniani des Heyden halten / 
häncken den Dieb / koͤpffen den Ehebrecher / koͤd⸗ 
ten die Sünder / verjagen die Ketzer. p. 155. 
Dieſer Text daß man nicht richten noch verdam⸗ 
men ſoll / wird gemißbrauchet / daß er nur foll ver⸗ 
ſtanden werden von Privat-Perſonen und nicht u 


auch von der Obrigkeit / die Obrigkeit ſey ausge 
nommen / ſie ſoll richten / urtheilen / verdammen / 
es jey ihr von GOkt befohlen / das boͤſe zu ſtraffen. 
P. 3. f. 48. Den Sünder toͤdten / iſt Heydniſch / 

nicht Chriſtlich gehandelt / und iſt wider das Licht 
der Natur. Der Heyde ſuſtinianus (man 
mercke hier Weigels Unwiſſenheit oder auch 
Bobßheit / wenn er den Kaͤyſer Juftinianum, 
der die Römiſchen Geſetze ums Jahr Chriſti 
529. 523. in ein Buch zuſammen ſammlen laſ⸗ 
ſen / einen Heyden ſchilt / da doch ſchon vor 20. 
Jahren die Römischen Kaͤyſer den Chriſtlichen 
Glauben angenommen hatten) will das boſe 
ſtraffen / mit dem Strang / Schwerd und Feur. 
Chriſtus will den "Sünder bekehret haben. 
Es ſcheuen ſich die Schwaͤrmer ihre Goal! 
cken hievon recht auszubeichten / damit ſie nicht 
als Auffwiegler von der Obrigkeit angeſehen 
werden. Und ob gleich die Cinfälltigen ſich 
bisweilen aus Unbedachtſamkeit verrathen / ſo 
wiſſen die Klügere es doch wieder zu verkleiſtern 
und eigenen, Sacher hen 
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Mno Jimonis Exempel / welcher / damit er 
das Rach⸗Schwerd von den Seinigen (die ins 
gemein vor unbillich halten / einen Übelthaͤ⸗ 
ter abthun) abwenden mochte / die Obrigkeit 
vermahnet / die Böſen / Diebe / Mörder / Hurer / 
Ehebrecher ꝛc. zu ſtraffen / weil fie dazu / wie die 
Schrifft zeuget / Exod. XIII 23. 2. Par. XIX, 
Rom. XIII. I. Pet. II. beruffen. Beſ. . 
penburg Cangræm. duabapt. Di/p. 12. p. 158. 
7g. Daraus ſiehet man die Heucheley dieſer 


Menſchen. 


V. Das Fundament / warum die So⸗ 
einianer dieſen Irrthum verthaͤdigen / beru⸗ 
het auff dem falſchen Vorwand / daß Chriſtus 
das Geſetz vermehret habe. Daher ſchlieſſen 
ſie / die Obrigkeit ſey ſchuldig / das Böͤſe mit der⸗ 
gleichen Straffe zu belegen, die nicht ſtreitet mit 
den Geboten Chriſti / der alles Blutvergieſſen 
unterſaget. Auff ſolche Art ſchließt Oſtorodus 
im Unterricht c. 38.5. 185. Beſ. Volobelii l. A. 
de ver. Rellg. c. 16. P. 255. und den Racaui⸗ 
ſchen Eakech Pg. Die Urſach / dadurch die 
Platoniſchen Schwaͤrmer bewogen wer⸗ 
den / dieſen Satz zu hegen / itt gegruͤndet auff dem 
Unterſcheid des inwendigen und auswen⸗ 
digen Menſchen / und alſo eine andere / als die 
die Socinianer verſchuͤtten. Demnach bleibt 


Es 


der Satz beyden gemein. 


20 Ap. RILETNT . 
„Es ſtreitet aber 1 Wider die DE 
Chriſti/ Matth. XXVI, 52. Wer das 
Schwerd nimmt / wird durchs Schwerd 
umkommen. Welche eine Wiederholung 
ſind deſſen / was GOtt Gen. IX, 6. ſaget: 
Wer Menſchen Blut vergieſt / deſſen 
Blut ſoll wieder vergoſſen werden. Und 
hindert nicht / daß die Schrifft nicht mit dur⸗ 
ren Worten ausdruckt / daß die Obrigkeit dieſo⸗ 
Rache aus uͤben ſolle. Es iſt gnug / daß der. 
beſtaͤndige Praxis, fo wohl im A. als N. T. 
die Straff Ubung und das Rach⸗Schwerd 
der Obrigkeit beyleget / wider welche Obler⸗ 
Vance Chriſtus nicht redet / ſondern fie durch 
Bepybringung dieſes Spruchs aus dem A. T. 
gut heiſſet / und der Obrigkeit das Rach⸗ 
Schwerd beyleget. 2. Mit dem Amt der 
Obrigkeit. Worinn dieſes beſtehe / lehret 
Paulus Rom. XIII, 4. Die Obrigkeit 
führet das Schwerd nicht umſonſt, ſie 
iſt Gottes Dienerin / eine Raͤchein zu: Stra⸗ 
fe uͤber dem / der boͤſes thut. Er redet nicht al 
lein von unglaͤubiger Obrigkeit / ſondern vd al⸗ 
le: Obrigkeit in gemein / wie aus den Woꝛten zu 
ſehen: Es iſt keine Obrigkeit ohne von 
Sdstt. Iſtaber alle Obrigkeit von GDit / 
führet fie alle das Schwerd nicht umſonſt/ſo 
muß Chriſtliche Obrigkeit nicht ausgeſchloſſen 
werden. Und warlich / Chriſtliche Obrig 15 
—— 5 | wird 
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wird ſo wohl GOttes Dienerin ſeyn / als die 
Unglaͤubige Heydniſche. Dieſe fuͤhret das 
Schwerd nicht zum bloſſen Zeichen einer ernſt⸗ 
haff ten ſcharffen Straffe / ſondern zur Straffe 
ſelbſt / wider die groben Verbrecher. Der 
Schluß Oſtorods kan nicht beſtehen. Das 
Wort v2xaha wird Matth. x, 34. Ich bin nicht 
kommen Friede zu ſenden / ſondern das 
Schwerd: im uneigentlichen Verſtande / vor 
ein Zeichen der Zwietracht / und Feindſchafft / 
genommen; Darum muß es Rom. XIII. auch 
ſo viel heiſſen. Es findet ſich hier ein groſſer 
Unterſcheid. Chriſti Worte werden ſolcher 
geſtalt erklaͤret / Luc. XII, 20. Hergegen has 
ben wir nicht die geringſte Urſach / warum wir 
vom eigentlichen Verſtand der Worte Pauli 
abweichen ſolten. S e t 


VI. Der dritte Irrthum von der O⸗ 
brigkeit / daß dieſelbe nicht befugt ſey / Schoß 
und Steur von dennterthanen zu neh⸗ 
men / ſtehet beym Weigel Pottill. P. 2. p. 
338. Zins Steyr) Schatung / Ungeld / giebt 
man den Reichen / den Geitzigen / den Tyrannen / 
ꝛc. Die Obrigkeit ſolte dem David folgen / dee 
war ein Gaſt auff Erden / nahm keine Scha⸗ 
tzung / kein Ungeld. Davon ſchreibt auch Obrz- 


Jian Hoburg Poſtill. Myſt. Dom, Rem. 


r. vie O eie d dude da 
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Und deſſſen die armen Menf hen mit fo Dielen 
ſchweren Contributionen / Zoͤllen / Zinſen / Scha⸗ 
tungen / und gehen nicht mit ihnen um / wie mit 
Mienſchen / ſondern als wären fie ein Aas / ſo 
fallen fie auff fie an / und beiſſen ſie / ze. Ja die 
Staats⸗Hunde / die in Oficien und Aemtern 


ſttzen / die find in dieſer letzten Zeit vaſend toll wor⸗ 
den / die fallen auff die armen Menſchen mit ſol⸗ 

chen Zoͤllen / Zinſen / Contributionen und Scha⸗ 

ungen / daß es einem Stein in der Erden erbar⸗ 


men moͤchte. Die MWiederräuffer wollen 


gleichfalls der Obrigkeit den Schoß abdiſpu⸗ 
tiren / unterm Vorwand / daß die Chriſten vom 
Geſetz befreyet ſeyn. Da doch dieſes nicht 
von der leiblichen und buͤrgerlichen / ſondern 
der geiſtlichen Freyheit muß verſtanden wer⸗ 
den.conf. Schlaflelburg. Catal. Haret. l. l. p. 
708. Hinchelmanni Anabaps. Diſb. ig c. 2. Er. 
vor, 3. Bullinger. contr. anabapt. l. 2. c. 2. 


VII. We alle Handlungen „ nach der 

Umſtaͤnde Beſchaffenheit / entweder gut / oder 
Hofe ſind / ſo iſt es auch mit den Schatzungen 

und Steuren beſchaffen. Sie find BerhkAE | 
fig und zu billichen / wenn fie. von dem / der 
Macht dazu hat / nehmlich der hohen Obrig⸗ 

keit / auffgelegt werden. Wenn ſie entweder 
zu Unterhaltung des Staate oder zur Noth / 
und Nutzen des gemeinen Weſent gefodert 
werden. Wenn dabey der Wee b 
N | ſchen 
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ſchen der Armen und Reichen in acht genom⸗ 
men wird. ae auff Wanna Ki 

gt werden. Wenn man ſte nicht ze 
thigen Dingen anwendet. Wenn dieſe 
Umſtal de fehlen / ſo ziehen ſie eine boſe Natur 
| in. Fa . ehm . ade 


Mißbrauch m ei gelbe? ie Seite 

"ben dennoch die e De nel hriſt? 
liche Obrk keit auffleget / an und vor ſich Fecht 
gun gute e eweiſet 1. SOHLE. Bee 
fehl! Niatth. XII. e.. See 19 5 
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die Schatzung Kirchen” wie arm ſie auch 
ſeynd / Luc. II I. 2. Abraham gab Melchife- 


dech den Zehenden von ler feiner Habe / 
Gen. XIV, 20. Dieſe Exempel lehren uns / 


daß es nicht mit dem Chriſtenthum ſtreite / 
Schatzung geben und nehmen. 3. Die Noth 


un Billigkeit. Ohne Mittel kan das Re⸗ 
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Vom ’Ehefähte, 3 


e Einhalt. | 
| $, 8 e der N in 
dieſem Artickel. 8.2. Weigel ſchilt 
den Eheſtand vor ein viehiſches 

Werck / und erbahre Hureren, 
Solches kommt her aus der Bei 
achtung des außern Mel chen; 


& 


N a 


"Man 5 baer lehren eben das 2 10 6 
„ heſtand iſt eine 106 Bi: 

\ Dune 8.4. Die Platoniſchen 
Chriſten wollen eine Gemein⸗ 
aft der Guter einfuͤhren. ß. F. 
Die Gemeinſchafft der Guͤter bey 
den erſten Chriſten zu Jeruſalem 
iX erſtreckt ſich nicht auff den Sf 6 
ſondern auff den Nutzen. Plato 
und Pythagoras haben die Lehrt 
1 5 der Guter 
erſt au gebra V 
A u yo‘ 5 Bbb e Br 
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haben fie einige Ketzer gelernet. 
H. 6. Die Güter: Gemeinſchafft 


ſtreitet mit dem natürlichen und 
geiſtlichen Geſetz. 5 Beſchluß. a, 
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Ey dieſem Artickel finden ſich zweene 
Irrthumer zu betrachten. 1. Da 
der Eheſtand ein 0 irrdi⸗ 
ſcher Stand ſey. 2. Daß die Chriften 
ihre Guͤter gemein haben ſollen. Doch 
Will es das Anſehen gewinnen / als wenn die 
andern Platonici hierin Weigeln verlaſſen 
wolten. Auffs wenigſte haben wir dieſe Satz 


atze 
ben beit andeen nicht angeereket7e6 eh daß 
0 


die hierinn eine andere Meynung hegen oder 
welches das wahrſcheinlichſte iſt/ daß ſte ihres 
Hertzens Gedancken diſſfmulmen / und ſich 


2 * 


Birhtwollen auetfennen gehen.. 


I. Erſtlich irret Weigel 7 wenn er den 
Eheſtand / als ein Viehiſches Werck / und 
ehrliche Hurerey verlaͤſtert. Denn mit ſol⸗ 
chen Schmaͤhungen belegt er dieſen von d tt 
ſelbſt verordneten Stand. P. 2. Poſtill p.279. 
Es kommt kein Ehe⸗Mann und Ehe Weib in 
den Himmel / olche animalifche viehiſche Ding 
ſind abgefallen / hingeworffen / wje ein alt ME 
RER. e 7 P. 287 


Vom Eheſtande. r 
3287. ı Im Fleiſch und Blut Chriſti kommen 
wir gen Himmel / daſſelbe iſt ewig und unſterblich / 
widerſtehet nicht dem Heiligen Geiſt hat nichts 
zu ſchicken mit Weiber nehmen / Kinder zeugen / 
es iſt Adamiſch irrdiſch und Viehiſch. Ani⸗ 
mal non poflidet c@lum, P.3.p.69. Die 
menſchliche Ede iſt / da man nur in ver guſt⸗Seu ⸗ 

che zuſammen kommt / und wie das Vieh beyſam⸗ 
men wohnet / als da iſt der Heyden Ehe und aller 
Ungläubigen. Die da qus fleiſchlichen Willen 
geſchicht / und iſt der mehrere Theil in der Welt? 
auch unter den vermeynten Evangeliſchen / eine 
ehrbare Hurerey / honeſta ſcortatio; darum 
wir auch von Geburt gemeiniglich ſind Hurer / 
Ehebrecher / Diebe / Moͤrder / ꝛc. in Hurerey wer⸗ 

den wir gebohren / in Hurerey leben wir / und ſter⸗ 
den auch oſft drinnen 
Den Grund dieſes Irrthums muß man 

ſuchen im Unterſcheid des innerlichen und 
Außerlichen Menſchen. Denn weil die 
Platoniſchen Chriſten vorgebẽ / daß der aͤußere 
Menſch / oder der irrdiſche Leib / ſammt der A- , 
ſtraliſchen Seele / nicht von G Ott erſchaffen / 
ſondern aus der Sünde erwachſen ſeyn / kon ⸗ 
nen ſie den Eheſtand / dadurch das menſchliche 
Geſchlecht fortgepflantzet wird / nicht anders 
als für einen fündlichen viehiſchen Stand hal⸗ 
ten / der keinen Chriſten / das iſt / inwendigen 

geiſtlichen Menſchen / (nach ihrem Berftand) , 
RN N TORN 0. AU 
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n, 
zukomme. Aus dieſen Urſachen ſtehen einige 
von ihnen in den Gedancken / daß Adam vorm 
Fall beyderley Geſchlechts geweſen / und aus 
und in ihm ſelbſt haͤtte Kinder zeugen wurden? 
wie wir c. 2. angemercket haben, Ja einige 
find fo unbeſonnen daß ſie fich nicht chend den 
ehelichen Beyſchlaff vor die erſte Sünde A: 
dams auszuruffen. Wir haben an 15 tem. 

Ort Helmontium und andere Verfechter 
dieſes Irrthums nahmkuͤndig gemacht / jetzo 
mercken wir nur / daß ihnen Paracelſus hie⸗ 
rinn das Eyß gebrochen. Solches iſt aus . 
dem Tractat / Koh genannt / P. 302 307 
und zig. zufehen ; allwo er vorgiebt der Teuf⸗ 
fel ſey Even erſchienen in Geſtalt Adams / 
wie er nach dem Fall worden / und ſey Eva 
per pudendum virile, durchs maͤnnliche 
lied / das ſie hegehret / alſo betrogen worden. 
Werr dieſes nur betrachtet / wird ſich gar nicht 

verwundern / wie Weigel auff dergleichen Ge, 
däncken gerathen. So viel ziehet die unge 
reimte Platoniſche Meynung nach ſich daß 
der Leih abſonderlich / lange nach der Seelen 


erſchaffen ſey / und der Seelen zur Straffe 
1 . Mr ii 7 n . A 


= 


1 4 


diene 


Aus dieſem Fundament haben die Plato⸗ 
niſchen Ketzer der erſten Kirche den Eheſtand 


für eine Hurereh und Viehiſches Leben geach⸗ 


7 


. 


U 


geben / fündigen. 


nien find /bejeu 
Ecke . daß ſe 
dem Eheſtand und der Hureren haben erkennen 
wollen. Eben dieſes erzehlet Auguttinus ae 


f 


zu Tage die Weigeſſaner thun 
d derhedinan da alte di rain be. 

ben / ſündigen. Wie klieronymus von 
ihnen meldet 4 one, Jovinienum. Von 
den Tatianern oder Encratiten ! ſo ein 


＋ 


Sprößling der Valentinjaner und Marcio 


1 


et Nicephorus J. 4. ZUR. 


＋ 


Beref. 6.46, von den Manicherern / daß dieſe⸗ 


naeh ee den Chefkand treten urge Ale 
dieſe Ketzer ſetzten einen zwiefachen Urſprung 


ar 


aus dem Platoniſchen Fundament von der 


Pr&exiftentia animarum und daher ver 


Ul. Aber / wie weit ze dieſe alle des 
rechten Weges! Der Eheſtand iſt eine von 
Gott eingefeßte Ordnung. Gen. ey. Gott 
ſchuff den Menschen ihm zum Bilder 
den Bilde GOttes ſchuff er ihn / und 


* 2 


ſchuff ſie ein Maͤnnlein und Fraͤulein. 
Und Gott ſegnet ſie / und ſprach zu ih⸗ 


— 
1 


. * 


nen; ſeyd fruchtbar und mehrer euch 


und füllet die Erde c. UI. 18. Es iſt nicht 
gut / daß der Menſch allein ſey / ich will 


A 
cr 


Abm eine Gehuͤffin 14 7 50 die um ihn 


* ſey / 


Dee Mätefönitehivetwarffenden Eheftandy 


ſekeinen Unterſcheid ztwiſchen 


i, 


=» 


alſo beſchaffet 
| Aae ffhe Me 
Loͤnnen behſc ammen ya en / wo man nicht ſag en 
wolte / daß feine Handlung zugleich ehrbar 


| „ On | | 
= a e Ge et ein lb Ta} 
71 105 se 72 7 


Be benden er | 70 
dach 


und 1 zugleich Tugend und Suͤnde 
ehn könne. Was ehrbap iſt / verdammet nie 


mand. Hergegen bezeugt Paulus / daß di 


Hurer nicht werden in das Reich Ones 5 
Fanden 5 Cor. VI, 18. Gal, V, 20.1. ie 
kan denn die Hürerey ehrbar helſſen? Wer ö 
weiß nicht, daß die Hütegeh vielfaͤltig in heilis 5 
ger Schrifft verboten ſey? Deut. XXIII 7. 
Epll. II, 3. Hebt. XII, 16. Wer wolte aber 
was ehrbar iſt verbiethen? 2 Wie hoch Chriſtus 
ben ef Ae Wii e ee 


n 


Dam Eheſtande. 26 


f der och eie Cana“ Joh. Iz. Ted. 
Wozu er ſich nicht haͤtte einfinden wür den / 


wenn das eheliche Leben ein gottloſer unzulaſ⸗ 


ſiger Stand waͤre. Dem heiligen Geiſt hat 
gefallen / die geiſtliche Vereinigung der Glaͤu 
bigen mit Ehrifto unterm Bilde der geiſtlichen 
Ehe Ehriſti und feiner gläubigen Braut fürzu⸗ 
ſtellen / Hof, IL, 19. 20. EPh. V. 31, 32, welches 


nicht geſchehen waͤre / wenn der Eheſtand vor 
veraͤchtlich zu achten. Paulus vermahnet / 
daß um Hurerey willen / (dieſelbe zu meyden) 
ein iedweder ſein eigen Weib / und ein iedweder 
Weib ihren eigenen Mann haben ſolle. 
1. Cor. VII, 2. Das heiſt zum Eheſtand ver 
mahnen / nicht aber ihn verachten / und vor 


„IV, Der ander Irrthum der Platoni⸗ 
ben diesem Ort beſtehet darinn / 
daß ſieleugnen es konne niemand mit gu⸗ 
tem Gewiſſen was eigenes beſitzen. 


Sie bemühen ſich eine Gemeinſchafft der 


Güter einzufuͤhren / worinn fie doch des rech⸗ 
ten Weges verfehlen. Weigel Foftill k.. 
P. Fzg. Beh den Menſchen ifts unmüglich aber 
bey & Ott ſeynd alle Ding müglich / das iſt / bleibt 


4 
1 


der Menſch behafft mit zeitlichen Gütern’ bis in 


den Tod / fo iſts ihm unmuͤglich ſelig zu werden. 
p. 91. Du ſieheſt den Brunn aller Kriege nem 


ich aus dem Eigenthum des Willens / der Otte 
af 5 0 d Bh 


ne 
ler / aus welchem kommt Zanck / Hader / Krieg 
Todtſchlag “ welches kein Chrift noch Evangelis 
ſcher thut noch thun kan / fo ers thaͤte und kriegete 

um zeitliche Güter fo ware er nicht gläubig nicht 
Evangelſch. b. 2. p. 257, Der auff Vorrath 
gedenckt und macht Eigentum darf nicht bee J 
ums tägliche Brod / kan auch nicht beten / und iſt 
kein Kind GOttes / und verſorget ſich ſelbſt. p. 


daß man zeitliche Dinge erwehlet an ſtatt der 
himmliſchen / und in ſolcher Luſt und Freud ein 
Ding beſitzet / daß er Goͤttlicher Betrachtung 
nicht kan abwarten. Aus dem gemeinen Gut ein 
Eigenthum machen / das iſt gekaufft und genom⸗ 
men / denn was einer ums Geld auff dem Marckt 
kaufft / das iſt fein eigen. Chrift, Hoburg Pott, 
Niyſt. Dom 9. poſt Trin. p. 5 20. a. Zwar von den 
Menſchen / nach der verdorbenen Natur Nath / 
wie es ietzo in der Zelt iſt / da ift das alles / was du 
haſt im zeitlichen / dein eigen; Aber vor a 


nach dem wahren Grunde if nichts Dein eigen 
noch Seel“ Leib und Geſſt. Dom. 1. pot Tin 
f. 325. a. Biſtu reich am irrdiſchen / ſo dencke / ob 
duch rech fefkam himmlifchen. Ach Seele 


wee ſchwerlich wird beydes koͤnnen beyſammen 


ſtehen! Ob zwar die Phariſeer heutiger Zeit ſol⸗ 
che berde Gleichheiten in einem Subje&to, in einer 
Perſon / koͤnnen vereinigen / eben wie die PDhari⸗ 
ßer zu Chriſt Zelten. Die Lehr von Gemein, 
ſchafft der Güter wird bey den Wiedertaͤuf 
fern ſtarck getrieben. ee 
RUN RN een 


5 9 


___ _VomiChefiande: 253 
Aufteüßeer bermübzten fich 71 dnelbe hucch 


Zwang einzufuͤhren / wie Pontus Heuterus N 


110. Rerum Auſtriac. c. 10. und andere His 
ſtoriei ſelbiger Zeit berichten. In der Vor 

nula Concordia art. i3. (wie ihn einige nen⸗ 
nen) von andern Rotten und Secten / 329. 
wird der Wiedertaͤuffer Meynung fo fürgetras 
gen / 1. 43. daß ein Chriſt mit gutem Gewiſ⸗ 
ſen nichts eigenes behalten / noch beſitzen konne / 


ſondern ſchuldig ſey / daſſelbe in die Gemein zu 


geben. Beſ auch Melch. Nicolai Widerle: 
gung eines Wiedertaͤufferiſchen Buͤchleins 
ee eee 


V. Die von den Schwaͤrmern geruͤhmte 
Gemeinſchafft der Guͤter iſt nicht ein Apoſtoli⸗ 
ſches Werck / ſondern eine Platoniſche Erfin⸗ 
dung. Ins gemein pflegen ſie ſich auff der 
Apoſtel Veranderung / und Gewonheit der 
erſten Kirchen zu beziehen; verfehlen aber 
darinn ſehr weit. Die Spruͤche / darauff ſie 
ſich beruffen / ſtehen Act. II. 44. 45. Alle aber / 
die gläubig waren worden waren bey⸗ 
einander / und hielten alle Ding gemein. 
Ihre Guͤter und Habe verkauften ſie / 
und theileten fie aus unter alle / nach dem 
iederman noth waͤre. e. IV 32. Der Men- 
ge aber der Gläubigen warein Hertz und 
eine Seele / auch keiner ſagte von ver | 
Ki 15 u⸗ 


| Vom Eheſtande. 5 765 1 N 


alio nicht alle ihre Güter verkaufft haben, 
rachen das Brod hin und wieder in Haus 
ſern Act. II, 46, nemlich der Gläubigen, 
Als Petrus wunderbahrlich aus demGefäng⸗ 
niß befreyet ward / kam er fuͤr das auß Ma⸗ 
ria der Mutter Johannis / mit dem Zunah⸗ 
men Marcus / da viel zuſammen waren, und 
beteten / Act. XII, 12. Petrus war zu Joppe 
bey Simon dem Gerber zur Herberge / e. 
43. Die Purpur Kraͤmerin Lydia nöthig⸗ 
te Paulum und ſeine Geſchren ip he Hanf 
Philippus der Evangeliſt / einer von den ſieben 
‚Diaconis, ſein eigen Daus gehabt habe, Sie 
haben aber nicht e der Häuſer 


por ſich behalten / ſondern fie befaffen auch ane 
ſen / Röcke und Kleider geben können / c. N, 
86.39. oder wie hätte ein ieglicher unter den 
Jüngern zu Antiochia, e ee 5 
de ſenden konnen eine Handreichung den Bru⸗ 
dern die in Judaͤa wohneten / e. XI. 293 
Kills . hätte? Woraus 
wir ſchlieſſen / daß ein jeglicher im Befinfine 
Giteegeblien ey, , Wasaber den Geng 


17 
3 
2 * 


vr? 
8130 


. 0 05 
und Nutzen der Güter anlanget / dieſer war 
gemein. Die Chriſten / inſonderheit HERE 
eee die Armen / daß 
ſte ihnen von ihren Guͤtern reichlich m ittheilte / 
und deswegen Aecker und Haͤuſer verkau een? 
damit ſie haben möchten? ihnen zu gehen / u 
fie nicht aus Ungedult und Armüth wieder 
zum Judenthum abſielen oder ſich auff ner, 
botene Kuͤnſte legten. Dieſes iſt daraus ab⸗ 
zunehmen / weil C. I, 45. ſtehet / daß die Glaͤu⸗ 
igen ihre verkauffte Guter und Habe unter 
alle haben ausgetheilet / nachdem iedermat 
noth war / das iſt / nachdem ein ieder bedurfte 
viel oder wenig. Und c. IV. 32. wird gedacht 
daß kene Jefndt habe Sn fegen Gian 
Dh en de e 
gemein gewesen. Da haben wens alledrück⸗ 
lich beydes daß die Glaͤübigen was eigenes 
Seen heben un Pair alle gehen 
weſen. Sie beſaſſen ihre Guͤter Bereit 
daß ſie nicht allein hen ſondern and) ihren 
Neben⸗Chriſten zu Dienſt ſtunden / wie es die 


4 


Moth erfoderte / und R 
Paulus von den Corinthern 0 651 Sort 
ZU, 31, Daß die da kauffen enn als bey 
a pie fie es nicht und in mc 
brauchen / daß fie detſelben nicht mike 
brauchen. Derowegen ka das Cpempel 
der erſten Kirche den Weigeljaͤnern und Wie⸗ 


der⸗ 


5 
LA 


Dom Eheitane, 767 


dertau e ee 


9 


aller Güter / nicht dienen. Beſ. Anna 


55 300 IL. 145 Loc. ‚Com. 775 F. 1 725 Ark 


| mein ae Ne eee 
einige P ſatoniſche Ketzer der erſten Kirche die 
fen Irrthum unter andern Platoniſchen Pun⸗ 


sten mit angenommen / inſonderheit Tyne 


nes, des Carpocratis Sohn / wie Marz. 
Chemnitius aus Clemente Alexandrino 
anführet/ B. 2. Loc. Com. f. 15e nnd hernach⸗ 
mahls die Ketzer / die ſich dieſer Lehr halber 


Apoſolicos nennten / als wenn ſie hierinn den 


Apoſteln nachfolgeten. Davon Prateolus 
zu leſen Elench. Heref. l. I. u. 59. P. 51, ſedd. 


Mi dieſen blaſen die Deueigen 7 ange Wi 


Shriften: in ein Horn. 1 

5 VI. Wir 77 0 . 3 4 
a W e Natur. 1 dem 
ue Beſitz der Guter be 1 


a r 2 


Weſen nach / als ſie Menſchen find/fd 


a traͤg⸗ 

| wenn ein ie? 
licher das feine vor ſich befiget / als wenn alles 
allen gem idüürch wird die Ordnung 


tn! 1 i 
4 * 2. 
A 


2. Gottes Ordnung. Di e | 
Salomon prov. XXIHZ. Reiche und Ar⸗ 
me müſſen unter einander ſeyn ⸗ 11 90 135 

hat ſie alle gemacht.“ Nicht allein! dern 
ndern 


6 2 


. 


\ . 5 5 Cry > 
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EN ER Wr Ran 5 uach, 
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guch ſo fern fie reich und arm ſind. 


Shy⸗ 


SE RER Vom Cheſtande. 1 169 
Syrach alſo ausdruder / cap. XI. II. CS 
kommt alles von Ott / Gluͤck und Unglüt 
Leben und Tod / Armuth und Reichthum! 
kl Prov. XIV, 31. X. 22. XVII, 5. 
X 8. Cant. V. 19. VI, 2. I. Sam. 1, J 
& ſſt nun Gott eine Urſach der Ungleichheit 
unter den Menſchen / und folgends iſt nicht 
unrecht / was gewiſſes beſitzen. Dahin zielen 
auch die Vermahnungen / ſich der Armen nach 
Vermoͤgen anzunehmen / Syr. XIV, 13.14.15. 
16. 2. Corinth. VIII. II. Galat. VI. 9. 10. Lob. 
IV. 9. Luc. XIV, Iz. XVI, 9. Matth. VI, 3. 
XXV. 35. Womit die Gemen der Gü⸗ 
ter nicht beſtehenkan. W | 
Die Exempel reicher und zugkeith 
er eliger Leute. Aus dem Alten Teſtament 
ſind bekannt / Abraham / Gen. XIII, 21. Iſaac / 
cap. XXXVI 6. 7. ae XLII, 52. N 
c. XXVI, 24. Hiob cap. 3 Boas / duth. I 


1. Salomon /i. Reg. X, 14. Joſaphat 2 2. 5 \ 


Chron. XVI, 5. Ezechias /c XXXIP23. Im 
Neuen Teſtament werden benennet Joseph 
von Arimathia / Matth. XXVII. 57. Der Caͤm⸗ 
merer aus NI 1g. Der 80 VIII, 27. . 
dia / cap. XVI 14. Der Zöllner Hachaus 
Luc. XIX, g. Wir 1 0 nirgends / daß 
5 des es halber geſtrafft werden / 
der ihnen aufferlegt ſey / ihren Reichthum weg 
Ander Thel. e zu 


zu werffen / oder mit andern in Gemeinſchafft 
der Güter zu leben. Vielmehr billichet Chris, 


ſtus den rechtmaͤßigen Beſitz der Guͤter / wenn 
er auff Zachaͤi Vortrag / daß er den Armen ge⸗ 
be / (womit Zachaͤus zugleich anzeiget / daß er 
was eigenes behalte /) antwortet: Heut iſt 
dieſem Hauſe Heyl wiederfahren. So be⸗ 
fehlen auch nicht die Apoſtel / daß die Reichen 
ihre Guͤter verlaſſen ſollen / ſondern vermahnen 
nur / daß ſie nicht ſollen ſtoltz werden / und ſich 
damit bruͤſten / ſondern ihrer Niedrigkeit ſich 
ruͤhmen / 1. Timoth. VI, 17. Jac. I, 10, Bleibt 
demnach dabey / daß die Gemeinſchafft der Guͤ⸗ 
ter wider das natürliche und Göttliche Geſetz 
nicht ſtreite / und iederman das ſeine mit gutem 
Gemiſſen beſitzen und behalten knn. 


1 E 7750 VV 
Aus demjenigen / was bißher durch alle Ca⸗ 
pitel abgehandelt worden / wird ein ieder ver⸗ 
hoffentlich ſchlieſſen koͤnnen / was von der Pla⸗ 
toniſchen Chriſten⸗ Lehr zu halten / und auff 
was für einen Grund fie gebauet ſenr. Wir 
ſtellen einem ieden frey / dieſem ferner / in der 
Jurcht des HErrn nachzuſinnen / der Schwaͤr⸗ 
mer Lehr⸗Saͤtze gegen der Fanaticorum., 
Schrifften zu halten / und eine nähere Har⸗ 
monie und Einſtimmung der Fanatiſchen 
Theologie und Platoniſchen Philofophie zu 


BR, * zom Ehud Er 1 185 
ecken. 2 mn wit vielleicht hätten en gelan⸗ 
moͤgen / wenn wir mehr von der Fanaticö- 
ichern haͤtten zur Hand gehabt / uns 
G e elieben gebrauchen koͤnnen. 
kleuchte a eberfuͤhrte und irrende Her⸗ 
= daß ſie ſich bekehren von der Finſter⸗ 
niß / und von der Gewalt des Satans zu 
SGbdtt / zu empfahen Vergebung der Suͤn⸗ 
de / und das Erbe / ſammt denen / die gehei⸗ 
ligt werden / durch den Len en JE. 
Ki 0 X VLıs, Amen. N 


Ä John. KV, BI | 1 
am heilige uns in deiner 
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9 Das 


. Dasdritte Reader. 


N 7 


dati werden etliche der Wiedertaͤuffer ge⸗ 


nennet / part. I. Cap. 9. pag. 35 


Saamen beſprenget / F. I. c. 1. p. 45. theilen die 
Schwaͤrmer in in⸗ und auswendiges / P. I. c. 2. 


ep. Tf f. das inwendige eignen ſie dem inwendi⸗ 


gen Menſthen zu / P. II. e. 1 r. p. j. ſeqq. was 
eigentlich das innere Abendmahl heiſſe? P. IIc. 


Abendmahl haben die Manicheer mit Menſchen⸗ 


10. p. 541: ſeqꝗ Urſprung dieſes Jrrthums /all. 
cel Hl. p. 544. Widerlegung deſſelben / bid. p.54. 


Das dritte Regiſter derer denck⸗ 
wuͤrdigſten Sachen. N 
FE 


ſeqq. die aͤuſſerliche Nieſſung verachten die 3 


Schwaͤrmer. ibid. p. 5 50. ſeqq. zum Abende 
mahl gehen verwerffen die Schwaͤrmer / elle: 


10. p. 493. Almarici Irrthum / P. L. c. t. p. 22. E- 
3 zechiel Meths Irrt hum / P. I. c. 5. p. 225. Adolph 
Helds Irrthum / ibid. p. 237. Soeinianer hal⸗ 


ten es nur por eine Ceremonte p. Eee 1. p.533 
„Aäugnen feine Nusbarkeit bin. P.. e. wah 
re Lehre von der Nothwendigkeit deſſelben / ibi. 


p. 554. ſeqꝗ : von dem Nutzen / ibid. p. gs 5. wird 


auff Begehren einer taub. und ſtumm⸗gebohr ⸗ 


nen Jungfer gereichet k. UI. c. 6. p. 348, lager 


nem Bauer / der das Abendmahl genoſſen / hat 


Paracelſus nicht helffen wollen / P.. c. 4. p.i8z 


Abgeſchiedenheit der Schwaͤrmer k. II.. A p. 
Adkehrung derPythagorzorum und Platonicarum, 


eee e, 


Abſolution theilen die Schwaͤrmer ein in in⸗und 
| dige VE 


„„„auswendige 


nn. 


Das dritte Regler: . 


Aaudemienverbieihen die Schwaͤrmer zu beziehen ß 
| D.. ci p. liz. P. II. cag. p. Joo. ſeqꝗ · 
1 haben die Manicheer vor ſuͤndlich x | 
III iR» I. C. I. p.46 | 
Adams erſte Sünde nach der Schwärmer Mey, 
nung / P. Ic. 2. p. 106. P. II. c. 3. p. gu P. II. c. 17. 
1 sp „758. Helmontii Meynung / P. 1. 0. 4. p 203. der 
Antoniæ Bourignon naͤrriſche Mennungip-L, c. 
10. p. 469. ob Adam vor dem Fall Mann 
Weib zugleich geweſen? P. II. 255 7. e. | 
„dam Evam genothjuͤchtiget? ibi 201. fegq. | 
wie ihm R. ‚Abraham Loben genennet? P. I. 83. 
N N L p. 140 
damen werben edle der Weber her ger! 
N EA. cp. 
alpen werden nahe der Aae ö 
genennet 745 % 15 bid p. 364 | 
KonssValkakair > . II. c. 3. p.84 
Affecten hielten dies Soicl Sale bor boͤſe j P. L. e. p. | 
15. ſed. cen ſoll ein Mensch eon nach ce 
mentis Alex. Lehre ibid. p. 29 
er. Epen iſt ein Zuber Ar Br. 
.. p.161 ſeq 
Albianer ober Abe geber b. Lauf.). 
| RP EEE, 5.278.380 
Aliedius (Joh, Henn Jißein Chi fi eueren 5 J. 
Ne e p-; 2 3 
Abegoriche Auslegung der Schrift diebe die 
Schw aͤrm mer Arn All. C. 1 p: 39 
. Aioifend wollen Roſenereutzer ſeyn / P. I. c. 3. p. 
1 e eee do F. e 10. 
| Lie, RE NR . 397 
422 | ſmers⸗ 


Das dritte as dritte Reaifter. 


Amersbach dat Chriſtian u Ehriftion Hodurgs Poſtill fee 
gelobet und defendiret / P. I. c. 5. p. 240. hat Obi- 
liaſmum vertheidiget / ibid. p. 239. P. II. c. 13. p. 
Ws iſt auch Nahen ſehr 92 8 95 e 

| 0. 5. p.29 

Amen ift ein 10056 Eyd /r. II. 10. p.251. hat Chri⸗ 
ſtus uͤber ſiebentzig mahl gebrauchet bid. 

Annihilaco der heutigen Schwärmer! P. II. c. 4. p. 

i de Fee. 

anche wird nach der Schwaͤrmer Meynung 
im tauſendjaͤhrigen Reich ausgerottet werden / 
P. Hic. Tz. pi 80. werden widerleget ibid p. 
Antonius fast allen Ketzern die Freund ſchafft auff / 
FTI. c. 14. p. 679: 

Apostel. Mit ihnen! wil Scythianus, ein rv 
Phus nicht diſputiren 75 P. I. c. i. p. a 

Apoſtoliſche nennen fi ich et che der Biere: 


1.c.9,P.362 
Atiſtotelis Philofophia ſuche Pilofophia. ES 
Archer (Johannes) ein Chiliaſte P. I. c. 5. p. 262 
Archontici . die Aufferftchung der Todten 


gelaͤugnet e P. II. c. 3. p. Co 
Arm mig man fonı hat Antonia a ge⸗ f 
lehret P. I. c. Io. p. 89 
Aends Abendſegen 1 Fi. ,p 
Aſcenſus Pythagoricus P. ne c. . P 6 Jg} P. II. c. 4. p. 234 
Auffſteigen deß Gemuͤths ibid. 
| Aufferſtehung Ehriſti ! wie fie die Ga 
deuten II. c. 5. p. 310 
ö Aufertehung Chriſti in ung nennet (dee de 
die Rechtfertigung FP. II. c. 9. p.44 


. Aufferſtehung der Loden haben geläugnet, 10 


1 


| Wendler IP, I. c. I. p. 25. Se bie 
9.73. Familiſten / P. II. c. 13. p. Go. Simonianer / 

| "ANDRE Rbtr der erſten Kirchen / P. U. c. 13. 
p. 606. ſegq. Ezechiel Meth / p. e. g. pe 226. thei⸗ 
len die ar in innere und aͤuſſerliche / . 


I. c. 2. p. I I z, in die erſte und andere / P. II. c. 13. 


p- 78. p· 09. eg. Urſprung dieſes Irrthums / 
„abid. p. 603. Soeinianer Lehre / ibid. p. 605. ob 
ſte Origenes gegläubet ? ibid, des eibes Auffer⸗ 
ſtehung laͤugnen die Schwaͤrmer / P. I c. 2, pl. 
1807. P. IL.c.13: p. 606. ob eben der Leib / den wir 

‚hier; in der Welt gehabtwerde Nau ee, b. 
I EN 

Abenden werde einige‘ der . iber 
genennet 1 P. egen 3710 


B. 

Bana 0 805. 5¹ eines eigelianers und But, | 
gers zu Stargard Leben Kehr und Nod Le. 
5. P. 227. ſeqq. wie er den Kirchen⸗Ge ig: Ge⸗ 2 
dobet ſeyſt du Jeu Ehriſt d. W . 3 " 


bead (Roberts) if ein 8 backe rel, 75 1 
76. c. 7. P · 29 % 


i 


Bafllides hat die auffrſebung 75 Todten ge⸗ 
laͤugnet v. II. c. 13. p. 


Baum des ebens / Erkantniß Boes und Guten / 
wa die beufigen Schwaͤrmer dadurch verſte⸗ 
hen P. II. c. 3.p. 18 f. was es vor ein Baum ge⸗ 
weſe N fiir 1 Helmontü ae 4 
855 ol. 205.06 
Vic beam Mh Sri. 10 e 1 . die 


heuti⸗ 


Dos dritte Regie, 


beuligen Schwarmer / IL c. ic. p. 492. iſt Got 5 

29 5 Wort gemäßribid, Pin. che Gott 
| genehm ibid. p.52 
Vecheung aller Dotter /b fi ie zu ene Br 
pos 


e 5 
Bekold (Joh) ein Wiedercäufer, iſt mit glüenden 8 


angen zerriſſen worden P.. c. 9. p.34). 346 
Sa der Prediger / . Prediger. Innerlicher und | 
Auſſerlicher der Schwaͤrmer / l. 0. 6. p. 3ʒ8. eg. 

deſſen Grund. ibid. 340. wie er zu nennen. ibid. 
p. 341.34, was ein unmittelbarer Beruffi 8 

der Schrift heiſſe? ibid. was die Schwaͤrmer 
dadurch verſtehen? ibid. der Reformirten Eins 
theilung! ibid. p. 346. den Beruff durch die 
e des Wortes Gottes verlaͤſtern die 
ibid. p. 35 3 ſeqq. 

Sf itzung der er liter verwerffen die Schwaͤrmer / 
. IIenz. p. 761. iſt zugelaſſen ib. p. 76) ſeqq. 
Beindung der Prieſter berwerffen die Schwaͤr⸗ 
mer / f. II c. 7. p. 53 L. iſt recht / ibid. p.73 3. wie fie 
ſolle beſchaffen ſeyn? 3 ei ‚ibid d1p.734 

Ben / ſuche Gebet. 

2 werden etliche der eWiedertäuffer genen⸗ ; 
„ . l. c. 9. p. 364 
bed, Goch ein Weigeiäner / . I. c. 55 p. 
243 


Blut Chriſt daß es in uns bergoſſen werde / iſt ia 5 g un 


der Schrifft nicht gegruͤndet. P. U. c. 5. p.o7 ob 
Chriſtus ein inwendiges / himmliſches Blut ha⸗ 
be? F. II. c p.450 


Böhmen (Jacob) recommendiren die Qvaͤcker / 1 55 


F. I. 7 pag. es. Fat fen Lehens⸗Lauff 


> 


Dias dritte Regiſter. 
P. I. C. &. p. 309. fegg. ruͤhmet ſich hoher Offen⸗ 
bahrung / ibid. 3 1 1. ſeqq. Eraſmi Franciſci Urtheil 
von ihm bid. p. 312. hat Paracelſum aus geſchrie⸗ 

ben / ibid. p. 314. braucht Heydniſche Redens⸗ 
Arten bil ie durch ſeine Phantafte berföhret 
worden / ibid. p. 316. ruͤhmet ſich groſſer Wiſ⸗ 
ſenſchafft e. U. c.3. p. 187. warum feine Bücher 


Ooirin Kühlmann ins Arabiſche übe rſezen 


wollen? P. I. c. 8. p.325. P. II. 750 14. pe 44. ob 
er vor dem Conſiſtorio zu Dreßden examiniret 
worden? P. I. c. 8. p. 318. Schrifften / jo unter 
ſeinem Nahmen heraus kommen. ibid. p. 
f 1 a a 
Bourignon (Antonia) führef platonilitende Lehre 
P. I. c. 10. p. 387. ihr Lebens-Laufflibid.388.feqg. 
wo ſie ihre Lehre hergenommen? ibid. 401. egg. 
kurtzer Auszug ihrer Irrthuͤmer / ibid. 405, ſhre 
Schriften / ibid. 411. ihre Anhänger ibid. 412. 
it zaͤnckiſch geweſen / bid. wer wider fie geſchrie⸗ 
enn a PA 
. Biking Schriften Bkasparo. 
Buch der Natur und der Lebendigen nennen die 
a Schwaͤrmer die Magiam P. I. c. 3. p. Iqʒ· ſeq 
Buchdruckereyen pflegen die Schwaͤrmer heim⸗ 
lich auffzurichten / P. I. c. 5. p. 216. hat Antonia 
Bourignon gehabt . I. e. 10. p. 305 
Burrhi (Francifeus Jofephus) ein Schuͤler Paraceli, 
P. L C. 4. p. 195. iſt nach Rom gefangen gefüh⸗ 
ae wrden „ 


Suabala und Magia find die bepden Principia der 


4 e 


Das dritte Register. 


‚7 & hioänmer/P.L.c, 3. p. 133.86. Theophrafli 
Bbeſchreſbung i. p 136, 145. der Juden big. 


p.137, wird in zwey Theil getheilet / ibid. wird 


von denen Schwaͤrmern ſehr gerͤhmet / ibid. p. 
147. ſchreiben ihr groſſe Wunder⸗ Dinge zu / . 

ſeqq. Cabala Coſmologica ibid. p. 14 r 
8 Eabaliifäe Beſchwerung ift gefährlich. P. II. c. i. 
1 Cabaliſtiſche ff ehen Ausfluß 

der Welt P. II. c. 14. p. 5 40,.ſeqq. 
D. Carlſtadt ein Wiedertauffer / P. I. c. 9. p- 340. 


ſein Leben / ibid. p. 340. ſeq · hat feinen Prieſter⸗ 


Habit abgeleget F d 


| a haben fi fi ch der Vollkommenheit: se 


. II. c. 7. p. 30a 
| Cana haben ahne Shndefeon wollen / k. I. 6. ” 


| Cerdo hat die wahre Geburth und elde E Ehrſtti . 
5 gelaͤugnet / . II. 0. 4. p. 292. og Auffeefiehling 
der Todten P. II. c. 1 3. p. 508 
baden Er 162 II. c. 1 I. p.553 
Cerinthus wer er geweſen? P. II. c. r 3. p. 5 87. ſeqq. 

19 5 3 TISHTREDTEDEROERRUNIIE | 
g 7 N 
Elac dertheidigen die Schwärmer ! P. II. 4 „ 
12. p. 573. ſegq : Adolph Held / P. I. c. F. p. 238. 
M. Heinrich Amersbach / bid. p. 239. P. I. c. 13. 


p. 577. Jacob Taube von Iſſelburg / P. 1. Se a 


5.238. Paul Felgenhauer / ibid. p. 254. Philipp 
Ziegler / bid. p. 260. Eba Froͤlichin / ibid. p. 26. 
die Juden / P. II. c. iz. p. 585. ſeqq Cerinthus, ibid. 
p. 57. Papias und viele der alten 7 7 
ter / ibid. p. 80, die ee P. I. IP. 
a | 347. 


92 Hebe find zu finden. 1. c. F. p. 2 fegt v. 
. e g Beſchreibung des Chiliafmi, b We 


d derſelben / ibid. 580. ſeqq 


Das dritte Regiſter. 


573. die Glieder deſſelben. ibid. p. 578. der Z 
ſtan ſprung / ibid. 


383. ech iſt in. H. Schrifft nicht gegründet / w. 
258.590. egg. fondern wider dieſelbe. ibi p. 592. 
IFechet viel Böes nach ſich bid 
Ehriſtum haben dieGnoftiei nur für einen Schein. 
Menſchen gehalten / P. I. c. t. p. 25, fey nicht 
felbſten / ondern an ſtatt feiner Simon von Ey 
kene gecreutziget worden / wic. habe fein Sei 
vom Himmel bracht / haben die Valentinianer 


* 


gelehret / bid. p. 25. P. Ul. e. 2. p. 89. item die heu⸗ 
ligen Schwaͤrmer / P. II. c. 5. p. 278. ſeqq . habe 
aus Platonis Buch ern viel gelernet 1 P. L. e. 1.p » 

7 


„ 


27. ob Christi Leib Speiſe bedürfft? 
läſterliche Lehren der Manicheer / ibid. p.44. 
Manes, Efalas Stieffel und Ezechiel Meth 
haben ſich Ehriftum genennet /F. Lo.. p. 47 c. 
Kp. 220, 225. 226. F. Il. c. 7. p.376, desgleichen 

| David Georg. P. I. c. 9. p. 354. 356. P. II. e. 7. p. 
357. Eintheilung der Schwärmer in innerli⸗ 
cken und auſſerlichen P. J.. 2. p. 108. Pell,c, J. 
pv. 294. legg. Chriſti Wunderwercke laͤſtern die 

5 ene P. I. c. 3. p. 160, Chriſti naſum hat 
ſich Johannes Kamp genennet / F. I. c. 5. p. 220. 
Eſafc. Stieffels Irrthuͤmer / ibid. p. 222. 
Gottfried Friedeborns / ibid. p. 234. Jacob 
Naylor / ein Soldat / iſt von denen Qvaͤckern 
vor Ebriſto gehalten worden / P. I. e. 7. p. 297. 

Antoniæ Bourignon Gottes laͤſterliche Lehre / 
N 5 f . I. b 


1 


a 


Das dritte Regiſter. 
FP. I. c. 19. p. 408. geiſtlicher Leib Chriſti den 
Schwärmer p. II. e. 5. p. 278. faq. was und 
woher er ſey? ibid. p. 28 1. fgg. daß Ehriſtus 


wahrer Menſch geworden / hat Marcion ges 5 


laugnet. ibid. p. 2921. P. II. c. iz. p.608. wahre 
Len und Leyden hat Cerdo gelaͤugnet / P. II. 
er F. p. 292. Leyden und Sterben Chriſti Deus 
ten die Schwaͤrmer zwiefach / ibi. p. 304. qq · 
was von der Redens,Art: Chriſtus wird 
i in uns neu gebohren durch den Glau⸗ 
ben: zu halten? ibid. P. 303. Aufferſtehung 
iR Ghee dee Schwer deuten? ibid. p. 
e gg. Shriftug ft der einige Zweck der H. 
ri wid p. 35 
ene kost kur fiber: hat viel Fanaticos ge⸗ 
macht. P. I. c. 1 p. 89. fa. hat Theophraftüs Pa- 
® yacellüs profitiret / F. I. c. 4. p. 190 Sineſer 
et °© mepnen/man Finn alwiſſend und unſterblich 
dadurch werden P. L c. 6, p. 271.283 
. Bucher müſſen 7 geleſen 
werden / P. 1.8. 4. P. 204. ſuchen ihre Erfindun⸗ 
Len durch die Religion fortzupffantzen P. I. c. 2. 


5 P. 118. ſq 99. 
Conse verwerfen die Schwärme P. II. c. io. 
p. 518. ſind zulaßlich / bid p.536 


Cres hung Chriſti in uns. Bart Meynung / 
Ye davon P. II. c. . p.306, g. dieſe Redens, Art iſt 
icht zu finden in der Schrifft ibic pag. o8 

8 Dr ulius bat groſſe 8 in Pommern angerich⸗ 


tet | 1 5.69 995 


7 on. ee Stadt 80 in bin hat — a 


„Das dritte Regiſter . 
Fade Policen⸗Ordnung . 7 N 
Oste (Serge) wird unrecht de ch, | 

liaſmi beſchuldige: F. II. 6.13. 1577. 
Digg, Areopagita, ob er alle Bücher geſch e⸗ 

ben die ihm zugeeigueh, werden‘ 2. P. Lc. ep.. 
9% l 713 110 ER l ee a faq. 
biputten berwerffen die Schwaͤrmer / b. Le. 205 
1146. c. 3. P. 177. F. II. c. 14. p. 657. c. 15,5. 90g. | 

& Theophtaftas ya 0 e iren 
N wollen /F. Ic. 4. P. 18˙0 He 7 20.5. 0 
238. Jacob Taube, don, 250 Han 17 

3 ; 


250. Silentiarii. P. L. g. 9, 
recht / P. II c. 14. p. 862, er S 
mit dem San e 55 1 | 
958 wieſen / 4 bid. p. 804. iſt in a 
phraͤuchli chch gerne ſen / big 9 1 
„Dec Fitenschaßten 00 ie Muhamm 
SH tt bey ain zh 3 1 5 "Ak: 
OSrenfaltigteit Platonis, P. I. c. f. p.. Bell, S. p. 
al 76. 77 Grigenis Irrthum F. Le ‚Le 8 L, b. 33. be⸗ 
deutet denen Schwaͤrmern nur z. unferſchied⸗ 


N 


ni ide 1 5 27 p. 10. P. II. en Nag. 
10. 9. p 
ee 


Ben erh Servetus Wee 


7 1 


ee 


5 no 5 8 e 


4 


ſegqq. Helmontii F. I. c. 


4p. 198. P. Il. c. 3. P64. 
9 gi ibid. 10 


. p. 167 1755 E gi Stieffels Aurige 


le Rn 74105 85 915 een 5 
rthum / ibig p. 23. le See n et 
Cbenblld G Ge ae haben, as | 


8 . 


| BT TIER eb. 34. de Schar 
hi der Diepnung BI . 5. 198: P. H. c. 3. per:, 


85 und Raban us gelehret { ng IB Lepa a | 


ech berworffen / l. 


92 > 27. die Manicheer, ibid. p- 4. P. II. c. 17. 
| e eee g. Mei 75 

15 baner / P. 5er. pag. Er. II. 8. 1 24 p. 756. ſe 
9 eee e nen 1 8 9 1055 ind 
105 Encratifen,.ibid Fall. c. 
7. 219 e Es See von 
der erſ fften Eines gg, B. fes pe 15 48 557 


ES 


Che / ſo zum andernmahl volzogen wird 1 bat | 


4 11 berdammet / F. I. c. 1. 
14 Rs 

hie Benni Amen En 

‚02H Helmontius ei n ſtuprum, P. RN 72570 


bi x 5 


50 94 e eee 1 Bell, a 8 


2 M. 1 4 20 30 1 * 4 P 758 
Ehren, Dlülberwerf Sthwärmer / .li. e. 
ate Jap fr ind eee p. 355 


Be 


Eisengenki der Se 0 
eule we kan | 105 0 en 0 


— 


1 1 In: 524 
Eigene wie wir fe ini ee 15 ö 


une. 2 p. 733. age de Schwörer, RT N . F. | 
bz. lag wird von ihnen vor ein Mittel zue 
„Wledeige hen gehalten / . IIe. 5p. 366 wird 
| 1 bon denen Seckenfirchee Jansen © Gottes⸗ 
eee F. II. e. 4p. 246. g. 
Einöde der Schwaͤrmer / eee faq. 
„Einſamkeit der Schwa rmer / CHE bi} 
Einſiedel (Abraham) ein! Chihaſte Pl. 9 
Einſfedker eben über senkt inden e P. ele. 
RL 
En Osigenigetpunon errang: der⸗ 
po ſelben / P I. Ce. F. P. 35. babe Ehriſtus auch er⸗ 
ei let ge e gelehret “ P. Teig. p. 
e ob G Ike durch Die Engel, heute zl Tage die 
100 Menſchen unterrichte? als. 1. f 15 
> nryuftaentwägTie echt? Biken p. 40le. 9 


55 4 

Enmckinges⸗ berürſochen die Ouäcker duch 
Br, En Piep. 297. ag. haben die Quaͤ⸗ 
258 cker nicht alle / ibid. p. 304. P. II. c. 4. p. 248. 287 
W581 1 ee san 8 Feb. 
Kr chix Fe ei p.305 
= Chiti sin e 
nen Juden / Türcken und Heyden bey. k. Ane 
14. P. 628, fg. InfinisMartyr des ta lech, 
ibid. p. 637. Id. aus dem Wort Gottes wird 
von denen Adem berach e II. c. 5. P- 
313. 144. iſtr ſehwend N 1 
e hält kych 
tel Ott gleich zu werd 
gleichen lehret oe 414 14. 


F675“ e Mahi ur, U 1 — 6. 13. 
wird 


8 


— 


- Wird von denen © chiwär mern Det ein Net 
ae Salate 1.6 1. P. 106 P. II.. . 


. 0 71 p · 142. 143.199. iſt ein Prineipium EM 


1 150 80 warmer. P. II. c. 3. P. 133 . 
eee Schwärmer jnwendig nennen / 
fen P.U.c14.P.653 


Erloͤſung Chriſti machen die Schwaͤrmer zwie⸗ 
fach / P. II. c. 5. p. 317. qq. die einmahl durch 
Thiim Todt geſhehen iſt gnug und kräftig: | 
„ibid. p. 323. [d. 1 intwendige Erlösung d er 
c ibidl p. 324. was ſie dadürch 


ee de 20 hoffen die ern 
„1006| abe Pin A 125 52 55 5 
kidth de 12 ct bid 

7 80 un 

13 Schwan 15 
| 1 9755 n ibid. 8 5 00 81 1 — 
nn ine bunte. | 

Di ich ſelbſt 129 p. 106, fad. 


Nan 


ai 231 
eigen r joe det Engel fads ein, bare der 
Schwaͤrmer / P. II. c. 1 p. 17.1 us der Platoni- 
Lass Er A ae 5. 5 


P. I. c. 1 
€ 1 5 1 5 in de Ege nicht alles 
berworffen werden/ k II. c. 10. p. 486. das in⸗ 


nerliche muß darzu kommen bid. p.487 
Eon . fie erſchaffen 1445 p. Il. c. p.19; 


ob 
Ans 3 b * 5 


Goteſried Ft dee Jithum / BI J. P- 7 


lieeiig Sun 1 . N 1 

wenn ſie 05 0 ibid. paz. 

ein würe / en / verwerf⸗ 

fen die Bar . e . g. ind 

| i f bid. p.519. 
2 eee 0 8 JR 400 i ee 


Sun dane und. Eba Befehaffenkit nach Be 
„Schwärmer Mußnung / P. c. 3. 5 7 1555 
de eee 


f im 
Fami liſten werd n etl. der Wiedettäuffer; ger en 
| mn b. Kong 371. laugnen die 1 


ahauer (Paub) rühmet wis 5 110 
“ss a anal 


ae 


0 e. 
17 Sinne Chi ande 1 0 armer doppelt / 
Fal 5. p.288, Alg. 0b Cheiftusgeitlich Sie 

| Br mit vom Himme bracht? Abi 290. C. 12. 2 
o. 19 riſtus⸗ ae ches ee 
FTDleich der Schwätmer © 
Hud G iſtein kom we 


Benken ein ai sh | ban en 5 


Sate 5408 8 En 12 555 O 5 
‚dern SR ſie fe dle hen, 


7 I ar 


Das ‚dh en N 


l Ketzerey B. I. c. 1. p. 74 
Freygeiſter werden ide der Wiederräufer ge⸗ 
nennet P. I. c. 9. p. 366 
Frieden hat. nioniaBowignon bon Gott nicht 
bitten wolln P. I. c. 10. p. 390 
Friedeborns (oui) eines Weigelianers 
Irrthuͤmer pP. e. 5p. 23 2. qq · 
Fuhrmann Gun if um Weigelianifmo 


u SB: e. Yes . 251 


G. Ä 
Gabeln werde eliche der Riders ger 
73 nennet P. I. c. . p. 7 
ounhene Samnmden Chia 1 “ 5 = 5 
Geberisihten die ne noch Sonn 710 
x Mond / P. I. c.. p. 45. innerliches und aͤußerli⸗ 
0 ches der Schwaͤrmer / P. I. c. 2, p. 1 0, F. I. c. 
104 p. 48 9, der Weigelianer / P. II. c. 1. P. 33. das 
1 außerliche verach ten die Schwaͤrmer F. II. cao. 
p 489. worinn das inwendige beſtehe? ibid. 
wie es beſchaffen ſehn ſolle? ibid. p. 50 r. was 
uns darzu veranlaſſen joe? ibid. 50 2, Nu⸗ 


. Atzen des Gebets e RER - 


| Gebetbuͤcher verwerfen die Schwaͤrmer ibid. . 
490 


Geburth Christi heilen de Schwäne in in⸗ 
1 ner⸗ und aͤußerliche P. II. c- F. p· 299 
# Scan des Menschen wie fie vor dem Fall na 
der Schwaͤrmer Meynung beſchaffen? e 
8.3. 5.17. 73. geiftliche&eburth i im Menschen / 
F. eng 5 a BEL Geburth, W | 
3 ar- 


1 5 beitte 1 ha: 


Sein, Gore was  Francifens Phcchls 1 N 


verſtehe! P. II. c. 14. p.632. Aſtraliſcher Geiſt 
Platonis, P. L. c. i. p. 11. Einbildung von vieler⸗ 
ley Geiſtern der heutigen Schwaͤrmer / P. I. c3. 


p. 167. Geiſter oder Dæmones Platonis, P. II. c. i. 


9 


Peg 29. faq. 37, allgemeiner Weltgeiſt der 


Schwaͤrmer „Fee p.1b. 1 


Heiliger Geiſt ſuche Heilig er. 1 


Geiſtliche nennen fi fi Ö ace der Wiedertäufer 
P. I. e. 9. 5.363 


ö Geiſticher Berftand ſuche Mut ſch. 


Gelaſſenheit iſt ein in der Kirche gebräuchlches : 


Wort / P. II. c. 4.p-237. was dadurch verſtan⸗ 


den werde? ibid. p. 238. Mißbrauch deſſelben 
bey denen Schwaͤtmern / ibid. p. 239. d: was 


Jacob Böhme dadurch verſtehe? ibid. p 242. 


pvraͤchtige Name / ſo ihr die Schwaͤrmer gehen / 
ibid. p. 243. -fegg. 250, 7 Urſprung und Ber | 


ſchaffenheit ibid. p. 27 T. g. 
0 Gelehrſamkeit theilen die Schwarme! in inner⸗ 


und aͤußerliche P. I. c. 4 p. 112 


Gemeinſchafft der Guͤter wollen die Schwärmer . 


einfuͤhren / P. II. c. 171 p. 78 f. ob fie in der erſten 
Kirchen gebräuchlich geweſen? ibid, p. 764. lad. 
iſt auch von denen platonicis und alten Ketzern 


gerathen worden / ibid. 5. .767. haben die Pycha- 


gorici gehabt P. Lp. 


Georg (Dabid) hat fi h iu Erifum gemacht / 


1 I. c. 9. pe 357 
Gerechtfertigten kan man nicht BR nn | 


P. II. c. 9. p. Aſ i. erre 


\ 


Dias dritte Regiſter⸗ 
Gerre Gohannes) ein Wiedertäufer verlanget 
keine Beſoldung vor ſeine Predigten / P. . c.  ° 
Geſetz verachtet Simon der Zauberer / P. ar 0 
20, freywillige Erfüllung Origenis, ibid. p. 35. 
hat Ezechiel Meth erfüllen wollen / P. I. c. 5. p 225. 
desgleichen die Schwaͤrmer / P. II. c. 7. p.38 4. 
Geſetz der Natnr nennen die Schwaͤrmer Nes 
nere kict f. II. c. F. p. 344 
Geſichter was davon zu halten? F. II. e. 1. p. 35 
Gerechtigkeit wird von denen Schwaͤrmern in 
inner / und aͤußerliche getheilet / , II. c. 9. p. 439 
44. 44 f. was durch die weſentliche Ges 
kechtigkeit Chriſti gerecht werden: 
heiſſe? ibid. p. 443. faq. daß die Gerechtigkeit 
Cbhriſti uns zugeeignet werde laͤugnen die 
Schwaͤrmr ibid. p. 46 3. qq. 
Gezwitter. Platonis Meynung davon / P. II. C. 3. 
Gifftheil (Ludwig Friedrich) ein Chiliaſte / P. I. c5. 
,, pp. 6 


p. 22. konne man in Verfolgung verlaͤugnen / 
ibid. p. 23. Clemens Alexandrinus nennet ihn ei⸗ 
ne vollkommene Reinigung / ibid. p. 30. theilen 
die Schwaͤrmer in inner⸗und aͤußerlichen / P. I. 
C. 2. p. 109. P. II. c. 9. Pp. 45 f. ag. was ſie durch 
den innerlichen verftehen? ibid. p. 456. . Er⸗ 
langung des ſeligmachenden Glaubens verſte⸗ 
ben ſie nicht duch ihren innern Beruff Pete. 
6 ̃ . p. 347. welches die rechten Mittel den Glau⸗ 
N „ a Er LEN 


Glauben halten die Gnofici vor natürlich p. I. c. . 


— 


Das dritte Regiſter : 

"ben zu erlangen? ibid. fgg: haben auch taube, 
und ſtumm⸗gebohrne Kinder ibid. p.347. 348. 
349. ob er das Weſen GOtkes fen ? P. II. c. o. 
1400. 41. Cad. 45459 Lehre vom 
Gmiden, ibid. AT: FrancleiBucciSehte ben | 
Glauben F. Ie. 14. p. 6 
Oaubens- tiefen die Schwärmer | 
inner; und aͤußerliche / P. I. c. 2, p. 107. bel 
fen dleſelben / P. Ic. 14. p. 655. Antennen | 
ſolle n cht! davon een P. .657.fgg«find _ 


8 h ibid. S So | 
x GSnabentsaht Gotti Griedeborns Zerdum 
vPLe.sp23 


Gnoftici wer fi fi 2 genen und was ſie gelehret? 1 
P. I. 0p. 21.49. · 

| Önugthuund Chu erfäugnen die he be utigen 
Schwaͤrmer FP. II. c. C. p. 317 
Gott gleich zu werden, hat Pythagoras | slehreniP- 
I. C. 1. p. 4. 16, haben die Stoici die E eele der 
Wielt genennet / ibid. p. 17. in ihm ſeye vielerley 
TWeſen / haben die Valentinianer gelehret / ibic. 
p. 23. drey hat Plato gelehret/ibid. P. 8. Alma- 
Gn falſche Lehr / ibid: p- 72. Eſaiæ Stieffels | 
Irrthum / P. I. e. 5. p. 221. Gottfried Friede⸗ 
borns Jrrthum / ibid. p. 234. Haupt⸗Irrthum 

aller Schwaͤrmer von GOtt ! P. Lc. 2. p. 103. 
SG Ott verunehren die Schwärmer mit unge⸗ 
reimten Namen / P. II. c. 2. p.99. iſt nicht das 
Weſen aller Dinge / ibid. p. 11% GOtt ma⸗ 
on die Schwaͤrmer zum Urheber der Suͤn⸗ 

P. I. c. 3. P· 189 

eren elend die See in Rl 


x 


Das dete Reger. 


he a. ee 


er 115 77 
rice P. II. C. 10. p. 480. 485. erheben 


8 19 9 295 ibid. worinn der Inwendig 
1 ehe? d r. en 0 


Ma gorum c. 3. p. 160 
Cheri kan wan dee Gesöhrfetigen nicht neßen 
Ic, 9. p.45 1 


 Örabpährifften 1 Theo ee Be P. I. c. 4 Pr. 


e Ludobict ziderich Giffhels eu 2 
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Erads der hohen Schulen und Akademien ver- 


1 effen | die Schwärmer /f. I. c. 2. p. 112.1 17. 
1 , 1 F. p. 718.199. Adolph Held. PT E Fp. 
8. Jacob? Taube bon Iſſelbulg ibid. p. 230, 


1 


e Ne zum erſten aufgebracht? | b. I, . Di 10 | 


A 1 ubenbeimer find, ligjeder Biber 
E Ri: 


N Hues und Böſes ob iz vordem Fal geweſen? 
TIL EG, a er 3 behdes nach dem Fall 
iim Menſchen? ibid. p. 224 
e ( 

e Majeſtät allegiten, die Roſenereutzer / F. 


„Tes piaßs. bat ein Herzog von Würtemderg f 
er a0 ofen abfehteiben/bid, 289. Ae Stu- 


N 19 8 1 id, 


an Zeit / ſuche Enke. N 


k. Le. 3. p. 111 perwer n ven. 


die erſten Chriften 
Ide e der Maͤrtyrer d 


I. c. 9. p. 305 


ii Buch von Offenbahrung 1 


le haben die Pythagorici A ass. L ̃ 


e. ker 16. ſuche Gemeinschaft. 


orkinge Ram) hat een ac „ 


cell. 


N 


Dasdritte Regiſter. 


4. p. 94 iſt auf die Galen geſchmiedet Wie 


Hlüpter bon Etz gemacht haben: aden 50% 
. . 3. p.55 


Hage Heß. Dane, hat sch bes buche, 


| P.T.C1.P.42 
Hellgung fheiten‘ die Schwärmer in in inner und 
aͤußerliche 5 EE no 
Held (Adolphus) ifti ein Welgellaner ee 
Ic. J. p. 236. fa · ſeine Lehren ibid. 
| Helmontius crear Schuͤler ne 1 a 
4. p. 197. FP. II. 0. 3 
Hermetis Trifiegitii eisen und , I. 
c. 1. p. 89. 90, qq. Lehre ibid. à p. 9 


ebe Schrifften gemacht! k. I. c. 9 


A 


| Hevden ob fie OH Erräntilf Chriſti Teig. 1 
den konnen? P. II. c. 14. p. 628. wird von der 


nen Schwaͤrmern bejahet bi. wird vernei⸗ 


net ibid. p- 648. Juſtini Waryris Irrthu m / 


ibid. p. 637 


iimmel theilen die Stbwärmer l in inner und 
iußerlichen / p.. . 2. p. 113. wo er ſey 2 P. II. c. 2, 


11 | | 
Sis, nennen ihn eine Empfindung der Eigen⸗ 


ſchafften des 1. und 2. ‚Principü, ibid p. 61 7. 


iſt ein gewiſſer Ort / ibid. p. 621. Himmel und 
Hoͤlle werden in der Schrifft einander entge⸗ 


gen geſetzt. ibid. Bageminhs Irrthum.! ibid, * 
62 0 


de g er überall ſey / P. II. BR 


| Hoburg (Chriftian) iſt ein Weigelianer gewe⸗ 
ſen / P. I. e. 5. p.238. faq. woher er feinen ‚Sera 


Sun geſogen? lbich p. HR deſſen Schnee 


1 Dios dritte Regiſter. 


ei a je widerleget / ibid. fg. in&hn | 
8 Philipp Hoburg will ihn defendiren / ibid. 
er a bat das Evangelſche Predig Amt gelä⸗ 2 
81 e 40 Ye 
Hölle: Warum Chriſ tus da peprediget p. Lei 
pe zi. theilen die ichwaͤrmer in inner / und 
Außerliche. p, 8885 2.p. 113. wo ſie fen? F. II. c. 2 
p. 12. die Schwaͤrmer meynen / ſie ſey überall 
P. II. c. 13. p. 616, nennen ſie eine Empfindung 
der -Eigenfipafften des n. und 2. Prineipii, ibid. p. 
617. iſt ein gewiſſer; Ort / ibid. 115 62 e 
999 vet thum. id. — 
hoffm uianet ſindeinige drabtgne A x 
nennet worden Na J. c. 9. p. 351 | 
Hope dla Dive) eine eigelianennip- 


ibid. 


a8 L. el“ A 5. 245. hat kein e Thier toten 1 


woll len or 995 ibid. ö 
1 Hug zonis St Schriften P. 1.6. . Biss 
® Hue werden ee Wiener 5 
net e 356. 
Hutleriane er Aibida > 
i eee einbidungen; W. 
12. Ta 8 5 c. 8. p. 18 
® ki N 310 f Ne Hi ana? ae a 


Sach Walentin II. Eu 15 0. 185 5 


groſſe Platoniſche Jahr / . II. e. iz. (x 584. hat 


N Cerinthus ſtatuiret bbid. p.587 
“michi ein Bauberer Keil: F. l. 7 . 

Wii 175 F 163 | 
lab, lata in Eile N 455 b 16% 


ee 


e 591 eee 75 1 
4 atin wenn er b Br Le, nl 99 
| Jr ſches und Außerliches 55 or far 

chen beyſammen ſtehen / v. Alen ro. p. 48 7 inner⸗ 

” ches fol fü ch der Mensch nicht felber er iche | 


2 Segen der Apfel, ati gene lch cht ba⸗ g 
9 II. c. 14. p. % 
Jae e 4 0 ae 54 
oriſtiſcher Secte Lehr > DR 9. 355 ö 
Kr ob fie ohne Erkäntniß Chet n ſelig 
werden? P. II. c. 14 p.628. faq. Ag don denen 
„Schwaͤrmern beſahet * 1 


tn Sri due She Da 
von halten / P. II. c. 13. pP. 600. qq. beſteh . 
in der n des inwendige eibes 


\ auswendig en e 9; 1989100 von ibich pri . | 
ee Civile echt abo Su P. Lc. xp. r. 
se it. D. Earlſt ſta un \ ARE 

iv Ahh ruſſus ai ten / Pell. gets. 
f 2 . fr Be un 3 

| Rauffnannkhaift een bie heutigen 
8 P. I. c. 2. p.117. 

hiliaſte p., pts 

ng ihren Urhebern zu 

nenten. Le, 2. p. e 

chafft auff f.. . 14. pio 

Ae wan 5 e a Lombardi Zeiten ent 
N | ne au parts 


sin 


{ — 
Bi „ wer 


5 Das dritte Register. 


fe a 24347 
Sina eh, verwerfen die Wieder ger 


und Quacker / P. II. 885.455 aM werden 
widerleget ie e di pA > 
1 


She Hifi mich Sünde ſeyn / 5 
chiel eth gelehret / P. 1. c. 5, p. 225. 
1000 Jahr in Friede ſeyn werde / 1 
Schwaͤrmer / P. II. e. 3. g. 380. Lad 1555 en 
widerlegt ibid. p.596 


8 ee verwerfen die heutigen Schwaͤr⸗ 
mer / P. I. c. 2. p. 17. P. Ab 668. derer ea 
brauch wird gebilliget k. II. c. 14. p. gd · 


a e die Schwaͤrmer P,ILxc. 
10. p. 488. gründet ſich guff GOttes Befehlr 


ange den Selben buchen ea | 


ibich pr 495, auff das ErempelChrijti und ſei⸗ 


ner Junger / ibid. bag. 48 auff der Chriſten 


m cht bid. p. 50 
Boe Theophrafus Brakel dere 
achtet P. I. c. 4. p. 18 8 

＋ ‚ten 0 Bei findsmagen wolln eien 
ie NE 117 

| „Königliches Ren Tatzeit de Sener 
unrecht . Le en. 326. 


..Ktanefbeiten hat. eBaracelius| du ch Characteres hei- 
len wollen sin 7 42 S P. II. C. 4. ‚Pr184 Ast x 
E \ 


5 ge verwerfen die Manichgen Pit g. . p. Ait. di 
„heutigen Schwaͤrmer / d. Ic. 2. p. I 7. P. II. c. io. p. 
Fg: rechtmaͤßiger 


wit zugelaf pe c. 0, p. 


n hein Boͤhmiſte p. J. eg, pr 7 | 


| 2 üllern mit in ſeine Secte zieh 

waru 12 Arab. Sprach hat kane ez 
P. I. c. f. p. 325. P. II. c. 14. p. 644. hat 2. W 

e J. 0. 8.5. . 85 | 


we 


IR Davies Haie, DR u a \ 05 
we A te od ⸗ 
wer „ e h sene . | " 
een AED a a | 
rale Ihe Urheber iſt Johannes kubudie 
F. Lc. 1 1. p. 414.416. ihre Schriften ibid. 
N ger ſie widerleget? ii 5 423, ihre 4 | 
ibid. 44. 0 0. 
en Phifofophicum fo ol Moses erfunden ha⸗ 
ben / p. I. c. i. p. 99. die oſenereutzet wollen alle 
Kranckbeiten damit heilen. P.. G6. p. 275 
"geben. Das ewige hat Ezechiel Meth el 4 
net / P. LC. . P. 226. langes Leben eignen ſich die 
Roſefſcreutzer B P. I. e. 6. 82 
een und predigen kommet Boch der Schwär⸗ 
mer; Meynung einem jeglichen Chriſten zu / P. 
e e. e 5 Ku | 
ei was es fen? Ba c. l. p. 7. halt Plato für ein 
Gefaͤngniß der Seelen / ibid. p. 10. werde 
nicht aufferſtehen nach dem Tode / P. I. c. 2p. ö 
25 100, P. II. c. 1 3. p. 598. (gg. ob er nach dem Ge⸗ 
richt vergehen werde? ibid. p. 624. ob Ehri⸗ 
ſtus einen geiftlichen Leib vom Himmel brach t? 
P. II. c. 5. P. 2) 5. Cid. was derſelbe ſey? ibid. p. 
251 fag. Jacob Bohmens Keen 
TE 28 4 ö 
gaben und Sterben Chriſti deuten dle waͤr⸗ 
1 mer geiſtlich/ e. I. Kr 3055 11 
005 Ele- p. 4.1. 
1 Ebettiner f ud ech der Birdeträufe genennet 


2 Ze — 
En 5 a 


worden HP, I. c. 90 p- 3 366 ö 
95 Libertas pop 5. a EM ‚Pi 9225 155 
1 15 dx an 7 j 
t „ 18 


Luheraner. Dieſen Nahmen verwirfft Adolph 
Heid .be 238 


Magia wird von denen Schwaͤrmern hoch gehal⸗ 
ten / P. . c. 3. P. 149. aq teuffeliſche der Hexen / 
ibid. p. 151. natürliche / ibid. unterſchiedliche 


Eintbheilungen / ibid. p. 151. 152. uͤbernatüͤrliche 


der Schwaͤrmer / ibid. p. 191. was dadurch bes 
deutet werde? ibid. p. 153. Lob⸗Reden davon 
bbid. 154. Nutzen A bidde p. 139 
Mahus. Das Wort bedeutet einen Prieſter / P. I. 
C. 3. P. 165. Magi der alten waren Prieſter / 
ibid. p. 166. was ihr Gottesdienſt geweſen? 
did. xempel der Magorum ibid. p.160 
. Eee Nas 


RR 


Das dritte Reiter.. 

Vlaaichrer woher fie kommen 7 F. c.. p.41. 

ihre Lehre / I. c. I. p. 42. P. II. c. 5. lp. 293. C. 9. 

P. 448. c. 10. p. 485.484. e. 13. p. 61. habenim 
. Seculo Paulicianer und Athinganer gehelſſen, 

F. le 1.2. Ju. wie ihre Lehre fortgenflangee 
worden: ibid.p. 51. (c find aus dem ganzen 

Orient im 10. ſeculo vertrieben worden. ibid. 


1 . 
Mann und Weib ob ſie vorm Fall unterſchieden 
geweſen? e eee 172 
Marcus der Evangeliſt hat eine Academie zu ‚Alex- 

aancdria auff gericht P. II. c. 15. p. 71 
Marcionem hat Polycarpus primogenitum Satanæ 

geheiſſen e ee gr 
Marcioniten haben unterm Namen Chriſti die 
Einfaͤltigen verführet / P. I. c. 3. p. 176. die 
Menſchheit Chriſti gelaͤugnet / P. II. c. F. p. 292. 
die Aufferſtehung der Todten gelaͤugnet /F. ll c. 
Maria. paracelſi Irrthum von ihr / P. I. c. 5. p. 
Matthaeus (Johannes) ein Wiederaͤuffer / P. J. 
.. TE 
Meerborius (Henricus) ein Chiliaſte PL c. 5. p.263 
Melancholici haben falſche Einbildungenk. l.. 8. 
Melanchthon (Philippus) wird ang u 
die Wiedertaͤuffer gerechnet F. I. c. p.339 

Menſchen hat Plato in 3. weſentliche Stuͤcke ge⸗ 

lheilet / P. I. c. 1. p. 10. P. II. c. 3. p. 154. derglei⸗ 
chen thun die heuͤtigen Schwaͤrmer / P. H. c. 3p. 
145. fd. C. 7. P. 362. die alten Ketzer / bid. p. 15 


Das dritte Regiſter. ER Ih 


| 555 den Engeln erſchaffen / haben die no- 
tici gelehret / P. I. c. 1. p. 22. Erſchaffung des 
5 Menſchen verkehren die Schwärmer, . II. c. z. 

à pag. JA 5. ad 180. c. 7. p. 389. ſqq. Almarici 
Irrthum von der Fortpflantzung der Menſchen 
P. I. c. I. p. 72. was die Schwaͤrmer durch den 
N inwendigen Menſchen verſtehen? b. II. c. i. p. 
20. Sag. c. 3. p. 146. 147.15 1. 160. fd. c. 7. p. 

363.364. c. 9. p. 448. e. 12. p. 560. inwendigen 

Menſchen theilen fie in 3. Theil / P. I. c. 3. p. 152. 
ob vorm Fall ein Unterſcheid des Geſchlechts 
am Menſchen geweſen? ibid. p. 172. ob vorm 

Fall Gutes und Boͤſes im Menſchen geweſen 2 
P. II. c. 3. p. 187. qq · wie es nach dem Fall damit 
g beschaffen; ibid. p.213. P. II. c. 10. p. 48 1. wah⸗ 

rer Menſch iſt Chriſtus blbid. p. 291 
Menschheit Chriſti verläugnen die Schwaͤrmer / 

P. II. c. 5. p. 258. fad. macht Abraham von 


Franckenderg zwiefach ibid. p. 28 8. f. 
Menſch werdung Chriſti wie f ſie Jacob Boͤhm be⸗ 
ſchrieben? F. II. c. p. 20%. 
Menniſten oder Mennonſſten werden einige den 
Wiedertaͤuffer genennee F. J. e. 9. p.: 
Meth (Ezechiel) Lehre und Leben / k. I. c. 5 e 
wit er ſich genennet. F. II. c 7. p. 376 


Michael de Molinos der Quietiſten Urheber /r. W 
C., 12. p. 428. 430. hat einen groſſen dlubang 1 
ibid. p. 430. 43t. hat reyociret ibid. p.22 


Monuats der Ertzketzer / ob er die Sibylliſchen 
Bucher geſchrieben? 5 p. I. c. 5. p. 2 10 


Ds ob er Hermetis Schuͤler geweſen? 5. I. o. 
Br, . 90. ſoll durch vn der Alchymie zur 
Eee „De | 


l . 1 
eee. B 12 See 32 2 ig #0 el Ze zu DZ 2 


) 


Datſchaſt gelanget feun/P.T.c.2.p.19, JR 
ne Buͤcher haben etliche vor ertichtek gehalten 
bbc. ob er lepidem Philoſoppicum erfunden? 
f END 


Muſick verachten die Schwärmer / PT, cz,p.118 
E. 1. p. 39, haben durch ihre Schein deiligkelt die 
Platoniſche Philofophis fortgepflangt (big.. 


Münch⸗ Stand woher er entſtonden 2p. ken s. 
44. bat feinen Anfang in Aegypten gebe 


en,, ibid. p. 40 
Muͤnſteriſcher Aufruhr | 


Müntzer (Thomas) ein Wiedertaͤuffe / 1. cg. p. 
210. iſt erſt Pfarrer zu Zwickau geweſen / F. I. 
0.9. P. 342. It endlich gekoͤpffet worden / bid. 
Müntzerianer werden Witbektäaffer gent U 
ER BAR en © c. . p. 349: . 


Miyſtiſchen Theologi find nicht einig unter einan⸗ 
der / P. I. c. I p. 9. ob fie Euthuftaſten geweien? 
„ e ee ibid. p. 70 
Muoſtiſcher Verſtand der H. Schrifft iſt bey de» 

nen Schmärmern ſehr beliebt / P. II. c.. p. 40. 
bob Chriſtus der erſte Anfaͤnger / ibid. P. A1. my. 
ſtſch kan nicht alles von Chriſto verſtanden 

dein; 5 p. 314.315. 316 


Nagelius (M. Paulus) ein Ch lliaſte / P. Lc. 5. p.262 
Nafam Cbriſu hat ſich Johannes Kamp genennei 
3j m 
W Natur 


* 


Bee ein 1 


ke 3 p.153 1 


Nate Boch ſeben buidip. 155 
Natur⸗Sprache Hardb Böhmers) P. I. c. 3. p. 
156, wie ſie zu erlernen? ibid. p. 197 
Naylor (Jacob) ein Quäacker hat ſich vor Sheiſto 
ausgegeben / b. I. e. 7. p. 298 · wird von Wil- 
liam Caton e ibid. p. 299. P. II. c. 7. 
r 
Welche Symbolum wie es Athanaſius genen⸗ 
| F. H. 044.5. 67 

N08 Das ewige Nichts hat Jacvb Böhm 
Gott genennet / P. II. c. 4. p. 258. was die 
Schrifft durch Nichts verſtehe? bbid. 
Nichewerdung der heutigen Schwaͤrmer / P. II. 
8. 4. p. aq. 

Doch bn der Merkuriüs ne, geweſen 
einn 1 F. I. 6. 5 95 


retten e leben p. 1. ct 
P. 45. die Schwaͤrmer desgleſchen / b. Fr 

1 e P. II. c. 16.p. 71 
Obr ſgkeitiches Amt darff ein hill fuͤhren / P. l. 
eus. p. 744. ad · 

Oſſenbahrung iſt ein Prineipium! der Fanaticorum. 
u ee 3.P.136.141.143: P. II. c. 1. P. 5. Sag. 23. 
derer hat ſich Antonia Bourignon gerühmet / 


P. Ic. 10. p. 393. fag. iſt denen alten Ketzern ge⸗ Fa 
mein geweſen / k. II. c. 1. p. I. iſt aus dem Plato. 


ö ne genommen / ibid. p. 8.fgg- it. p. 23. Offen⸗ | 
bagrungen find ungewiß und zweiffelhafft. ib. 
p.27. nennen die re die Ber 

ee 3 iſt⸗ 


Das dritte Regiſter 
SGeiſt⸗Tauffe / P. II. c. 8. p.41 Z. das inwendige 
„Abendmahl © P. I. c in p. 443 
Origenis hehre / P. L. e. 1. p. 3 l. fgg. iſt nicht der er⸗ 


ſte Meiſter der myſtiſchen Deutung / k. l. e . 


Z ne a 1 Vi „P41 
Oſtandri (Andreæ) Irrthum von der Rechtferti⸗ 


f 


h - N ar ; REN Ne a 
- Papiften haben viel zur Quaͤckerey geholffen / P. I. 
„ 2 
| Faracelſus iſt der erſte Anfaͤnger der heutigen 
Sch waͤrmerey / P. I. c. f. p.17 9. wird von denen 
Schwaͤrmern ſehr geruͤhmet / ibid. p. 181. wo er 
gebohren? ibid. p. 180. e gepralet / bid. 
ſeine Grabſchrifften / ibid. p. 181. 192. iſt dem 
Trunck er geben geweſen / ibid. 182, hat die 
"Krankheiten durch Charadteres heilen wollen, / 
> 3bid.p. 184. hat feine. Kunſt vom Teuffel ge⸗ 
habt ibi. p. 185, bakfeine Schüler auff den 
Teuffel gewieſen / bid. 186, bat zu Lütheri Zei⸗ 
ken gelebet bic p. 157. hat Theolosiam wollen 
‚ zeformiren. ibid. hat die Schrifft nach der 
Heydniſchen Philofophie gedeuket / ibid. p. 188. 
hat die alten Kirchen⸗Lehrer verachtet / ibid. p. 
138. hat mit gelehrten Leuten nicht difputiten. 
wollen „ibid. p. 189. hat viel medieinifche Res 
dens ⸗Arten in die Theologie eingemenget / ibid. 
p.. 90, hat viel Bücher geſchrieben ibid. p. 190. 
ſeine Bücher find in viel Sprachen uͤberſezet 
worden / ibid. p. 191. werden von ſeinen Schür 
lern hoch geruͤhmet / iwie, fgkhn ſich ü, die 


Ber *. 1 


Tlheologi nicht alfobalden widerſetzet / bid. Pp. 


196. welche es hernacher gethan; bid. 1 


Pfeiffer (Heinrich) iſt erſtlich ein Münch gew 
ſen . I. e. 9. p. 343. hernach ein Wiedertaͤuf⸗ 
fer und gekoͤpfft worden. ibid. 


hiloſophie muß nicht mit GOttes Wort ver⸗ 


menget werden / Vorr. P. I. q · woher ſolche 
Mengerey entſtanden / ibid. p. 9. fag. gehoͤret 
zum Geſetz / ibid. p. 8. wollen die Roſencreutzen 
reformiren / P. I. c. 6. p. 276. verwerffen die 
Schwärmer / P. II. c. i) p. 74. ob fie einem 
Studiolo Theologie nöthig zu wiſſen? ibid. p. 
e ARE: i e 
Fhiloſophia Ariſtotelis hat in der erſten Kirche 
nicht floriret / Vorr. p.13. eignet dem Ver⸗ 
ſtande alles zu bid. p. 1. hat zu Lombardi Zei⸗ 
ten die Herrſchafft uͤber die Theologie bekom⸗ 
men / ibid. p. 16, was daraus entſprungen ! 
Philoſophia Platonis worauff ſie ſich gründe ? 
Vorr. p. 9. iſt in der erſten Kirchen ſehr bellebt 
geweſen / ibid, p. 10. Wie fie in der Kirche 
fluortgepflantzet worden / hievon handelt das 
gantze 1. Capitel des 1. Theils ir. P. II. c. 2. p. 
4. c. 5. P. 358. fad lehrer / G Ott habe 3. We⸗ 
fen in ſich / P. I. o. i. p. 8. fuͤhret zur Zauberey / 
JC ͤ ͤ e 


ed Krafft und Wirckung / P. La. 8. p. 316 


— 


pnilolophia Pythagorica p. I. e. 1. p. 4. [Ad- 8 


Plato hat Pythagerx ‚Philofophie beffer ausſtaf 


N . p. S8 \ 


Flatonici haben Entzuͤckungen gehabt / k. . 7. 
F Eee 4 p31 


Das dritte Reaifter. 
p.304. ſüchten Englische Erſcheinungen „r. I 
e 
Podonipta werden einige der Wiedertäufer ges 

nenne., pe. ee: 
Polycarpi Antwort auff Marcionis Frage: Ob 
er lhn kenn? F. II. 4.14. p.67 
Polygamiam haben die Wiedertäufer eingefahren 5 
i 
Porphyrius if ein Zauberer geweſen / F. k e 5. 
Poſtelli (Svilielmi) Buch de ultima Näbivitare 
Nliediatoris. P. II. e. . p. 30 
Prediger und Zuhoͤrer Unterſcheid wollen die 
Schwaͤrmer nicht dulten/ P. II. c. 15. p. 685. 
886. 687, iſt in heiliger Schrifft gegruͤndet / 
bbid. p. 690. verachten und ſchimpffen die 


0 * 


T 


Schwaͤrmer / ibid. p. 692. ad. woher die ſes 
komme?? bbc. p. 628.700.7271 
Prediger Beruff theilen die Schwaͤrmer in inn⸗ 
und auswendigen / P. I. c. 2. p. 112. Cfaix 
Sttieffels Irrthum / P. I. c. 5. p. 223. Ezechiel 
Meths / ibid. p. 227. muͤſſe unmittelbar von 
Gott ſeyn / hat Adolph Held ſtatuiret / ibid. 
p. 238. ingleichen alle Schwaͤrmer / P. II. c. 15. 
p. 695. faq: iſt in heiliger Schrifft nicht ges 
gruͤndet / ibid. p. 697. füg. Beruff durch Men⸗ 
ſchen iſt rech P bid. p. 698. ad. 
Predigten verwirfft Antonia Bourignon. P. J. e. 
5 20. p. 39 1. die Schwaͤrmer / P. II. o. . p. 353. 
cd. find eine Göttliche Ordnung / P. I. e. 20. 
p. 354 P. II. c. 19. p. 307. Wirckung der dr 
digten / P. I. c. 20. p. 356, fag. Predigt hören 
. e ber- 
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verſderſfen die Schwaͤrmer / PI. e. 10. p. 49 1 


iſt ein ordentliches Mittel zur Bekehrung / p. II. 
C. 10. p. 508. ſq. Nothwendigkeit / ibid. p. 70 


Priſeillianiſten wenn ſie entftanden und was fe 


1 gelehret? Be HERE. F. I. c. i. p. 46. ſeqq. 5 
Proceſſe verwerffen die Schwaͤrmer /p. II. c. 1. 
p. 516. find nicht gaͤntzlich verboten / ibid. p. 528. 


VVV EUR 2,49 >. 
Propheten. Die Neuen halten ſich denen alten 
„ Heiß RE DR P. I. c. 3. p.158 
Pulver / ſo das Zittern erwecket F. I. c. 7. p. 298 
Pythagoras was er gelehret? P. I. e. 1p. 4 

Pythagorici ſind mit dem Teuffel familiar gewe⸗ 
„ P. I. c. 3. P. 163. P. II. c. I. p. 29 5 
‚Pythix zu Delphis Entzuͤckungen / P. I. c. 7. p. 3 


y 


Duäcker find zuerſt in Schot tland entſtanden / . 0 


I. C. 3. p. 294. haben die Papiſten befoͤrdern 
helffen / ibid. ihre Entzuͤckungen werden durch 


ein gewiß Pulver verurſachet / bid. p. 295. etli⸗ 8 


che haben Jacob Naplorn vor Chriſto geha? 
ten / ibid. p. 297. ihre Schrifften / ibid. p. 30: 
wer wider fie geſchrieben? ibid. p. 303. woher 
„fie. ihren Namen haben? ibid. p. 304: P. H. c. 
4. P- 246. 247. ob ſie alle Entzuͤckungen haben? 
J AA 7 P.1.07.039%4 
Quietiſten Urheber ift Michael de Molinos P. I. e. 


u. p. 428. 430, Innocentius XI. läſt wider fie 


inquiriren / ibid. p. 432. ihre Lehren / ibid, p. 
433. fag. wer fie widerleget? ibid. p. 437. wo⸗ 
her fie ihren Namen bekommen? P. I. o 4. 
JJ a 
15 Eee „ Rach⸗ 


% 


5 Das dritte Regiſter. 
Rach ⸗Schwerd wollen die Schwaͤrmer der O⸗ 
brigkeſt entziehen? b. II. c. 16. p. 47. ſeqq. wird 
ihr in der Schrifft vergoͤnnet? ibid. 7 
Ranter in Engeland laͤſtern die heilige Schrifft / 

r 

Rechtfertigung theilen die Schwaͤrmer in inner⸗ 
und aͤuſſerliche / P. I. c. 2. p. 109. ſchreiben ſie der 
weſentlichen Gerechtigkeit G Ottes zu / P. U. c. 
F. p. 439. dd: was ſie dadurch verſtehen? ibid. 
P. 443. cd. unterſchiedliche Namen / ſo fie der⸗ 
ſelben geben / ibid. p.441. 442. 443. worinnen 
ſie beſtehe? ibid. p. 468. fgg. gehet vor den gu⸗ 
ten Wercken her / P. II. c. 10. p. 477. Andrez 
Oſiandri Irrthum / P. II. c. 9. p. 444. ſqd · Bott? 
fried Friedeborns Irrthuͤmer P. I. c. 5. p. 236 
Redens⸗Arten der alten Kirchen⸗Lehrer / F. I. c. 
. p. 12. faq. der Enthufiaſten / ibic. 95 70. 
der Schwoͤrmer / P. I. c. 3. p. 175. P. II. c. 5. p. 
285, der Wiedertäuffer /. 1... p. 335. wor ⸗ 
aus fie können erkläret werden / F. II e. 3. P. 
226, find zu meyden / bid. p. 218. 29. Lueæ O- 
Handri Urtheil davon / P. II. e. 4. p. 279. 
Chemnitii Urtheil bon dem Wort Vergötte⸗ 
rung (Deificatio) P. II. c. 7. p. 384. Redens⸗ 
Arten des H. Geiſtes gebrauchen ſich die 
Schwärmer / P. I c. 2.p-107. was von dieſer: 
Chriſtus werde in uns neugebohren 

diaurch den Glauben: zu halten? P. l. c. 5. 

VVV ve P. 30 

Reich Chriſtiinwendig in dem Menſchen ertich⸗ 

d WE 


ax { 


Das dritte Regiſterr. 
den die Schwaͤrmer / P. II. c. 5. p. 326.199. 33 


a 
| 
er 


tauſendjaͤhriges / uche Chiliaſms. 


Reinigung von dem Unflath des Leibes hält Py- 
e. P. 6, dergleichen lehret auch Origenes. ibi. 

kterſchiedl. Namen der Reinigung / ib. p. 232. g. 
Religion wird nach der Schwaͤrmer Meynung 
im ꝛc0jaͤhrigen Reich allein blühen/P. IL. c. 13. 
‚Reminifeentz des Platonis.. P. II. cel. p.23. qq 
Richardi de S. Victore Schrifften / P. J. c. 1. p. 56 
HBellarmini Zweiffel von den Jibris Exceptio- i 
. „%%% K 
Roſencreutzer wollen Todte aufferwecken / P. Er. 


3. P. 149, wollen wiſſen / was uͤber 1000. Mei⸗ 
llen geſchiehet / ibid. p. 288, wenn ſie entſtanden? 
F. J. c. 6. p. 267. hengen den Mantel nach den 
Wind / ibid. p. 269. ſind Alchymiſten / ibid. p. 
5 270,271. wollen eine general Reformation an? 
ſtellen ibid. p. 273. 274, bilden ſich ein aureum 
ſeculum ein / ibid. p. 276. Elman Zarta ſoll ht 
Heerfuͤhrer und Erloͤſer ſeyn / ibid. p. 278. ob 
ihres Ordens Anfaͤnger hriſtian Roſencreutz 
geweſen? ibid. p. 279. was ſie von ihm ertich⸗ 
ken 7 ibid. p. 279.199. wahrer Urſprung ihres 
Nahmens / ibid. p. 280.19. eignen ſich ein lan? 
ges Leben zu / ibid. p. 282. ſophiſtiſiren / ibid. p. 


we 


284. prahlen / ibid. p. 285. ihre Anhaͤnger / bid. 
p.288. ihre Schrifften / bid. p. 290 
Noth (Johanes) ein Chiliaſte P. I. ez. p. 265 
Rotiman (Bernh. ) ein Wiedert. P.. er | 


S. Sab⸗ 


7 — 


tzhagoras bor ein Mittel zur Vergoͤtternng / P. I. 
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Sabbath der Schwaͤrmer / P. II. c. 4. p. 243. d · 
was die rechtglaͤubigen Theologi dadurch vers 


x 7 


ſtehen? bid. p. 249 


Scholaſtici Heben unnuͤtz Gezaͤncke / Vorr. p. 17. 
Schoß und Steuer wollen die Schwärmer nicht 
billigen / P. Il. 2.16. P. 751. qq. in wie weit es zu 
e eee 


billigen? 


Schoͤpffung / ſuche Erſchaffung der Welt. 


Scchrifft. Hellige Schrifft wird von denen bla⸗ 
nichæern gering geachtet / P. I. c. 1. p. 42. wird 


von denen Schwaͤrmern nur das äußerliche 
Wort genenfet, PL. e. 2. p. 108. wird bon ib⸗ 
nen nur zum Schein angezogen k. He. 3.5. 
169. ſchaͤnden dleſelbe / ibid. p. 171. fag. verach 


ten den Buchſtaben⸗ Verſtand derſelben / P. 1. 


L. 1. p. 40, en den 
1 ſuche Moſtſch. verlaͤugnen die Krafft / ibid. p. 
43.56. 5. d. warum fie dieſelbe verachten? 
zbid. p. i. Che Stieffels Jerthum / P. I. c. 5. 
p. 11. David Georgs VP. I. c. 9. p. 36. Miß⸗ 
brauch der Schrifft entſpringet von der Al- 
eceghymiſterey / P. I. c. 2. p. ng. ſq :. Verdrehung 
des Verſtandes derſelben iſt gefaͤhrlich / F. U. c. 
I. p. 4 f. rechtmaͤßige Eintheilung in aͤußer⸗und 
innerliche / ibid. p. 51. aq. iſt keines B 
unterschieden / ibid. p. 55. iſt die Richtſchnur 
aller Streitigkeiten / bid. p. 58. ob man dieſelbe 


erklaren und allegiren ſolle / ibid. p. 66. FR 


4 


Sarnenianer haben ſich einen Hepland ertichtet / 
P. II. c. 5. p.292. halten ſich vor vollkommen / 
„ EN NEBBER da Blaaz 


erheben den myſtiſchen / ibid. p. 39. 


eg 


| 


Diss bdeitteRegife. 
Ad dat Ehriftum alleine zum Zweck / F. I. c. 5 


Schulen verwerffen die Schwaͤrmer / p. . 
700, hat Julianus denen Cbriſten verborgen? / 
bid. p. 710, find noͤthig / ibid. p7os.fuhe a 
IR det N 
Schurmannin (Anne Maric) Schrifften / P. I. 
N 8 0 )àͤͥͤ;ö%yſ DuQdz . ;V 
| Schwaͤrmer ſind aus dem Platone und rs 0 
entſtanden. Hiervon handelt das gantze erſte 
Capitel. Sind im Fundament einig /. I. e. 2. p. 
102. ihre Haupt, Lehren / ibid. p. 103. faq. Eine. 
zer Auszug derſelben aus einem Buchelibid. p. 
ter qq. machen ſich der Zauberey verdaͤchtig /ſ= 
P. I. e. 3. p. 161, reden undeullich / ibid. p. 175% 
reiſſen den Grund Chriſtlicher Religion um? / 
F. ll. e. 3. p. 313. fg: ſind keine Chriſten P. H. e. 
60 ae 
Schweigen des Nolinos. P. II. c. 4. p. 244. he. 


Schweigende nennen ſich etliche der Wieder⸗ 
ee, eee 
Schwenckfeld (Caſpar) iſt ein Schleſiſcher & 
8 delmann geweſen / P. I. c. 5. p. 2 1 I. iſt feiner jrri⸗ SE 
gen Lehre wegen aus Schleſien vertrieben wor⸗ 
IJ . P 
Selbheit der Schwaͤrmer P.. c. 4. p. 260. r. 
Seele was ſie nach Platonis Meynung eng FI. 
. l. P. 10. 11. P. II. e. 5. P. 291. woher fie bie 
geworden? P. J. c. 1. P. 12, wie ſie könne frey 
werden? ibid. P. 13. wo fie nach dem Tode 
‚„hinfahre ibi. P. 15. 1a, Stele der Wet ,. 


0 


Das dritte Ne ne. 5 


ben die Stolcl GOtt genennet / ibid. p. 17. See. . 
le der Menſchen gehe nach dem Todt wieder in 
die Seele der Welt / ibid. p. 18. halten die 
Gnoſtici vor einen von GOtt eingegoſſenen 


Funcken / ibid. p. 22. wandere Ae N in 


den andern / ibid. Origenis Irrthum von Er⸗ | 


5 ſchaffun; a derſelben / ibid. P. 33. das Bracarenfifche 


’ Concilium verdammet der Manichæer und 
2 Priſcillianiſten Irrthum 6 ibid. p- 53˙ Cxſarius Es 
und Rabanus lehren / daß die Seele allen zum 


E'benbilde GOttes erſchaffen. ibid. der 
Schwaͤrmer Ierthum / P. I. c. 2. p. 106. PH. 
c. 3.p.150.99. 158.199. Goltfried Friedeborns 


* 


Irrthum Mn P. I. c. 8. p. 232 ; 


Seligkeit fehreibet . Alexandrinus denen 
Wercken zu / P. I. c. 1 p. 31. worinnen ſi e nach 
der Schwaͤrmer Meynung beſtehe? P. I. c. 2. 


p. 166. q. wird auch denen Unglaͤubigen volt 

ihnen zugeſchrieben / ibid. p- 113. üg. warum 
es geſchehe? P. II. c. 1. p. 22. Mittel zur Se⸗ 

ligkeit P. II. e. 4. p. 2305 fd: C. 10. p. 479 


Servetus (Michael) hat die H. Dreyfaltigkeit an⸗ 


gefochten ee 9. p. 360 
g Sibylinifhen Bucher Urſprung / p. . c. J. P. 208 


koͤnnen nicht von den Sibyllen herkommen 


ſeyn / ib. p. 208. 209. wer fie zuſammen getragen? 
ibid. p. 212. Ob Sſbollen geweſen? ibid. p. 203 


Silentiarii werden einige der Wiedertaͤuffer ge⸗ 


nennet 11 . 1. 9. . 


Simon der Zauberer vermiſchet den Juͤdiſchen 


und Chriſtlichen Glauben mit der Platoniichen 


Fhiloſophie / Vorr. p. in) deſſen Wa 


Wii. | 


Das dritte Negiſter. 


ibid. e das W Pep! 20. hat 
viel Barbariſche Wörter erdacht / P. I. c. 3. pr 
167. hat ſich einen unbekannten Chriſtum er 


tichtet / P. II. c. 5. p. 292. hat die Aufferſtehung N 


der Todten geläugnet » P. II. eg. p. 07 


Simon von Eyrene ſey an ſtatt des Herrn Ehr!⸗ 


ſti gecreutziget worden / haben die, Gnoltici'ges 
lehret BL cu p. 22 


Sineſer then fi febe auff die Chic, ae, 


p. 27.283 

Singen verwerffen die Schwärmer. b. l. c. top. 
490. [J. iſt von Gott befohlen / ibis. p. 50. 
deſſen Nutzen „ AAibid. p. 6. 


Sinnen berwirſftkleto eee eee, 


Socinianiſmns woher er entſtanden? Dort. p.17. 
P. I. c. 9. p. 362. wds er lehre? Vork. p. 18. 
1 ih kurtzer Auszug eines aner | 
-BüchersP.L.c.2.p.12r.fgg. iſt ein Roſenereu⸗ 
zer geweſen / P. I. c. 6. p. 286. feine Schrifften / 
4 bid . 287. ruͤhmet ſich groſſer Kunſte k. H. cr. 
a b. 29 
Spielen verwerfen die Schwaͤrmer / r. Il. e. 10. 
pe. 518. iſt auff gewiſſe Maſſe zugelaſſen. ib. p. 335 
5 univerli oder æthereus der Schwaͤrmer / 
ee 0.2. p. ac 
Stände unterſcheid verwerffen die Schwaͤrmer / 

F. Il. c. 10. p. 5g. d · iſt rechtmaͤß ig / bid. p. zz. 7 
Sterben Chriſti in uns / iſt eine in der Schrifft un 
bekannte Redens⸗Art / P. II. c. 5. P. 308. was der 
Suͤnde abſterben heiſſ : ibid. 
Stieffel (Eſaias) wer er Häntlnen L. c. F. p. 220. . 

hat ſich vor Chriſto ee jeine Leh⸗ 

ee Au Stille 
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Stille der Schwärmer . 11.0.4. p. 243. aq. des Mo- 5 
unos. ib. p. 244. der Pythagorzorumiib,, p. 232.0. 
Stoiĩcorum ehren P. LC. 1. p. 17 


| Storch Nicolaus) ein Wiederrdufferiſterfſic 
Prrieſter zu Zwickau geweſen P. I. c. 9. p. 30 

Sireit des Fleiſches und Geiſtes worinnen er bes 
ſtehe? 5 P. II. c. 10. p. 484 


5 Stummgebohrne haben auch den Glauben / P. II. 
e. 6. p. 34 7. fd. Exempel deſſen ibid. p. 348. fc. 


Sünde. Der Manichæer und Boͤhmiſten Lehre 
davon / P. I. c. 1. p. 44. Almarici. ibid. p. 72. der 
Schwaͤrmer Meynung von der erſten Sünde 


Adams / P. L c. 2. p. 106. P. II. e. z. p. 19l. Platonico- 
rum Lehre davon / ibid‘ p. 198. qq. Helmontii, ib. 


ar Menſch koͤnne hier ohne Sünde ſeyn / 


hren die Schwaͤrmer / b. I. c. 2. p. 106. Helmon- 


nm kebre / . I. c. 4. p. 200.203, ob ſie das We⸗ 


ſen der Menſchen ſey / P. II. c. z. p. 21 F. Orige⸗ 


nis Meynung vom Urſprung der Suͤnde / ibid. 


220. aq. zum Urheber der Suͤnden machen 


die Schwärmer GOtt / b. ll. e. 3. p.189. fad. was 
der Sünden abſterben heiſſe? P. II. c. 5. p. 308 
Sünde koͤnnen Prieſter vergeben / k. II. c. 1 
p 728.0. 


Sypndollchen Bücher verwirft Adolph Held / 
P. I. c. 5. p.238. die Schwaͤrmer / k. II. c. 14. p.668 


obs schau Diefelbe zu ſchweren? 2 ibid. b. 677 5 


Tantzen nennen die Schwärmer ein teuffelich Ä 


Werck / P. I. c. 2. p. 118. P. II. c. 10. p. 918. iſt in 


H. Schrifft zugelaſſen bid. p.534 
Taub und ene net a 
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auch den wahren Glauben / P. If. c. 6, p. 48. 
een dn 

Taube (Jacob) von Iſſelburg / ein Weigelianer / 
P. Ec. 5. p. 246. ſeine kehre ibid. p. 248 

Tauff benehmen die Manicheer alle Krafft / P. I. c.. 

p. A5. Almaricı falſche Lehr / ibid. p. 72. inwendi⸗ 
ge und auswendige Tauffe der Schwaͤrmer / P. 
Te. p. 1 10, F. II. c. 8. P. 40 f. faq. dreyfache 

Tauffe Jacob Boͤhmens / P. ll. e. g. p. 403. eg. 
der Ovaͤcker und Wiedertaͤuffer irrige Lehre / 
‚.ibid. p. 408. fed. was fie durch die inwendige 

SGeiſt⸗Tauffe verſtehen ibid. p. au sole fiebon 
denen Rechtgläubigen eingetheilet wird ibid p. 
413. der Reformirten Lehre / wic. 415. der So⸗ 
einianer Irrthum / ibid. p. 418. Tauffe der Lu⸗ 
* theraner hat Ezechiel Meth verlaͤſtert / P. I. c. F. p. 
225. iſt ein Mittel den Glauben zu erlangen k: 

III. c. 6. p. 347. ob Johannis Tauffe von Chriſti 
„Tauffe unterſchieden? P.. 85.4% Waſſer⸗ 
Tauffe iſt eine Göttliche Ordnung / bid. p.419. 
ob es nur eine alte Gewonheit der Juden? ibid. 
5 420. ſoll beſtandig in der Chrifil. Kirchen bes 


Kir - 
48 2 
1 u \ 


halten werden/g21.feg. ihre Krafft laͤugnen die 


Schwaͤrmer / ibid. p. 422. Socinianer / ib. p.27. 


der Rechtglaͤubigen Lehre / ibid. p.427. Noth⸗ 
wendigkeit der Tauffe / ibid. p. 429. Kinder ⸗ 
Tauffe verwerffen die Wiedertaͤuffer und ava 
cker p 433, e 

Tauleri Poſtill ſteckt voller Scheinheiligkeit und 
Ernthuſtaſterey / F. I. c. i. p. 5 · was von ihm u 
M 2 TR ee EN 
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Halten d p. 86. wird von Roberto 1 8 re. 
commendiret F. 10% 52 
Tauſendjaͤhriges Reich Chrſt uche Chilialmis. 
Teſtament. Das Neue ‚hat Antonia Bourignon 
nicht leſen wollen Pi. lc. 0p. 39 
| Teting(Nicolaus) ein Weigellaner b. 0 J. P. 244 
hal ſich vor einenMedico brauchen laſſen / b. p aa; 
Teufel, Exempla derer / die familiar init ihm um⸗ 
gangen P. I. c. z. p. 163. irrige Lehre / davon Efaid 
Stieffels / p. I. c.. p. 222. find nicht aus G Ott 
geſchaffen / b. Ile. 2. p. IL, muͤſſen auch fuͤr Ge⸗ 


richte F. II. c. iz. p. 513 
Theologie gröſter Schade / Borte p. l. wollen Ro⸗ 
ſencreutzer reformiren F. l. c.6,P.274276. 


| Theologia Myftica, Der Urſprung derſelben /F. L. g. T. 
p.19. 26. 47. 64. ö. iſt von Joh, Erigena Scoto 
in Europam bracht worden / ibid. p. 51. 56. haben 
die Muͤuche nicht wollen laffen gemein werden / 
ibid. p. 54. wenn ſie Öffentlich hervor gebrochen / 
MM ibid. p.55. Iſt ar ’ekoxmw Theologia genennet wor⸗ 
den / bid. p. 57, iſt immer getadelt worden / ibid. 
p. 58. ihre Liebhaber im 15. Seculo, ibid. p. 39. 
warum ſie von vielen beliebet worden? ibid. p.60 
giebt Anlaß zur geiſtlichen Hoffart / Ah . p. 66. 
zu allerhand Schwaͤrmereyen / ibid. p 68. fuͤh⸗ 
ret zur Enthuſiaſteren / ibid. p. 6p. iſt vom Alma- 
rico im iz. Seculo ſtinckend gemacht worden / bia. 
5. 71. hat viel der WMiederkäſſes beſoͤrdert / F. 1. 
e. g. p.336 
Theologia Scholaftica, wenn fie ihren Anfang ge⸗ 
nommen? P. I. c. I. p. 3. hat viele wegen 19 0 
" Zäncerey auff die e myſticam jefühe 
rec 60 e hier / 


a 
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Dhier ſo lebendig / hat Anna Owena Hoyarin nicht 


toͤdten wollen P. I. c. 5. 552 


Thomam 4 Kempis hat Weigel und andere 


Schwaͤrmer hoch gehalten / P. I. c. 1. p. 76. was 
von ſeinem Buche: Die Deutſche Theologiager 


nannt / zu halten ? ibid. p. 77. ſeine Bücher hat 


Lutherus recommendiret / ibid. p. 80. was bon 


dem Buch: Von der Nachfolge Chriſti: zu \ 


halten? ibid. p. 82. iſt in Arabiſcher Sprach ge⸗ 
funden worden / P. IIc. 14. p. 844 Robertus Barcla- 
jus recommendiret hg P. I. c. 7. p. 29 


Ditul verwerffen die Schwaͤrmer / P.ILc. 10. p.515 


Todt / der geiſtliche und naturliche Todt Platonis, 
b. I. c. i. p. > hei Chriſti Todt macht Jacob 
Böhm dopp P. II. c. 5. p. 304 


Todies Uthe übel die ubelthäter verwerffen die 


Schwaͤrmer / F. ll. c. 76. p. 7g. ſeq· find in Heil. 


N Schrifft gebothen | ibid. po 
| Tran vermiſchet ein Ovaͤcker mit nem Pulber / 


17: p. 296 


ö Lugenden bat Pati in 4. Gradiis ingetheile, P. I. 5 


INC p. 66 RE 


d Tücken ob ohne Erkäntniß Ehriſi Ann „ 


lig werden? P. II. c. 14. p. 628. fegg. wird von 


denen Schwaͤrmern bejahet / ibid. von denen 


„Rechtglaͤubigen gelaͤugnete bid. p.648 


Sieliſhen Phileſophi kommen mit denen alten 


Hepdniſchen weren, bil. p. 65 8 


' al dt was fie gelehret? F. br CH. p. 33; Saller. 


IIc. 2. p. 84. eu 92. ſeqq. 0.5. P. 292.293. haben die ! | | 


em der eth 1 P. Ic. 55. 608 
Fff 2 Baker 
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Vater der allen der allen, Kirchen hat Theophraftus re 1 
ſus geſchimp ffet | P. I. e. 4. p. 188 


Derdienft Chriſti käugnen die Schwaͤrmer / PB 
| . F. p37. 0.9. p.463. ſeqq. 


Vereiniaung Christi mit den Glaͤubigen halten 


aodie Schwaͤrmer vor weſentlich P. II c. ages. 


Aacſecſg werden widerlegen = ibid.pı 56 .ſegg. 
Verfolaung der Ehriſten baben Unfach zumKloſter 


JLund Einſiedler⸗Leben gegeben F.. c.. paz 


Vergeſſenheit ſeiner ſelbſt der Schwe. II. c. 4. p.443 
5 Qeesötterunäider Schwaͤrmer / PLL. x. p37 qq · 


oft ein Platon. und eee ee 
bit p. 358: von den Vätern der erſten Kirche 


fortgepflantzet morden / bid ewas Die My da⸗ 


durch verſtanden? ibid. p. 80.381 worauff fie 


von ihnen apphciret wird? Jibide p. 38 5.382 


i Schwaͤrmer / P. II. c.. 


SR 55 190300 x» P260-fegg. | 
Ingkiubige machen dir Schwärmen zu Glaͤubi⸗ 
oigen P. II. c. 14. p. 627. ſeqq. 


Unfeebfi gkeit des Menschen im Paradieß hat kiel. 
montius nicht recht gelebret P. I. c. 3. P. 201 


| g Vollkommenheit. Darzu könne man gelangen hae 
ben die Enoſtici gelehret / P. I. c. II p. 231 wie auch 


Clemens Alexandtinus, ibid. p: 30% die Fratricelli, 
ibid. p. 74. ſeq. Begarden und Beginen / ibid. p. 


75. die heutigen Schwaͤrmer / P. II. c. 7. p. 384. 


ſeqq . woher dieſer Jrrthum entſpringe? iich p. 


389. ſeqq . alter Ketzer Frrthum / ibid. p. 39. ſeq. der 


5 e hievon p. 3947: 4 
Wagener rober und weñ ſi eerftandenzP. le. Dip. 


ober BIRNEN. 27. War⸗ 


Diaas dritte Regiſter. 10 
Warner (Joh. ein Chiliaſte P. I. c. 5. p.264 
Weigel (Valentinus) hat feinen Irrthum von der 
Gemeinſchafft der Guͤter aus dem Platone geſo⸗ 
Ra gen / P. Lc. i. p. i. aus dem Pſeudo-Dionyſio, ibid. 
. 76. hat den Thomam a Kempis hoch gehalten / 
bid. wer ſein Vater geweſen? P. I. c. 5. p. 205, iſt 
von Jugend auff ein Sonderling geweſen / ibid. 
phat ſeine Lehre aus den Sibylliniſchen Buͤchern 
zuſammen getragen / ibid. p. 207. aus Thomaͤ 
Muͤntzers Buͤchern / bid. p. 2 10. ci g. p. 330. item 
Schwenckfelds / P. I. c. 5. p. 2. Verzeichniß ſei⸗ 
ner Lehren / ibid. p. 2 z. iſt Pfarrer zu Ttzſchopa 
gepweſen / ibid. p. 2 7 5. iſt feines Dienſtes entſetzet 
worden / ibid. p. 2 16. ob er alle Buͤcher / die unter 
ſeinen Nahmen aus gangen / geſchrieben / ib. wer 

wider ihn geſchrieben ? ibid. p. 217. feine Mitge⸗ 
Hhulffen und Schuͤler / ib. 220. hat mit feiner Lehr 
n Preuſſen verunruhiget / ibid. p. 27. Exempel de⸗ 
ker / die von feiner Lehr abgelaſſen. ibid. p.25 g. iſt 
ein abr der g geweſen P. IIc. . p. og 
Weeigelianer u. Wiedert. kom̃en uͤberein / P. . c. g. p· 
Re 2330 ſeqq. beſchweren die Geiſter P. II. c. I. p. 33 
Wielt. Zwiefache Welt Platonis, P. Ic. fp. 9. P. II. c. 
2. p.. ad 93. ſey nach Hervorbringung 365. 
Himmel erſchaffen worden / lehren die Gnoſtici, 
F. LC. I. p. 22. Boͤhmens Licht⸗Welt und finſte⸗ 
re Graͤmwelt / ibid. p. 42. dreyfache Welt der 
Schwaͤrmer / P. Lc. 2. pos. P. II. c. 2. p. 126. ande⸗ 
re Eintheilung K. Abraham Cohen, P. I. c,3.P.140. 
Erneuerung derſelben nach der Schwärmer 
Wielt⸗Geiſt der Schwaͤrmer Pell. 2. p. 18. ed.. 
n Fff 3 us Wer⸗ 


Pe 
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Werck en leget Clemens Alexandrinus die Selgkeit 5 


bey / P. I. c. T. p. 37. theilen die Schwaͤrmer in in⸗ 


ner und aͤuſſerliche / p. I. c. z. pa f to, hat Adolph 
Held ein weſentl. Stuͤck der Buße genennet / b. 


I. c. 5. p- 237. die Schwaͤrmer ſchreiben ihnen die | 


955 Rechtfertigung und Seligkeit zu / P. II. c. 10. p· 
474 fegg: Nothwendigkeit der guten Wercke / 
10 wc 476. egg. folgen auff die Rechtfertigung / 

ibid. p. Ay ſegq · 


| Wevenbapen Zohan thai 25 


—— a 


PD 
Widerfachern fol man aßen . 
6774.94 

Wievergebubt Irrige Lehre Eſald Stieffels / P. I. 
c. 5. p. 222. 223. Adolph Helds / ibid. p. 2) der 
8 Schwaͤrmer / P. II c.. p.360 gehe mit demin⸗ 
nern Menſchen an / ibid. p. 365. halten das Eins 


KLeͤhren vor ein Mittel darzu / ibid. was ſie eigent⸗ 


lich ſey? ibid. p. 372, wie ſie von denen Schwaͤr⸗ 


mern ſonſten genennet wird? ibid. p. 374. die 


9 Nyſtiei haben ſie eine Vergoͤtterung genennet / 
| ibid. p.382 


1 Wicdergebohrne lob fü e widetum knnen aus dem 


Stande der Gnaden fallen? P. II. c. 9. p.449 

Weedertäuffer und Weigelianer kommen uͤberein / 
P. I. c. 9. p. zo. qq. warum die heutigen keinen Auf⸗ 
ruhr anrichten? ibid. p.3 36. Herkommen / bid. p. 


338. haben viel Unruh angerichtet / ibicl. P3343. wos 


her ihr Jerthum entſtanden 2 ibid. p.347. werden 


; a ee eingetheilet / bid. paz. {eqg:373. 85 
eq. derer in ee p. 375. 
55 3 ee bud p.383 


Will. 


ur 
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9 lll. Falſche Lehre der Schwaͤrmer vom freyen 
Wiüͤllen des Menſchen / P. II. c. 3. p. 22l. ſeqq. 22 . 
N ſeqq. iſt zum guten erſtorben ibid. p 22g. ſeqq. 
Wirckung des H. Geiſtes verſtehen die Schwaͤrm. 


nicht durch den innern Beruff b. II. c. ö. p.zas 


Wort Gottes theilen die Schwaͤrmer ein in iner⸗ 
und aͤuſſer liches / P. I. cz. p. 108. Ezechiel Meths 
Irrthum / P. I. c. 5. p. 225. was die Schwärmer 

| Wort Gottes nennen / P. II. c. 1. pag. ſeqq was 
ſie durchs Wort verſtehen P. II. c. 2. p. io⸗- 

Wuͤſte. Stille Wuͤſte der Schwaͤrm. P. II. c. 4. p 

Wunder weꝛcke Chꝛiſti weꝛden von denen Schwaͤ⸗ 

mern und Heyden gelaͤſtert P. I. c. 3. p. 16æ 


V N N N 
Sanckſucht haͤlt Antonia Bourignon für eine Gabe 
Gs P. I. c. 10. p. 420 
Bauberkunſt haben die Gnoſtici hoch gehalten / b. I. 
.. p. 23. iſt denen Platonicis und Pythagoricis ges 
mein geweſen / ibid. p.41. Exempla derer Zaube⸗ 
ker / P. Ic. 3. p. 6 i. ſeq. hat Antonia Bourignon und 
ceein Maͤgdlein geliebet / P. I. c. 10. p. 391. 392. von 
wem ſie ihren Urſprung habe? P. II. c. i. p. 
Ziegler (Philipp) ein Chiliaſte / P. I. c. y. 5 iſt 
e rſtlich ein Secretarius geweſen » ibid. p.26 
J60ʒöↄ:. P. p. IssSCSC 
Zuhoͤrer. Unterſcheid derſelben / und wie alle und 
Aiede zu tractiren P. IIc. 9. p. 466. ſeqqg. 


Zurechlung des Verdienſts Cheifti Täugnen de 


E Schwaͤrmer / b. IIc. p. p.463. Rettung dieſer Leh⸗ 
re wider der Schwaͤrmer Aufflagen / bid. p.466. 


eg," 
E N D E. | & 
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